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Bericht  über  die  auf  die  griechische  und 
römische  Mythologie  bezügliche  Litteratur 
der  Jahre  1876-1883. 

Von 

Prof.  Dr.  A.  Prenner 
In  Greiäw&ld. 


Wie  in  dem  letzten  Bericht  über  die  Litteratur  der  Jahre  1873 
— 1875  in  dem  1878  erschienenen  IV.  Jahrgange  für  1876  (III.  Abt. 
S.  1  — 144^)  hat  der  Verfasser  geglaubt  über  die  Werke,  welche  bloss 
die  klassische  Mythologie  betreffen,  hinausgreifeu  und  auch  Schriften  be- 
rücksichtigen zu  müssen,  welche  sich  ausser  auf  andere  Religionen  und 
Mythen  auch  auf  die  klassischen  beziehen.  Um  bei  einem  solchen  Veiv 
fahren  aber  nicht  ins  Endlose  zu  geraten .  mussten  bestimmte  Grenzen 
gezogen  und  gewisse  Klassen  ausgeschlossen  werden.    Dahin  gehören 
einmal  im  allgemeinen  Werke  philosophischen  Charakters,  auch  wenn 
diese  wertvollen  positiven  Inhalt  besitzen:  auch  diejenigen  Schriften,  welche 
auf  ganz  allgemein  vergleichendem  Standpunkte  stehen  und  nicht  mit 
ihren  vergleichenden  Betrachtungen  innerhalb  der  indogermanischen  und 
semitischen  oder  hamitischen'  Gruppe  stehen  bleiben,  wenn  dieser  Aus- 
druck der  Kürze  halber  gestattet  ist,  konnten  nur  ausnahmsweise  be- 
rücksichtigt worden.    Ausserdem  bekennt  Referent  oflfen ,  dass  er  sich 
manchmal  mit  einer  raschen  Durchsicht  einer  Schrift  begnügen  musste, 
namentlicli  wo  er  schon  durch  eine  solche  den  bestimmten  Eindruck  ge- 
wann, dass  er  selbst  seine  Zeit  an  der  Lektüre  verlieren  und  wenig- 
stens'die  philologische  Wissenschaft  nichts  oder  nichts  von  Belang  aus 
dem  Werke  gewinnen  könne.    Eine  Anzahl  Bücher  konnte  nur  genannt  ^ 
werden,  weil  es  dem  Referenten  unmöglich  war  oder  unnötig  erschien, 
sie  sich  zu  beschaffen;  bei  einem  Teile  derselben  zog  es  Referent  vor, 
statt  ganz  zu  schweigen,  wenigstens  nach  namentlich  angeführten  An- 
zeigen und  Receusionen  über  Inhalt  und  Tendenz  einiges  zu  sagen,  um 
80  wenigstens  Anhaltspunkte  für  eine  genauere  Instruktion  zu  geben. 
Denn  einen  solchen  Bericht  zu  verfassen ,  erfordert  manche  Entsagung; 
es  wäre  aber  auf  die  Dauer  unmöglich,  Berichte  über  mythologische 
Litteratur  zu  schreiben,  wo  so  viele  Unberufene  sich  berufen  giaubeo, 
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wenn  man  nicht  bestimmte  Grenzen  ziehen  und  sich  gewisse  Erleichte- 
mögen  gestatten  wollte.  Wer  wäre  im  stände,  auch  nur  das  alles  zu 
lesen  und  durchzulesen,  was  von  wirkliciiem  Werte  ist?  Ueberhaupt  wird 
niemand  an  einen  Bericht,  der  die  Litteratur  einer  viel  bearbeiteten 
Disciplin  aus  einem  Zeitranm  von  8  Jahren  befasst,  andere  Anforderungen 
stellen  können,  als  die  einer  möglichst  sachverständigen  und  unpar- 
teiischen Orientierung.  Anderes  glaubte  ich  weglassen  zu  dürfen,  obwohl 
es  eine  Stätte  in  einem  mythologischen  Bericht  wohl  beanspruchen  konnte, 
weil  es  eine  solche  in  andern  Bericliten,  in  dem  Berichte  tiber  epigra- 
phische  oder  über  numismatische  Litteratur,  sowie  in  denen  iU>er  klassi- 
sche Autoren,  gefunden  hat  oder  finden  kann. 

•  I.  Sehriflen  aUgemeinereu  i&lialto. 

I.  Allgemeine  vergleielMnde  Mythologie. 

Wir  schicken  einige  Werke  voraus,  welche  ihre  vergleichende  Be- 
trachtung der  Religionen  auf  das  Christentum  ausdehnen. 

Gleich  Tor  dem  Schriftchen  von 

St.  Hadrian,  Götzen,  Götter  nnd  Gott.  Die  Religionen  der  Welt 
von  der  Urzeit  Iiis  lar  Gegenwart,  allgemdn  ▼erstindiidi  dargestellt. 
*  Berlin  18T6.   149  8.  8. 

kann  nur  gewarnt  werden.  Natürlich  kann  von  einer  selbständigen  For- 
schung bei  einer  »allgemein  verständlichen«  Darstellung  sämtlicher  Reli- 
gionen auf  150  Seiten  keine  Rede  sein,  aber  diese  Schrift  ist,  abgesehen 
von  ihren  geradezu  Ärgernis  gebenden  Ausführungen,  ganz  voll  von  ekla- 
tanten Irrtümern,  welche  beweisen,  dass  der  Verfasser,  wie  auf  anderen 
behandelten  Gebieten,  so  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Altertums  nur 
oberflächlich  und  schlecht  unterrichtet  ist.  Um  nur  eins  anzuführen,  wo 
hat  der  Verfasser  eine  Angabe  her  wie  die  (S.  57  f.),  dass  »der  altrömische 
Oberpriester  —  den  freiwilligen  Opfertod  sterben  musstec?  (!). 

Die  Schriften  von 

Hugo  Delff,  Prometheos,  Dionysos,  Sokratee,  Christus.  Mtrftge 
zur  Beligionsgeeehichte.  Gotha  1877.  XI,  207  8.  nnd 

—  Grundzüge  der  Entwicklungsgeschichte  der  Religionen.  Leipzig 
1883.    IX,  358  S. 

mtkssen  als  geistvolle  Arbeiten  eines  ernsten  Denkers  bezeichnet  werden, 
aber  da  sie  wesentlich  philosophischer  Art  sind,  so  erscheint  ein  näheres 
Eingehen  aadi  auf  diese  Werke  hier  weder  geboten  noch  ratsam..^ 

Ein  paar  französische  Schriften  kennen  nur  ihrem  Titel  nach  hier 
eingereibt  werden;  von  der  ersten  ist  ans  dem  Titel  nicht  einmal 
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mit  BestimmtMl  sa  enohen,  wie  w«it  sie  greift  vnd  ob  sie  das  Obristen» 
tnm  einsebliesst: 

A.  Letevre,  Essais  de  critique  generale.  I.  BeligioQs  et  mytho- 
logies  comparöes.    Paris  1876.    2.  6d.  P.  1878. 

£d.  Förand,  Le  grand  Dieu  et  les  petits  dieux,  oa  U  grande 
et  les  petites  religions.   Paris  1879.   18.  XX,  608  S. 
Audi  die  AbbaodhiDg  von 

E.  V.  Schmidt,  Die  Philosophie  der  Mythologie  and  Max  Malier 
Berlin  1880.    m,  108  S.  gr.  8. 

kann  nur  genauut  werden. 

▲Ipb.  GIHiot,  Stades  bistoriqnes  et  critiqoes  siir  les  BeUgions 
et  InstitiitioBS  eomparte,  partie,  les  origioes.  Paris  1881*  IV, 
312  S. 

ist  nach  Academy  1881  n.  485  S.  145  ohne  allen  wissenschaftlichen  Wert, 
was  schon  Schreibungen  wie  |>al^ogenesiaqae  (wiederholt),  exkecta  u.  dgl. 
zur  Gentige  erweisen. 

EijieQ  bedeutenden  Widerhall  hat  dagegen  das  Werk  von 

A.B6ville,Prol6gonitees  de  Tbistoire  desreUgions.  Paris  1881 
gefnnden. 

Vgl.  de  Broglie  im  Bull.  crit.  1881.  I.  S- 43-48;  Lit.  Ccntralbl. 
N.  39  S.  1335  f.;  Vernes  in  Rev.  crit.  II  S.  463  —  466  und  im  Bull,  de 
l'hist.  des  rel.  in  der  Rev.  de  i'hist.  d.  rel.  III  1881  S.  359  -  367,  und 
Darmesteter  in  den  Essais  orientaux  S.  209—214*).  Eine  englische  Ueber- 
setzung  erschien  1884.    Vgl.  Cheyne  in  Academy  1883  N.  670  S.  163  f. 

Das  Buch  liegt  mir  nicht  vor  und  fällt  insofern  auch  ausseilialb  des 
Rahmens  dieses  Berichtes,  als  es  mehr  vom  philosophischen  als  vom 
histerischen  ^Gesichtspunkt  aus  geschrieben  ist. 

Nach  Darmesteter  wäre  eher  »Religionsphilosophie«  der  richtige 
Titel  des  Buches,  da  nur  vier  Kapitel  desselben  über  Mythus,  Sym- 
bol, Opfer  und  Priestertum  —  uns  inmitten  des  historischen  Materials 
versetzen,  wie  denn  auch  die  Einteilung  der  Religionen  eine  systema- 
tische ist,  nicht  nach  geschichtlicher  Anordnung  erfolgt.  Es  enthält  den 
ersten  Kursus  von  Vorlesungen,  welchen  Röville  auf  dem  neuen  Lehr- 
stuhl für  Geschichte  der  Religionen  am  College  de  France  gehalten  hat, 
und  so  ist  sein  Inhalt  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  die  Zuhörerschaft 
auf  die  neu  sn  lehrende  Wissenschaft  vorzobereiten. 

Es  ist  deshalb  auch  nicht  Sache  dieses  Berichts,  nSber  darauf  ein- 


*)  Es  versteht  sich,  da^^s  für  die  Aufzählnog  von  Aueigea  und  Becen« 
sionen  keine  Voilst&udigkoit  beabsichtigt  ist. 

V 

m 
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SBgolieii,  dooh  mag  im  AnsebUns  ao  die  BeetmioneB  «vf  dw,  wie  m 
sdieiDt,  Immerliiii  bedeutende  Werk,  welcfaes  bei  den  Fhunoien  groMe 
Beachtung  gefonden  hat,  hingewieBen  werden.  Es  enthfilt  danach  fol- 
gende Abschnitte:  I.  l.'La  religion,  8.  d^tion  de  la  reUgion,  8.  la 
r^y^lation  primitive,  4.  la  tradition  prinütiTe,  6.  antres  a  priori  de 
fhistoire  reUgieine,  le  d6veloppement  refigienz,  7.  dassement  des 
reUgions.  n.  1.  Le  inythe,  3.  le  symbole  et  le  rite,  8.  le  sacrifiee,  4.  le 
sacerdoce,  8.  le  prophötisme,  6.  Tantorit^  retigiense,  Y.  la  th^oiogie, 
8.  la  Philosophie,  9.  la  monde,  10.  Tart,  11.  la  ciriUaation,  12.  la 
sdence. 

Vernes  bespricht  namentlich  die  BemerltungeD  über  Animismus  und 
Fetischismus  und  die  versachte  Einteilung  der  Beligionen.  Bövüle 
hUt  nicht,  wie  die  meisten,  dafür,  dass  Fetischismus  und  Animismas  am 
ersten  Beginn  der  religiösen  Entwickiang  stehe:  »Iis  supposent  poor 
oela  trop  de  r^flexion.  —  Ii  doit  y  a?oir  eu  d'abord  un  culte  de  la  na- 
ture  ou  plutöt  d'olitlets  naturels  personnifi^s,  de  lä  est  venu  l'animisme 
qui,  dans  certaines  races  et  sortoat  ches  les  nögres,  s*est  condensö  en 
fötichismec. 

Unter  den  Kapiteln  des  II.  Teils  hebt  Dannesteter  die  Uber  Koltas 
und  Symbol  rühmend  hervor. 

P.  Soury,  Essais  de  critique  rellgieuse.    Paris  1878.  XYI, 
876  S.  12. 

bietet  nach  M.  Vernes  iu  der  Rev.  crit.  1878  TI  S.  325  f.,  eine  Zusammen- 
stellung von  elegant,  aber  flüchtig  geschriebenen  und  vom  »Atheismus 
und  Materialismus  inspirierten«  Artikeln,  die  sich  über  das  Gebiet  der 
religiösen  Entwicklung  von  chaldäischen  EeligioasvorsteUuogea  an  bis 
herab  auf  russische  Sekten  erstrecken. 

Neues  von  Belang  sollen  nur  etwa  die  Ausführungen  über  den  Ein- 
fluss  des  Orients  auf  die  Griechen  enthalten. 

Nicht  ohne  Bedenlcen  hat  Referent  sich  entschlossen,  mehrere 
religionsgeschichtliche  nnd  mythologische  Schriften  eines  sehr  firochtbaren 
Autors  hier  zusammen  aufzuführen,  da  es  Werke  Tcrschiedenen  a.  T.  auch 
beschränkteren  Inhalts  sind;  doch  schien  es,  dass  sie  hier  wegen  ihrer 
Eigenartigkeit  snsammen  genannt  werden  dürfen: 

P.  Cassel,  Löwenkämpfe  von  Nemea  bis  Golgatha.  Eine  wissensch. 
Abhandlung.    Berlin  1875.    X,  97  S. 

Vgl.  Keller  im  Jahresber.  für  1876  II  &  821;  Lit  Centralbl.  187S 
K.  51  S.  16491 

P.  Gassei,  Der  Phönix  und  sebie  Aera.  Berlin  76  S. 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1881  N.  23  S.  803. 
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P.  Cassel,  Vom  Nil  zum  Gauges.  Wanderaogeo  iudie  orieutalische 
Welt.   Berlin  1880.    VI,  372  S. 

Vgl.  Kl.  im  Lit.  Centralbl.  'l880  N.  44  S.  1468. 

—  Drachenkämpfe.  Arch&olog.  n.  mytholog.  AoslegiingeQ.  2.  Ausg. 
Berlin  1878.   116  S. 

-  Ans  litterator  und  Symbolik.  Leipiig  1884.  YIII,  886  8. 

In  diesem  J^iresbericht  ist  aber  jedenfiUls  anefa  fttr  diese  nicht  der 
Platt  an  einer  weiteren  Bespreehnng. 

Leider  kann  anefa  auf  das  umfassende  und  fleissige,  aber  strengen 
Fordemngen  der  historischen  Forscbnng  doch  nicht  entsprechende 
Werk  von 

E.  Spiess,  Entwicklungsgeschichte  der  Vorstellungen  vom  Zustande 
nach  dem  Tode  auf  Grand  vergleicbender  Religionsforscbung.  Jena 
1877.    XVI,  616  S. 

hier  nur  hingewiesen  werden. 

Wir  schliessen  die  Aufzählung  von  Schriften  allgemeinsten  Inhalts 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  einschlägigen  Artikel  und  Anzeigen  der 
seit  1880  erscheinenden  »Revue  de  l'histoire  des  religions«  gleich  denen 
anderer  Zeitschriften,  wie  schon  S.  3,  einzeln  angeführt  worden  sind. 

Die  Übersicht  der  Werke,  welche  das  Ghristentam  nicht  mit  zum 
Gegenstände  haben,  beginnen  wir  mit  dem  kleinen,  aber  wichtigen  Werk- 
chen von 

P.  Tiele,  Kompendiam  der  Religioosgeschichte.  Ein  Handbuch 
snr  Orientierung  and  zum  Selbststudium;  übersetzt  und  herausgegeben 
▼on  F.  W.  T.  Weber.  Berlin  1880.  XI,  3M  8. 

Das  Weik  ersdiian  luerst  in  kolMadiscber  Sprache  unter  dem 
Titel:  »geschiedenis  Tan  den  godsdienst  tot  aan  de  heerschapV  der  wereld- 
godsdienstdnt,  Amsterdam  1876»  eine  englische  TJebersetsung  kam  1877, 
in  2.  Aufl.  1880»  eine  frawOsisehe  als  Manuel  de  l'hist  des  rel  kam  1880 
henns. 

de  Bioglie  im  Boll  crit  1880  K.  18  B.  846  -866;  Lit  Cen- 
tralbL  1881  N.  6  S.  173;  M.  Vemee  im  Bull,  de  l'hiBt  des  rel.  in  d.  Rev. 
d.  rhist.  d.  relig.  m  1881  8. 868—869;  Graf  Bandissin  in  d.  TheoL  Litt- 
^tg.  V.  S.  377—880. 

Der  Vorläufer  dieser  Schrift  von  Tiele  war  eine  vergleichende  Ge- 
schichte der  ägyptischen  nnd  mesopotamischen  Religionen  (von  AegypteUi 
Babylonien  und  Assyrien,  Yemen,  Harran,  Phönikien,  Israel),  welche  unter 
dem  Titel:  Vergelijkende  geschiedenis  der  onde  godsdiensten.  1.  Deel. 
Yergel.  geschied,  van  de  Egyptische  en  Mesopotamische  godsd.  in  Egypte, 
Babel,  Assur,  Yemen,  Harrattt  FeniciS,  IsraSl.  Amsterdam.  811  S. 
1869—1872,  (der  1.  Teil  davon  u,  d.  T.  history  of  the  Egyptiaa  religion 
246  8.  8.  1883.  in  englischer  Uebersetiung)  erschienen  ist  • 
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Wie  scholl  die  Übersetzungen  des  Werkclions  iu  die  Hauptkultur- 
sprachen  beweisen,  hat  der  Verfasser  das  schwierige  Unternehmen  eines 
in  wenige  Bogen  zusammengedrängten  Kompendiums  der  Reiigionsgc- 
schichle  mit  alleinigem  Ausschlüsse  der  israelitischen  und  christlichen, 
sovielc  Ausstellungen  im  einzelnen  sich  machen  lassen ,  iu  trefflicher 
Weise  gelöst  und  so  darf  dieses  Büchlein  mit  Recht  auch  den  klassischen 
Philologen  als  ein  wertvolles  Hilfsmittel  zur  Orientierung  ~  auch  über 
die  Litteratur  giebt  der  Verfesser  unter  Beifügung  kritischer  Bemer- 
kungen eine  instruktive  Übersicht  —  aufs  beste  empfohlen  werden. 

£in  Werkchen  ähnlichen  Inhalts  besitzen  wir  von 

P.  Pierret»  Petit  mannel  demythol.,  oomprenant  les  mytliologieB 
indo-evrop^eimeB  et  s^tiqnes,  hindoue,  zende^  grecqae^  romaine,  gan- 
lojse,  scandioave,  asqrrieDne,  phönicienne,  arabe,  dgyptienne,  snivi  d*im 
index  alphab^tique.  Paris  1878.   XI,  178  8. 

Vgl.  £.  Bevillottt  in  der  Bev.  arch.  1879.  Bd.  38  S.  187/88. 

*  Djeses  Weikohen  des  bekannten  Ägyptologen,  das  mir  aieht  lor 
Hand  ist,  wird  in  der  angeführten  Anzeige  aufs  höcliste  gepriesen.  Be» 
kannt  ist,  daes  die  Anfbesong,  die  Pierret  yon  der  ägyptischen  Mytho- 
logie hat,  siemlich  allgemein  als  zu  einseitig  bezeichnet  wird. 

Von  einem,  auf  einen  etwas  grösseren  Umfang  angelegten  Werke, 
ist  dem  Referenten  auch  dem  Titel  nach  nur  ein  erster  Teil  bekannt 
geworden.   £s  ist  das  die  Schrift  von 

Girard  de  Rialle,  La  mythologie  compar4e  I.  Theorie  du  F6- 
ticbisme.  Sorciers  et  sorcellerie.  Theorie  du  polythöisme.  Mytho). 
des  nations  civilis^es  de  l'Amörique  etc.   Paris  1878.   XII,  363  3. 

Vgl  die  Bec  von  Bergaagne,  Bev.  crit  1880  N.  27  &  8—7. 

6.  de  Bialle  steht  danach  auf  dem  Standpunkte,  Ton  dem  ans  die 
Beligion  mit  der  Anbetung  von  Fetisdien,  also,  wie  man  heute  sagt,  mit 
dem  Animismns  beginnt.  Beferent  hAlt  gleich  A.  Bergaigne  diesen  Stand- 
punkt fBr  falsch  und  ungeeignet,  die  Entstehung  der  Beligion  tu  er- 
klflren.  Im  flbrigen  ermangelt  die  Schrift  auch  aller  Oitate,  kann  also  • 
auch  als  Sammlung  von  Material  nicht  verwertet  werden. 

Ein  ganz  sonderbares  Buch  ist  das  von 

C.  A.  Moreau  de  Jounes,  Les  temps  mythologiques,  essai  do 
restitution  historique,  Cosmogonies,  le  livre  des  morts,  Sanchoniathon, 
.  ia  Genese,  Hesiode,  TAvesta.    Paris  1876.    XV,  440  S. 

Ihm,  einem  f]uhemeros  des  19,  Jahrhunderts,  hat  ein  mehr  als 
»zwanzigjähriges  Studium«  die  Überzeugung  beigebracht  (S.  V),  1.  que 
les  cosmogonies,  les  theogonies,  les  fables  mythologiques  des  difförentes 
nations  procedent  d'un  fouds  commun;  2.  que  la  Genese,  TAvesta,  les  theo- 
gonies de  Sanchoniathon  et  d'llesiode  marquent  les  p^riodes  successivea 
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d'une  m^rae  histoire,  celle  de  l'enfance  de  ces  peuples,  et  quo  ces  poe- 
DH's  out  eu  une  meme  rögion  (uüniiicb  die  Ktlsieu  des  Schwarzeu  Meeres!) 
pour  th^ätre. 

Weiter  auf  die  Phantasien  des  Verfassers  einzugehen,  wäre  Zeit- 
verschwendung, obschon  sich  ihm  eine  gewisse  Gelehrsamkeit  und  eine 
Art  Scharfsinn  und  Geist  nicht  absprechen  lässt.  A.  Maury,  der  das 
Werkchen  im  Namen  des  Verfassers  der  Acad.  des  inscr.  überreicht, 
giebt  davon  in  C.  r.  de  l'Ac.  1876  S.  193  eine  auf  Scbraubeu  gestelitei 
aber  immer  noch  viel  zu  gtlnstige  Beurteilung. 

A.  KvrtB,  Allgem^  Mjthol.  2.  Aufl.  Leipiig  1881. 
(vgl.  die  Aiuseige  von  P.  8l«iiel  in  te  PUlol.  Woebanieliilft  B.  1888. 
8. 551-654;  und  die  in  Zeiticlir.  f.  Oeteir.  Gynm.  1888.  8.  VO.) 

behandelt  S.  3-36  die  Götterlehre  der  Inder,  37-  51  die  der  Per- 
ser, 52—75  die  der  Babylonier  und  Assyrer,  76  —  87  die  der  Phöniker 
und  Karthager,  88  —  134  die  der  Aegypter,  S.  511—577  die  der  Körner, 
ist  also,  da  S.  135  510  dafür  in  Anspruch  genommen  sind,  in  der  Haupt- 
sache eine  griechische  Mythologie  und  gehört  als  solche  zu  den  besseren 
Arbeiten  populärer  Art. 

Wir  gehen  über  zu  einer  Schrift  eines  längst  bekannten  und  gerade 
in  den  letzten  Jahren  besonders  fruchtbaren  MythologeUi  zu 

F.  W.  L.  Schwartz,  Prähistorisch-anthropologische  Studien,  Mytho- 
logisches und  CulturhistoHsches.    Berlin  1884.    VIII,  520  S. 

Vgl.  die  Recensiüu  von  El.  H.  Meyer  in  der  D.  Litteraturz.  1883 
Sp.  1654f.,  von  ß.  Schröter  in  der  Berl.  phil.  Wocheuschr.  1884  Sp.  601  f. 

Da  die  Sammlong  der  von  dem  Verfasser  hier  zusammengestellten 
42  Aufsätze  aus  den  Jahren  1849-1888  die  Jahreszahl  1884  trägt,  zwei 
1873  u.  74  veröffentlichte,  schon  im  Jahresber.  t  1876,  III  S.  39  u.  15,  w- 
wie  die  für  klassische  Mythologie  wichtigeren  1876—1883  erschienenen 
an  den  betreffenden  Stellen  dieses  Berichts  Erwähnung  gefunden  haben, 
so  darf  der  genauere  OeBttnibericht  taä  den  nächsten  Jahresbericht 
Tenchoben  werden,  um  dann  zusammen  mit  noch  neueren  Arbeiten  des 
nm  die  vergleichende  Mythologie  hochverdienten  Verfassers  beeprocheoL 
n  W6vden* 

F.  Liebrecht,  Zur  Volkskunde.   Alte  und  neue  Aufsätze.  Heil- 
bronn 1879.    XVI,  522  S. 

Vgl.  W.  K.  S.  Ralston.  Academy  N.  382  S.  150,  Köhler  im  Lit.-Bl. 
f.  rom.  u.  germ.  Philol.  1880  N.  4  S.  126/127,  Ezd.  im  Lit.  Centralbl. 
1881  N.  11  S.  380  f.  und  .Keller  ^n  Jahresber.  fQr  1881  Bd.  28  S.  66/69. 

liebreoht  hat  hier  sehie,  »die  Yolksknndec  betrefflBnden  AnMtie 
n»  ftHerer  imd  neuerer  Zeit,  »oft  mit  euoander  verschmolzenff  und  »ver- 
voÜBtAndigtf ,  srnsemmengesteilt  nnd  einige  neue  hinsogefllgt  Jeder,  der 
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sich  mit  Mythologie  eingehender  beschäftigt  und  nicht  alles,  was  ver- 
gleiobeode  Wissenschaft  betrifft,  von  sich  fern  gehalten  hat,  weiss,  mit 
welchem  Bieoenflelss  Liebrecht  seit  vielen  Jahren  gesammelt  und  das 
geBunmelte  YerQffentlksbt  hat  lielnreeht  ist  sich  dabei  bewnsst,  sa  wel- 
ehern  Zwecke  die  ZasammensteUang  verwandter  Sachen  und  Bräuche 
sonächst  ond  aUein  dienen  kann.  In  der  £inleitQng  zu  den  »Parallelen 
sn  den  Sitten  ond  Gebrftnchen  der  alten  Oriechen  ond  BOmerc  S.  394—407 
bemerkt  er  «nsdraiWcli:  »es  vorsteht  sich  von  selbst,  dass  durch  eine 
solche  Nebeneinanderstellnng  nicht  mehr  bewiesen  werden  soll,  als  dass 
die  nflmlichen  TonteUuigen  ond  Anschannngen  unter  verschiedenen  Völ- 
kern avch  die  nimllchen  Gebrftoche  entstehen  lassen,  obachon  nndrer- 
leitfl  nicbt  gani  selten  auf  einen  arsprftngllch  gemeinsamen  Avsgangs- 
pnnkt  gesoUoesen  werden  dasfc  Freilich  fthrt  doch  anch  UebrecM 
gewiss  sein  Eifer  oft  an  weit  und  sieht  anoh  er  da  whrkliche  innere 
jJinlichkeit  nnd  Übereinstimmung,,  wo  nor  snfUUge  AnklAnge  bei  aonat 
wesentlich  verschiedenen  Dingen  stattfinden.  Uebrecbts  Forschnng  gilt 
flberwiegend  germanischem  nnd  romanischem  Yolkstom.  Doch  ist  auch, 
abgesehen  von  vielen  anderen,  wo  Sagen  des  klassischen  Altertnma  bei- 
geiogen  werden,  eine  grössere  Ansahl  Anfsfttse  dem  klassischen  Altertum 
besonders  angewandt:  so  »Bomnlns  nnd  die  Welfenc  S.  17—26,  »Amor 
nnd  P^che  —  Zeus  und  Semele  —  Puroravas  und  ürva^Ic  S.  289 — 260, 
»Parallelen  su  Sitten  und  Gebräuchen  der  alten  Griechen  und  BOmerc 
S.  S94— 407  (dieser  ist  neu  hinsugekonimeD),  »Italisebe  Mytihenc  8.  407 
—414,  mit  Nachträgen  zu  üseners  »Italische  Ifythen«  (s.  dtose  u.).  Dasu 
kommen  die  umfassenden  Aussllge  aus  Sammlungen  neugriechischer  und  ai- 
ciliscber  Volkslieder  (S.  166-  288),  von  welchen  letatere  ebenfialla  neu  ainfL 
Da  das  Buch  mit  einem  guten  Begister  ausgestattet  isl^  so  möchte 
Beferent  auch  denjenigen  die  Benntaung  empfehlen,  welche  ^eingehendereii 
vergleichenden  Studien  aus  dem  Wege  gehen,  da  eben*  auch  einselne 
Zusammenstellungen  wenigstens  wertvolle  Anregungen  zur  Deutung  von 
Hythen  und  Gebräuchen  geben. können. 

• 

C.  V.  Harlez,  Du  r61e  des  Mythes  dans  ia  formation  des  religiona  - 
antiques  im  Musöon  Bd.  L  Heft  1.  1682, 

liegt  nür  nicht  vor. 

Dr.  Franz,  Mythologische  Studien  (XI.  Jahresschrift  des  Staats- 
Gymnasiums  in  Yillach).  1880.  67  S.  . 

behandelt  (vgL  Jahresber.  t  1881  HI  3*  48 1)  Plshlbauten,  Mythologie 
im  allgemeinen,  Unsteitlichkeitsgianben  und  Ahnenkult  als  Wurzeln  der 
Beligionen  der  meisten  Naturvölker  insbesondere,  Bestattung  in  Flüssen, 
schwimmende  Inseln,  kflnstliche  Steinberge  üu  Seen),  Inseln  in  Seen  und 
Flossen,  Terramara  in  Italien,  Gräber  in  Seen  und  Sfimpfeu,  Seen  als 
Eiugäuge  in  die  Unterwelt,  Grabgescheuke  nnd  Opfer,  und  vieles  An- 
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dere  bei  den  HaesiBeiieii  Völkern  nnd  vielen  andern,  in  inssenl  m- 
nonrener  nod  unkritiseher,  Aberfannpt  munethodiaelier,  aber,  wenn  nan 
im  Stande  ist,  sieh  dorehsnarbeiten,  naaeliaial  auch  anregender  Weise. 

L.  Carrau,  L'origine  des  cults  primitifs  d'aprös  de  röcents  trar 
vaux.    (Rev.  d.  deux  mond.  XIV  p.  658  flf*)  • 

L.  Jacolliot,  Les  Traditiona  Indo-£arop6ennes  el  Afrieainea. 
Paris  1876.  328  S. 

W.  F.  Warren,  The  tme  kegr  to  ancient  Cosniology  aod  mytbieal 
Geograpby.   8.  ed.  Boston  1882, 

ist  nach  Hahn  iu  der  Phil.  Rundsch.  18S3  S.  183—186  von  geringem  Wert. 

Climen  ce  Roy  er  (Madame),  Le  Feu  ches  les  peoplades  primi-  * 
tiTes.   Paris  1876.   81  S.  8. 

enthält  eine  Skizze  über  die  Art  und  Weise  der  Bekanntschaft  der  Meo* 
sehen  auf  niederster  Kulturstufe  rait  dem  Feuer,  Bewahrong  deeselben, 
Entzandong  des  Feuers  mittelst  des  Feuersteins  oder  Bohrens  von  IIoli 
in  Hots,  des  Brennspiegels,  endlich  auf  wenigen  Seiten  der  Verehrung 
des  Feoers.  Doch  ist  das  alles  trots  nMumigischer  Citate  düettantisobe 
Arbeit. 

Dagegen  mochte  ich  anf  eine  Arbeit  hinweisen,  die  efai  bewährter 
Mann  der  Wissenschaft  YerMfentlicht  hat,  obwohl  sie  dem  Titel  nach 
ansserhalb  der  Mythologie  fiUlt 

Fr.  Reuleaux,  Über  den  KinHuss  der  Maschine  auf  den  Ge- 
werbebetrieb (Vortrag  in  Fiankiiut  a.M.  iö79,  in  Nord  und  Süd  IX.  Bd. 
1879  S.  110  ff.) 

sagt  S.  116:  Laz.  Geiger  »hält  für  das  erste  Gerät,  aus  zwei  Körpern 
bestehend,  welchen  eine  eini^'ormassen  bestimmte  gogensoitige  Bewegung 
verliehen  wurde,  das  Reibholzfeuerzeug,  zwei  Hölzer,  von  denen  das  eine 
in  einer  Bohrung  des  andern  aufrecht  stehend  gehalten  und  quirlartig 
gedreht  wird.  —  Er  verlegt  demnach  den  Anfang  des  Maschinengedan- 
kens denn  dieser  beginnt,  wo  zwei  Körper  in  eine  gegenseitig  ge- 
zwungene Bewegung  bestimmter  Art  versetzt  werden  -  iu  den  Zeitpunkt 
der  Feuererfindung«.  Reuleaux  teilt  die  Meinung,  dass  jener  (^uirl  schon 
vor  der  Feuererfindung,  vor  seiner  Verwendung  im  Reibholzfeuerzeuge 
zu  einem  anderen  Zwecke,  nämlich  zum  Bohren  von  Löchern  in  allerlei 
Gegenstände  benutzt  worden  sei,  und  dasselbe  durch  die  beim  Bohren 
in  Holz  sich  entwickelnde  Wärme,  die  zu  hoher  Hitze,  zu  Rauchentwick- 
lung und  Funkenspriihen  führen  konnte,  die  Veranlassung  zur  Feuer- 
erfindung geworden  sei.  Daj^s  es  eine  lange,  fouerlose  Zeit  gewesen  sein 
muss,  muss  nach  Reuleaux  angenommen  werden.  »Zwar  kennen  wir 
keine  wilde  Völkerschaft,  die  das  Feuer  nicht  besässe,  aber  die  lieber- 
'lieferuug  und  Mythen  sprechen  dafttr.  Beoleaaz  beruft  sich  dafür  nament- 
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lieh  anf  SteUen  des  Rigveda.  Ans  dieeeii  Oesftageo  nOflseii  wir  wtmk 
Seoleaux  aneh  folgern,  dass  das  Feuer  nidil  wnaittelbar  ia  dea  INeast 
des  Menscfaeii,  ta  dessen  bausliobeii  Zwecken  genommen  worden,  ooBden 
dass  umgekehrt  laerst  der  Mensch  einen  Fenerdienst  erriditete,  den 
wir  Ja  bei  so  vielen  Völkern  ausgebildet  finden  nnd  dessen  Beste  bis 
heute  der  katholische  TSottesdienst  festgehalten  hat,  —  dass  also  erst 
allmählich  das  Bewusstsein  der  Herrschaft  aber  das  Vwm  erwaehte. 

.  Cb.  Schoebel,  Le  mythe  de  la  femme  et  du  serpent,  ^tnde  sor 
les  origines  d'une  Evolution  p^chologiqne  primordiale.  Paris  1876*. 

109  S. 

(Vgl.  F.  Jttsti  in  Gdtt  gel.  Arn.  1876  N.  39.) 

'  erklärt  den  Sttudenfall  in  der  Genesis  ab  geschlechtliche  Yermiediong 
in  dem  stolzen,  sündhaften  Gefühl,  durch  die  Zeugung  Gott  gleich  zu 
werden  (!),  und  sucht  und  findet  Spuren  dieser  Idee  in  den  Sagen  der 
»weissen  Racec,  der  semitischen  und  indogermanischen  Völker.  Die 
Deutung  des  3.  Kapitels  der  Genesis  richtet  sich  selbst,  und  das 
Schriftchen  ist  hier  überhaupt  nur  deshalb  zu  erwähnen,  weil  der  Ver- 
fasser ähnliche  Ideen  in  dem  Osirismythus  finden  und  diese  dann  über 
Phönikien  nach  Griechenland  und  in  die  Mysterien  gelangen  lassen  will, 
selbstverständlich,  ohne  seine  Ideen  in  der  öffentlichen  Religion  oder, 
wo  er  es  am  besten  glaubt  thun  zu  können,  in  den  Mysterien  nach- 
weisen zu  können.  Es  ist  das  eines  der  Werke,  die  scheinbar  mit 
wissenschaftlicher  Methode  und  grossem,  gelehrtem  Apparat  verfasst, 
in  W^ahrheit  aber  Ausgeburten  eines  wilden  Dilettantismus  sind,  in  denen 
Wahres  und  Falsches  wirr  durcheinander  geworfen  wird.  Die  schwierigen 
Fragen  über  die  Zusammenhänge  arischer  und  semitischer  Religions- 
vorstellungen werden  durch  solche  Arbeiten  nicht  gelöst,  sondern  nur  , 

mehr  verwirrt.  | 

i 

Gh.  SchOhel,  La  nuit  dans  les  niythologlee  (Boll  de  TAIhMe  ; 
Orient.  1881  8.  246—269)  j 

vergleicht  nach  dem  Jahresbericht  f.  d.  Gesch.- Wiss.  IV  f.  1881.  I.  S.  42 
die  Vorstellungen  von  der  Nacht  in  der  indischen,  ägyptischen  and  römi- 
sehen  Mythologie.  | 

H.  Olarke  and  0.  Slamland  Wake,  Serpent  and  River  Wmhip  • 
and  Mythology  in  Central- Ameriea,  Africa  and  Asia,  aad  the  OHtßn  \ 
of  Serpent  Worship.   Two  T^tises.   Edit  by  A.  Wilder.  New- 
York  iBVr 

ist  mir  nur  aus  der  Bibl.  phiL  class.  bekannt 

Wir  reihen  hieran  einige  Werke  flher  die  Pflansen  in  der  Mythe-  ' 
logie,  voran  das  von 
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A.  de  Gubernatis,  La  mythologic  des  plaiites  ou  les  legendes 
du  regne  vegötal.    Paris  I.  1878.    XXXVI,  295  p.    II.  I8b2.  378  p. 

Vgl.  Uber  den  1.  Bd.  A.  Lang  in  Academy  Bd.  XV.  1879.  N.  359. 
S.  255  f.,  E.  R.  in  Rev.  crit.  N.  21  S.  373  f.,  W.  Scliwartz  in  der  Jen. 
Lit.-Ztg.  N.  19  S.  261  If.,  Maury  im  Journ.  des  Savants  1879  S.  93— 105 
lud  über  deu  II.  £d.  Athenäum  N.  2866  (1882.  II.  S.  8941). 

Es  kann  hier,  da  mir  du  Werk  noch  nicht  Torgelegea  hat,  nur  nach 
Beriditen  Aber  dasselbe  anf  die  Masse  des  Materials  in  diesem  leziko- 
grtpbisch  angeordneten  Werke  hingewiesen  werden.  Der  Verfiuser  hat 
sich  in  demselben  nieht  anf  die  indogermanische  Mythologie  beschränkt, 
wie  er  noch  in  dem  im  Jahresberichte  Yon  1876  besprochenen  Werke 
flbor  die  Tiere  in  der  indogennanischen  Mythologie  gethan  hatte.  Ins- 
besondere finden  sieh  nnedierte  itaUenisehe  Yolkssagen.  8.  n. 

Der  Aufsatz  von  demselben  Verfasser  über  »Le  pietre  e  le  piante 
Deila  leggeiidaa  (,N.  Antol.  XV.  1880.  II.  S.  Bd.  XXXII.  S.  677  691)  ent- 
hält auf  wenigen  Seiten  melir  nur  aligemeiue  Betraciituugeu,  uuterbtützt 
durch  einzelne  Beispiele. 

Auch  der  Aofsats  von 

C.  de  Oara,  Errori  mitologici  del  Gobematis.  Prato  1888.  95  8.  8. 

liegt  mir  nicht  Yor. 

Ganz  dilettantisch  ist  das  Scbriftcheo  von 

M.  V.  Strants,  Die  Blumen  in  Sage  und  Oeschichte.  Skissen. 
Berlin  18^6.   YIII,  472  8. 

Vgl.  Lit  Gentralbl.  1876  8.  687. 

Die  Schrift  charakterisiert  sich  selbst  wohl  genügend  durch  folgende 
Worte:  »Das  Ganze  erhebt  keinen  andern  Anspruch,  als  die  Fragen  zu 
beantworten,  welche  sich  uns  oft  unwillkürlich  bei  dem  Anblick  der 
Blomen  aufdrängen,  wie  und  wo  sie  geboren  sind,  wessen  Liebling  sie 
im  Zeitlauf  gewesen,  was  ihnen  alles  begegnet  und  wie  sie  im  Kultur» 
leben  der  Völker  alter  und  neuerer  Zeiten  ^'edieiit  haben,  sei  es  um 
Tempel  und  Altäre  zu  schmücken,  Volksfeste  zu  veiiierrlichen,  häuslichen 
'"Uteri  und  Gebräuchen  als  Symbol  zu  dienen,  oder  als  Feldzeichen  auf 
deu  Baonern  feindlicher  Parteien  zu  flattern«. 

JUwp  weil  der  Titel  irre  fflhren  konnte,  soll  erwähnt  werden: 

Ghaud^,  abb^,  La  th^ologie  des  plantes  ou  histoire  intime  du 
monde  v6g6tal.   Paris  1882.    XXIV,  384  S. 

Dieses  Büchlein  hat  es  nämlich,  wie  der  Titel  in  seiner  vollstän- 
digen Fassung  ausspricht,  keineswegs  mit  der  Mythologie  zu  thun. 
£s  ist  vielmehr  eine  Pflanzenlehre  für  die  Jugend  mit  religiösen  Nuts- 
anwenduDgen  vom  Standpunkte  des  firommen  Katholiken. 
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Wir  nennen  ferner,  ohne  darauf  einzugeheo,  die  Schriftcfaea  Ton 

0.  Delcpicrrc,  L'Eiifcr.  Essai  ]ibüo8.  et  lii8tor.  sar  ies  legendes 
de  la  vio  future.   London.    157  S« 

(▼gl.  Acadengr  1877  n.  219  8. 342) 

und  L.  Diestel,  Die  Sintflut  und  die  Flutsagen  des  AlterthüBU. 
Ein  Vortrag.  8.  mehrfiusli  verbesserte  Auflage.  Berlin.  (Sammlung 
gemeinverst.  wiBsensch.  Vorträge  n.  187.)  40  S. 

Eine  Sclirlft,  die  leider  dem  Referenten  nicht  vorgelegen  hat,  von 

F.  Cartailhac,  Vkge  de  pierre  dans  les  souYealfB  ei  snperrti* 
tiont  pQpnIaires.  Paris  1878.  108  8.  mit  Abbildungen, 
ist  nach  der  Seceoaioo  Ton  EL  A.  Ifaianl  in  der  Be?.  ansh.  1878. 
Bd.  Xnv.  8. 184    188  eine  wertvolle  Arbeit,  welche  aaeh  daa  die 
UasBischen  Völker  Betreffende  sorgfiUtig  berttcksiditigt  hat. 

K.  Ilaberland  in  der  Zeitschr.  f.  Yölkerps.  u.  Sprachw.  Bd.  XUi 

Heft  3.  1882 

behandelt  einige  Eigentümlicbkeiten  der  Sagen. 
Ein  ganz  seltsames  Opus  ist  das  Ton 

£.- W.  Heine,  Die  germauischeu,  ägyptischen  und  griechischen 
Mysterien.    Hannover  1878. 

Nur  um  dies  auszusprechen,  mögen  einige  Worte  darüber  hier 
stehen;  sonst  wäre  hier  jedes  Wort  über  dieses  Elaborat,  das  übrigens 
zum  grössteu  Teil  schon  1850  und  1860  gedruckt  ist,  schon  zu  viel.  Die 
neue  1878  gedruckte  HI.  Abteilung  dieses  Buches,  das  nach  dem  Titel 
über  die  Mysterien  handeln  soll,  ist  nach  dem  InhaitSYerseichnis  »fast 
nur  die  Varusschlacht  betreffend«  1 

 Über  Hab  er  Und,  Biene  and  Honig  im  Volksglauben  (Olobm 

XXXTX,  N.  14. 15.  1881)  vgl.  den  Jahresber.  IX  für  1881,  HI,  S.  96  f. 

Als  ein  kunstmythologisches  Werk  allgemeineren  Inhalts,  dessen  Titel 
ich  aber  nur  aus  der  Bibl.  phil.  class.  kenne,  erscheint  ilas  Werk  von 

B.  Payne  Knight,  Andent  Art  and  Mythology.  The  symbolioal 
Langnage  of  Andent  Art  and  Mythology.  Ed.  with  Introd^  additional 
Kotes,  Olossary  etc.  ete.  by  A.  Wilder.  New-Tork  1877. 

Es  kann  das  aber  nichts  anderes  sein  als  die  unter  dem  Titel:  An 
Inquiry  into  the  symbolical  language  of  ancient  art  and  mythology  by 
R.  P.  Knight  vor  vielen  Jahren  im  Classical  Journal  und  dann  im  II.  Baude 
der  Specinients  of  Ancient  Sculpture  1835  veröffentlichte  Abhandlung 
des  als  Kunstkenner  bedeutenden  und  durch  seine  Sammlungen  hoch- 
verdienten, aber  in  seinen  mythologischen  Schriiten  ganz  verkehrten 
Mannes. 
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BoBsteiten,  Vn  vymM^  reUgienz  d«  r&ge  do  bromt.  Bev* 
mb.  188S,  n  8.  SO-W 

erkennt  in  Mondvierteln  in  Form  von  Hörnern  in  der  Art ,  dass  das 
Ganze  mehr  oder  weniger  einem  Stierkopfe  gleicht,  mit  Keller  eia  my- 
thologisches SymboL 

2.  VergleiohMMile  indogermanische,  bezw.  grieohitohe,  römitolM  und 

deutsche  Mythologie. 

Tim  Werken  allgemebieren  InbaltB  ans  dem  Bereiche  der  ?ergleicheii- 
den  Mythologie  der  indogermaniBchen  Völker  sind  folgende  ra  nennen: 

George  W.  Cox,  An  Introduction  to  the  Science  of  Comparative 
Mythülogy  and  Folk-lore.    London  1881.    378  S.    2.  Aufl.  1883. 
Vgl.  die  Recension  im  Athenäum  1881,  Mai,  S.  649. 

Das  Buch  nimmt  danach  eine  Mittelstellung  ein  zwischen  dem  1867 
zuerst  erschienenen  kurzen  (elementary)  »Manual  of  Mythologyc  (in  the 
form  of  question  and  answer.  New  edit.  Lond.  1878.  270  S.)  und  dem 
bekannten  ausführlichen  Werlte;  Mytholngy  of  the  Arian  Nations  (New 
ed.  2  vol.  London  1878)  von  demselben  Vei  fasser  (vgl.  über  diese  neue  Aus- 
gabe M.  Mttller  in  Academ.  n.  635.  1882.  S.  94  f.). 

A.  de  Onbernatis,  llltologte  comparata.  Müano  1880.  149  8. 

Vgl.  A.  Barth  im  Bull,  des  relig.  de  l'Iüde  (rev.  de  l'hist.  d. 
rd.  III  S.  72  75). 

Es  ist  das  danach  eine  geistvolle  und  anregende,  aber  flfl(ditige  nnd 
durch  viele  haltlose  Einfalle  entstellte  Arbeit 

A.  S.  Murray,  Mythology  illustrated  chiefly  from  the  Myths  and 
Legends  of  Greece.   London  187ß.    VI,  104  S.  kl.  8. 

Monro  (Academy  1876.  5.  Aug.  N.  222  S.  130)  nennt  dieses  Schrift- 
chen einen  verfrühten  Versuch  eines  HandbuciKJs  vergleichender  Mytho- 
logie von  einem  Gelehrten,  der  zudem  in  ihr  weniger  zu  Hause  sei  ala 
in  der  griechischen.  Es  ist  aber  eher  ein  kurzgefasster  Abriss  der  grie- 
chischen Mythologie  mit  allgemeiner  Einleitung  und  einem  vergleichenden 
Anhang.  Als  solcher  ist  es  des  Namens  des  Verfassers  würdiger  als  das 
im  Jahresber.  f.  1876  III  S.  8  angezeigte  »Manual  of  Mythology«,  dessen 
2.  Auflage  allerdings  auch  wesentlich  verbessert  zu  sein  scheint,  und 
entspricht  so  im  ganzen  seiner  Aufgabe  als  Teil  einer  Sammlung  von 
»Elementary  Science  Mauualsa,  die  sowohl  als  populärwissenschaftliche 
Werke  dienen,  wie  zu  Schulbüchern  sich  eignen  sollen.  Doch  darf  nicht 
ungesagt  bleiben,  dass  auch  nur  bei  fluchtigem  Durchsehen  auüalleude 
Fehlgriffe  und  Irrtümer  sich  bemerkbar  machen. 
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J.  Lipp  er  t,  Die  Religionen  der  europäischen  Kulturvölker,  der 
Litauer,  Slaven,  Germanen,  Griechen  und  Römer  ia  ihrem  geacbioht- 
lichen  Ursprünge.    Berlin  1881.   XVI,  496  S. 

Vgl.  die  Recension  von  K.  Bruchmann  in  Zeilschr.  f.  Völkerpsychol. 
Xlll,  4  S.  465—479;  toq  H.  St.  im  Lit  CentralbL  1888  N.  14  8p.  478. 

Obgleich  dieses  Buch  einem  nioht  za  nnterachfttiendeii  Talente 
seinen  ürsprang  verdankt^  so  kann  doch  auch,  die  klassische  Altertums- 
wissenschaft als  solche  gegen  Werke  dieser  Art  sieh  unmöglich  anders' 
als  ablehnend  verhalten.  Dar  Yerüuser  sagt  (8. 1)  mit  wflnsehenswerter 
Deutlichkeit:  iln  gleicher  Weise  (wie  in  der  hier  nidit  ra  bespsachenden 
Schrift  »Ober  den  Seelencnlt  in  seinen  Bedehangen  rar  altheoriischen 
Beligion«.  Beriin  1881.)  handelt  es  sich  in  dem  vorliegenden  Bnehe 
weniger  mn  eine  Darstdlnng  der  slavischen,  germanischen,  griechischen 
und  römischen  Religionen  mit  Berttcksichtigung  der  Elemente  des  Seelen- 
coltB,  insofern  sie  sich  etwa  in  demselben  vorfinden  möchten,  als  viel- 
mehr nm  die  üntersnchnng,  ob  sich  solche  Elemente  in  der  Weise  in 
diesen  Mythologien  und  Galten  nachweisen  lassen,  dass'man,  wenn  dies 
einmal  erkannt  wAre,  aach  deren  gesdiicbtlichen  Aasgang  in  den  Seelen- 
cnlt verlegen  mftsste«.  Er  sagt  es  also  selbst  deatlich  genng,  dass  er 
an  die  genannten  Religtonen  mit  emer  ganz  bestimmten  'Aoffassong 
herantritt.  Natttrlich  hofft  er  diese  darin  bestätigt  su  finden.  Es  gilt 
aber  bei  mythologischen  Untersachangen  noch  mehr  als  bei  anderen,  dass 
man  zu  finden  glaubt,  was  man  sacht 

Lippert  ist  fürs  zweite  selbst  der  Ansicht  (S.  VII),  dass  »am 
meisten  wohl  die  Philologie  mit  ihm  zu  hadern  berechtigt  sein  würde, 
wenn  ihr  eine  BerUcksichtigang  überhaupt  verlohnend  erscheinen  solltec 
Er  werde  mehrfach  -  »canonisch  gewordene  Etymologien  ablehnen 
and  in  einigen  —  recht  seltenen  —  Fällen  sogar  eigene  HypoUiesen 
aa&ustellen  versuchen  müssen«.  »Aber  die  Dinge  selbst  zwingen  nun 
einmal  dazu,  neben  dem  philologischen  noch  diesen  realistischen  Weg 
der  Forschung  zu  versachen«.  Als  ob  philologische  und  reale  Alter- 
tumsforschung neben  einander  hergingen,  und  nicht  alle  Altertums- 
forschung in  erster  Linie*  philologisch  sein  mttsste,  da  eben  nur  auf  dem 
Wege  der  Exegese  und  Kritik  der  litterarischen  und  der  Kunstdenk- 
mäler reale  Thatsachen  zu  erforschen  sind.  Als  Probe  für  des  Verfassers 
»realistische«  Behandlung  der  Etymologien  mag  die  der  von  Zsug  dienen. 
Da  Lippert  der  lümmelsgott  nicht  passt,  so  wagt  er  zwar  keine  andere 
Etymologie  aufzustellen,  »aber  das  können  wir  zu  raten  wagen,  dass  es 
entweder  einen  Geist  oder  Herrn  bedeute«  (S.  352).  Immer  ist  es  nicht 
ohne  Interesse,  einmal  die  griechische  und  römische  Religion,  wo  ja  der 
Totencult  sicher  eine  bedeutende  Stelle  innerhalb  des  Ganzen  der  Reli- 
gion einnahm,  in  solch  greller,  wenn  auch  unrichtiger  Beleuchtung  zu 
sehen. 
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Im  «brigen  ist  M  wohl  am  Plitae,  litor  auf  die  sduurbionige  Kritik 
4«r  AUeitung  you  BaUgioii  und  ]|ftliolo|rie  au  den  Seeleakiilt»  wie  sie 
aamefitilflli  von  den  bedeutendeii  engüseheii  Denker  Spencer  antemommen 
worden  ist,  in  dem  Anftatse  von  Alli.  R^ville,  La  non?eIle  thterie 
eopkto^riste,  H.  Herbert  Speneer  (rer.  de  Iiiist  d.  relig.  II.  ann6e.  Bd^IY. 
1881.  8. 1~SI)  binniweisen. 

J.  Cäsar,  De  mythologiae  comparativae  quae  vocatnr.  rationibos 
observatioaes  nennnUae.  Marburg  1877.  8  S.  4. 

gieibt  eine  Terstindige  und  klare  Erörterung  Aber  Mythenibrsehnng,  mit 
der  ReÜBrent  sieii  grossenteils  einverstanden  eikliren  kann. 
Das  WM  von 

P.  Asm  US,  Die  iDdogennanisebe  fieligion  in  den  Haoptpunkten 
ihrer  Entwickelung.  Ein  Beitrag  zur  Religionsphilosophie.  Bd.  1. 
Indogermanische  Natorreügion.  Halle  1876.  XII,  ^7  S. 

Bd.  IL  Das  Absolute  und  (Ue  Yergeistigung  der  eintelnen  indo- 
germaoisehen  Beligionen.  Halle  1877.  IX,  860  8. 
(TgL  ftber  Bd.  I  0.  Pfldderer  in  der  Jenaer  Lit-Zeitg.  1876.  N.  19 
8.  896;  A.  Bergaigne  in  der  Be?.  crit  1876.  N.  20  8. 817—890;  Acad. 
1876  N.  178;  ftber  Bd.  H  0.  Pfleiderer  in  der  Jen.  Lit.*Ztg.  1877 
Au.  688) 

ist  schon  in  seiner  Anlage  mehr  philosophisch  als  religionsgeschichtlich, 
soll  also  hier  nur  erwäliut  worden. 

Dagegen  steht  auf  dem  Boden  der  philologischen  Forschung:  , 

0.  8chrader,  Die  QmndsQge  des  altarisehen  GOtterglanbeu 
(im  neuen  Reicb  1880  II  N.  49  *8. 869  IT.), 

im  wesentlichen  wiederholt  in  des  Verfassers  Werk:  Sprachvergleichung 
und  Urgeschichte.  Linguistisch-historische  Beiträge  zur  Erforschung  des 
indogermanischen  Altertums.    Jena  1883.    X,  490  S.  8.    S.  430— 441. 
Vgl.  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1884  Sp.  481—490. 

Diese  Zusammenstellung  ergiebt  bei  der  löblichen  Behutsamkeit 
des  Verfassers  sehr  bescheidene  Ergebnisse.  Wir  finden  bei  den  ver- 
schiedenen indogermanischen  Völkern  Götter  des  Himmels,  der  Morgen- 
röte, des  Feuers,  von  Sonne  und  Mond,  der  Winde,  des  Wassers,  der 
Erde,  und  dabei  Mythen,  welche  in  ihrer  Sprache  die  Vorgänge  in  der 
Natur  deuten  wollen.  Aber  jene  Götter  werden  von  den  verschiedenen 
Völkern  grossenteils  unter  verschiedenen  Namen  verehrt,  Sonne  und  Mond 
haben  bei  verschiedenen  Völkern  verschiedenes  Geschlecht,  bei  den  einen 
ist  die  Sonne  männlich,  bei  den  andern  der  Mond,  und  umgekehrt;  und 
die  Verwandtschaft  auch  der  von  Schräder  angeführten  Mythen  muss 
zum  Teil  bezweifelt  werden. 
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Immer  mm  ein  indogenmudMlitr  Onuidstoefc  aaerimmt  imd 
Gnippes  Skepds  (a.  a.  DO  als  ni  weit  gehend  beMtehaet  werden.  Nach 
Gruppe  beweist  der  Indern,  Grieehen  und  Italikem  gemeinsame  Name 
»Vater  Himmele  nichts,  weil  sich  die  gleiche  Auffassnng  auch  bei 
semitisehen  Völkern  findet  Der  Glaube  an  eine  schöne  Stitte  der  SeUgen 
sei  nicht  ein  ältester  Glanbe  der  Indier,  Iranier  oad  Griedien,  sondern 
stehe  snr  ältesten  Bigvedasammlung  und  tur  Ilias  im  schrolEiten  Gegen» 
satie  (8.  487).  Yama,  der  in  den  jOngerea  Rigvedatiedem  so  hänfig  er- 
wähnte Gott,  sei  aus  der  Fremde  eingeführt  und  den  Läutgesetsen  adap- 
tiert (8.486).  Aber  wenn  anch  susngeben  ist,  dass  die  Entwickhing 
4er  Vorstellungen  vom  Jenseits  erst  innerhalb  der  einzahlen  V<flker  nach 
ihrer  Trennung  erfolgte,  so  mnss  die  Frage,  welche  Voistellvagen  sie 
mitgebracht  haben,  noch  ftkr  offen  gelten,  und  wenn  sich  bei  semitischen 
Völkern  edne  ähnliche  Auffassung  des  ffimmelsgottes  findet,  so  kommt 
bei  den  indogermanischen  Völkern,  wenigstens  zum  Teil,  eben  doch  auch 
noch  die  sprachliche  Verwandtschaft  der  Namen  hioza,  und  wo  andere 
Namen  an  die  Stelle  getreten  sind,  sind  sie  es  nachw^isUch  anm  Teil  an 
Stelle  verwandter. 

Wir  kommen  zn  einer  Anzahl  Bttcher,  in  welchen  Au&ätze  be- 
kannter Verfasser  vereinigt  sind. 

An  die  Spitze  dieser  Abteilung  steilen  wir  die  von  M.  Müller, 
obwohl  dieselben  zum  Teil  ganz  allgemeinen  religionswissenscbaftlichen 
Inhalts  sind,  weil  die  wissenschaftliche  Bedeutung  Max  Maliers  dock 
vorzugsweise  auf  seiner  Thätigkeit  auf  dem  Felde  der  indischen  und  ver- 
gleichenden indogermanischen  Wissenschaft  beruht,  und  seine  Arbeiten, 
obwohl  sie  mehrfach  über  die  Grenzen  der  indogermanischen  Völker  hin* 
ausgehen,  doch  zunächst  diesen  gelten.  Abgesehen  von  einem  Werke 
(Lectures  on  the  origin  and  growth  of  religion  as  illustrated  by  the  reli- 
gions  oflndia.  London  1879.  XVI,  394  S.,  und  seitdem  in  wiederholten 
Auflagen  und  Übersetzungen  erschienen,  vgl.  über  das'^olbe  Spiegel  in 
der  Histor.  Zeitschr.  1883  S.  461  —  465),  welches  ausserhalb  des  Rahmens 
unseres  Berichtes  fällt,  handelt  es  sich  dabei  hauptsächlich  um  neue 
Auflagen  und  f'bersetzungeM  der  » Int roductiou  of  the  science  of  religion« 
und  der  »Chips  IVoni  a  german  Workshop«. 

Von  der  »lutroduction«  kam  1882  eine  neue  Autlage  heraus.  Vena 
ersten  Teil  der  'Chips'  erschien  eiue  spanische  Übersetzung:  Ensayo 
sobre  la  historia  de  las  religiones.  Version  castellana  per  A.  Carcia 
Morena.  I.  u.  II.  Madrid  1878.  290  S.  u.  247  S.,  dazu  kam  1879  eine 
dritte  Auflage  der  französischen  Übersetzung.  Von  der  deutschen  Be- 
arbeitung der  »Chips«,  den  «Essayso,  erschienen  der  I.  fid.  (Beiträge 
zur  vergleichenden  Keligiuiiswissenschaft.  Leipzig  1879.  XXXII,  427  S.) 
und  der  II.  Bd.  (Beitrüge  zur  vergleichenden  Mythologie  und  Etho- 
logie. Mit  ausführlichem  Register  zum  1.  und  2.  Bande.  Leipzig 
1881.    V,  666  S.)  in  zweiter,  vermehrter  Auflage,  der  letztere  besorgt 
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Ton  O.  FhuMske.  (Vgl  die  Au.  das  Wwta  von  A.  O.  in  dar  B.  Lit- 
Zlg.  1888  N.  88  8.  11801)  Es  sind  du  eben  die  Binde»  wddie  iliren 
Hanptioluate  naah  in  den  Bereich  diaaaa  Barichta  fiOlan;  dar  m.  Band, 
1878  eracbienen,  entiüUt  »Beitrtga  aar  litteratnrgeaoliidite,  Biegraphik 
nad  Altertnmaknndec,  der  vierte,  1878  erBchlenene,  »AabiUe  htap^ 
atehlioh  aprachiriaaeniehaftliohen  Inhaltac.  Der  L  Band  bietet  keine 
nenen  Anfritae  von  einem  iiier  an  beapreehenden  Inlialt;  der  IL  Band 
enthilt  88  Anfidttae  gegen  18  der  eraten  Anigabe. 

Von  Anftitien  von  mythotogiMbem  Inhalt  oder  Interaaie  sind  fol- 
gende ftnf  nen  hinaugekommen :  YIIL  Mjrthen  nad  Lieder  der  SttdieevOlker 
(Bec  einer  engl.  Sehrift  mit  dieaem  Titel  von  W.  W.  Gill).  XL  Wolfih 
kinder  (aaa  Aeadenqr  1874.  7.  Not.)*  XIL  Aaehenbrödel  (Ana*  von 
H.  HnssoD,  »La  Gbaine  traditioaeUe.  Oontea  et  L6gendea  an  point  de 
Yne  mytUqne«.  Academy  1874,  18.  Mai).  XDL  Über  die  Phiktacq^ 
der  Mythologie  (eine  1878  gehaltene  Yorleaong)  nnd  XX.  Ober  die  aaff- 
wiaseoadiaftlichen  Forsehnngen  von  Hahn  (Ana.  von  Hahna  aagwiaa. 
StndieB  (a.  n.  8. 19). 

Der  XL  beaahiftigl  aiah  niehl  etwa  aiit  Mythen  von  Kindern,  die 
von  wollen  gestngt  aein  aoUen,  aondaan  mit  der  IVage,  ob  den  a.  T. 
awAidUdiger  Weiae  gnt  baaengtan  Beriehten  wirklieh  an  gianben  aei, 
wonadi  namentlich  im  nordweatUchen  Indien  mArtäith  aolehe  Kinder 
wirklich  gefanden  werden,  die  von  WOlfon  geangt,  sich  tieriache  Qe> 
wohnheHen  angeeignet  nnd  namentlieh  alle  nie  q»reishen  gelernt  haben 
soUen. 

Die  unter  XIX  abgedruckte  Yorleanng  entwickelt  die  bekannten 
mythologischen  AnschanoDgen  des  VeiiMaers,  von  denen  schon  im  Jahrea- 

bericht  lY  f.  1876»  III  8. 5 f.  die  Rede  y^ar,  wonach  die  Sprache  der  Hanpt- 
faktor  der  Mytheobildnng  ist.  Yoo  sich  persönlich  bemerkt  Malier  dabei, 
daaa  er  nie  eine  Interpretation  oder  eine  Yergleichnog  vennchen  werde, 

ausser  wo  der  Boden  durch  etymologische  Forschung  geebnet  sei  (8. 431). 
Er  ist  aber  Cox,  der  auch  Mythen  vergleiche,  wo  Übereinstimmong  der 
Namen  nicht  nachgewiesen  ist,  dafür  dankbar,  >dass  er  manchen  Mythen- 
knänel  nachweist,  der  vielleicht  dnrch  e^rmologische  Analyse  eotwirrt 
werden  kann«  (S.  422). 

M.  MQÜer  liat  wohl  recht,  wenn  er  Verwandtschaft  indogermani» 
scher  Mythen  nnr  dann  für  wirklich  erwiesen  halt,  wenn  anch  ein  ety- 
mologischer Zusammenhang  der  Götter-  und  Heroennanien  erweisbar  ist. 
Im  übrigen  legt  er  allzuviel  Gewicht  auf  die  Sprache  als  Hauptfaktor 
der  Mythologie,  insofern  bei  der  Bildung  der  Mythen  die  religiösen  Vor- 
stelfungen  und  Empfindungen  der  Menschen  gewiss  auch  unmittelbar, 
nicht  bloss  durch  das  Medium  einmal  gebildeter  Worte  wirksam  sind. 
Ygl.  den  Jahresber.  IV  f.  1876.  III  S.  5. 

Aus  dem  1876  erschienenen  IV.  Bde.  der  »Essaysc  ist  ein  Aufuta 
Ober  »t^eoi  und  Deus«  herauszuheben,  in  welchem  M,  Mftller  aa&  nene 

J«hrMb«rkJit  iUr  AlMriaaMwiMCiiMhAft  JULV.  B<L  2 
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die  Ansicht  zu  verteidigen  sucht,  »dass  Bsö^^  doch  zu  derselben  Wörter- 
gruppe gehöre,  mit  weicher  die  alten  Arier  den  Glanz  des  Himmels  und 
des  Tages  bezeichneten,  und  die  ihnen  den  Ausdruck  lieferte  für  ihre 
erste  Ahnung  von  einem  Gotte  des  lichten  Himmels  (Dyaus),  für  lichte 
Wesen  im  Himmel  -  (deva),  und  schliesslich  för  den  abstracten  Begriff 
der  Gottheit«.  »Die  Frage,  ob  das  arische  Wort  ftlr  Gott  im  Griechi- 
schen verloren  gehen  und  durch  ein  in  der  Form  nahezu  identisches, 
dem  Ursprung  nach  aber  durchaus  verschiedenes  Wort  ersetzt  werdw 
konnte,  sollte  -   vorläufig  eine  oflfene  Frage  bleiben«  (S.  448). 

Auch  die  englische  Ausgabe  der  Essays,  die  »Chips  from  a  Ger- 
man Workshop«  erschien  in  neuer  Autiage  (4  Bde.,  London  1880),  und 
daneben  noch  eine  Auswahl  »Selected  essays  on  language  myth  and  re- 
ligion«  (2  Bde.,  London  1880,  VHI,  623  S.  und  VI,  588  S.).  Leider 
liegen  mir  diese  englischen  Ausgaben  nicht  ?or. 

Gehaltvolle  Beiträge  lieferte  aach 

J.  Darmesteter,  Essais  orientaux.  (L'Orientalisme  eu  France. — 
Le  Dieu  supreroe  des  Aryens.  —  Les  Cosmogonies  Aryennes.  -  Prol6- 
gom^nes  de  Vhistoire  des  religions.  —  Melanges  de  mythologie  et  de 
linguistique.  -  La  Legende  d  Alexandre.  —  Coup  d'oeil  sur  l'histoire 
du  peuple  juif.)   Paris  1883.   279  S. 

Von  den  hier  yereinigten  Aofsätsen  gehören  der  erste  und  leiste 
nicht  in  onseren  Bericht;  der  zweite  enthält  eine  Beeension  Yon  R^viUes 
Schrift  (8.  o.  S.  3),  der  folgende  eine  solche  Ton  der  von  BrM  (e.  n. 
8.  28). 

Die  fear  die  Mythologie  wichtigsten  Anfidtse  sind  der  sweite  und 
dritte.  Dannesleter  sagt,  dass  die  Arier  sich  ausser  der  Frage:  iroher 
kommt  die  Welt?  noch  vorher  die:  woher  kommt  die  Ordnung  in  der 
Welt?  gestellt  hatten  (8.  208  f.).  Wie  sie  das  letstere  Problem  Utaen 
wollten,  sncht  er  im  zweiten,  wie  das  erstere,  im  dritten  Aufeata  zu  be- 
antworten. Die  sweite  Abhandlang,  die  zuerst  in  englischer  Übersetzung 
erschienen  ist:  The  supreme  god  in  the  indo* european  Mythology  (the 
Contemporary  Reriew  1879  Okt.  8.  274  —  289),  dann  französisch:  Le 
dieu  suprdme  dans  la  mythologie  indo>europ6enne  (Rev.  de  Thiat  des 
relig.  I.  1880  S.  806  -  826),  handelt  von  dem  Glauben  an  Zeus -Jupiter, 
Varuna,  Ahura  Mazda  (Ormazd)  als  Himmels-  und  höchstem  Qott,  dem 
Ursprünge  dieses  Glaubens  und  dem  Ende  desselben,  welches  Zeus 
und  Jupiter  nebst  dem  slavischen  Himmelsgotte  Svarogu  erst  mit  dem 
ganzen  heidnischen  Volksleben  gemeinsam  fimden,  wAhrend  der  in- 
dische, deutsche,  litauische  Himmelsgott  durch  die  Sturm-  und  Ge- 
wittergötter Indra,  Odin  (Wuotan),  Perkun  verdrftngt  wurden,  noch  bevor 
dann  diese  dem  Öiristengott,  jener  Brahma  Platz  machen  mussten.  Nur 
Ormazdanbeter  giebl  es  noch  heute* 
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Die  folgende  Abhandlung:  Les  CkMinogonies  Arjennei  (nient  in 
der  Bot.  philosophiqae.  1880  Mai,  vgl.  Rev.  crit.  1881,  I  8.  896)  giebt 
iBiemsante,  tbor  ^Isn  gewagte  und  weitgehende  Komhinatiotten  Ober 
die  kosmogooischen  OroudanecfaaQiingen  der  Indogennaaea,  ans  denen 

Danoesteter  insbesondere  auch  die  Kosmogonien  der  griechisehen  Tkeo- 
logen  and  Philosophen  ableiten  will.  Die  Grundanschauung  ist  nadi 
Darmesteter  die  Entstehung  der  Welt  aus  der  Gewitterwolke.    Er  sagt 

S.  I68f.  zusammenfassend:  »Ainsi  tous  les  el^ments  que  nous  avons 
distiugues  dans  les  cosniologies  indiennes  se  retrouvent  dans  les  cosmogo- 
üies  grecques:  le  monde,  en  Grece  cunnne  eu  Inde,  nalt  des  eaux,  des 
t^D^bres,  de  la  lumiere,  de  l'oeuf,  de  l'amour,  de  la  lutte,  de  l'arbre, 
et  ces  sept  principes  nous  ramönent  k  ime  inöme  conception  mythique: 
le  monde  est  ne  des  memes  elemeuts  dont  il  renalt  dans  la  nu6e  d'orage«. 

Der  Versuch,  diese  kühne,  wenn  auch  geistreiche  Hypothese  zu 
erweisen,  geht,  wie  die  meisten  erwarten  werden,  nicht  vor  sich,  ohne 
(iass  mau  che  un  erwiesene  Annahme  als  erwiesen  vorausgesetzt  wird.  Doch 
kaon  dies  hier  mcht  auseinandergesetzt  werden. 

Wir  kommen  an  dem  Werke  eines  veratorbenen  Verfassers,  das 
zwar  ^tematisch  angelegt  ist,  aber  schon  wegen  seines  Titels  besser 
i    hier  eingereiht  zu  werden  schien,  zumal  da  es  sich  anf  nur  swei  Beli- 
gionen,  die  griechische  und  germanische  beschränkt. 

Wenn  die  Hypothesen  Darmesteters  mehrfach  allzu  gewagt  heissen 
I  müssen,  so  kann  dieses  Werk  eines  im  übrigen  anch  anf  dem  Gebiete 
I  der  Mythologie  als  Sammler  wohlverdienten  Mannes  nur  als  durchaus 
I  Terfehlt  bezeichnet  werden.  Es  ist  dies  das  ans  dem  Nachlass  herans- 
I   gegebene  Werk  von 

j  J.G.  vouUahn,  Sagwissenschaftliche  Studien.  Jena  1876.  XII, 

79ö  S. 

'  Vgl.  Max  Müller  in  den  Jahrb  f.  Phil.  CXV.  1877  S.  145-153  = 

■      Essays  II  S.  424   435;  Roscher  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1877  Anz.  729; 
Lit.  Centralbl.  1878  Sp.  121  f. 

Müller  und  Roscher  haben  sich  ttber  Hahns  Bestrebungen  so  an- 
erkennend als  irgend  denkbar  geäussert.  Roscher  hat  (vgl.  die  von  der 
Veriagshaudlung  nnterseichnete  Vorrede  8.  II  -  V)  den  Versuch  ge- 
macht, die  in  der  »ersten  Abteilangf  (8. 1-114)  entwickelten  Prinsipien 
Hahns  in  folgende  Sätse  snsammensn&ssen:  1.  »Die  Sage  ist  eine  der 

1  Sprache  analoge  nnbewoBSte  notwendige  SehOpfimg  des  menschlichen 
Geistes,  worin  sich  in  der  Form  von  Bildern  die  YorsteUnngen  des  Ur* 
aenschen  von  der  ihn  vmgebeiiden  Natur  darstellenf.  2.  »  Die 

I    Kraft»  welche  in  der  Urzeit  die  Mythen  scbn(  erlahmte  alfanfihlioh,  ebenso 

I  wie  der  Triebi  welcher  die  Worsehi  nnd  Flexionen  der  Sprache  hervor- 
brachte. Die  Periode  der  SagenschOpfaag  ist  ebenso  vorOber,  wie  die 

i   der  SpracbschOpInngc.  8.  »Alle  erhaltenen  Mythen  der  ElnselvOlker 


Digitized  by  Google 


80 


HTtkotogie. 


s.  B.  der  Grieohen  und  OtBcmmm  sind  nur  Umwandlangei  mid  Beste 
dee  einstigen  SehatMs  indogerminiseher  UnoTtlMQt.  4.  lAi^sabe  der 
Sagwissensehnft  ist  es,  die  identiBCfaen  Mytiien  TerschledeBsr  Stimme 
einerseits  anf  ilure  gemeinsamen  Uisagen,  andrerseits  auf  die  in  denselben 
enthaltenen  Katnranscliannngen  snrIUsknflUirenc. 

Man  braoeht  diese  Sitae  nnr  sn  lesen,  am  su  sehen,  dass  wieder 
einmal  in  denselben  Ansohannngen,  welehe  ftr  eine  AniaU  Mythen  eine 
besohrinkte  Gtltigkeit  haben,  mit  soleher  Einseitigkeit  nnd  Übertrsibnng 
als  allgemein  giltig  anfgestellt  werden,  dass  ihre  Anwendung  an  aaU- 
losen  Iirtttmem  fthren  mnss. 

In  der  sweiten  nnd  dritten  Abteilung,  wo  der  Teribsser  es  nntemimmt, 
die  germanischen  Sagen  nnd  Gottheiten  mit  grieohiscfaen  sn  paralieUsieren, 
aber  es  eben  nnterlisst,  die  einen  wie  die  anderen  fürs  erste  kritisdh  s« 
behandeln  nnd  anf  ihre  älteren  Formen  zurtteInnfBhren,  erleichtert  er  sich 
seine  sonst  freilich  unlösbare  Aufgabe  in  gans  nnsniissiger  Weise  da- 
durch, dass  er  nicht  daran  festhält,  bestimmte  Sagen  eines  germani- 
schen mit  denen  eines  grieehischen  Gottes  zn  fergleichen,  sondern 
wandte  Züge  oder  solche,  die  er  dafiOr  hilt,  von  irgend  welchem  andern 
Gott  oder  Heros  herbeizieht. 

Wenn  nach  v.  Hahn  die  Sagen  alle  aus  der  ältesten  Zeit  stammeo, 
so  bedarf  es  freilich  keiner  Analyse,  keines  Auslösens  älterer  Sagen 
aus  dem  Geflecht,  in  das  sie  im  Laufe  der  Jahrtausende  im  Munde  des 
Yolkes  und  tinter  der  Hand  der  Bichtang  verflochten  sind.  £r  vermag 
weder  bei  griechischen  noch  bei  Eddasagen  einznsdien,  wie  viel  da* 
von  späterer  und  q>ätester  Entstehung  und  Erdichtung  angehört  Wie 
wenig  Hahn  Sage  und  Dichtung  unterscheidet,  beweist  snm  Beispiel  seine 
Behandlung  der  homerischen  Gedichte.  Die  Wiedererkennung  von  Odyssens 
dnrch  den  Hund  Argos,  die  Telemachie,  dass  Eumaios  Hirte  ist  q.  s.  w. 
u.  8.  w.,  wird  ebenso  als  Bestandteil  der  alten  Mythen  beliandelt,  wie 
etwa  die  Sagen  von  Herakles. 

Natürlich  fehlen  dann  auch  die  entsprechenden  etymologischen 
Leistungen  nicht:  Odin  ist  =  Odur  =  Odysseus,  SLronos  wird  S.  630  f., 
indem  Hahn  »Plato  beistimmen«  will,  fttr  eins  mit  xpowSe  Quelle  erklärt, 
n.  s.  w. 

Es  muss  das  ausgesprochen  werden,  obschon  es  sich  um  das  Werk 
eines  sonst  mannigfach  verdienten  Verstorbenen  handelt.  Gerade  der 
Mythologe  muss  um  so  entschiedener  sich  gegen  solch  unmethodisches 
Treiben  verwahren,  je  mehr  dasselbe  mit  dem  Anspruch  auftritt,  das 
wahre  methodische  Verfahren  zu  sein,  weil  gerade  dieser  Disziplin  selbst 
die  Fehler  und  Irrgäagc  von  derartigen  und  anderen  Liebiiabern  ange- 
rechnet zu  werden  pflegen. 

Nur  etwa  die  Tafel  mit  der  »arischen  Aussetzungs-  und  Rückkehr- 
Formel«  mag,  wie  schon  von  Roscher  geschehen,  aber  mit  allem  Vorbe- 
halt als  beachtenswert  heraasgehoben  werden. 
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Im  ganzen  wäre  es  gewiss  viel  besser  gewesen,  das  Buch  wäre 
angedruckt  geblieben. 

Einen  unvergleichlich  höheren  wisscnschaftiichon  Wert  haben  die 
Schriften  eines  anderen  Verfassers,  der  freilich  auch  die  vergleichende 
Forschung  in  einer  Weise  und  einer  Ausdehnung  betreibt,  welche  Refe- 
rent nicht  fttr  die  richtige  hält  Hierher  gehört  zunächst  folgendes 
Werk: 

Dr.  F.  L.  W.  Seh  wart«,  Die  poetisehon  NstonuiseliainiDgeii  der 
Griechen,  BOmer  und  Dentseheii  in  ihren  Besiehiingen  inr  Mythologie. 
IL  Bd.  Aneh  n.  d.  T.:  WoUcen  und  Wind,  Blits  und  Donner.  Ein 
Beitrag  rar  Mythohigie  nnd  Snltnrgeschiehte  der  Urseit  Berlin  1879. 
Zrm,  207  8. 

YgL  die  Bec.  im  Lit.  CentralU.  1881  N.  18  8. 461  f.  ond  Keller 
in  dem  Jahreeher.  IX 1  1881  III  8.  78  f. 

Schwartz  sucht  hier  hauptsächlich  zu  zeigen,  in  welcher  Weise 
den  Völkern  namentlich  in  ihrer  ältesten  Zeit  und  Vorstellungsweise, 
dann  auch  noch  bis  in  späte  Zeit  in  unteren  Volksschichten,  end- 
lich aber  z.  T.  auch  in  allen  Kreisen,  auch  bei  Dichtern  und  andern 
Schriftstellern,  verschiedene  Dinge  und  Vorgänge  in  der  Natur  erscheinen 
und  beschrieben  werden.  Er  behandelt  so  in  7  Kapiteln  Wolken,  Wind 
(Sturm).  Blitz.  Donner,  Gewitter,  Regenbogen,  Regen.  Die  Wolke  wird 
nach  ihm  vorgestellt  als  Haut,  Fell,  Vliess,  Sack,  Ägis,  goldenes  Viiess, 
als  Gespjüüst,  als  Mantel  (Hemd),  Panzer,  Harnisch;  als  hehlender  Helm, 
Nebelkappe,  Hut;  als  Berg,  als  Stall,  Tonne,  Brunnen,  als  Turm,  als 
Höhle  oder  Grotte,  wie  eine  schwimmende  Insel,  als  Schiff,  als  Wagen, 
Kopf,  Blume,  =  Wetterbaum,  Windwurzel,  =  Dampf,  Rauch  (Nebolreich), 
als  Untier  (Tier  überhaupt).  Wolken  Iiiegen  (als  Vögel),  hängen  (so 
Hera,  Odhin,  Marsyas),  tanzen,  ziehen,  steigen  empor;  wir  hören  von 
einem  Wolkenheer  und  Wolkenkampf,  von  Wolkenjagd.  Wie  da  Schwartz 
alles  herbeizieht,  beweist  z.B.,  wenn  im  nächsten  Abschnitt  24,  S.4Ö  *  Wolke, 
personificirt '  als  Beleg  Verse  von  Bodenstedt  citiert  sind.  Es  folgt 
W.  schwanger,  W.  entladet  sich,  Wolkenhimmel  Meer.  Ähnlich  wird 
•Wind,  Blitz,  Donner,  Gewitter,  Regenbogen  und  kürzer  der  Regen  be- 
handelt. Es  werden  also  Massen  von  Bildern  zusammengetragen,  welche 
»theils  in  der  Sprache  ihren  typischen  Niederschlag  gefanden,  theils  bd  den 
Dichtem  der  Griechen,  Römer  und  Dentschen  oft  in  der  ttbemuchendp 
sten  Analogie  nns  entgegentreten!,  und  so  allerdings  in  lehmieher  Weise 
gezeigt,  wie  »durch  eine  Fülle  von  Nnandrungen  in  den  Erscheinungen 
und  dann  auch  wieder  in  der  Auffassung  derselben  eine  Maese  mylid* 
scher  Ansätze  entsteht,  welche  wir  dann  in  den  ▼«neUedeoeii  Stämmen 
der  betreffenden  Völker,  unter  Tersehiedenen  Ovttiireiitifleklnngen  von 
Jagd,  Fisehfimg,  Nomadenthom  md  A^erbau,  sowie  in  der  EDtfcltimg 
des  menschlichen  Lebens  an  sieh  (auch  naeh  leanialer  Seite  hia)  aof  die 
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mannigfachste  Weise  in  den  Ifyüu^ogien  und  den  sich  daran  schliessen- 

den  Gebräuchen  entwickelt  sehen«  (S.  XIII).  «Neben  einer  ganzen 

himmlischen  Thierwelt  von  Wolkenvögeln ^  BüteaobiMigen ,  Sturmes- 
wölfen, den  hrflUenden  Donnerstieren  n.  s.  w.  sehen  wir  —  menschen- 
artige  Typ«D  auftreten«:   "Treiber,  Hirten  oder  Jäger  — ,  Bftaber  und 
Eotf&hrer  -  ,  Helden  — .  Der  Gewitterheld  wird  zum  am^p  -  CBei- 
niger  und  himmlischen  Arzt).    Daneben  treten  die  —  Sänger  und 
Musikanten  — •  Im  Glanz  des  Gewitters  wandelt  sich  dann  der  Himmel 
in  eine  Fenerwelt  —  Schmiede  —  Hölle«  (S.  XiY)*  Hernach  »bilden 
die  Dentnng  dessen,  was  man  sah,  die  Beziehongen  —  zwischen  den 
Erscheinungen  —  meist  den  Ausgangspunkt  der  ethischen  Entwicklang 
—  in  der  Tradition  -  .  Die  Erscheinungen  oder  die  Wesen,  denen  man 
Macht  oder  Einflnss  beilegte,  —  wurden  aUmihlich  immer  persön- 
licher gedacht  im  Goltns  Ton  Generationen  sn  Götternc   Als  solche 
konnten  sie  »neue  Momente  —  an  sich  nehmen  — .  Der  wilde  Jftger 
des  Gewitters  konnte  inm  Wetterherrn  werden,  die  Frllhlingssoniie  sor 
FrOhlingsgOttin,  ebenso  wie  der  lenchtende  Gewittergott  —  Wie  mmMl 
und  Erde  eins  wftr,  so  fand  man  die  Wesen,  die  man  dort  oben  wnlir- 
nnbm,  auch  hier  an!  Erden  ^  wiederc  »Alles  was  dort  oben  sn  le^ 
schien,  —  wnrde  in  Wald  und  Feld,  Wasser  nnd  Snmp^  in  Bergen  wie 
in  den  Tiefen  der  Erde  —  angesiedelte  (8.  XY). 

Es  ist  das  der  bekannte  Standpunkt  Ton  Schwarli.  Von  diesem 
n.  Teil  boflt  er  (8.  XSX)  noch  insbesondere,  dass  »hier  eine  FMIe  be- 
stimmter Gruppen,  Charaktere,  Vorstellnngen,  wenn  aneh  in  embryoni- 
scher Gestalt  heryortrete,  die  wir  in  den  indogermanisdien  nnd  anderen 
Mythologien  dann  weiter  entwickelt  sehen,  so  dass  wir  das  Keimen  nnd 
die  Tersweigungen  der  mythischen  Gestalten  in  ihren  Hai^MditiBigen 
hier  dentlich  vor  ans  haböic,  natftrlich  ?<m  seinem  Standponkte  aus;  da 
Ja  alle  Mythologie  nach  Schwerts  vmi  Hinmielserscheinnngen  nnd  iwar 
hauptsächlich  Sturm  und  Gewittern  ausgeht  —  SchisarCs  ist  nnn  Ider 
sehr  kurs  und  bttndig  ver&hren,  jenen  Zwe^  su  erreichen,  nnd  man 
muss  ihm  Dank  daftür  wissen.  Doish  bemerkt  er  selbst  (S.  XIX),  dass 
er  »es  sich  nicht  versageo  konnte,  Einseines  doch  etwas  eingehender  zu 

behandeln«  was  besonders  eigenthftmüdi  neu  sich  herausstellte«  : 

Die  Voistellnng  der  Gewittemmsttge  mit  den  Donnerpauken  (s.  S.  160 
-165),  die  himmlische  Feuerwerfcstatt  (s.  S.  182-  185),  der  Gegensatz 
der  Licht-  undNadit-,  resp.  guten  und  bösen  Zauberwelt  (s.  S  24— 31), 
vor  allem  aber  solche  Einselheiten,  wie  die  aufgehängten  Wolkengötter 
Hera,  Marsyas  nnd  Odhin*  (s.  S.  85—41).  Und  in  der  That  verdienen 
diese  Ausführungen  Beachtung.  Im  übrigen  glaube  ich  hier  nicht  auts 
neue  ausführen  zu  sollen,  dass  anderen,  bei  aller  Anerkennung  der 
grossen  Verdienste  der  Schwartz'schen  Forschung,  seine  Auffassung  und 
sein  Verfahren,  so  unbefangen  er  selbst  zu  sein  glaubt,  einseitig  und  im 
Zusammenhang  damit  vielfach  schief  oder  irrig  erscheint. 
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»Ißt  dem  jUMofalvas  dest  geMonten  Werkes  »beschfiftigU ,  ver- 
öffentlichte Schwartz  einige  Bemerlrangen  >xar  j^rflhietodschen  Mytholo- 
gie« (Zeitsdir.  f.  Ethnol.  XI.  1879  S.  281  -  292;  wieder  abgedmekt  in 
den  »prfibistor.-anthropol.  Studien«  S.  881—396). 

Es  ist  dies  nach  lettterer  Schrift  S.  VII  ein  »mythologischer  Ex- 
enrs  in  Parallele  zn  folgenden  Stellen:  1)  »Der  Sturm,  der  oben  auf 
Wolken  ritt,  keucht  ächzend  hinterdrein«.  Strachwita  (mit  einem  An- 
hang Aber  den  Incubns  des  Mittelalters  und  die  sogen.  Teufelsbuhl- 
scbaften);  2)  »Die  Sonne  wälzt  ihr  sprühend  Rad  ins  abendliche  Woiken- 
bad«  Ders.  (Izionsage);  3)  »ein  Gewitter  zog  wolkenqairlend  am  Himmel 
▼orfiberc.  Mosen;  4)  »Nock  einmal  der  Wirbelwind  als  der  BAober  des 
himmlischen  Feners«. 

In  3.  wendet  sich  Schwartz  gegen  Mannhardts  Aufiassong  von  Ixion 
als  Wirbelwind,  ist  aber  bereit,  das  Rad  des  Ixion  in  erster  Linie  nicht 
wie  fralier  als  Büts,  sondern  als  Sonne  anfawftttsen. 

Ans  der  Sammlung  Ton 

Mich.  B  r  e  a  1 ,  M^langee  de  Mythologie  et  de  Lingaistiqae.  Paris 
1877.  YU,  416  S.  Lex.-8. 

gehören  hierher  swei  sehon  lange  bekannte  AnfrUae:  1)  Herevle  et 
Gacnf.  £tnde  de  mythoL  p.  i  - 161,  und  2)  le  mythe  d*Oedipe  p.  168 
— 186.  Denn  der  Anftati  Uber  la  Inende  dTAleiandre  behandelt  spe- 
deU  die  Legende  »ehei  les  Parses«. 

Vgl.  die  Anz.  von  K.  Panli  in  der  Philol.  Rundsch.  1883  N.  46 
S.  1457—1460  und  von  Darmesteter  in  den  Essais  orientaux  (s.  o.  S.  18) 
S.  .215- 226. 

Ein  gans  eigentttmliches  Werk  ist  das  von 

E.  L^v6que,  Les  mythes  et  les  legendes  de  linde  et  la  Perse 
dans  Aristophane,  Piaton,  Aristote,  Virgile,  Ovide,  Tite-Live,  Dante, 
Boccace,  Arioste,  Rabelais,  Perrault,  La  Fontaine.  VIII,  608  S.  nad 
Einl.  von  24  S.    Paris  1881. 

Dieses  Buch,  das  mir  nicht  vorliegt,  muss,  nach  der  Ree.  von  Dar- 
mesteter in  der  Rev.  crit.  1881,  I,  S.  140  7  wirklich  so  seltsam  sein,  wie 
der  Titel  erwarten  lässt.  Der  Verfasser  steht  danach  nicht  etwa  auf 
dem  Standpunkte  der  vergleichenden  Mythologie,  sondern  hetrachtet  ver- 
wandte Anschauungen  bei  den  üriechen  so,  wie  wenn  man  etwa  das 
Wort  dixa^  weil  es  im  Sanskrit  da^-an  entspricht,  für  ein  aus  dem 
Indischen  entlehntes  Fremdwort  lialten  wollte.  Die  Vögel  des  Aristo- 
phanes  sind  nicht  bloss  in  der  Grundidee,  sondern  auch  in  vielen  Ein- 
zelheiten ja  bis  auf  einzelne  Verse  herab  aus  dem  Mahabharata  entlehnt 
o.  dgl*! 
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Wir  geken  m  einar  Reihe  Schriften  und  AbhandlungeD  Uber,  weldie 
gewisse  AbtefliugeD,  Seiten,  Yorstellnngskreise  der  Mjtbologie  nun  Ge- 
genstände haben. 

Der  Aufsatz  von 

F.  L.  W.  Schwartt,  Zur  indogermanisohen  Mythologie  (Zeit8€lff. 
t  Ethnologie  XHL  1881.  8), 

über  den  »himmlischen  Lichtbaum«  (Schwartz,  prähistorisch  -  anthro- 
pologische Studien  S.  IV  A.  2),  der  mir  in  dieser  Gestalt  nicht  zu 
Gebote  stand,  ist  seitdem,  wie  schon  a.  a.  0.  in  Aussicht  gestellt  wurde, 
in  der  Schrift  über  den  »indogermanischen  Volksglauben«  (Berlin  1885) 
neu  erschienen.  Schwart:z  behandelt  hier  (vgl.  a.  a.  0.  S.  I)  »den  Bauni- 
kultus  in  seiner  ursprünglichen  Beziehung  zu  der  —  Weltanschauung  der 
Urzeit  von  einem  am  Himmel  täglich  sich  entfaltenden  Licht-  (oder 
Sonnen-)  Baum,  die  mythischen  Elemente,  welche  sich  um  denselben  in 
den  Wolken  zu  gruppieren  schienen  in  therio-  und  anthropomorphischer 
Auffassung  der  atmosphärischen  Erscheinungen  von  Wolke  und  Blitz,  von 
Regen  und  Donner,  irdische  Übertragungen,  resp.  Nachahmung  der  be- 
treffenden himmlischen  Vorgänge  im  Kultus,  Epiphanien  an  und  auf  dem 
Himmelsbaum  in  Bezug  namentlich  auf  eine  besonders  hinzukommende 
anthropomorphische  Autlassung  der  Sonne«  und  spricht  schliesslich  »vom 
Treiben  der  himmlischen  Sturmes-,  Wolken-  und  Sonnenwesen  u.  s.  w. 
namentlich  im  Gewitter,  in  Hinsicht  besonders  auf  eine  angebliche  Ver- 
mählong,  sowie  auf  die  Gebart  eines  nenen  feurigen  Lichtwesensc. 

W.  Schwartz,  Das  Halsband  der  Harmonia  und  die  Krone  der 
Ariadne  (in  Jahns  Jahrb.  CXXVH.  1883  S.  115  —  127,  wiederholt  mit 
einem  Nachtrag  in  den  prähist-anthr.  Studien  (s.  o.)  S.  481—501) 

geht  ans  Tom  Mytbographus  H  bei  Westennann  (soll  heissen  Bode)  N.  78, 
wo  es  von  dem  'monile  pnlcherrimnm  infausti  ominis'  am  Schlüsse  heisst, 
*qiiod  in  fontem  proiectum  hodie  cerni  dicitur.  Quod  si  quis  attrecta- 
verit,  dicuot  solem  offendi  et  tempestatem  oriri und  deutet  dann  dieses 
Halsband,  sowie  die  Krone  der  Ariadne,  den  goldenen  Kranz  der  Me- 
deia,  wie  die  Ringe,  welche  Tarpeia  den  Tod  bringen,  den  Nibeltmgen- 
und  Amelungenhort,  die  brennenden  Schätze  der  Volkssage  n.  s.  w.,  auch 
»den  in  den  Wassern  aufbewahrten  Bogen  des  Indra« ,  auf  den  Regen- 
bogen. »Der  Hintergrund  des  Hüdes  ist  das  in  den  GewHterwolkengliiten 
verendende  Sounenwesenc  S.  496. 

Eher  in  diesen  als  in  den  Abschnitt  Aber  rOmisdie  Religion  gehOrt 
semem  Inhalte  nach  wohl  auch  der  anregende  Aufeati  von 

Usener,  Italische  Mythen,  im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXX.  1875  S.  182ff., 
dessen  Besprechung  im  Jahresber.  £.1876  UI  S.  144  auf  den  oftchsteB 
versohoben  wurde. 
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Usffilflr  erörtert  suf  Gnmd  der  Vergleichong  erhaltener  slavischer, 
romaniseher,  genntnlBciier  Biioehe,  sowie  grieobMier  M^en  römische 
Brindie  mid  Sagen.  Anna  Pereiimi  wird,  bmIi  CfOfSseiiB  Vorgang  (Z. 
f.  vergl.  Sprachf.  II  S.  84),  als  das  dnrcbgejalDta  Jahr  imd  ikr  Faat  an 
den  Iden  das  Man  auf  den  Antritt  eines  neneo  Jahres  gedeotet  Der 
Kern  der  Sage  tob  Anna  Perenna  bei  (hid,  wo  im  ahrigen  die  Schwester 
Didos  ans  Africa  herbeigeholt  ist,  ist  naeh  Üsener  der,  dass  Anna  Pe- 
renna  ihr  Ende  im  Flnss  findet  üsener  hilt  dies  fftr  den  mythischeii 
Beflex  davon,  dass  am  Ende  des  Jahres  Anna  oder  ihr  Bild  ins  Wasser 
geworfen  wnrde.  »Ben  altlateinischen  ftraneh,  das  Bild  eines  alten 
Weibes  als  Symbol  des  abgelaufenen  Jahres  ins  Wasser  so  werfen,  sahen 
wir  SV  Born  allein  in  der  antiquarisch  anfgeputzten  Sage  von  Anna  er^ 
halten«  (S.  209)*  Da  fthrigens  Anna  anch  vm  die  Zeit  der  Sommersonneu" 
wende  ein  Fest  habe  und  non  nur  als  Anna,  so  glaubt  üsener  unterscheiden 
m  mttssen  swischen  Anna,  der  Personifikation  des  laufenden  Jahres  mit 
seinen  Sagen*)  and  Anna  Pereona  als  der  des  abgelaufenen  Jahres»  wie 
denn  bei  Vairo  einmal  (bei  CMl.  XBI,  28,  4)  Anna  ac  Penuuia  sich  finde 
(S.  209). 

Aber  wihrend  ?on  dem  Brauehe,  das  alte'  Jahr  ins  Wasser  lu  wev^ 
fen,  sich  nur  im  Isthas  noch  eine  Spur  erhielt,  finden  wir,  freUieh  nur 
bei  loannes  Ljdus,  ebenfalls  an  den  Idus  des  Mirs  oder  richtiger  nach 
dem  Ealendarium  des  Philocalns  an  dem  Tage  vor  denselben,  den  Brauch, 
den  Winter  in  Oestalt  eines  alten  Mannes  sur  Stadt  hinaussoprQgeln, 
Nach  doa  Ealendarium  des  Philocalns  fielen  auf  den  14.  Mira  die  M»- 
muralieo,  und  so  war  es  nach  üsener  wohl  der  Mamurius  veturius  der 
Salierlieder,  der  Mars  des  alten  Jahres,  der,  nachdem  der  am  1.  Hftn  , 
neugeborene  Mars  erstarkt  ist,  ausgetrieben  wird.  Wir  haben  nun  einen 
alten  Mann  und  eine  alte  Frau,  also  ein  Paar  als  Vertreter  des  alten 
Jahres,  und  ebenso  will  dann  üsener  uns  ein  Paar  als  Vertreter  des 
neuen  Jahres  erweisen.  Mars,  der  nach  einer  von  Ovid.  f.  V,  229  it  ei^ 
haltenen  Sage  in  der  Art  von  Juno  geboren  ist,  dass  diese  ihn  nicht  von 
ihrem  Gemahl,  sondern  von  einer  wunderbaren  Blume  empfangen  hat,  vei^ 
mfihlt  sich,  nachdem  sein  erster  Sturm  auf  Nerio,  an  deren  Stelle  spftter 
Minerva  gesetzt  wurde,  abgesdilagen  war,  und  nachdem  die  alte  Anna  sidi 
noch  selbst  an  Stelle  derselben  hatte  unterschieben  wollen,  mit  der  Göttin. 

Den  Hauptwert  legt  üsener  auf  die  von  ihm  beigebrachten  Anur 
logieo  und  Befleie  in  slavischen,  germanischen,  romanischen  oder  auch 
griechischen  Ifythen  oder  Brftuohen.  So  beginnt  er  mit  der  Beschreibung 
von  Hochseitsgebriuchen,  wo  dem  Bräutigam  statt  der  Braut  suerst 
alte  Weiber  sugefilhrt  werden,  und  schliesst  mit  der  Vennummung  der 


*)  Ein  imglucUieher  Gedaoke  ist  es  aber  jedeniklls,  die  Vergötterang 
der  Annona  als  »ans  FortUldnng  oder  Emenerang  der  alten  obsolet  gewor- 
denen Anna«  lu  beieiehneB. 
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Anna  Perenna,  dnich  die  Man  in  timüdior  Weiie  geloppt  wird;  ao  wer- 
den an  der  Befrnehtnng  der  Jone  dnrdi  die  Berttiurang  einer  Blnme  ein 
walaobisehes  Mftrdien  nnd  die  Legeade  von  der  lieiligen  Anna  »in  der  eigeo- 
thfimliehen  —  Ausgestaltung,  in  dem  Marienleben  des  Hermann  von  Yalen- 
dennesc  (liist  litt  d.  la  Fraoce  18, 884)  angefahrt;  so  zahlreiche  z.  T.  reeiit 
ioteressanteBelegefbr  die  bekannten  Bräuche  des  Austreibcus,  Vergrabena, 
Ersftufens,  Verbrennens  des  Winters.  In  Griechenland  findet  Usener  diesen 
Braach  in  der  symbolischen  Beerdigung  der  XapiXa  (Platarch,  qu.  Gr.  12 
p.  298),  in  Born  auch  in  dem  Ausdruck  lustrnm  (saecuium)  condere.  Die 
Befruchtung  durch  eine  Blume  glaubt  Usener  auf  griechischem  Boden 
in  der  Sage  von  Persephone,  die  beim  Pflücken  des  wanderbaren  Nar- 
kissos  vom  König  Polydegmon  ergriffen  wird,  noch  erkennbar.  »Ich  habe 
GrOnde  zu  vermutben,  dass  das  Essen  vom  Granatapfel  ursprflnglich  nur 
eine  Variante  zum  Riechen  an  der  Markissosblume  war,  und  dass  beide 
Varianten  einer  Sage  angehörten,  welche  Persephone  auf  wunderbare 
Weiäe  Mutter  werden  Hess«  (S  218  f.)*  £8  ist  das  nach  Usener  (8.  217) 
»eine  Replik  des  zauberkräftigeu  mandragoras^  der  »Glücksblumec  oder 
der  »Springwuraelc,  welche  den  himmlischen  Schatz,  Quellen  und  Reich- 
thttmer  erschliesst  und,  wie  ihr  Urbild,  der  Donnerkeil,  der  Wolke  seg* 
nenden  Regen  entströmen  Itest,  so  auch  den  versehloesenen  Sehooas  des 
Weibes  öffnete«  (S.  217). 

£s  sind  das  ohne  Zweifel  geistvolle  und  scharfsinnige,  aber,  s.  T. 
wenigstens,  aUzukttnstliche  und  gewagte  Kombinationen.  Aber  es  iat 
freilich  auch  kaum  möglich,  in  Kürze  eine  auch  nur  einigennassen  ge- 
nflgende  Schilderung  des  ftberfeinen  und  ttberreicben  Gtowebes  au  geben. 

Nachdem  das  oben  8. 11  erwähnte  Werk  von 

A.  de  Gubernatis,  La  mythologie  des  plantes.   2  Bde.  Paris 
1878  u.  1882. 

mir  indessen  nach  dem  Becjinrir  ries  Druckes  zugegangen  ist,  so  möge 
hier  in  dem  Abschnitte  über  die  Mythologie  der  indogermanischen  Völker, 
deren  Sagen  und  Aberglauben  trotz  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Werkes  doch  die  erste  Stelle  und  den  meisten  Raum  einnehmen,  noch 
aus  eigener  Durchsicht  über  dasselbe  berichtet  werden. 

Fürs  erste  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Verfasser  ohne  Zweifel 
besser  daran  gethan  hätte,  sich  in  der  Hauptsache  mehr  auf  die  indo- 
germanische Mythologie  zu  beschränken.  E&  wäre  dies  schon  deshalb 
wünschenswert  gewesen,  weil  dann  wenigstens  solche  in  Wahrheit  ebenso 
unkritische  als  trotz  der  Verwahrungen  des  Verfassers  zum  Ärgernis 
gereichende  Austühruugen,  wie  die  über  Adam  und  Eva  nnd  die  Bäume 
im  Paradiese  weggeblieben  wären. 

Der  I.  Band  enthält  auf  295  S.  unter  dem  Titel  Botanique  g^nörale 
nicht  etwa  eine  systematische  Zusammenstellung,  sondern  in  alphabeti- 
scher Folge,  also  ohne  systematische  Ordnung,  in  bunter  Mischung  Zn- 
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sarameiistelluDgen  von  auf  Pflanzen  bezüglichen  Sagen  und  abergläubi- 
schen Vorstellungen  und  Gebräuchen,  teils  in  Artikeln,  welche  Gattungen, 
Teile,  Eigenschaften,  Produkte  aus  Pflanzeti  und  Bäumen  betreffen,  und 
dann  wieder  solchen  über  magische,  medicinisoho,  heilige  (sacrees  und 
saiotes),  wunderthätige,  prophetische,  anthropugonisehe,  kosinugonische 
U.S.W.  Pflanzen,  Blätter,  Blüten,  Früchte,  die  Sprache  der  Pflanzen, 
die  Rinde  der  Bäume,  Gemüse,  Gehölze  und  Wälder,  Kränze,  Stab  und 
Rute  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  teils  in  solchen,  welche  das  auf  gewisse  Götter  und 
Heroen,  Menschen,  Tiere,  leblose  Wesen ,  überhaupt  Dinge  und  Wesen 
jeder  Art  Bezügliche  zusammenfassen,  also  in  Artikeln  wie  Adam  (Baum), 
dessen  eben  gedacht  wurde,  Judas,  Johannes  der  Täufer  ( Pflanz  in  und 
Kräuter),  der  Teufel  (arbre  et  herbe  du  diable),  Achilleus  und  Kentauren, 
Sonne  und  Mond,  die  Ziege,  Gold,  Schlaf,  oder  aucli  die  Madonna  u.  s.  w. 

Der  374  S.  enthaltende  II.  Band  handelt  dann  in  alphabetischer 
Anordnung  von  einzelnen  Pflanzen.  Ohne  Zweifel  Hesse  sich  derselbe 
auch  mit  Sagen  von  Pflanzen  mehr  als  füllen.    In  dem  vorliegenden 

j  Bande  ist  das  aber  nicht  geschehen;  ein  grosser  Teil  des  splendid  ge- 
druckten Textes  auch  dieses  Bandes  enthält  vielmehr  abergläubische 
Vorstellungen,  namentlich  über  die  Kräfte  vieler  Pflanzen,  und  ebensolche 
Gebräuche,  die  sich  daran  knüpfen.  Aber  wenn  also  auch  nicht  der 
ganze  Raum  des  Werkes  Mythen  enthält,  so  sind  ja  diese  abergläubi- 

I   sehen  YorsteUnngen  und  Gebräuche  viellach  aach  da  ans  alten  religiösen 

I  Aasdianangen,  Bräuchen  und  Sagen  hervorgegangen,  wo  dies  nicht  sofort 
erkennbar  ist,  und  das  Unternehmen  des  Yeiiassers  kann  so  an  sieh  als 
em  recht  Tordieostliches  beieicbnet  werden.   Wer  aber  erwartet,  ein 

I  kriHsdi  gesiditetes,  tibersichtlieb  angeordnetes  vnd  wisseBschaftlich  ver- 
iibeitetes  Material  sn  finden,  wird  sich  enttflnseht  finden,  anmal  ein 
Uissisdier  Philologe.  Statt  anaflohst  in  wenn  anoh  bündiger,  doch 
grAndliefaer  Weise  Aber  die  Mythologien  an  berichteD,  Uber  die  wir  einiges 
PositiTe  wissen,  um  so  einen  fssten  Kein  zu  gewinnen,  erkiftrt  der  Yer- 
hmet  (I  8. 861),  dass  er  öfter  aber  die  griechischen  und  lateinischen 
Mythen  hinweggleite;  sie  seien  am  bekanntesten,  weitlftofig  erklArt  in 
dflo  WOrterbOehem  d'antiquit6  et  de  mythdogie  classiqne,  er  will  nor  bei 
dsaklen  nnd  ▼erborgenen  Mytiien  Torweilen,  anch  anf  die  germadschen 
will  er  nidit  weiter  eingehen,  seitdem  Mannhardts  Arbeiten  diesen  reichen 
Stoff  beinahe  erschöpft  haben  (?  I). 

Man  mnss  mehr'  als  genügsam  sein,  am  letzteres  an  glanben.  Dodi 
zugegeben,  dass  Gnbeniatis  sich  begnügen  durfte,  Mannhardts  Schriften 
annaiiehen,  so  mnsste  das  in  anderer  Weise  geschehen  als  er  es  ge- 
tbsD  hat 

'  Aber  auch  auf  die  klassische  Mythologie,  mit  welcher  wir  es  zq- 
Qftchst  zu  thun  haben,  erklärt  der  Yerfasser  nur  in  einzelnen  FUlen 

Biher  eingehen  zu  wollen.  Immer  aber  erwartet  man  doch  in  einem 
Bolchen  Werke  eine  quellenmässige  Darstellung.  Manchmal  führt  Gaber- 
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natis  anoh  Belege  an;  wenn  er  aber  tieli  herbeUflsst,  dies  an  thnn,  ao 
nennt  er  aebr  oft  antike  wie  moderne  Antmn  gani  allgemein  ebne  Ad- 
filbrong  von  Baad  and  Seite,  Bach  and  Kapitel  oder  doch  ohne  Eapitel- 
oder  Seiteniablen,  and  wenn  Stellen  ans  Aatoren  ansgesdirieben  werden, 
80  finden  wir  griecbisebe  Aatoren  in  a.  T.  veralteten  lateinischen  Ober- 
setsangen  (s.  B.  Bd.  I  8.  6)  angefthrt  Daneben  aber  erfcilt  man  statt 
Anfthrongen  klassischer  Schriftsteller  aneh  Yerweisangen  anf  Arbelten 
Lenormants,  also  noch  dasn  eines  Gelehrten,  dessen  eigene  Oitate  der 
NaebprOfong  besonders  bedOrftig  sind,  ofer  aber  wir  finden  statt  An- 
ftlhrangen  klassischer  Sobiiftsteller  oder  Yerweisangen  auf  Arbeiten,  wo 
diese  angefahrt  sind,  Gitate  aus  Schriften  des  Mittelalters  oder  solchen 
des  15.  Jahrbonderts.  So  lesen  wir  s.  B.  als  Beleg  fBr  eine  Angabe 
des  Plinias  ttber  die  Wirkang  des  Abrotamm  (II.  8.7)  ein  paar  — 
andern  mit  einem  entstellenden  Dmekfiehler  abgedrackte  ~  Verse  dea 
»Macer  Floridasc.  Von  dem  dtierten  Oedicht,  das  vielftch  angeffthrt  wird, 
erfahren  wir  —  soviel  ich  sehe,  erst  anf  S.  16  des  n.  Bandes  —  nach 
nnr  gelegentlich,  dass  der  »traitö«  des  »Macer  Floridasc  aal  das  IX.  Jabr- 
bnndert  sorackgeben  werde,  ohne  eine  Bemeikang,  dass  dieser  Name 
selbst  anf  einer  Fiktion  bembt,  wihrend  der  Verfiuser  Odo  Magdnnensia 
firOhestens  im  XL  Jahrhundert  schrieb  (s.  Bote  im  Hermes  Vm  8. 63).  Dea 
Neapolitaners  Porta  Phjrtognomonia  (Neapel  1688)  filhrt  Gabematia 
<I  8. 101  f.  A.  8)  fhr  kosmogoniscfae  Anschanangen  an,  welche  Anazagoraa 
»ad  Lechinonem  scribens«  and  Eoripides  in  »Menalippo«  (sie!)  vorgetragen 
habe,  am  zu  belegen,  dass  anch  den  griechischen  »Kösmogonistenc  die 
Anschannng  der  Bibel,  dass  der  Mensch  ans  Erde  gebildet  wurde,  nicht 
firemd  gewesen  sei  Und  diese  Anschanang  wieder  ist  angeftihrt  nach 
folgendem  Sali:  »Die  Menschen,  welche  Erde  essen,  sont  an  Univalent 
de  la  tenre  bnmide,  du  terroir  qoi  prodait  les  animanx  et  les  piantesc  (I). 
Statt  dass  also  genan  "bngegeben  wird,  was  in  den  alten  Aatoren  steht, 
and  was  etwa  die  mittelalterlichen  Bearbeiter  and  die  Aatoren  des  16. 
and  17.  Jahrhnnderts  dasn  gethan  oder  daran  geindert  haben,  erfittirt 
man  die  Anschauungen  jener  z.  T.  nur  in  der  Gestalt,  welche  sie  bei 
diesen  eriialten  haben.  Und  doch  würden  so  aocfa  die  AnlUirangen  aus 
diesen  mittelalteriichen  und  neueren  Aatoren  erhöhten  Wert  erhalten, 
und  kann  nnr  so  allmflhlich  licht  und  Ordnung  in  diese  düstere  Masse 
Afterweisheit  kommen  und  Anfklimng  ttber  Herkunft  und  litterai^isdie 
Verbreitung  manches  Aberglaubens  geschaift  werden,  wenn  in  der  ange- 
gebenen Weise  ver&hren  wird. 

Um  sich  SU  flberseugen,  wie  fittchtig  Gubernatis  gearbeitet  bat, 
braucht  man  nur  etwa  (I,  8.  164)  das  Verzeichnis  der  antiken  ttber 
die  Gärten  wachenden  Gottheiten,  oder  II,  S.  142  die  Erörterungen  ttber 
den  Feigenbaum  anf  dem  Dache  des  Tempels  der  Dea  Dia  pachsnleBeii. 
Hier  unternimmt  es  Gobematis  noch  dazu,  einen  so  sorgfiUtigen  und 
grflndlichen  Gelehrten  wie  Henaen  an  belehren,  indem  er  Versehen  auf 
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'    Missverständnisse  häuft.    Statt  dessen  hätte  man  in  einem  Buche,  wie 
^    das  von  Herrn  v.  Gubematis,  wo  soviel  nicht  streng  Hergehöriges  steht, 
Id  einem  Abschnitt  über  den  Feigenbaam  wenigsleng  eio  Wort  Uber  die 
cajMTOtinischen  Nonen  erwartet. 

Die  neuere  Litterator  ist  niolit  gentlgend  beigezogen.  Ein  Aufsatz 
wie  der  unten  zu  besprechende  von  Graf  Baadissin  ober  heilige  Ge- 
wlner,  Bänme  und  Höhen  musste  doch  wenigstens  benntit  werden. 

Am  wertvollsten  erscheiot  allerdings  (g.  o.  S.  11),  abgesehen  von 
dem  aus  der  indischen  Utteratur  angeführten,  worüber  ich  kein  Urteil 
abgeben  kann,  das,  was  t.  Gubernatis  aus  dem  heutigen  italienischen 
»Folklore«  beibringt,  zumal  darunter  unedierte  Beitrftge  von  Gubematis 
selbst  und  Freunden  desselben,  darunter  Tilrö,  sieh  finden.  Freilich  darf 
nun  Ml  Uber  den  Gewinn,  der  sich  daraus  flkr  die  Erkenntnis  der 
Hythologie  Oberhaupt  und  spedell  der  antiken  sieben  ISsst,  nicht  tiuschen. 
Gobeniatis  selbst  macht  bier  wenigstens  mehr  nur  tastende  Versuche, 
den  »Folklorec  dasu  zu  benntsen,  nicht  ohne  selbst  immer  von  neuem 
eben  damit  Belege  dafür  su  liefern,  wie  schwierig  es  ist,  den  Gewinn, 
der  sich  Tielleicht  daraus  riehen  Iftsst,  wirUieh  su  heben.  Er  glaubt 
{  ikdkh  wie  M.  HtUler  gewöhnlich  Sagen  von  der  Göttin  der  Horgenröte 
und  daneboi  Tom  Sonnengott  und  der  Mondgöttin  su  finden. 

Gubematis  gehört  dann  auch  su  den  Hythologen,  welche  in  den 
Mjthen  noch  mehr  Phänisches  entdecken,  als  ohnehin  sdion  in  Wahiheit 
in  densdben  su  finden  ist  Was  soll  man  sagen,  wenn  Gubematis  nur 
n  beUiofig,  als  wSren  das  fieststebende  Thatsachen,  bonerkt  II  S.  116: 
»La  fidche  de  Fare  d'firos  —  et  le  sceptre  de  Jupiter,  dem  symboles 
pltsUiques,  ötaient,  disait-on,  fa^onnis  a?ec  le'  bols  du  cypr^sc 

Man  kann  deshalb  Ober  dieses  Werk  des  erstaunUeh  viel  schreiben- 
den Verfiassers  nur  sagen,  dass  es  zwar  manchen  benntsbaren  Stoff  ent- 
bilt,  dass  aber,  wenn  eine  »Mythologie  der  Pflansenc  geschrieben  wer- 
den kann,  sie  erst  noch  geschrieben  werden  muss.  Immerhin  wird  auch 
I  der  klassische  Philologe,  der  das  antike  Material  kennt,  also  im  Stand 
,  »l,  das  von  Gubernatis  als  solches  gebotene  mit  der  erforderlichen  Kritik 
tu  benutzen,  aus  Gubernatis  Werk  manche  Belehrung  und  Anregung 
ziehen  können. 

Im  Anschluss  an  dieses  Werk  mag  noch  der  Aufsatz  von 

F.  W.  Schwarts,  »ftber  das  fimkf  des  Homer,  vom  Standpunkt 
prfthistorischer  Mythologie  ans€  (Barl.  Zeitschr.  f.  Ethnol  1082  S.  188ff^ 
hernach  hi  den  pilhistor^antopolog.  Studien  &  469  -481) 

genannt  werden. 

Wir  kommen  su  den  Weiften  eines  indessen  verstorbenen  Yer- 
kmm,  deren  Anseige  s.  T.  ebenfiUls  auf  diesen  Jahresbericht  verschoben 
mien  war,  su 
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Wilh.  Mannhardt,  Klytia.    Berlin  1875,    52  S.  und 

—  Antike  Wald-  und  Feldkulte  aus  nord- europäischer  Überliefe- 
rung erläutert.  Berlin  1877.  XXXXVIII,  359  S.  II.  Teil  von  »Wald- 
ond  Feidkulte«.  Der  I.  Theil  »der  Baumkultiis  der  Germaaen  und 
ihrer  Nachbarstämmec  erschien  1876. 

S.  noch  Dens.,  ÜbereinstimmuDgen  deatscher  and  aaljker  Volks- 
flberlieferong,  in  Zeitechr.  f.  d.  Alterth.  n.  d.  Lit  t.  Steinmeyer  N.  F. 
X.  1876.  1.  H. 

Ygl.  ftber  die  erste  Schrift  Dechanne  in  der  Bev.  crit.  1876.  II, 
S.  878£,  ftber  die  zweite  Schrift  BaCrsian)  im  Lit  Oentnübl.  1877 
8p.  1692  ff.,  C.  Aldenhoven  in  Acftdeqy  1877  N.  261  8. 891 1,  Satnrday 
Bot.  N.  1412,  W.  H.  Boscher  in  N.  Jahrb.  f.  PhU.  CXV  &  401—468, 
K.  J.  SchrOer  in  Germania,  N.  B.  X,  2  S.  288—241.  Dahn  in  Altprenss* 
Mon.-Schr.  XIY,  N.  7. 8,  Baiston  in  Acad.  1878  N.  801  S.  120,  Scherer 
in  Deutsche  Bondsch.  m  18  H.  9  S.  614—616  nnd  im  Ans.  f.  d.  Alterth. 
n.  d.  Litt  III  8. 188  - 190:  »Dentsche  Nymphen  n.  Satyrenc,  M.  Gar- 
ridre,  A.  A.  Z.  1877  N.  189. 

Mannhardt  spricht  sich  in  der  Einleitong  snm  IL  Bande  des  »Baiim- 
knltnsc  ansfthrlich  ftber  seinen  früheren  und  späteren  mythologischen 
Standpunkt  ans.  Er  giebt  eine  Obersicht  aber  seine  Laufbahn  als  My- 
thologe  nnd  legt  dann  seine  nene  Anschauong  insbesondere  8.  XXIX  ff. 
dar.  Er  sagt  8.  XXX:  »Wie  in  einem  Gebirge  sich  die  organischen 
Beste  verschiedener  Erdbildangsperioden  ftbereinander  ablagern,  bewahrt 
das  Gedftchtniss  des  Volkes  nnbewnsst  Ablagerangen  der  verschiedenen 
Enltnrepochen,  die  dasselbe  jemals  dnrchgemacht  hat,  mit  rielen  fremden 
Einscblttssen;  aber  die  Lage  der  Schichten  hat  sich  viel&ch  verschoben 
nnd  durchkreuzt  u.  s.  w.c  Die  Angabe  des  Mythologen  sei  nur  zunftchst 
die  des  Sammlers:  »der  Thfttigkeit  der  Geologen  und  Palfiontologen 
mftsse  die  elementare  Arbeit  der  descriptiven  Mineralogie,  Zoologie, 
Botanik  vorausgehenc.  Nach  8.  XXXVI  findet  man  »oben  aufliegend 
eine  starke  Schicht  christlicher  Qymbolikc  »Darunter  liegt  eine  ganz 
kleine  Zahl  von  Überlieferungen  des  späteren  germanischen  oder  sia- 
vischen  Heidentumsc  »Aber  diese  Formationen  —  sind  -  nur  Umwand- 
lungen einer  in  weit  älterer  Zeit  erzeugten  Substanz,  deren  Produkte 
(Darstellung  der  anthropomorphen  und  theriomorphen  Komdämone)  in  brei- 
tester Fflile  erhalten  sindc.  »Sie  berfthren  sidi  (was  ich  teils  mit  vollster 
Sicherheit,  teils  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  zu  beweisen  unternehmen 
darf)  mit  den  vorhomerisohen  und  sonstigen  alleriUtesten  Agrarkulten  in 
Griechenland  undPhrygien,  denjenigen  der  EOnigszeit  inBom,  den  vor- 
mosaischen in  Palästina.  In  der  Zeit  des  späteren  germanischen  Heiden- 
tums mOgen  sie  schon  ausseriialb  des  herrschenden  Kultus  gestanden  haben 
und  nur  nodi  als  altftberlieferte  Bräuche  fortgeftbt  sein  (8.  XXXVII)«. 
»Nun  schimmert  (s.  S.  849  f.)  unter  dieser  Mythologie  der  Gebildeten 
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(in  den  mythologisolieD  HudbAdm)  mit  einmal  eine  Volksmythologie 

I  hervor,  welelie  die  flbemsolMndeta  lludidikeit  mit  den  Volksüberliefe- 
rungeu  der  nordenropüichen  Bnaem  bekundete   Da  wiederholen  sich 

{  die  Tollnsagra  vom  Tode  des  Waldgeistee  («  Tod  des  grossen  Pan), 
▼Ott  der  Feeselnng  der  beransdilen  Waldgeister,  von  der  Selbstbestrafuog 
des  Baomsoiiädigers,  ?on  den  Verwandinngen  nnd  dem  Verschwinden  der 
Elfin  (»  Thetissage),  von  der  Wandlung  der  am  Wege  harrenden 
Geliebten  des  Sonnengottei  in  die  SonnenUnme,  von  der  Metamorphose 
der  im  Wirbelwind  lidirenden  Frau  (Harpyie)  in  ein  Bosse.  »Da  finden 

I  wir  —  Mfirehen,  wie  das  vom  Dra^entOdter  (Pdeos)  — ,  endlich  die 
tibminstimmenden  Oebrftnehe  des  Maibaums,  des  Emtemai,  des  Emte- 
nmsugs,  der  Emtemahlseit,  des  Emtewettlauls,  der  Lanbrnftaner  im 
FrtthUngsbrauch  der  Sonnwendfener  (PaUlien,  Hirpi  Sorani)  u.  s.  w.  — 
Da  begegnen  uns  in  gans  analogen  Gestalten  der  wilde  Jäger  (Zetos, 
Boreaden),  die  füirende  Frau  (Harpjie),  die  Moosleate  und  Holifriolein 
(Dryaden),  die  wilden  Minner  (E^open,  Kentauren,  Paae,  Satyrn),  die 

I  Wassermuhme  (Th^),  der  stierge^altige  Flussgdst  (Elfitier)c.  »So 
bestätigt  sieh  —  Sehwarts's  Entdeckung,  dass  der  Volksglaube  der  Bauern 
die  noch  grösstenteils  in  unmittelbarem  Zusaounenhang  stehenden  Keime 
der  höheren  Mythologie  in  siob  bergec  (8.  SSO). 

Mannbardt  gUubt  durch  seine  Forschungen  nicht  wenig  »filr  das 
Yerstindniss  der  deutschen  und  der  antiken  Mythologie  im  allgemeinen« 
gewonnen  sn  haben:  tanächst  ~  die  Erkenntniss,  dass  mehreren  grossen 
Gruppen  unter  uns  traditionell  gettbter  und  von  Germanen,  Slaven  und 

I  Kelten  eigentflmlich  ausgebildeter  Gebriuehe  und  VorstsUungen  (Mai- 
baum und  Emtemii,  Sonnwendfsuer,  Baunseele  und  Waldgeister)  in  der 
Religion  der  antiken  Völker  mehr  oder  minder  genau  entsprechende 
Typen  begegnen«.  »Wir  finden  diese  correspondierendett  Typen  bei 
Römern,  Griechen,  Thrakern,  Semiten  in  den  Gottesdienst  hoher  gött- 
licher Wesen  (Apollo,  Feronia  und  Soranus,  Kotyto,  Baal,  8et-1>phon, 
Atargatis,  Baahis,  Kybde  u.  s.  w.)  verwebt,  oder  tum  Gegenstände  gottee> 
dienstlicher  Verehrung  gemacht  (Pan,  Adonis  u.  s.  w.)«  (8.  847).  Es  ist 
hier  nun  nicht  der  Ort  su  beurteilen,  welcher  Gewinn  sich  aus  all*  dem 
Ar  die  Erkenntnis  deutscher  BeUgion  sieben  liest  und  von  Mannbardt 
gewonnen  ist  Aber  Mannhardt  ist  auch  der  Ansicht,  dass  »die  ange- 
atellten  Untersndiungen  filr  das  Versta&dniss  der  antiken  Mythologie  ehie 
gana  neue  Seite  aufsdiliessen«  (8.  849).  Ohne  Frage  tragen  die  von 
Mannbardt  mit  unermftdiichem  Fleisse  herbeigeholten  Parallelen  manches 
nur  Aufhellung  der  urqiranglidien  Bedeutung  griechischer  und  italischer 
Bräuche,  Sagen  und  mythischer  Wesen  bei  Mit  Blicksiebt  hieranf  ist 
denn  auch  mit  seinen  eigenen  Worten  die  Sunune  dessen  angegeben, 
was  Mannbardt  von  mythologlsoher  Erkenntnis  gewonnen  su  haben  glaubt 

I    Es  firagt  sich  nur,  mit  welchem  Bechte  er  dies  thut,  wie  weit  man  ihm 
asit  Sicherheit  wird  folgen  können. 


I 
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Um  die  Übereinstimmuijg  zwischen  Dordiscbeo  (deutschen,  slavi 
BOhen,  keltischen)  Lätare-,  Fastuachts-.  Maitags-,  Pfingst-  und  Johaonis- 
tagsgobräuchen  mit  gräco  romanischen  Bräuchen  zu  erklären,  uimmt 
Mannhardt  (S.  298  f )  selbst  an,  gebe  es  drei  Möglichkeiten:  Vererbung 
aus  einer  dem  gemeinsamen  Stammvolk  angehörigen  proethuischeu  Grund- 
form, selbständige  Entstehung  bei  mehreren  Völkern  aus  gleichen  psy- 
chischen Keimen,  Verbreitung  von  Volk  zu  Volk  durch  Entlehnung  und 
Übertragung,  und  spricht  sich  dabei  sehr  zurückhaltend  aus.  Eine  Folge 
dieser  Zurlickhaltung  ist  es  ohne  Zweifel ,  dass  die  Untersuchungen  im 
Kap.  IV  S.  212flf.  über  die  Festbräuche,  Eiresione  und  Pyanepsieiilest 
in  Vergleichung  mit  »Erntemai  und  Mai  bäum«,  in  Kap.  V  S.  214  Ö.  über 
»persönliche  Vegetationsgeister  in  Jahrfestgebräucheot,  und  in  Kap.  VI 
S.  802  ff.  ttber  »orientalische  and  altrOmiscbe  Sonnweodfeaerc,  zu  den  ge- 
Inngaiisteil  des  Buches  gehören.    Zwar  liessen  sich  fortwährend  Ein- 
wendoogen  erheben.   Adonis  und  Attis  sind  keine  Vegetettonsgeister, 
sondern  siod  Götter,  welche  allerdings  in  enger  Beziehung  zur  Vegeta- 
tion stehen;  die  Dentnng  des  Argeecfestes  OMusht  sich  Mannhardt  ent- 
schieden zu  leicht  n.  s.  w.  n.  s.  w    Immer  kann  man  namentlich  einer 
solchen  Zurfickhaltong  gegenflber  für  das  reiche  und  wertvolle  von  Mann- 
hardt  beigebrachte  nnd  Terglicbene  Material  nur  dankbar  sein. 

Aber  Mannhardt  ist  doch  nicht  im  stände  diese  ZurückhaltuQg 
konsequent  dnrohsnfllhren.  Dass  er  geneigt  ist,  die  Gestalten  der  grie- 
ehischen,  römischen,  deutschen  Mythologie  nicht  bkws  aas  ähnlichen, 
sondern  sn  einem  nicht  geringen  Teile  ans  denselben  Wnneln  absuleiten, 
macht  sich  namentlich  in  den  drei  ersten  E^tetai,  dem  ersten  von  den 
I^aden  nnd  den  beiden  folgenden  von  »den  wilden  Lentenc  onleagbar 
geltend.  Dabei  beaditet  Mannhardt  in  der  Freide,  eine  »sehr  alte 
Schicht  des  antiken  Yolksglanbensc  entdeckt  sa  haben,  »welche  eine 
weit  bediotendere  Ansdehnnng  besass,  als  ihre  bis  Jetit  sn  Tage  ge- 
kommenen TrQmmer  erraten  laisenc  (S.  SSO),  doch  nicht  genugsam,  dsss 
dieee  »Trümmer«  von  ihm  ans  allen  Regionen  der  griechischen  and  der 
römischen  Religion  lusammengeencht  und  vieUsch  ans  den  Verbindungen 
geltet  sind,  in  welchen  sie  sich  befisnden.  Gewisse  Gestalten  der  grie- 
chische Mythologie,  welche  nicht  sur  ToUen  DurchbUdung  als  GOtter 
und  Göttinnen,  sondern  nur  sur  Gestaltung  von  untergeordneten  Götte^ 
Uesen,  zum  Teil  mit  tierischen  Attributen  und  Anhftngseln,  gelangt  sind, 
erschauen  in  den  Augen  Mannhardts  so  nahe  verwandt  mit  Gestalten, 
welche  im  nord-euxopftisehen  Aberglauben,  in  Märchen  und  Brftuohcn, 
noch  heute  ihren  Spuk  treiben,  dass  er  daraus  eben  auf  einen  gemein- 
samen alten  Bauemglaoben  schliessen  möchte^  Es  ist  das  auch  ein  Ge> 
siehtspunlct,  der  ohne  Zweifisl  Berechtigung  hat  Aber  wenn  weniger 
entwickelte  Gestalten  der  griechischen  Mythologie  mit  Wesen  der  nord- 
europäischen  Märchen  und  des  dortigen  Volksaberglanbens  insofern  Uber- 
einstimmen,  als  beiderlei  Gestalten  nicht  ToUkMomeae  GOttergestalten 
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sifid,  80  kaim  eben  dodi  diese  iiludiddieit  «noh  dtlier  kommen,  dab  4io 
eioen  Die  föUig  amgebildet  waren,  die  andern  im  Laofe  der  Jahrlian- 
derte  nnd  onter  den  Einfiflsoen  des  Gluiitentmne  verkUmmert  find*  Und 
dasn  kommt,  daJb  man  hentnitage  flberlianpt  nnd  aadi  Mannbardt  ge- 
neigt scheint,  die  Erbschaft  rflmisdier  and  griechischer  mjthischer  (Ge- 
stalten, welche  die  nordenropflischen  YAlker  teils  direkt,  taUs  indirekt 
überkommen  haben,  bedeoteod  sn  untersdiitBen.  llancheÜbereinstimniung 
kann  endlidi  Mannhardt  nnr  dadurch  finden,  beiw.  herateDen,  dafii 
er  die  betreffenden  Gestalten  auf  das  mythologisehe  Prokrastasbett 
spannt 

Dagegen  soll  es  mit  all  dem  keiaeswegs  geläagnet  werden,  sondern 

Tielmehr  Mannhardts  Verfahren  gegenAber,  daroh  welches  diese  That- 
aache  vielfach  nnr  in  andere,  schiefo  Bdeochtong  gerflckt  wird,  ja  eben 
dnrch  Übertreibung  selbst  in  Frage  gestellt  scheint,  festgehalten  werden, 
dafs  aas  nranfänglichen  Vorstellungen,  Anschaanngen,  Aasitaen  zu  Mythen 
bei  deD  verwandten  indogermanischen  Völkern  mythische  €tostalten,  Sagen, 
Bräuche  sieh  herausgebildet  haben,  die  in  ihren  Anfängen  verwandt  sind, 
80  dafs,  so  verschiedene  Gestalt  sie  bei  den  verschiedenen  Völkern  ge- 
wonnen }iabei),  doch  ans  ihrer  Vergleichnng  manches  sich  ergiebt,  und 
man  auf  ihre  Entstehung  und  auf  ihre  Gmndbedeotnng  Schlüsse  ziehen 
kann.  Mannhardt  bat  es  im  II.  Bande  unternommen ,  die  griechischen 
nnd  römischen  Mythen  nnd  Bräuche  nicht  blofs  mit  nordeuropäischen 
an  vergleichen,  scmdem  auch  selbständig  ihr  Wesen  festzustellen.  Aber 
er  kommt  ans  seinem  vergleichenden  Verfahren  auch  dabei  nicht  heraus, 
und,  indem  er  scheinbar  die  Vergleichung  benfttst,  um  die  klassischen 
Gestalten  zu  erklären,  verwandeln  sie  sich  unter  seinen  Händen  gar  an 
leicht  in  Wesen  der  ihm  geläufigen  Art.  Es  mufs  ferner  rühmend  an- 
erkannt werden,  dafs  Mannhardt  mit  gewissenhaftem  Fleiüi  die  Resultate 
der  idassischen  Philologie  zu  Terwerten  sucht,  und  wenn  das  dem  Ger- 
manisten nicht  völlig  gelungen  ist,  so  darf  ihm  siciier  kein  Vorwurf 
daraus  gemacht,  aber  es  darf  auch  nicht  verschwiegen  werden.  Die  viel 
besprochene  Stelle  des  Suidas  Ober  Arion  darf  wenigstens  so  nicht 
mehr  erklärt  werden,  wie  S.  136  geschieht,  die  dem  Dikäarch  beige- 
legten Fragmente  durfton  nicht  S.  47  als  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 
herrührend  benutzt  werden,  der  Abschnitt  »die  antiken  WiUUeate  in  der 
Kunsto  durfte  so  überhaupt  nicht  geschrieben  werden,  u.  s.  w. 

Bei  Heranziehung  der  römischen  Religion  will  Mannliardt  zwar 
(wie  z.  B.  8.  116)  das  aus  Griechenland  Übertragene  von  dem  Alteio- 
heimischen  ausscheiden.  Aber  er  geht  nicht  mit  der  erforderlichen  Schärfe 
vor  nnd  setzt  so  die  ursprüngliche  nahe  Verwandtschaft  der  lateinischen 
Faune  und  Silvane  mit  Pan,  Siienen  und  Satyrn  voraus,  statt  sie  als 
ursprünglich  vorhanden  erst  zu  erweisen.  Es  mag  ferner  zugegeben 
werden,  dafs  die  Vervielfältigung  des  italischen  Faunus  in  der  Weise 
der  Satyrn  und  Silene  wirklich  schon  aititalisch  und  nicht  in  der  Haapt- 
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Sache  infolge  der  Gleiduetnag  von  Faonns  nnd  Silvanns  mit  griechisehen 

Panen,  Silenen  und  Satyrn  eingetreten  ist.  Gewifs  entlehnt  ist  aher  von 
den  Grieehen  die  Terbindung  der  Faune  mit  Dryaden,  welche  Mannbardt 
(S.  113)  ebenso  erwähnt  und  mit  Dichterstellen  belegt,  ohne  des  grie- 
ehiseiien  Namens  and  Ursprungs  der  Dryaden  za  gedenken.  Die  Deu- 
tungen der  Kentauren,  Kyklopen,  Ixions,  der  Silene,  aus  welchen  allen 
Mannhardt  wilde  Männer,  Wald-  oid  Felddttmonen,  KonibOeke  n.  dgl. 
machen  will,  können  sämtlich  keineswegs  ftr  erwiesen  gelten.  Am  meisten 
Verwandtschaft  zeigen  wohl  Fan  und  Pane  nnd  Satyrn,  ferner  auch  die 
im  I.  Kapitel  besprochenen  Dryaden  mit  den  ▼erglichenen  nordenropftisehen 
Gestalten.  Mannhardt  hat  also  seinen  alten  mythologischen  Standpunkt 
svir  primipieU  verlassen,  aber  er  ist  doch  nicht  vöUig  der&ber  hinaus- 
gekommen, nnd  so  hat  er  die  gewollte  Annäherung  an  die  mythologische 
Anschauungsweise  und  Methode  bedächtigerer  und  weniger  weit  aas- 
greifender Forscher,  obschon  er,  VIS  er  auch  in  einem  ausführlichen 
Schreiben  an  den  Referenten  aussprach,  es  beabsichtigte^  nicht  in  dem 
Mafse  vollzogen  oder  zu  vollziehen  vermocht,  wie  sie,  wenn  weniger  in 
die  Augen  fallende,  aber  sicherere  Ergebnisse  gewonnen  werden  sollen, 
erforderlich  ist.  Griechische  und  römische  Mythen,  Gebr&ache  und  Kulte 
werden  sich  dem,  welcher  sie  aus  ihrem  Zusammenhange  mit  der  ge- 
samten Mythologie  und  Beligion,  Litteratur  and  Kunst  gelöst  erklären 
will,  nie  völlig  erschliessen.  Mannhardt  hat  ja  auch  höchst  dankens- 
werte Versuche  gemacht,  griechische  Mythengruppeu  in  ihrem  Zusammen- 
hange aufzufassen,  ja  diesen  ecst  herzustellen,  aber  ich  kann  Boscher 
(a.  a.  OO  nicht  beipflichten,  wenn  er  die  Untersuchang  der  Sage  voo 
Peleos  nnd  Thetis  wahrhaft  mustergiltig  nennt,  sondern  muls  eher  furch- 
ten, dass  seine  »Peleisc  eine  neue  Bestätigung  für  den  eben  ausge- 
sprochenen Satz  sei.  Besonderen  Wert  legt  dagegen  Boscher  wohl  mit 
Becht  auf  die  Deutung  des  Ölbaumes  der  Athena  (der  papia)  als  Schick- 
salsbaum. 

Überhaupt  mufs  Mannhardts  Werk,  soviel  im  ganzen  und  einzelnen 
daran  auszusetzen  sein  inag,  als  eine  wichtige  and  bedeutende  Leistung 
auch  fttr  die  klassische  Mythologie  bezeichnet  werden,  mit  der  auch  je- 
der klassische  Philologe,  welcher  ernsthafte  mythologische  Studien  treiben 
will,  sich  auseinandersosetzen  hat,  und  die  niemand  ohne  reichen  Gewinn 
aus  der  Hand  legen  wird« 

In  der  zuerst  genannten  kleinen  Schrift  »Klytiac  hat  Mannhardt 
die  Sage  von  Klytia  behandelt,  welche  Ovid  met.  IV  190—270  ausfOhz^ 
lieh  erzählt.  £r  stellt  sie  zosammen  mit  deutschen,  slavischen,  rumäni- 
Bchen  Sagen  nnd  mOchte  diese  aus  einer  Quelle  ableiten.  Wenn  er  aber 
die  Leukothoe,  welcher  der  Gott  bei  Ovid  seine  Liebe  schenkt  und 
welche  Klytia  verrät,  als  Mondgöttin  erklärt,  so  bemerkt  schon  Decharme 
(a.  a.  0.)  mit  Recht,  dafs  man  nicht  verstehe,  wie  die  Sage  dazu 
kSme,  von  der  BivalitAt  einer  Blume  mit  dem  Mond  su  ers&hlen.  Ohne 
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Zweifel  läge  es  dann  näher,  die  VennntiiDg,  die  Manohardt  vorbringt, 
aber  abweist,  anzunehmen,  Klytia  sei,  ehe  sie  von  der  Sage  zur  Blume 
gemacht  wurde,  Göttin  der  Morgen-  und  Abendröte  gewesen. 

In  dera  kleinen  an  dritter  Stelle  genannten  Aufsatze  will  Mann- 
hardt  in  N.  1  —  6  einige  weitere  Belege  für  seine  Aufstellungen  in  den 
»antiken  Wald-  und  Feldcuiten«  beibringen.  Diese  werden  sich  als  solche 
aber  wohl  nur  für  den  erweisen,  der  schon  überzeugt  ist.  Im  letzten 
Abschnitte  fügt  er  dann  eine  Erklärung  der  aus  einem  bei  Hochzeiten 
gesungenen  Liedchen  erhaltenen  Verse  bei,  durch  welche  die  Krähe  an- 
gerufen wurde.  Nach  Mannhardt,  der  beide  Verse  in  Zusammenhang 
bringt,  geschah  dieses  in  dem  Sinne,  die  Krähe  solle  mit  Knaben  und 
Mädclien  kommen,  d.  h.  sie  solle  sie,  wie  unser  Storch,  bringen.  »Bei 
deu  Czechen  sind  anstatt  des  Storches  der  Fuchs,  der  Weihe  oder  die 
Krähe  die  Kinderbringer«  (S.  11)  Und  »bei  den  Griechen  knüpften 
sich  verwandte  (?)  Ideen  an  diesen  Vogel«.  Aber  dies  ist  unerwiesen, 
und  so  das  Ganze  doch  wohl  eine  etwas  zu  luftige  Hypothese.  Wegen 
der  seltsam  gedeuteten  Verse  ist  auf  Bergk»  Ijrr.  Graec  Bd.  01^  8.  663 1 
k.  26  xa  verweisen. 

P.  Begnand,  Notes  snr  la  legende  indo-enroptane  de  l'aadio- 
gysisme  primitif  (Bev.  crit  18S1  I  S.  76 1) 

bringt  für  den  indo  -  germanischen  Ursprung  der  Idee  eines  Androgynen 
gegenüber  der  Behauptung  Halovys,  dals  fürs  erste  Piaton  als  der  Ur- 
iieber  dieser  Idee  gelten  müsse,  eine  Steile  aus  der  Brhad-ilrauyaka- 
npaDishad'  (I,  4,  3)  bei,  will  aber  in  der  Streitlruge  »nicht  selbst  Partei 
ergreifen«. 

J.  Wormstall,  Hespericn.  Zur  Lösung  des  religi0s>g6schicbtliofaeo 
Problems  der  alten  Welt.   Trier  1878.   80  S. 

Vgl.  BiHrsian)  im  Lit  Gentralbl.  1879  N.27  8p. 8601  Qod  Daeharme 
in  der  Bev.  erit.  1879.  n.  &  1(0  f. 

Das  Schriftcben,  das  mir  aieiit  rar  Band  ist,  gehört  naeh  deo  An- 
tagen  sn  jenen  seltsamen  Produkten,  deren  Yerfiiisser  die  merkwttrdig- 
stsi  Entdeekongen  eben  deshalb  maehen ,  weil  ihnen  der  Sinn  fBr  das, 
was  man  wirklich  weifis  nnd  wissen  kann,  gänzlich  abgeht. 

Kach  Borsian  kommt  der  Verfasser  anf  dem  Wege  der  Vergleicbung 
<ler  grieehisehea  Mythen  ?om  Atlas  (dem  »Paradieabergc),  von  Okeaaoa 
(ta  »Paradieswasserc)  nnd  von  Hesperien  (dem  »Paradieslandec)  mit 
dm  »Paradiessagenc  anderer  arischer  nnd  semitischer  Völker,  wobei 
ikh  ihm  »die  altgriechische  Tradition  nicht  als  Abbild  oder  Nachhall 
der  orientalisch-asiatischen  Paradiessagen,  sondern  vielmehr  als  das  auf 
einer  ethnologischen  Realität  beruhende  Urbild  und  Prototyp  aller  ähn- 
lichen Überlieferungen  darstellte«,  zu  dem  Resultat  »langer,  angestrengter 
Arbeit«,  dafs  der  Ausgangspunkt  unserer  Kultur  »das  europäische  Alpen- 
sebiet,  vornehmlich  das  südliche  um  den  Po  und  deu  Busen  des  adria- 
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tisohen  Meeres«  gewesen  Ist  Ton  hier  ans  »ist  lUyrieD,  Tfam- 

den,  Qiieelieiiland,  SamotlirAee,  Flnygieii,  Indien  (nnd  im  Weitergang 
andi  Mesopottmien,  Persien  and  Indien),  soletst  Mezioo  mit  religiösen 
Ideen  nnd  Herrscherstämmen  erllUlt  worden«. 

Man  sieht  diese  Schrift  Aber  »Hesperien«,  in  welcher  alles  allsn- 
sehr  Ton  Gmnd  ans  nmgestflrst  nnd  mngekehrt  wird,  als  dafs  sie  sieh 
wie  Werke  Ton  weniger  anfeerordentlicher  Art  einreihen  liefse,  hfttte 
eigentlich  schon  im  ersten  Abschnitt  erwähnt  werden  können,  wenn  es  nicht 
richtiger  gewesen  wiie,  sie  gans  sn  tthergehen.  So  mögen  dnreh  das 
Angeführte  wenigstens  andere  yor  ihr  gewarnt  sein. 

Jac.  Eugel,  Der  Tod  im  Glaubea  indogermanischer  Völker  (Stral- 
sund, Progr.  d.  Kealsch.  I.  0.  1881).    21  S.  4., 

(Tgl.  Peters,  Programmabhandlungen  von  1881  S.  68 1) 

behandelt  von  »den  drei  Seiten  des  Todes«  in  den  Mythen,  der  »destnie* 
tiven«,  »psycfaopompischen«,  »receptiven«  swei,  da  bei  der  dritten  »der 
personificierte  Tod  fittt  gänzlich  gegen  die  Lokalität  des  Todtenreichs  an- 
rttcktritt«  (S.  4).  Manche  Bemerknngen  sind  nicht  ohne  Wert,  aber  die 
Untersnchnng  entbehrt  der  Quellenangaben  nnd  ist  nicht  in  methodischer 
Weise  gefhhrt 

Wsevolod  Miller,  Sur  le  röle  du  chien  dans  quelques  croyances 
mythologiques  (Atti  dell'  IV  congr.  intern,  orient.  II,  39—60;  vgl. 
Klatt  im  Jahresb.  f.  Geschiclitswiss.  IV  f.  1881,  I  S.  42)  und 

R.  Mitra,  On  the  Origin  of  the  Myth  about  Kerberos  (Proc.  of 
the  Asiat.  See.  of  Bengal  1881  S.  91—97)  und  Westland,  Bemarks 
on  the  above  (ebendas.  S.  97 ;  vgL  Klatt  a.  a.  0.) 

sprechen  von  den  Hnnden  in  der  Mythologie.  Ihre  Ansfkkhrongen  liegen 
mir  aber  nicht  vor. 

Der  letstere  will  nach  Klatt  a.  a.  0.  den  Mythns  von  den  Toten- 
hnnden  aus  einer  nach  ihm  alt- arischen  Sitte,  die  Toten  nicht  sn  be- 
graben, erklären. 

Mannigfacheren  Inhalt,  als  der  Titel  vermuten  läfist,  hat  der  Anf- 
sats  von 

A.  F.  Pott,  Zahlen  von  kosmischer  Bedeutung,  hauptsächlich  bei 
Indern  und  Griechen,  und  Wichtigkeit  von  Genealogien  im  Mythus 
(Ztschr.  f.  Völkerps.  u.  Sprachwiss.  XIV  1882.  S.  1-48,  und  S.  129— 
174;  vgl.  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  117). 

Der  berfihmte  Sprachforscher,  der  bekanntlich  nicht  blolli  in  seinem 
Hauptwerk,  den  »Etymolog.  Forschungen«,  sondern  auch  in  efaier  Beihe 
von  Au&ätsßn,  namentlich  hn  YI—IX.  Bande  von  Kuhns  Zeitschr.  f.  verg^. 
Spradit,  sowie  im  II.  Siqpplementband  su  den  Neoen  Jahrbfichem  t  fldloL 
wichtige  Beiträge  sur  Mythotogie»  namentlich  der  Etymologie  mytirisdier 
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Namen,  geliefert  hat,  trägt  hier  iiobou  allgemeineren  Betrachtungen  im 
Anschlüsse  an  die  Erörterung  von  Genealogien  und  Zahlenverhältnissen, 
welche  die  mythischen  Gestalten  in  sich  begreifen  oder  zu  denen  sie 
selbst  gehören,  eine  grofse  Anzahl  z.  T.  neuer  oder  wenigstens  modifi- 
zierter Etymologien  in  der  Art  zusammen,  dafs  jene  diesen,  wie  umge- 
kehrt diese  jenen  zur  Erliiuterung  dienen  sollen. 

So  soll  S.  10  ff.  die  Dreigestalt  des  »Iijpuovr^^^  von  pjpug  Stimme, 
Ton,  Schall,  hier  als  Donnerstimme  gemeint«  (vgl.  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.  VII  S.  94,  IX  S.  187,  Et.  Forschg.  II,  2  S.  1376),  daraus  erklärt 
werden,  dass  in  einem  »Wolkendämonc  »zur  Zeit  des  Gewitters  —  Feaer 
und  Wasser«,  sowie  »Schall  sich  zu  einer  Einheit  verbinden«.  Die  Rinder 
auf  Erytheia  werden  mit  Schwartz  (ürspr.  S.  186)  auf  die  rötlichen,  vom 
Qewitterfeuer  funkelnden  Wolken  gedeutet.  Der  »vom  frühen  Erwachen 
am  Morgen  so  geheifsene«  Hand  "Op&pot^  welchen  »M.  Mttller  Sskt.  Vrtra 
gleichstellt«  (vgl.  Et.  F.  II,  1  8.  T47ff.),  »wird  nicht  umsonst  zu  einem 
Abkömmling  des  —  Typhon  (Sturm)  (Et  F.  V  S.  822 1)  und  der  Echidua 
(des  Blitzes)  gemacht«  (S.  21). 

Die  Kentauren  (s.  S.  12  ff.)  tragen  als  Sdhne  von  bdon,  den  Pott 
aoch  jetzt  noeh  als  Wolkendfimon  fofst  (vgl.  Kobns  Zeitsehr.  f.  v.  Sprf. 
Vn  8.  81  ff.),  und  Nephele  »ihren  Name»  vom  8pornen  (xevrerv)  der  Luft 
{aSpa)  (vgl.  a.  a.  0.  8.  87  ff.)  mit  YOllwi  BMhtc.  Anch  in  den  Namen 
mehrerer  Kentauren,  die  entsprechend  gedeutet  werden,  offenbare  sich 
ihr  auf  Wolken-  and  Oewitterbildiing  bestkgliohes  Wesen.  Bei 'dem 
Namen  des  AoMt^Q^  des  Söhnet  von  ApotUm  nnd  Stilbe  (Glans),  >be^ 
findet  man  sich  in  Verlegenheit«  (S.  15),  und  diese  wird  dorch  die  von 
Pott  dann  in|gesteUten  Yoroivtangen  allerdings  nicht  gehoben.  Pein- 
thoos,  ein  8<An  des  Ixion  oder  des  Zens  nnd  der  Dia,  ist  Pott  (s.  S.  16  f. 
ud  8.  Ul  nnd  vgl.  Kuhns  Z.  f.  ?.  Sprf.  VII  8. 92  f  )  der  'Heromlanfande', 
der 'TageranUanf'  des  Heiloe,  der  rieh  mit  der  roasebindigenden  Selene 
lemihlen  viB.  »Allein  das  Fest  wird  dnreh  den  Regen  (Eurytos,  vgl. 
Z.  f.  y,  8prf.  TE  %.  941L,  YUI  a  182,  IX  8.  201 ,  Et.  F.  II»  fi  8. 1876) 
mit  seiner  Sippe  gestörtt  (8*  16).  I>er  Lapithe  KaJnena  wird  S.  Vit 
(anden  als  Z.  f.  v.  Sprf.  IZ  8. 184 1)  aimeUie&lidi  ans  den  Wandinagen 
des  Mondes,  nieht  mehr  daneben  ana  Ebbe  «id  Flnt  erklirt  Bnveh 
die  »doppelgliedrigen,  aber  mit  nur  einem  Leibe  msehenen  beiden  Ak- 
Mmen  nnd  Holioniden  M^utos  und  Kviaros*  »wird  das  innige  Ve^ 
wachsen  des  Erwerbs  mit  wehlthitigem  Bogen  symbolisiert«.  »Aklor 
Mtt  dann  wohl  den  Wind  ab  Ftthrer  oder  Bredier  darstellen,  Molione 
Iber  von  /mÜ^  die  *  wandernde'  Wolkec  (8. 20;  anders  urteilte  Polt  Uber 
die  llellmn  in  Kuhns  Z.  IX  8. 201  £).  In  Ähnlichem  8inne  heifte  Plntos 
Sohn  Ton  Usion  und  der  Demeter  (8.  2i ;  vgl.  Kuhns  Z.  VI  a  886—841, 
IK  8. 806,  Et  F.  n,  4  a  1221).  Es  folgen  Ausfthrungen  Aber  Indisches, 
aber  lanus,  der  nun  mit  mehr  Bestimmtheit  als  froher  (Et  F.  II,  2 
S.  968. 964. 966  iL)  etwa  »ate  G8ng«r  —  anf  der  8onnenbahn«  anfgefi^bt 
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wird,  über  TpiuTiag^  der  als  Vertreter  der  drei  Jahreszeiten  gemeint  sein 
werde  (vgl.  Et.  F.  II,  3  S.  493),  wie  auch  der  Triopische  Apollon  auf- 
zufassen sein  möge,  dem  vielleicht  erst  umgekehrt  das  Vorgebirge  seinen 
Namen  verdanke  (S.  34  f.  vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  333  ff.),  über  seinen  Sohn 
Erysichthon,  ohne  bestimmte  Entscheidung  (vgl.  Et.  F.  VI  S.  355  ff.),  Kerdo 
als  Gemahlin  des  Phoroneus,  dessen  Namen  »auf  ^o/oa,  proventas  von 
Früchten,  und  zwar  diesen,  da  -utv  Ampliativsuffix,  in  reichem  Mafse 
zurückgeht«  (vgl.  Kuhns  Z.  IX  S.  340  ff.).  »Localisierung  aber  des  Phoro- 
neus  als  '  ergiebigen  Fruchtlandes '  mittelst  seines  Bruders  Aegialeus  (Ge- 
stade (vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  40*7)  und  Vaters,  des  Stromgottes  Inachos,  im 
Lande  Arges  widerspricht  dem  natürlich  nicht,  weil  an  dieses  ja  gleich- 
falls die  Erzfthlong  von  den  Danaiden,  den  Genion  des  Regeos  (vgl.  über 
dieae  Snppl.-Bd.  zn  den  N.  Jahrb.  f.  Ph.  II  S.  836,  Kuhns  Z.  Vm  S.  425, 
Et  F.  n,  1  S.  890f.,  2  S.  374),  geknüpft  ist.  Auch  Phorbas  (vgl.  über  diesen 
Kuhns  Z.  YI  S.  335,  IX  S.  187,  Et.  F.  II,  3  S.  493)  erklärt  sich  als  Vater 
oder  Sohn  des  Triopas  aus  der  gleichen  Abhängigkeit  des  Wachstams 
yon  Sonne  und  Regenc  (S.  35). 

Tpt&Tuig  giebt  Anlafs  zur  Besprechung  von  ^AwiSrnj^  deren  Namen 
io  etwas  anderem  Sinne  als  in  Kuhns  Z.  VI  8.  268,  wo  sie  »der  uns 
entgegenblickende  Mond«  war,  auf  den  Mond  gedeutet  wird;  ihr  Name 
soll  »wie  i»t{B9oQ  gottgleich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Wetteifer  in 
ihrer  Erscheinung,  ihrem  Antlitze  mit  dem  —  der  Sonne  besagent  (S.  37). 
Daran  reihen  sich  anfser  andern  SrfMerungen  solche  über  die  DreiiaU 
der  Noraen  und  der  IfOreD,  bei  Hekate  v.  s.  w.  (8.  89  ff.),  über  Namen 
und  l^fthen  von  Vefiraiidteii  der  Antiope,  ihrer  Söhne  von  Zeus,  Am- 
pbion  (a  42  ff.,  vgl.  Et  F.  n,  2  S.  22  f.  26 1)  nnd  Zethos  (8.  43  f.),  der 
OemaUia  dM  An^hicmNiobe  (8. 441),  wo  aber  die  frtther  (Et.  F.  II,  2 
8.  SS  ff.)  von  Pott  Tersnebte  Dentong  der  Yenteiiiiiiip  mit  einer  siflber 
onmbgUeben  wtanseht  wird,  Uber  8ipy]08  und  Tantalos,  den  »twisehen 
{bsIob  ffinmel  (dem  ongehenren  Fdsen  in  seinen  Hftupten)  nnd  Erde 
*in  der  Sdiwebe  gehaltenen'  (vgl.  Knbns  Z.TII  &  887,  Et  F.  n,  8  8.  810) 
Lnflnnsc  (8.  46),  Uber  Aedon,  die  Oemablin  des  Zelbos  vnd  ihren  Sohn 
i^los  n,8.w.  n.  8.W.  7^^,  welcbe  »wirklich  als  xij^y  Amme  oder 
Gvoesrnntter,  gemeint  sein  mOobte«,  ist  »als  Tochter  des  ürmoe  nnd  der 
CMac  'Mutter  der  8tn)mgötter  nnd  der  Okeaniden'  nnd  »als  QemaUin 
des  Okeanos  *  Amme  der  Hera',  Yenorgerin  des  Lnftkreiaes  mit  nähren- 
dem Nasse  (8.  48),  vgl.  Knbns  Z.  Ym  8. 176 1 

In  der  swdten  Hälfte  des  Anfinties  tndet  sieh  ebenfitts  mekreree  aas 
*  dem  Bereiebe  der  griechischen  Ifytbologie,  wie  Uber  Kronos,  »ob  er  etwa 
wenn  aneb  mythisch  mit  ^povoe  sosammenrinaend  *8eb5pfer'  xpdvti^  be> 
saget,  Aber  die  drei  TeOe  der  Welt  (8. 188  ff.,  vgl.  Knbns  Z.  IX  &  176 
Anm.,  Et  F.  n,  8  8. 148),  den  Danaemythus  (S.  147 1,  vgl.  Kuhns  Z.  YI 
8. 108ff.),  den  Mythns  von  Argos  nnd  Io  (8. 160iKH  vgl.  die  Stadien  i. 
griech.  Mytbol.  im  IL  SnppL^Bd.  an  den  N.  Jahrb.  £  PhiL  a  298 1.,  Et 
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F.  III  S.  587  ff.),  den  von  Ixion  (S.  151),  über  Aktäon.  »deu  Mann  des 
Gestades  und  grossen  Jäger«,  »dem  das  im  Meere  sich  spiegelnde  Ab- 
bild (des  Mondes)  nicht  entgehen  kann«  (S.  152  f.,  vgl.  Kuhns  Z.  VI  S.  412, 
Et  F.  II,  1  S.  758  Anra ,  wo  Pott  zu  Gunsten  seiner  Erklärung  gegen 
die  Welckers  sich  nur  noch  einige  Bedenken  erlaubte),  über  Endymion 
(S.  156),  »Okeanos  und  seine  Sippet  (S.  157  ff.),  Proteus  (S.  160  ff.,  vgl, 
Kuhns  Z.  VI  S.  115  ff.,  VIII  S.  23,  IX  S.  173  ff.),  Atlas  (S.  163  f.,  wo  gegen- 
über den  früheren  Versuchen  Potts  (Et.  F.  II,  3  S.  310)  wie  schon  in 
Potts  Humboldt  P  S.  466  die  Ableitung  von  »dem  norda&ikanischen  Appel- 
lativum  adrar  für  Berge  vorgeschlagen  wird. 

Zuletzt  werden  die  an  den  indischen  Trita  anklingenden  Namen 
und  Sagen  besprochen  (S.  165-174).  Bei  der  Erörterung  der  mit  dem- 
selben in  Zusammenhang  gebrachten  Namen  der  griechischen  Mythologie: 
Tphiov^  ^AiifiTfjhr^^  Tptroyiytta^  Tpt/oveta,  Tpera»  neigt  Pott  insbesondere 
wegen  der  Ähnlichkeit  der  Tritogeneia  mit  Thraötaona  zu  der  Annahme 
irgeod  einer  »Entlehnung  von  auswärts  und  fremden  Gultenc  (S.  174). 

Das  Gesagte  muss  genügen,  um  auf  den  soviel  ich  sehe  nicht  ge- 
nug bekannt  gewordenen  inhaltreichen  und  anregenden  Aufsatz  hinzu- 
weisen. Denn  derselbe  eignet  sich  bei  der  reichen  Fülle  von  Inhalt  und 
der  gedrftogten  Kflne  der  Überdies  zum  grofsen  Teile  schon  anderwärts 
mitgeteilten  Erörterungen  einerseits,  der  ünsicherbeit,  bezw.  Unannehm 
barkeit  mancher  Vennutungen  andrerseits  wenig  zu  einem  Auszuge. 

M.  Büdinger,  ZtÜ  und  Baam  (&>Ber.  d.  K.  Ak.  d.  W.  in  Wien 
Bd.  XOVm.  1881.  &  488-818) 

Biioht  »festziutettea,  wie  weit  die  beiden  so  eng  veibiindenen  imd  eliH 
ander  ergänzenden  Vorstellungen  von  Zeit  und  Kaum  als  ein  onprfing- 
liches  nnd  fbr  die  AoflSmang  von  den  ttberainnliclien  Dingen  erlieblicbes 
Oeaiflingnt  des  indogermanisehen  YOIkenweigs  nachweisbar  selenc,  bidem 
er  an  swei  Abhaadinngen  ?on  B.  Both,  snniehst  an  die  lÜber  die  Tw- 
stdlung  vom  Schieksal  in  der  indisehen  Spmefaweislieit«  (Tab.  1866) 
anknflpft.  Bfldinger  sagt  (S.  508) :  tinder,  Germanen,  Griechen,  wohl  aneh 
81a?en  nnd  vieUeicht  Itattker  kommeD  in  einer  Grundansehaimng  ttber- 
ein,  welche  sie  Zeit  and  Schicksal  als  eine  identische,  neben  die  ftbrigen 

Gottheiten  gestellte  Gewalt  betraehten  Uef^c  »YeriiiltnibfflAlkig 

leichter  ist  der  Nachweis  m  flihren,  wie  die  Vorstelhuigen  von  waltender 
Gottheit  adt  denen  des  Bannes  lasamaienhingeat.  Mucmi  ist  aber 
leider  anlber  stände  diesen  Kombinationen  boisastbamen,  oder  auch  nnr 
sn  iblgen. 

Ludwig  Mftller,  La  eroix  gammle  (Kopenhagen  1877)  und 

Edw.  Thomas,  The  Indian  Swastika  and  its  western  eounterparts 
(Nnm.  Ohron.  XX.  1880  8. 18—48  mit  8  Tafeln;  auch  einseln  London 
1880.  81 S.  n.  2  T.) 
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erkllren  beide  dioes  Symbol,  das  soganamite  nystiaehe  Kreiu,  ab  Byrn- 
hol  der  Sonne,  die  in  rtdfthnKeber  Drebnng  vorgestellt  worde. 

Verworren  und  z.  T.  geradezu  verkehrt  klingen  dagegen  die  Aua- 
(ttbrungen  von  Greg  bei  Scbliemanu,  Troja  (Leipzig  1884)  S.  134  11. 

Wir  schlicfsen  diesen  Abschnitt  mit  einigen  Schriften,  weiche 
Ober  einzelne  bestimmte  Gottheiten  handeln. 

Ä.  Reifferscheid,  Über  die  Nationalgötter  der  griechischen, 
römischen  und  deutschen  Völker.    (Breslau  1882.    10  S.  4.) 

nennt  in  dieser  Festrede  als  solche  Apollon,  Mars  und  Wodan.  Ich  hebe 
als  sehr  beachtenswert  hervor,  dafs  ein  so  bedeutender  Forscher  wie 
Reifferscheid  gegenüber  denen,  die  Mars  als  Sonnengott  fassen,  daran 
festhält,  dafs  derselbe  Erd-  und  Unterweitsgott  sei. 

In  Betreff  der  Abbaadlong 

Hermes,  Minos,  Tartaros  von  Tb.  Benfey.  Göttingen  1877.  42  S. 
gr.  4.  Ans  d.  XII.  Bde.  d.  Abh.  der  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Gött.  (angez. 
von  Orterer  in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  Gymn.-Schulw.  XIV,  S.  214—216) 

kann  ich  mich  nur  durchaus  mit  der  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl. 
1878  S.  404  f.  gegebenen  Anzeige  einverstanden  erklären.  Benfey  will 
in  §  1  —  3  die  Gleichung  von  Säraraeya  mit  'Eitfieia^  linguistisch  recht- 
fertigen und  versucht  dann  in  §  4,  da  auch  für  ihn  »die  Umwandlung 
eines  Hundes  (was  ja  Särameya  in  den  Veden  ist)  in  einen  der  liebens- 
würdigsten Götter  des  griechischen  Olymps  auf  den  ersten  Anblick 

etwas  sehr  auffallendes  hat«,  dieselbe  zu  erklären.    Sodann  will  er  den 
Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Gleichung  von  skr.  Manu  mit  J/fVo»?  lie- 
fern (§  6  u.  7).    Ob  dieser  Beweis  erbracht  ist,  mag  hier  dahingestellt 
bleiben;  jedenfalls  müfste  man  dann  annehmen,  dafs  diese  indogermani- 
sche Gestalt  von  semitischen  Elementen  stark  durchwachsen  sei. 

Endlich  will  Beufey  in  den  §§.  7 — 17  erweisen,  dass  Tdprapog  auf 
ein  aus  skr.  Aalätala  erschlossenes  ursprüngliches  Aarätara  (ein  Frc- 
qnentativ  von  tar)  zurückzuführen  und  als  »die  tiefste  Tiefe«  zu  erklären 
sei.  Ich  muüs  gleich  Ba.  das  Urteil  hierüber  den  Sanskritkenueru  über- 
lassen. 

In  der  kleinen  Schrift 

Die  Tins  oder  arischen  Dfoskoren  ?on  L.  Myrian  tb  e  as.  Manchen 
18Y6.  XXXn,  18t  8. 

(receosiert  von  de  Lagarde  im  Fbfl.  Ans.  VUI.  8. 251—364,  Ber> 
gaigne  in  der  Her.  erit.  18T7  N.  86  8. 129—181,  Orterer  in  den  Bl. 
f.  d.  Bayr.  Oymn.-Scbnlw.  XIV  S.  206-218) 

erhalten  wir  eine  Untersuchung  »über  die  Herkunft  und  ursprüngliche 
Bedeutung!  (S.  1—74),  sowie  über  «die  Mirakel  der  A^vius«,  d.h.  da 
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leWeres  nv  ein  «ngasdiiekter  Ausdruck  eines  nickt  in  der  ICntterspnMlM 
schreibendeD  ist.  Aber  die  hilfreiehe  Tiifttigkeit,  weldie  die  »aiiscken 
IKoaknreB«  nach  M.  ansflben:  als  Befreier  ans  der  Finsternis  (§  1  8.  75 
-91),  als  Gottheiten  der  YeijOngung  (§2  8. 91—104),  als  Krieger  and 
Beschfttier  in  dm  ScUaehten  (§  8  8*  106-112),  als  Irste  (f  4  8.  U2  -114), 
tb  BrantAhrer  (§  5  8. 114-119),  als  Beförderer  des  Glflclra  der  Ehe- 
pure  nnd  als  Gmat  des  Geddhens  (§6  8.  119—166),  endlieh  als  Better 
ans  dem  Stturm  (§  7  S.  156  - 182). 

Der  kyprische  Gelehrte,  ein  Schiller  Haugs,  will  darin  die  A^vins 
als  Götter  des  Zwielichts,  als  Repräsentanten  des  scheidenden  Dunkels 
rniii  anbrechenden  Tags  erklären  und  zugleich  ihre  Identität  mit  den 
^Tiechischen  Dioskuren  erweisen.  Bergaigne  (a.  a.  0.)  bemerkt  daj^egen, 
dafs  eine  so  scharfe  Begriffsbestimmung  der  Bedeutung  des  Zwillings- 
paars im  Indischen  nicht  angehe,  dals  die  Idee  der  Zwillinge  auf  ver- 
schiedene religiöse  Anschauungen  angewandt  werde,  und  dafs  noch  we- 
niger die  unmittelbare  Identität  gerade  dieser  indischen  und  griechischen 
Zwillingspaare  sich  erweisen  lasse.  Doch  wird  man  zii<?eben  müssen, 
dafs  A^vins  und  Dioskuren  aus  einer  arischen  Grandanschauung  her- 
vorgegangen sind,  und  dals  beide  Zwillingspaare  in  erster  Linie  Götter 
des  aufleuchtenden  Himmelslichts  sein  werden. 

Man  könnte  daran  denken,  die  Schrift 

Indogermanische  ICythen.  I.  Gandhar?ett  —  Kentanren  von  £1.  H. 
Meyer.  Berlin  1888.  II,  244  8.  8. 

(angez.  von  Bruchmann  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  IV  Sp.  602  f.) 

unter  die  Litteratur  über  griechische  Mythen  einzureihen,  wenn  man  sie 
als  eine  Abhandlung  über  griechische  Mythen  Vom  vergleicheudeu  Stand- 
punkt aus  auffassen  wollte,  indem  solche  Schriften  nicht  hier,  sondern 
unter  den  Schriften  über  griechische  Mythologie  besprochen  werden  sollen. 
Doch  erscheint  es  richtiger,  dieselbe,  znmal  sie  anch  auf  dem  Titel  die 
indischen  Gandharven  voranstellt,  den  Schriften  einzureiben,  welche  das 
gemeinsame  Gut  der  indogermanischen  Volker  festzustellen  suchen,  wenn 
es  sich  auch  hier  mehr  um  die  sorgfältige  und  detaillierte  £rforschong 
der  Mythen  handelt,  wie  dieselben  bei  Indem,  Eranieru  und  Griechen 
entwiekelt  worden  sind,  nnd  insbesondere  nm  Feststellung  der  Beden- 
tang  dar  Kentanren.  Denn  der  leitende  Gesichtspunkt  ist  doch  der, 
dsb  erwiesen  werden  soU,  was  snerst  Kuhn  ansgesprochen  hat,  dafs  die 
Kentauren  mit  den  Gandharven  verwandt  nnd  gleich  ihnen  Winddftmonen 
Site.  Da,  abgesehen  von  der  gelegentlichen  Erörterung  des  Bflythus' 
bei  Pott  (8.  oben  8.  . 87),  namentlich  Boscher  seitdem  nicht  blofe  in  einer 
fimension  in  den  G5tt  gel  Ana.  1884  8- 144  ff.,  sondom  anch  nochmals 
in  der  BerL  Wochenschr.  i,  Phil.  1685  8.  1  ff.  seine  abwekdiende  Anf> 
fttsong  anafthrlich  entwickelt  nnd  verteidigt  hat,  wonach  die  Yerwaadfr. 
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Schaft  von  Kentauren  und  Gandharyen  hinf&llig  und  die  Naturbedeutong 
der  Kentauren  vielmehr  die  TOD  WaldbAchen  und  Bergströmen  ist  (vgl. 
Jahresb.  IV  fOr  1876,  in  S.  102),  während  Mannbardt  zwar  gleich  Roscher 
ihre  Verwandtschaft  mit  den  Gandharven  leugnet,  in  der  Anpassung  dei^ 
selben  als  Winddämonen  aber  mit  Kuhn  und  Meyer  übereinstimmt,  so 
sebeint  es  richtiger,  hier  nicht  weiter  auf  die  Terdienetliohe  iiiid  gedie- 
gene Arbeit  u&her  einsngeheo. 
Der  Anftati  Ton 

J.  Baissac,  Le  centaure  Chiron,  Faust  et  ies  Dactyles  (Bev.  de 
ling.  VIII  und  eiuzeln  Orleans  1875.   39  S.) 

mag  hier  nachtrftgUcli  noeh  genaont  sein. 

S.  Ägyptisohe  und  MmHiMlw  BemMte  in  der  grieoMMhm 

Mythologie. 

Wir  gehen  über  zur  Besprechung  der  Schriften  und  Abhandlungen, 
welche  den  Einflufs  ägyptischer  und  semitischer  Religions-  und  Kunst- 
vorstellungen auf  die  noch  im  Werden  und  ihrer  Ausbildung  begriffene 
griechische  Mythologie  zum  Gegenstande  haben,  während  die  Mythen 
und  Kulte,  welche  nachweisbar  erst  in  Griechenland  eingedrungen  sind, 
nachdem  die  griechische  Beligion  und  Mythologie  schon  zu  ihrer  vollen 
Entfaltung  gelangt  war,  in  einem  späteren  Abschnitte  besprochen  werden 
sollen. 

An  die  Spitie  tritt  hier 

C.  P.  Tiele,  Comment  distinguer  les  ^l^ments  exotiques  de  la 
mythologie  grecque  t^Rev.  de  l'hist.  d.  rel,  II.  Band  1880.  S.  129—169). 

Derselbe  legt  eine  Methode  dar,  wie  einheimisches  und  frem- 
des Gut  in  der  griechischen  Mythologie  zu  scheiden  sei,  die  man  nur 
billigen  kann.  Man  untersucht  zuerst  die  Namen  auf  ihre  Herkunft  und 
ihren  Ursprung;  doch  haben  diese  Untersuchungen  öfter  nur  sehr  un- 
sichere Ergebnisse.  Wichtiger  ist,  dafs  man  nach  Zerlegung  des  Mythus 
in  seine  Elemente  feststellt,  was  sich  durch  Vergleichung  anderer  Mytho- 
logien als  indogermanisches  Gut  ergiebt.  Dann  wird,  was  nach  Aus- 
scheidung dieser  Elemente  übrig  bleibt,  auf  seine  Verwandtschaft  mit 
semitischen  Kulten  und  Mythen  geprüft. 

Tiele  hat  zugleich  an  zwei  der  schwierigsten  Kapitel  der  griechi- 
schen Mythologie  seine  Methode  darzulegen  versucht,  an  der  Mythologie 
▼on  Aphrodite  und  an  der  von  IJerakles.  Und  er  hat  dabei  nicht  blofs 
die  Güte  seiner  Methode,  sondern  auch  das  Geschick  bewährt,  mit  wel- 
cher er  sie  handhabt,  wenn  man  auch  gröfsere  Behutsamkeit  und  noch 
strengere  PrOfung  wünschen  mois.  So  liann  ich  der  Vermutung  nicht 
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!  zastimmen,  dafs  alle  die  hamitischen*),  semitischen  und  indogcrtnaiii- 
schen  einander  ähnlichen  Göttinnen  der  Liebe  und  Schönheit:  Hathor, 
Istar,  Aschtarot-Äschera,  Aphrodite,  Venus,  Freya  und  all  die  andern 

I     aus  einer  uralten  weiblichen  Gottheit  abzuleiten  seien,  die  von  Hamiten, 

i  Semiten  und  Ariern  zu  einer  Zeit  augebetet  wurde,  als  sie  sich  noch 
nicht  getrennt  hatten.  Es  läge  da  doch  näher,  zu  sagen,  eine  solche 
Göttin  sich  vorzustellen  liege  in  der  allgemein  menschlichen  Natur.  Wer 
kann  jetzt  schon  holfen,  mit  irgend  welcher  Sicherheit  bestimmen  zu 
können,  was  der  indogermanisch-semitischen  und  vollends  was  der  indo- 
germanisch-semitisch -hamitischen  Völkergruppe  im  Unterschiede  von 
andern  Völkern  einst  gemeinsam  gewesen  sei?  Versteht  man  den  Satz 
aber  so,  dafs  diese  Gemeinsamkeit  eben  nicht  als  eine  besondere,  den 
genannten  Völkerfamilien  zusammen  im  Unterschiede  von  an<)ern  Yölker- 
familien  eigentümliche  gemeint  ist,  dann  verliert  er  alle  Bestimmtheit 
und  kommt  doch  nur  darauf  hinaus,  dafs  es  der  menschlichen  Natur  tlber- 
haupt  nahe  liege,  eine  solche  Göttervorstellung  zu  bilden,  wie  denn  auch 
viele  andere  Völker  aufserhalb  jener  Grnppe  gewissen  Gottheitea  der^ 
artige  Eigenschaften  beigelegt  haben. 

Bei  der  Untersuchung  über  Herakles  hält  Tiele  S.  154  Anm.  1  ge- 
genüber dem  Beferenten  (Hestia-  V.  S.  391  ff.)  an  der  Annahme  fest, 
dafs  die  Sage  von  Hercules  und  Caeas  altitalisch,  also  indogermanisches 
Erbgut,  nicht  griechische  Entlehnung  sei.  Jedenfalls  durfte  er  aber  nicht 
auch  daran  festhalten,  dafs  auch  das  Wort  Hercoles  altitalisch  sei.  Dafs 

I  die  verschiedenen  italischen  Formen  dieses  Namens  nichts  als  Umbil- 
dangen  des  griechischen  Wortes  'ßpoMJl^c  sind,  mnfs  heute  als  endeBen 

I  getten,  wfthrend  das  Alter  der  Sage  Tom  Rindemnbe  des  Gacns  wenig- 
stens  Qoeh  dem  Zweifel  onterliegt  and  dieselbe  auch  von  PreUer  BOm. 
^rthol.  &  647  Biobt  wie  Tlele  .a.  a.  0.  meint,  einfiidi  ala  attitaUsdi 
aagenommen  wird. 

Wegen  der  Besiehnngen  anf  griecbiscbe  Beligion  sollen  eodaon 
aneh  einige  Arbeiten  hier  Teneicbnet  werden,  welche  aof  dem  Titel  die 
griechische  Religion  nicht  nennen  and  sieb  deshalb  der  Beachtung  der 
klassischen  Philologen  leichter  entziehen;  zunächst  wieder  eine  Ar- 
beit von 

C.  P.  Tiele,  Die  Assyriologie  und  ihre  Ergebnisse  ftlr  die  ver- 
gleiehende  Religionsgeschichte.  Antrittsrede.  Leyden.  Aos  d.  Hollin- 
discben  von  K.  Friederici.    Leipzig  1878.  24  S. 

Vgl.  Schräder  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1878  N.  44  Sp.  621  f. 

Tiele  tritt  in  dieser  Rede,  wohl  mit  etwas  allzaviel  Yertraoea  sa 
den  bisherigen  Resultaten,  den  Zweifeln  an  der  GlaubwOrdigkeit  der 


*)  Ich  gebrauche  hier  mit  Tiele,  wie  schon  S.  1,  diesen  2«iamen,  aber  nur 
■it  allem  Vorbehalt. 
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Entzifferung  der  mesopotamischea  Inschriften  entgegen  and  sucht  die 
Bedeutung  ihres  Inhalte  fUr  die  vergleichende  semitifwhe  Beligionsge- 
schichte  darzolegen. 

Graf  W.  W.  Baudissin,  Studien  zur  semitischen  Religionsge- 
schichte. Heft  I.  Leipzig  1877.  VI,  336  S.  Heft  II.  Leipzig  1878. 
286  S. 

Vgl.  über  L  S  im  Lit.  Ccntralbl.  1878  Sp.  271-  274,  Gutschmid  in 
Jahns  Jahrb.  Bd.  CXIU  1876  S.  513-519;  über  I.  u.  II.  E.  Schräder 
in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1879  S.  17-20;  über  II.  Th.  N(öldeke)  im  Lit.  - 
,  Centralbl.  1879  Sp.  361-365,  Wellhauseii  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1879 
N.  4  S.  106-111,  Acad.  N.  370  S.  496,  Clermont-Gauiieau  in  der  Rev. 
crit.  1879  N.  36  S.  177-185,  von  Gutschmid  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
Bd.  CXXI  S.  185-188. 

Graf  W.  Baudissin  hat  in  diesen  Studien  einige  wertvolle,  auf  alt* 
testameutliche  Theologie,  sowie  auf  phönikische  und  semitische  Religionen 
im  allgemeinen  bezügliche  Arbeiten  zusammengestellt,  welche  hier  nicht 
übergangen  werden  sollten,  weil  sie  anm  Teil  auch  dem  klassischen  Mjr- 
thologen  manches  bieten. 

Von  der  II.  Abhandlung  des  ersten  Teils:  »Die  Anschauung  des 
alten  Testaments  von  den  Göttern  des  Heidentums«  (S.  49—  177),  und 
der  I.  des  zweiten  »Der  Begriff  der  Heiligkeit  im  alten  Testamente 
(S.  1-  142),  in  welchen  Fragen  der  alttestamentUchen  Theologie  behan- 
delt werden,  sehen  wir  hier  ab. 

In  der  I.  Abhandlung  des  ersten  Teils  »Ueber  den  religionsge- 
schichtlichen Werth  der  phönicischen  Geschichte  Sanchuniathonsc  (I  S.  X 
—  46)  wird  diese  Schrift  dem  Fhiion  von  Byblos  beigelegt  und  als  ein 
Produkt  aus  der  Zeit  der  Auflösung  der  phönikischen  Religion  erwiesen, 
indem  gegen  P^wald  der  griechische  Euhemerismus  der  betreffenden  Frag- 
mente und  gegen  Renan  erwiesen  wird,  dafs  Philon  nicht  ein  Werk  aus 
der  Seleukidenzeit  übersetzt,  sondern  auf  Grund  einheimischer  Materia- 
lien seine  phönikische  Geschichte  frei  komponiert  habe.  Nach  Gutschmid, 
der  auf  Niese,  de  Stephani  Byz.  auctorib.  S.  27  f.  verweist,  lebte  Philon  . 
noch  etwas  später,  als  Baudissin  anniuunt,  und  ist  er  nicht  42  t.  Chr., 
sondern  erst  64  n.  Chr.  geboren. 

Aus  der  III.  Abhandlung  »Der  Gottesname  Vacot  sind  hier  nament* 
lieh  Bemerkungen  wie  die  über  das  angebliche  Orakel  des  Apollo  Cla- 
rius  bei  Macrob.  (Sat.  I,  18  gegen  Ende)  und  die  über  die  Reihenfolge 
der  sieben  Planeten  herauszuheben. 

In  der  IV.  Abhandlung  »Die  Symbolik  der  Schlange  im  Semitismus, 
insbesondere  im  Alten  Testament«  finden  sich  hauptsächlich  iu  dem 
2.  Abschnitt  »Die  Schlange  bei  den  Phöniciern«  Ausführungen,  welche 
bei  dem  unleugbaren  Eintiufs  der  Religion  der  Phöniker  auf  die  grie- 
chische und  der  Bedeutung  der  Schiauge  in  der  letzteren  diese  vielfach 
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bertthren.  Den  Ktdmos  UM  der  Yerftsser  (8. 372-276)  ah  «taprang- 
fieh  phOnikisehen  Schlangeogott  Doch  eridlirt  er  (8.7),  dab  er  den 
Titel  Symbolik  im  Sinne  Ton  »Bedentang  in  Mytiius  nnd  Gnitnsc  gewftblt 
habe,  »weil  Torderband  noch  nicht  geradeso  von  semitischen  ScUangen- 
gottheiten  nnd  Schlangenmythen  gesprochen  werden  kannc 

Die  y.  Abbandlong:  »Die  Klage  über  Hadad*Bimmont  enthält, 
obwohl  der  Terfiuser  diese  Klage  selbst  wieder  als  Klage  nm  den  KOnig 
Josia  fabt,  Erörterungen  von  Wert  für  die  klassische  Ifythologie,  ans 
Anlaft  der  ZnrQckweisnng  der  Dentong  der  Klage  anf  die  Klage  nm 
Adonis.  Das  semitische  Original  des  Adonis  nnd  der  Klage  am  ihn  findet 
Bandisein  im  Alten  Testament  nur  bei  KtecUel  (c  8, 14)  in  der  Klage 
der  Weiber  um  Tammus,  worin  er  den  babylonischen  Namen  des  Adonis 
Termntet  (s.  n.)«  Dagegen  glanbt  Graf  Bandissin  weder  in  Hadad  oder, 
da  er  irriger  Weise  (vgl.  t.  Gntschmid  nnd  Ed.  Meyer  in  d.  Z.  d.  d. 
morgenl.  Ges.  ZXXI  S.  784—  786)  Hadad  answeifelt,  Hadar*),  einem 
syrischen  Himmdsgott,  noch  in  Bimmen  (oder  vielmehr  Bam(m)an),  einem 
assyrischen  (und  syrisdien)  Donnergott,  Adonis  wiedererkennen  zu  dürfen. 
Er  findet  den  ph5nikischen  Namen  desselben  in  dem  'Ekow  (Tfuarog) 
des  PhBon  von  Byblos,  wahrend  das  Wort  Adonis,  das  im  Phdnikischen 
Herr  bedeutet,  ein  ehrendes  Epitheton  verschiedener  G8tter,  nicht  aber 
Eigenname  eines  bestimmten  Gottes  gewesen  sei.  Schräder  bemerkt  da- 
gegen, insofm  die  Adonis-Klage  offenbar  auf  den  Wechsel  in  den  Jahres- 
seiten  Beiug  habe»  begreife  sich  sehr  gut,  dals  sie  eine  Klage  um  den 
Himmelsgott  Bimmon-Ramman  war;  in  späterer  Zeit  sei  dann  in  die  Klage 
um  Adonis  die  um  den  babylonisdien  Tamnras  eiogedrangen. 

Besonders  ergiebig  ist  fllr  den  klassischen  Philologen  sodann  die 
IL  Abhandlung  des  zweiten  Teils:  »Heilige  Gewässer,  Bänme  und  Höhen 
bei  den  Brauten,  insbesondere  bei  den  Hebräemc.  Gewässer,  vermntet 
Bandissin,  seien  bei  den  PhOnikem  ursprflnc^ich  wohl  nur  weiblichen 
Gottheiten  heilig  gewesen  nnd  nnr  durch  Übertragung  an  männliche  ge- 
kommen; Gntschmid  bestreitet  dies  (a.  a.  0*  8. 188):  »Der  Yerfesser  hat 
selbst  darauf  hingewiesen,  dafe  den  phönikischen  Flflssen  ansschliefidich 
männliche  Gottesnamen  beigelegt  wurdenc  Wichtiger  ist  die  zweite 
Behanptong  von  Bandissin,  die  Namen  der  Gottheiten,  die  in  Verbindung 
mit  Flossen  getaden  wtrden,  seien  sämtlich  sokhe,  welche  sonst  von 
(Sonne-,  Mond-  nnd)  Gestirngottheiten  gefilhrt  würden  (H  S.  167  f.).  Was 
Bäume  nnd  Höhen  betrifft,  so  gelangt  Bandlssfai  tu  folgendem  Ergebnis 
(8.  219  i):  »vielleicht  wurde  wirklich  ursprünglich  ausschließlich  die 
Fruchtbarkeit  spendende  Mondgöttin  in  einem  Baume  verehrt,  dagegen 
der  Himmels-  oder  Sonnengott  in  einem  ausgerichteten  Steine,  dem  Bilde 


•)  Sehrader  bemeritt  a.  a.  0.,  dafli  Bandissm  seine  Zweifel  an  der  Exi- 
stm  des  phönndsehen  Hadad  inswisdien  habe  ftülen  laasen,  aber  doeh  da- 
neben den  Hadar  festhalten  wolle. 
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der  Berge  und  FelsspiUen,  wo  man  dem  in  der  Höhe  wohnentlen  nahe 
zu  kommen  suchte«.  —  »Sp.ttor  wurden  bei  den  Phöniciern  die  beiden 
Gottheitszeichen  nicht  mehr  bestimmt  auseinandergehalten ;  wie  für  den 
männlichen  Gott  der  Baum ,  so  kommt  für  die  weibliche  Gottheit  der 
konische  Stein  als  Zeichen  vor,  so  zu  Paphos  für  die  Aphrodite.  Doch 
kann  der  Meteorstein  als  von  den  Gestirngottheiten  überhaupt  entsendet 
der  Mondgöttin  so  gut  wie  dem  Sormengott  heilig  gewesen  sein«  (S.  220). 
»Heilige  Bäume  kommen  aulaer  für  die  weibliche  Gottheit  fast  nur  noch 
für  den  jugendlichen  von  jener  geliebten  Gott  (Adonis  vgl.  Attes)  vor, 
welcher  in  dieser  jugendlichen  Gestalt  anscheinend  eine  spätere  Umge- 
staltung ist  des  älteren  Gemahls  der  Göttin;  jeuer  ist  dem  Erdleben 
näherstehend  als  der  —  Himmels-  und  Sonnengott  Baal-Kronos,  indem  er 
Züge  der  weiblichen  Gottheit  in  sich  aufgenommen  hat;  er  gilt  darum 
in  den  Erzählungen  der  Griechen  und  Römer  zum  Teil  als  ihr  Sohn«.  — 
Auch  die  Gottheiten,  denen  Bäume  angehören,  sind  aber  also  nach  Bau- 
dissin  von  Haus  aus  Gestirngottheiten,  Göttinnen  des  Mondes  oder  auch 
des  Vennsplaneten  wie  Baaltis,  Atargatis  und  das  phönikische  Original 
der  Aphrodite,  oder  Sonnengötter  wie  Adonis  und  Melikertes.  Aus  der 
im  semitischen  Heidentum  überall  wiederkehrenden  Zusammenstellung 
eiues  männlichen  Gottes,  von  dem  die  Lebenskeime  des  Irdischen  aus- 
gehen, und  einer  weiblichen  Gottheit,  von  der  das  Irdische  geboren  wird, 
folgt  nach  Baudissin  nicht  (s.  S.  263  f.),  dafs  die  Göttin  gerade  die  Erde 
darstelle.  Sie  könne  »als  Vermittlerin  gedacht  werden«.  »Soweit  wir  zu- 
rtickzugehcu  vermögen,  ist  die  himmlische  (lunare)  Bedeutung  der  Astarte 
wenigstens  ebenso  alt  bezeugt  wie  ihre  (oder  der  Aschera)  Verehrung 
in  den  Zeichen  und  Mitteln  irdischer  Fruchtbarkeit«  (S.  264).  Ob  Stern- 
dienst im  engeren  Sinne  des  Wortes  dem  Kultus  der  Sonne  und  des 
Mondes  bei  den  Semiten  vorausging,  läfst  der  Verfasser  dahingestellt 
sein  (S.  263).  Auf  den  Höhen  endlich  wurden  also  überwiegend  männ- 
liche Gottheiten  verehrt.  »Dort  suchte  man  den  hochwobneuden  Himmels- 
herrn  oder  Sonnengott«  (S.  263). 

Es  wäre  noch  manche  für  die  klassische  Mythologie  bedeutsame 
Erörterung  aus  diesen  Abhandlungen  anzuführen.  Das  Hervorgehobene 
wird  aber  denen,  welche  diese  '  Studien '  noch  nicht  selbst  kennen,  zeigen, 
dafs  sie  für  den,  welcher  den  Zusammenhängen  griechischer  und  phöni- 
kischer,  wie  semitischer  Mythen  überhaupt  nachgeht,  sehr  beachtens- 
wert sind. 

Ed.  Meyer,  Über  einige  semitische  Götter  (Zeitschr.  d.  morgen!. 
Ges.  Bd.  XXXI.  1877  8. 716—741;  ygl.  MildihOfer,  Anf.  d.  Ennst  &  86 
Anm.  nnd  des  Verfe.  Gesch.  des  Alterthnms,  I.  Stattg.  1884) 

will  in  einem  I.Artikel  (S.  716  —  724)  »'Anat,  Tut,  Anaitis;  Onka  und 
'Anuqatc  zeigen,  dass  die  assyrische  Anat(u),  die  syrische  'Aoat,  die 


Digitized  by  Googl 


I 


1 
t 
I 


AgyptiachM  md  Samitifldiet. 


47 


;  phönikiscbe  and  die  eranische  An&hita,  sowie  die  phöiiikische  Onka, 
!  ud  die  ägyptische  Anqt  (Anukis)  lauter  verschiedene  Oottheiten  seien. 
Der  n.  Abschnitt  »Semitische  Gottheiten  in  Ägypteof  gehört  nicht 
kierher.  In  dem  HL  8.  730—784  »Die  androgyne  Astaitec  ffthrt  Moyer 
ans,  dass  »ImdirifteD  uid  Denkmiler  keine  «irkliehai  Belege  fltr  eine 
ndrogyne  oder  mianliehe  Astarte  bietenc.  »Der  iQrprische  Aphroditoft 
war  jedenfidls  eine  spiftere  Entiricklang  und  Avsartnngt.  »Unter  allen 
Dbeneeteii  des  Altertnms  —  abgesehen  toh  dem  Hennaphroditos,  in 
den  es  ein  Problem  der  Konst  sa  lOsen  gab  ^  findet  sich  keine  an- 
drogyne Gestalt«. 

Im  y.  Abschnitt  wird  die  Verehrnng  von  Senden  ftr  PhOnikien 
bestimmt  beetritten,  für  Lydien  im  Zweifel  geiogen,  dagegen  anbedingt 
ilr  Kilikien  angenommen,  wofür  anch  eine  Stelle  von  Stephanos  Byaans 
(s.  d.  W.  ^il^aya)  angeführt  wird. 

J.  H.  MordtmaoD  jr. ,  Mythologische  Miscellen,  I)  Ammudates 
Elagabalus,  II)  Gad-Tyche,  III)  der  semitische  Apollo  (Ztschr.  d.  d.  mor- 
genUtnd.  Oes.  XXXL  1877  8.  01—101  nnd  XXm  1878  8.  662-660) 

bietet  In  L  Bemerkangen  Ober  Elagabalos  ans  Anlafo  der  beiden  Zeug- 
Bisse  für  den  Gottesnamen  Elag.  Ammudates  im  C.  L  L.  III,  4300  und 

I  bei  Commodianus  Instr.  I,  18.  Ich  verweise  noch  aufserdem  auf  die  Be- 
merkungen von  Hamann  in  Ludwigs  Ausgabe  des  Commodian  I.  8.  XXXIII f. 
In  II.  handelt  Muidtniann  von  »Gad-Tyche«.    Nach  Lagarde  sei 

I   »Gad  im  Syrischen  Tyche  oder  das  grofse  Glück«,  und  so  erklärten  sich 

'  die  mehrfachen  Heiligtümer  der  Tyche  im  allgemeiueu,  und  die  von  ein- 
zelnen Orten  in  Syrien.  Vgl.  jetzt  deuselbea  über  Tyche- Gad -Meui 
ia.  a.  0.  Bd.  XXXIX  S.  44-46). 

]  Im  III.  Aufsatz  »Der  semitische  Apollo«  sucht  Mordtmann  die 
einheimischen  Namen  und  Natur  semitischer  (iötter  zu  ergründen,  an 
deren  Stelle  die  Griechen  ihrer  Gewohnheit  gemäfs,  mit  ihren  Götter- 
namen  die  fremden  Götter  zu  bezeichnen,  den  Namen  des  ApoUon  ge- 
setzt haben,  doch  nicht  ohne  bei  einigen  Kulten  die  Annahme  zu  er- 

'  wägen  und  bei  einigen  kyprischen  Kulten  vorzuziehen,  dafs  nicht  einfach 
semitische  Götter  durch  griechische  wiedergegeben,  sondern  von  Haus 
aas  griechische  mit  Ähnlich  scheinenden  semitischen  vermengt  wor- 
den seien. 

Umfassende  Arbeiten  aof  dem  Gebiete  der  Beligionen  Asiens  bat 
I  Kr.  Lenormaat  geliefert.  Es  sind  namentlioh  folgende: 

Fr.  Lenormant,  Les  origines  de  Thistoire  d'apr^s  la  Bible  et 
les  traditions  des  peuples  orientaux.  Tome  I.  De  la  creation  de  Thomme 
au  dringe.  Paris  1880.  XII,  630  S.  2.  6d.  624  S.  Tome  II,  1.  partie 
rhumanit^  nouvelle  et  la  dispersion  des  penples.  Paris  1882.  561  S. 
.     Tome  II,  2.  partie,  1884.  894  S. 
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Vgl.  ttber  Bd.  I  der  ndr  nieht  TOfüegenden  Schrift  Hoaod  in 
der  Re?.  hlst  Zm,  8  8.  846—848,  Bd.  H,  1  ebeod.  1882  8.  888  f.; 
Aber  Bd.  I  Oheyne  in  Aced.  N.  484  8. 156 1,  ttber  Bd.  II;  Sayce  ebend. 
N.  644  8.  986;  ttber  Bd.  I  Atheoiam  N.  2768,  ttber  Bd.  H,  I  ebeod. 
N.  2869  8. 204;  ttber  Bd.  I  Bandissiii  in  der  Theol.  litt- Ztg.  1880 

18,  Vernes  in  der  Bev.  de  l'hist.  d.  reL  I.  1880  Bd.  IL  8. 128—128; 
ttber  Bd.  II,  1  Kamphansen  in  der  Hist  Z.  1882  8.  292—296. 

Ferner:  La  magic  cliez  les  Chald^ens.  P.  1874  und  La  divina- 
tion  et  la  science  des  prösagps  chez  les  Chaldeens.  P.  1875,  umgear- 
beitet in  dessen:  Die  Geheimwissenschaften  Asiens.  Die  Magie  und 
Wahrsagekunst  Chaldäas.  Auturis.,  vom  Verfasser  bedeutend  verb.  u. 
verm.  deutsche  Ausg.   2  Bde.   Jena  1878. 

Was  einzelne  Arbeiten  betrifit,  welche  sich  nAher  mit  der  Jdassi- 
sehen  Mythologie  bertthren,  so  wiederholt 

Fr.  Lenormaut,  Les  Betyles  (Rev.  de  Thist.  des  rel.  HI.  Band 
1881  S.  31-53) 

in  weiterer  Ausführung  und  mit  manchen  Bereicherungen  seinen  Artikel 
»Baetyiia«  in  dem  Dictiomiaire  de  i'Antiqait^  (I  S.  642—647)  in  seiner 
diffusen  Art 

In  einem  andern  An&atz  ttber 

Artemis  Nanaea  (6az.  arch.  II.  1876  8. 10-18.  68-68  mit  T.  4. 
5.  6  nnd  Vignetten) 

verbreitet  er  sich  aus  Anlafs  einer  Anzahl  in  Chaldäa  gefundener  Terra- 
kotten aus  der  »griecbiscii-parthischen  Epoche«  Uber  die  grofse  Göttin 
des  Orients. 

Die  Abhandlung  desselben: 

II  mite  di  Adone-Tammaz  nei  doeomenti  cnneiformi.  Firente 
1879.   88  8. 

(angezeigt  in  Academy  1880  N.  430  S.  87,  und  mit  der  andern 
Schrift  zusammen  Ton  Hal6vy  in  der  Re?.  crit  1880  N.  50  ff.  8.  462 
—469.  481-488.  601-509) 

soll  zeigen,  dafs  die  Adonissajje  »in  ihren  beiden  Formen,  dem  Streit 
einer  himmlischen  und  einer  iiiiterirdischen  Göttin  um  den  jugendlichen 
Sonnengott,  und  dem  Wettstreit  zweier  Sonnengötter,  eines  jugendlichen 
und  eines  reifen  Mannes  um  die  Göttin  des  Früliliiip^s«  —  »aus  der 
chaldäisch-babylonischen  Mythologie«  nachzuweisen  sei  (S  ;il). 

Es  sollen  hier  nur  diese  Arbeiten  des  so  aufserordentlich  frucht- 
baren Verfassers  angeführt  werden,  dessen  Veröffentlichungen  auf  dem 
Gebiete  der  klassischen  Altertumswissenschaft  (vgl.  unten  Uber  Schmidt 
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»Demeter  in  Eleusis  und  Herr  Fr.  Lenormantc ;  aocfa  schlimmer  und  be- 
kannter sind  die  epigraphischen  Süuden  dieses  Gelehrten,  s.  Hermes  VII 
S.  235 flf.  XVll  S.  448 ff.,  460 flF.  XVIII  S.  97 ff.)  zum  Teil  das  erste  Haupt- 
erfordernis, die  Glaubwürdigkeit,  entzogen  worden  ist,  der  aber  allerdings 
in  seinem  nur  kurzen  Leben  eiue  enorme  Tbätigkeit  entfaltet  und  nament- 
lich mit  dem  ganzen  Ungestüm  seiner  Natur  und  der  vollen  Wucht  seines  * 
grofsen  Talents  sich  auf  die  für  eiue  Persönlichkeit  wie  die  seinige  gün- 
stigeren assyriologischen  Studien  geworfen  hat. 

Wenn  man  aber  überhaupt  die  Entzifferung  der  Keilschriften  und 
die  religionsgeschichtlichen  Ergebnisse,  welche  mit  derselben  oder  im 
Zusammenhang  mit  ihr  gewonnen  sein  sollen,  soweit  sie  nicht  unbedingt 
abzulehnen  sind,  nur  mit  vorsichtiger  Zurückhaltung  aui'neiimen  kann, 
so  gilt  dies  insbesondere  von  den  Arbeiten  Lenormants,  der  schon  selbst 
durch  die  Umarbeitungen,  welchen  er  sie  zu  unterwerfen  pflegte,  die 
Unsicherheit  und  Irrtümlichkeit  seiner  Ergebnisse  zu  erkennen  giebt. 
Und  es  gilt  dieses  dann  durchaus  nicht  etwa  blofs  von  den  spezitisch 
assyriologischen,  sondern  ebenso  von  den  damit  in  Verbindung  gebrachten 
!  anderweitigen  Forschungen,  insbesondere  von  denen  auf  dem  Boden  des 
Alten  Testaments.  Doch  kann  hier  nicht  näher  darauf  eingegangen  wer- 
den, namentlich  aQch  nicht  auf  die  z.  T.  geradezu  abenteuerlichen  Auf- 
ateUsDgeD,  Deutungen  nnd  Vergleiehongen  in  den  »OriginaB  de  rhietoire«. 

Der  Aufsatz  von  K.  D.  Meyer,  Die  Sieben  vor  Theben  und  die 
I     chaldäische  Woche,  als  Beitrag  zur  Begründung  einer  Wissenschaft  der 
.     vergleichenden  Mythologie   und  Religionsgeschichte   (Zeitschr.  f.  Eth- 
I    Qoi.  Vlll.  Berlin  1876  S.  1  ff.),  gehört  ZU  denen,  welche  Referent  aufser 
Stande  ist  durchzulesen. 

AnsfUhriiche  ErtKrtenugen  aber  adatieclie  Mythologie  im  Westen 
hat  der  merkwflrdige  1876  in  Paleetrina  gemachte  Fund  phönikischer 
Pnchtgeftfee  (vgl.  Heibig  im  Bull,  dell'  Inst  1876  8. 117  und  Annali 
XLVni  S.  197  "  267)  hervorgerufen.  Dahin  gehört  sunftchst  der  Auf* 
ittB  von 

E.  Fabiani,  Osservazioni  sopra  le  rappresentazioni  mitiche  dei 
monumeuti  prenestini  (Ann.  dell'  Inst.  XLVIII.  1876.  S.  257  —  294  zu 
Mon.  dell  Inst.  X  T.  31-33).  Vgl.  auch  J.  W.  und  F.  L.,  sowie 
Renan,  Patäre  d'argeut  Ph^oicieime,  döcouverte  k  Palestrina  (Gas. 
sreh.  in  &  16—18  mit  T.  6). 

Fabiani  findet,  dab  sieh  ans  dem  Funde  von  Prineste  ergebe^  dafii 
«lieiitalische  Mythen,  insbesondere  die  von  Horas,  durch  die  PhOniker 
unter  beinahe  griechischen  Formen  (?)  ~  nach  dem  Westen  ge- 
dacht seien. 

Eine  Reihe  Artikel  von  Ph.  Berger  und  Fr.  Lenormant  be- 
handeln les  repr^sentations  figur^es',  bezw.  les  symboles  reiigieux  des 
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Stdlet  Pnaiqiiet  de  la  Bibliotb^ae  Katioiiale'  (Gat.  arob.  IL  18t6  &  114 
-18«.  196—180.  14«  £  m.  1811  8.82—89.  89-S7.  86 -M). 

Ph.  Berg  er,  La  trinitö  Carthaginoise,  memoire  sar  un  bandeau 
trouve  daiis  les  environs  de  Batna  et  conserv6  au  raus6e  de  Coustantine 
(Gaz.  arch.  V.  1879  S.  133—141  mit  T.  21  oud  S.  222—229,  VI.  1880 
S.  18-31) 

behandelt  in  diesen  gehaltreichen  Untersuchungen  I.  ^  Baal-Hämän  et  Ju- 
piter Ammon II. '  Le  b^lier*,  und  III. '  Tanit  Pen^-Baal,  la  Juno  CJoelestis  *, 
in  einer  von  der  diffusen  Weise  Lenormantscher  Abhandlungen  sich  sehr 
vorteilhaft  abhebenden  Art  und  Weise. 

0.  W.  Mansell,  La  YdaiiB  aadrogyne  Aiiatique  (Gai.  areb.  Y. 
1870.  8.68—70) 

wendet  sich  in  diesem  Fr.  Lenonnant  gewidmeten  Aufsatz  gegen  den 
III.  Artikel  von  Meyer  (s.  o.  8.  47  und  vgl.  jetzt  dessen  »Gesch.  des 
Alterthums«  I  §  208  Anm.). 

Menant,  Le  mjthe  de  TAndrogyne  (Comptes  r.  de  l'Acad.  d.  insor. 
et  b.  1.  Ton  1880.  Paris  1881.  &  164-166) 
erklärt  die  aal  babyloniaebeii  Q^Undera  dargeeteUten  doppelgesiGiittgea 
Figuren  daraoe,  dab  die  KOnsfler  aaf  onbehillllche  Weise  einen  Mami 
darstellen  wollten,  der  ragleicb  mit  der  Person  Tor-  und  hinter  ihm  be- 
scbftftigt  ist  An  Androgyne  sei  Iceineswegs  sa  denken. 

Ph.  Berger,  Le  niythe  de  Pygmalion  et  le  dien  Pygmöe  (Comptes 
r.  de  l'Ac.  des  inscr.  et  h.  1.  von  1880  Par.  1881  S.  60  68  und  Notes 
mythologiquüs  iu  deu  Mem.  de  lu  soc.  de  linguistique  Bd.  IV  Lfg.  4. 
1881) 

will  die  verschiedenen  Mythen  von  Pygmalion  und  den  von  den  Pyg- 
mäen, welchen  er  die  von  dem  hinkenden  Hephästos.  Pthah  (.Ptah),  den 
Ildzaixot  Herodots,  zur  Seite  stellen  möchte,  ans  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle,  einer  ägyptisch -phönikischen  Religionsvorsteiluug,  ableiten.  £r 
bezieht  sich  dabei  auf 

Henzey,  Bepr^entations  inödites  du  dien  Egyptien  Bte  (Gomptea 
r.  de  TAead.  d.  Insor.  von  1870  Par.  1880  8..  140 -140). 

Naeb  diesem  ist  die  groteske  Gestalt*)  Ton'Bds',  wie  in  den  ägyp- 
tischen Inscbrilten  der  phOnikiscbe  Pygmfte  heifse,  der  nahe  Verwandte 
des  lyrischen  Melkart,  des  Prototyps  des  ursprOnglichen  griechiseben 
Herakles.  Berger  fObrt'  dann  ans,  es  verbalte  sich  seine  Gestalt  sa 
der  des  griechischen  Adonls,  wie  die  Sage  von  ^gmalion  in  der  ?on 
Adonis.  Auch  Pygmalion  sei  wie  Bes  nach  der  tyriseben  Legende  >na 
monstre  et  nn  enfantc.  Wie  Bes  ein  Zwillingsbroder  ▼00  Melkartf  deni 

*)  Vgl.  üher  diese  Gestalt  auch  den  Ao&ata  von  KOrtc  o.  S.  61  und  die 
Schrift  Ton  Langbehn  o.  8. 69. 
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KAnig  ¥011  Tyrus,  sei,  so  sei  Pygmalion  König  von  Tyrus;  gleich  ihm 
sei  er  Jäger,  endlich  habe  sein  Name  mit  dem  der  Pygmäen  so  viel 
Ähnlichkeit,  dafs  man  sich  an  die  Verbindung  erinnere,  in  welche  Heuzey 
den  phönikischen  Gott  'chasseur  de  monströs  \  mit  dem  kleinen  Volke 

bringe,  welches  die  Kraniche  bekämpft.  »So  zeigt  uns  (nach  Heuzey) 
Archäologie  wie  Mythologie  in  Phönikien  wie  auf  Kypros  einen  Zwerggott, 
quitient  le  milieu  entre  Melqart  et  Adonis,  in  enger  Verbindung  mit  Aphro- 
dite«. Das  heifst  aber  doch  wohl,  dafs  dieser  Zwerggott  weder  Herakles 
noch  Adonis  ist.  Überdies  bemerkt  Heuzey,  dafs  auch  der  Typus  der 
Gorgone  einige  Züge  von  dem  Zwerggott  entlehnt  habe.  Er  verweist 
daför  auf  eine  Abhandlung  von  Hyac.  Hussen,  Mythos  et  raonuments 
compares  (Revue  g^n.  de  l'architecture  et  des  travaux  puhlics  1868),  der, 
wenn  auch  mit  Übertreibungen,  den  Gorgoueutypus  gut  auä  jenem  ent- 
wickelt habe. 

Immerhin  sollte  über  diese  Hypothesen  berichtet  werden,  weil 
sie  sicher  nicht  ganz  ohne  reellen  Gehalt  sind.  Insbesondere  scheint 
Z/ü/'/xa/twv ,  o  "^Adiovii;  napä  Kunptoig  (bei  Hesych  s.  v.)  mit  Ihy/iaXcaju 
sllerdings  verwandt  zu  sein,  ja  man  ist  versucht,  mit  Berger  der  Ver- 
matung  Renans  beizustimmen,  dafs  bei  Uesych  statt  lluyjiaiujv  geradezu 
nuYfmXewv  zu  lesen  sei,  während  die  Verwandtschaft  mit  den  Pygmäen 
lieh  aoch  nicht  wird  ableiinen  lassen. 

Heasey,  Les  terre«  caites  BabylonienneB  (Bev.  areh.  Bd.  XXXIX. 
1880^  ]^  p.  1  - 10;  Tgl.  Jetzt  dessen:  Figorines  aotiques  de  terra  cnite 
do  miiste  da  Loufre  Par«  1878  —88.  4.  nnd  Gatalogoa  dee  figurines 
de  terra  eoite  da  Mas6e  da  Loavre.  L  Par.  1882) 

bespricht  insbesondere  die  Herkunft  gewisser  Göttertypen  aus  Mesopo- 
luiuieu,  namenllich  die  des  Typus  einer  nuckteu  Göttiu,  die  beide  üäude 
as  ihre  Brüste  legt. 

Auf  den  Zusammenhang  zwischen  orieutulischen  Typen  und  freilich 
zunächst  nur  etruskischer  Kunst  hat  auch  schon 

Körte,  Etruskische  Kunstwerke  av8  der  JNekropole  fon  Orfieto 
(Aldi.  Z.  ia77  S.  110  ff.  mit  T.  11) 

Uogewieaeii.  Er  leitet  am  dem  aeqnriseh-pliOnikiBehen  Herakles  etras- 
Uselie  Dantellongeo  mlnoUeher  grotesker  Wesen  mit  oder  olme  Aber- 
illtigte  Tiere  ab«  will  dieeelbea  aber  nor  erst  allgemein  mit  Hicali  als 
gorgoniseke  üogekeoer  beaeidmeii,  ivahrend  er  eine  ähnliche  Darsteilong 
iiBis  weibUehen  Wesens  (Bronn,  Glyptoth.  N.  28)  ans  einer  Yermisehang 
dss  asiatiscken  Herakles  vnd  der  griechischen  Gorgo  erklärt. 

Es  soll  aber  Uer  am  so  weniger  weiter  daraol  eiugegangeu  wer> 
den,  als  in  der  vor  kanem  ersehienenen  Sehrift  von  J.  Six,  De  Gorgo- 
libos  (Amsterdam  1885.  4.)  anch  die  Frage  nach  dem  Ursprung  des 
Gorgonentypus  aufgenommeu,  wenn  auch  nicht  zu  einem  bestimmten  Er- 
gebnis gebracht  ist« 
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Doch  flgo  ich  noch  him,  dan  Ernsn  »Neve  «rabiiehe  Nuh- 
ahmBngeii  griechischer  IfftnaeBc  (Zeitsdir.  t  Numism.  IX.  188S  8.  896  fL) 
mii  solchen  (T.TIi  4—9)  einen  ähnlichen  Kopf  nachweist  nnd  daians 
sehUebt,  daTs  der  igyptische  »Besa,  Herr  von  Ponte  am  dem  in  Ara- 
hien  au  sadienden  Weihraochlande  nach  lgn»ton  gekommen  sein  werde. 

AL  Sorlin-Dorigny,  Statue  colossaie  d^converte  k  Amathonte 
(Gaz.  arcb.  V  S.  230-236  mit  T.  31) 

bespricht  eine  Statne  der  angegebenen  Art  in  etwas  vager  Weise. 

Einen  anch  von  anderen  (s.  n.)  betretenen  Weg  verfolgt  mit  be- 
sonderer Energie,  aber  anch  ohne  Zweifel  mit  grofeer  Einseitigkeit  Gh. 
Glermont-Gannean  in  einer  Reihe  Arbeiten.  So  besprach  er  die 
mericwOrdige  an  der  Stelle  des  alten  Präneste  gefimdene  Sc3iale  (s.  o. 
8.  49)  in  einem  Aoftatz  mit  dem  Titel : 

L'imagerie  Ph^nicienne  et  la  mythologie  iconologique  chez  les  Grecs, 
I.  partie:  La  coupe  Ph6nicienne  de  Palestrina.  Paris  1880.  XXXIX, 
156  S.  mit  8  Tafeln.  Derselbe  stand  vorher  im  Journal  asiatique, 
VII.  S6rie  Bd.  XI  1878  N.  2  u.  3  S.  232—270  u.  444-544  und  Bd.  XV. 
1880  S.  93—111  mit  Tafeln,  während  die  Einleitung  unter  dem  Titel 
Mythologie  iconographique  zuerst  in  der  Re?.  crit.  1878.  II  N.  40 
S.  215    223  und  N.  41  S.  232-  240  erschien. 

Vgl.  die  Selbstanzeige  in  der  Rev.  d.  l'hist.  des  rel.  I.  1880  S.  145 
—  147  (Auszug  aus  der  Vorrede)  und  P.  Decharme  in  der  Rev.  crit. 
1880.  II  S.  82  87,  Athen.  1880  N.  2757  S.  277  f.,  Acad.  1881  N.  466 
S.  267  f.,  Bu(rsiaD)  im  Lit.  Geatraibl.  1881  Sp.  1288  f. 

Clermont-Gannean  wUi  zeigen,  dafs  die  bildliche  Darstellung  von 
Mythen  und  mythischen  Personen  nicht  blofs  uq  produit  mythologiqne 
sei,  sondern  auch  on  factear,  dafs  die  bildliche  Darstellaog,  welche  ein 
Mythus  gefunden,  auch  ihrerseits  auf  dessen  üm-  und  Weiterbildung 
nun  Einflufo  habe.  Insbesondere  habe  diese  Wirkung  der  bildlichen 
Darstellung  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  in  den  Beziehungen  von  Volk 
zu  Volk,  da  eben  die  Eotwickelung  der  religiösen  Vorstellungen  kein 
blofs  innerlicher  Vorgang  sei,  sondern  zu  einem  grofsen  Teile  dorch 
ftuTsere  Einwirkungen  bestimmt  werde.  Jene  phönikischen  Metallvasen, 
von  welchen  man  noch  mehrere  gefunden  hat,  haben  nach  Glermont- 
Ganneau  einen  grofsen  Einflufi  nicht  blofs  auf  die  Kunst,  sondern  anch 
auf  die  Religion  der  Griechen  ausgeftbt.  Während  die  Kunst  der  Grie- 
chen die  Darstellungen  nachahmte,  versuchte  man  auch  sie  SU  deuten: 
man  sah  nach  ihm  dann  darin  zu«  Teil  alte  griechische  Sagen,  aam  Teil 
Scenen  ans  dein  täglichen  Leben,  zum  Teil  aber  und  swar  zum  grörsten 
Teile  ersann  man,  um  sie  zu  erklären,  neue  Mythen  nnd  mythische 
Wesen  oder  aber  man  veränderte  ältere  Mythen. 

So  stellt  Glermont-Gaunean  namentlich  die  Vermutung  auf,  dafa 
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die  in  der  Mitte  der  mit  einer  Inschrift  versehenen  Silberschale  von 
Palestrina  und  auf  einigen  anderen  dargestellten  Scene  dem  Mythus  von 
der  Tötung  des  Geryon  durch  Herakles  zu  Grunde  liege  (Rev.  crit. 
p.  220  ff.),  und  hält  diese  Annahme  für  so  sicher,  dafs  er  von  hier  aus- 
gehend nicht  blofs  mehrere  andere  Mythnn  von  Herakles,  sondern  auch 
eine  Anzahl  anderer  Mythen  auf  ähnliche  Weise  erklären  will. 

Mit  diesen  allgemeinen  Thesen  oder  vielmehr  Hypothesen  be- 
gleitet Clermont-Ganneau  die  Behandlung  eiues  einzelnen  Kunstwerkes, 
der  im  Titel  genannten  einen  Schale  aus  dem  in  Palestrina  .gemachten 
Funde.  Er  giebt  zunächst  eine  scharfsinnige  und  im  allgemeinen  an- 
sprechende Deutung  der  Darstellungen  auf  derselben,  als:  »Une  journ6e 
de  chasse  ou  la  piöte  rf^compens^e ,  piece  Orientale  en  deux  actes  et 
nenf  tableaux  ou  sc^jnes,  nämlich:  1.  L'Aller,  1)  Le  Depart,  2)  le 
Tir  du  cerf,  3)  la  Mort  du  cerf,  4)  la  Halte  de  chasse,  5)  le  Sacrifice.  II, 
Le  Retour,  6)  L'Attaque  du  chasseur  par  le  singe,  7)  La  Poursuite  da 
singe,  8)  La  Mort  du  singe,  9)  L  Arriv^e«. 

Clermont-Ganneau  kntlpft  daran  aber  dann  Sätze  von  weit  gröfserer 
Tragweite.  Indem  er  in  der  Göttin,  welche  den  Jäger  gegen  den  grofsen 
Aifen  beschützt,  die  Genossin  Baals,  Tanit  erkennt,  will  er  diese  mit 
Artemis  und  mittelst  der  Medusa  Gorgo  mit  Athena  identifizieren,  und 
den  schönen  Typus  der  Gorgo-Mednsa  aus  dem  geflügelten  Gesichte  der 
Tanit  ableiten  und  nur  den  häfslichen  anfangs  männlichen  auf  Bes  zu- 
rückführen. Er  bringt  aber  dafür,  wie  schon  Decharme,  der  doch  geneigt 
ist,  der  Ableitung  des  Typus  der  Gorgo-Medusa  aus  dem  geflügelten  Ge- 
sicht der  Tanit  beizustimmen  {&.  a.  0.)i  ausgeführt  hat,  Jieine  irgendwie 
ausreichenden  Belege  bei. 

In  dem  III.  Artikel  im  Journal  Asiat.,  dem  Anfang  des  II.  Kapitels, 
beginnt  Clermont-Ganneau  die  Erklärung  der  Mittelgruppe  der  Schale. 
Da  diese  aber  dort  wenigstens  nur  erst  begonnen  ist  —  die  Separat- 
Ausgabe  steht  mir  nicht  zu  Gebote  — ,  und  der  Verfasser  für  die  Lösung 
auf  die  noch  erst  vorzunehmende  Vergleichung  der  verwandten  Monu- 
mente verweist,  von  denen  eine  Anzahl  auf  den  beiliegenden  Tafeln  ab- 
gebildet ist,  so  kann  es  zu  nichts  führen,  darüber  hier  jetzt  zu  be- 
richten. Es  ist  gewifs  wenigstens  soviel  zuzugeben,  dafs  es  ein  dan- 
kenswertes Unternehmen  ist,  dafs  Clermont-Ganneau  den  durch  die  Phö- 
niker  vermittelten  Zusammenhängen  der  bildlichen  Darstellungen  der 
Ägyptischen  und  mesopotaniiscben  Kunst  mit  der  griechischen  Kunst  und 
Mythologie  nachspürt.  Die  Konsequenzen,  welche  er  ziehen  will,  sind 
ohne  Zweifel  viel  zu  gewagt  und  widersprechen  grofsen  Teils  sicheren 
Thatsachen  oder  ungleich  wahrscheinlicheren  Vermutungen.  Aber  die 
Untersuchung  selbst  mufs  geführt  werden,  wie  denn  auch  namentlich 
E.  Curtius  schon  wiederholt  nur  in  weniger  umfassender,  aber  in  behut- 
samerer Weise  dieses  Gebiet  betreten  hat 

In  der  Abhandlung: 
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Horus  et  Saint- Georges  d'apr^s  un  bas-relief  in^dit  du  Louvre, 
Notes  d'arcbeologie  Orientale  et  de  mythologie  s^mitique,  Paris  1877 
(Extrait  de  la  Rev.  arch6ol.;  gelesen  in  der  Acad.  d.  inscr.  8.  und 
15.  Sept.  1876;  s.  Comptes  r.  S.  206  and  vgl.  Rev.  crit.  1876  N.  S8 
S.  192  und  N.  39  S.  208,  und  abgedruckt  in  der  Rev.  arch.  XXXH. 
1876  S.  196-204  und  372—399  mit  T.  18  und  »Note  additionellec  in 
Bd.  XXXIII.  1877  S.28— 81  mit  einer  Abb.  im  Text) 

behandelt  Clermont-Ganneau  ein  Relief  spätrömischer  Zeit,  welches 
den  Kampf  von  Horns  gegen  Set  als  den  Kampf  eines  Reiters  mit 
Sperberkopf  in  römischer  Rüstung  gegen  einen  Drachen  darstellt,  und 
bringt  nun  sowohl  den  Kampf  des  heil.  Georg  gegen  den  Drachen 
als  die  Kämpfe  anderer  heidnischer  Götter  oder  Heroen  mit  Dämonen 
oder  Drachen  wie  von  Apollou,  Zeus,  Perseus,  Reseph,  El,  Baal,  sowie 
vom  heiligen  Michael,  ja  von  Jesus  in  mobammedanischen  Legenden, 
damit  in  Verbindung. 

Auch  hier  weifs  Clermont-Ganneau  also,  wie  man  sieht,  nicht  Mafs 
zu  halten  in  seinen  Kombinationen,  wenngleich  wenigstens  einzelne  Zu- 
sammenhänge, aber  eben  nicht  blofs  ikonograp bischer  Art,  hier  zuzugeben 
sein  werden.  Doch  räumt  Clermont-Ganneau  wenigstens  soviel  ein,  dafs 
das  beschriebene  Kunstwerk  seinerseits  unter  dem  Einflufs  der  Legende 
vom  heiligen  Georg  stehen  werde.  »Nous  avoos  peut-6trelä,  en  un  mot, 
autant  un  Horns  fait  ä  l'image  dun  Saint  Georges  qu'un  Saint  Georges 
ä  l'image  d'uii  Horusa  (Rev.  arch.  Bd.  XXXH  S-  399).  Und  so  ist  er 
geneigt,  in  dem  Basrelief  schliefslich  »une  sorte  de  revendication  — 
par  le  paganisme  de  certaines  conceptions  chr^tiennesc  zu  erblicken 
(a.  a.  0.). 

In  der  »Note  addit.«  macht  Clermont-Ganneau  dann  noch  eine 
Bronzestatue  des  brittischen  Museums  bekannt,  welche  Horns  mit  Sper- 
berkopf in  römischer  Milit&rtracbt  zu  FoXs  darstellt. 

Die 

£tades  d'archöologie  Orientale  (Bd.  I  L^.  I,  BibL  de  TMe  des 
h.  fuc  XXXXIY.  Parte  1880.  84  &  4.,  an^pBaeigt  von  —g  in  der 
Dentsehen  Ltt-Ztg.  1881  8p.  12621.  und  EL  Str.  im  Literar.  Gentrai- 
blatt 1882  8p.  1811) 

sind  tiberwiegend  semitisch- epigraphischen  Inhalts  und  auch  schon  im 
Corpus  inscriptionura  semiticarum  benutzt. 

Doch  enthalten  sie  ebenfalls  mythologische  Ausführungen ;  insbeson- 
dere wird  in  §  3  »Le  mythe  d'Horus  et  de  St.  Georges«  (S.  78  -82)  eine 
Medaille  bekannt  gemacht,  welche  auf  der  einen  Seite  einen  dem  des 
Reliefs  ähnlichen  reitenden  Horus  zeigt,  während  auf  der  Rückseite  eine 
Göttin  mit  dem  Symbol  des  Monds  auf  dem  Kopfe,  ein  Kalb  nährend, 
auf  einem  Throne,  auf  dessen  Lehne  ein  Sperber  sitzt,  nach  Clermont- 
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Gannean  iBTatbor  oder  Isis-Hathor  den  Jungen  Horus  nährend,  dargestellt 
ist*.  Er  glaubt  damit  vollends  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  die  eben 
besprochene  Darstellung  von  Horns  mit  Sperberkopf  in  der  Gestalt  und 
ROstnng  eines  römischen  Kriegers  dem  Volksglauben,  der  »imagerie  po- 
puiairec,  angehörte. 

Die  AbhaDdlnog 

Le  dieu  Satrape  ou  les  Ph^nioiens  dans  le  P61opon^se,  Notes 
d'arcb^ol.  Orientale,  Paris  1878  (zuerst  im  JouriL  Asiat.  Vil.  S6rie, 
Bd.  X.  1877  S.  157—236) 

mag  schliefslich  anhangsweise  hier  erwShnt  werden,  da  der  Verfasser  anoh 
in  ihr  die  Einwirkang  des  Orients  auf  Hellas  bespricht,  obwohl  es  sieh 
da  nin&chst  sieht  um  eioen  in  der  grieehisdien  Toneit  eiDgedmogeneii 
6ott  haodelt. 

dennont-Oaimeaa  stellt  nämlidi  (?gl.  die  Analyse  des  Verfassers 
iB  der  Bev.  d.  Rev.  II,  S.  272 f.)  eine  in  FhOnüden  geftindene  Weib- 
tncbrift  an  einen  Gott  Satrapes  mit  einer  Notis  des  Paosanias  (YI,  25,  6) 
msrnmen  und  erklärt  die  Benennung  der  Statoe  dadurch,  dafe  man 
eine  Statne  des  Oigrlos,  von  der  Strabon  oder  vielmehr  Epihoros  rede, 
sBgedentet  habe. 

Doch  werden  die  Hypothesen  von  Glermont-Oanneau  hier  so  luftig, 
dsb  sie  sich  kaum  mehr  fssthalten  lassen,  gesdiweige  dafo  es  ndtig 
wSre,  sie  wiedersugeben. 

Über  die  Bedeutung  des  Gottes  giebt  Pausanias  selbst  eine  An- 
destiing,  indem  er  Satrapes  flir  einen  Beinamen  von  Eoiybas  erklärt, 
iNtt  Glermont-Gannean  Anlafs  giebt,  über  die  Beziehungen  des  Satrapes 
n  Attis  und  Adonis  zu  reden,  und  dann  sich  weiter  über  die  semitischen 
Gotter  nnd  deren  Verbreitung  im  Peloponnes  in  einer  Weise  auszulassen, 
in  der  wir  ihm  ebenfalls  nicht  folgen  können. 

Endlich  mag  der  Au&atz  desselben 

L'enfer  assyrien,  Stüdes  d*arch6ol.  Orientale,  Rev.  arch.  1879,  Bd. 
XXXYUl  S.  337—349  mit  T.  25 

noch  genannt  werden ;  doch  kann  darauf  als  auCserhalb  unserer  Grensen 
faUend  nicht  mehr  eingegangen  werden. 

A.  MilehhOfer  ist  im  ftbrigen  geneigt,  die  originalen  hesw.  alta^ 
Tischen  Ursprünge  griechischer  Kunstformen  nnd  religiöser  Vorstellungen 
ZQ  betonen  und  wohl  auch  zu  überschätzen,  wie  dies  in  seinem  Werk 
»Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland«  (Leipzig  1883),  sowohl  der 
allgemeinen  Tendenz  nach,  als  in  einzelnen  Ausführungen  wie  denen  der 
Fall  ist,  welche  S.  51  fi'.  an  Darstellungen  von  »zwei  dämonischen  Un- 
geheoern  mit  Pferdeköpfen«  auf  »Inselsteinen«  geknöpft  werden  (vgl, 
jetzt  Perrot  im  Journ.  d.  Sav.  1885  S.  87  ff.,  155  ff.  uud  bes.  275-287). 
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Doek  finden  nir  dentelbeii  radi  die  IgypftiidieD  und  pbOoftiieheo 
EmflflMe  Terfolgend  ind  swar  geschiehi  dieses  OMMntlloh  uch,  eben 
ton  einem  von  dem  Glermoiii-Gamiem  aioht  aUsoeiitfenitan  Stendpankt 
ans,  in  seinem  Anfeats 

Sphinx  (Mitt  d.  Inst;  in  Athen.  lY.  1879.  S.  45—78  mit  T.  6  n.  6). 

MilchhOfer  »knttpft  an  das  her?oiragende  in  Attika  (Spata)  fe- 
fondene  Marmorbild  einer  Sphinx  anc  nnd  terfiilgt  dann  »im  ersten 
Teile  einige  knnstmythologisehe  Qeeiehtspnnktet,  im  «weiten  geht  er 
»anf  die  stilistische  Betrachtung  dieser  nnd  verwandter  archaischer  Bil^ 
dnngen  eine  (8.  46).  Da  nnn  also  HilchhOfer  den  Sphinx -l^^vs  Yon 
dem  eben  angedeuteten  Standpunkte  ans  besprieht,  und  Ar  die  Sphinx- 
darstellungen  im  allgemeinen  in  der  griechischen  Ennstmytholegie  nlp> 
gends  ein  bestimmter  Plats  sich  findet,  so  wird  dieser  Anfeats  desselben 
am  richtigsten  hier  eingereiht  werden. 

Er  wiU  (S.  68)  den  l^hinxmythus  »snntehst  nicht  für  eine  freie, 
suerst  von  der  Poesie  eingefthrtcf  ^  »tief  ^mbolisohe  Erfindung  halten, 
sondern  darin  die  unter  bestimmten  YerhlUtnlssen  erfolgte  Auslegung 
eines  dem  asiatischen  Urquell  entnommenen  Kunst^us  erkennenc« 
Und  es  Iftfet  ddi  gerade  bei  der  Sphinx  diesem  Standpunkt  eine  gewisse 
Berechtigung  schwerlich  absprechen,  wie  denn  auch  die  weiteren  Aus- 
ftthrungen  MilchhOfers  behutsamer  als  die  des  fransOsisehen  Gelehrten 
nnd  eben  deshalb  auch  beachtenswerter  sind. 

MilehhMer  findet  in  dem  thebanlschen  Mythos  eine  Ausdeutung 
der  auf  erschlagenen  Menschen  sitsenden  rätselhaften  Darstellungen  der 
Sphinx,  die  im  Übrigen  nur  selten  ans  Anlab  dieses  Mythus,  sehr  oft 
dagegen  auf  Grftbern  dargestellt  war. 

Ihnllch  seien  die  Gruppen  von  geflügelten  Frauen,  welche  eine 
menschliche  Gestalt  in  den  Armen  halten,  mythisch  ausgedeutet  und 
verwendet  worden;  es  sei  sn  untersudien,  wie  weit  Verfölgungsscenen 
auf  orientalische  Typen  zurttdcgehen.  Der  LOwenkampf  des  Herakles 
sei  uns  aus  asiatisdMn  Darstellungen  geläufig,  der  fischleibige  Dämon, 
der  menschenkOpfige  Stier  wurden  sum  Triton  und  Aeheloos. 

Für  die  (stymphalischen)  Vögel  und  fttr  die  Bändigung  der 
Bosse  verweist  Müchhöfer  auf  Aiish.  Ztg.  1864  T.  64  8  nnd  1877  T.  11  8,  b. 
Er  »steht  ebenfalls  nicht  an,  den  Kampf  mit  dem  Stier,  der  Bhisehkuh, 
dem  Eber,  mit  Geryoneus,  den  Kerkopen  (?)  astatischen  Urbildem  sur 
anschreiben«,  indem  er  »im  allgemeinen«  auf  B.  Bochette  (snr  TEnsnle 
assyrlen  et  ph4nicien)  und  Körte  (Areh.  Ztg.  1877.  S.  lllif.)  verweist 
»In  demselben  Sinne  sind  Pegasos,  die  bekämpfte  Ohlmaira,  die  Gorgone 
ursprünglicher,  als  der  daraus  entwickelte  BeUerophon  und  Perseue- 
mythus«.  So  S.  62.  Mit  Becht  wohl  wendet  sich  Müchhöfer  dnbel  gegen 
Körte,  der  (a.  a.  0.)  die  Übertragung  des  nach  orientaliseher  Auüsssung 
auch  männlieben  Gorgot^us  (s.  o.  S.  61)  flkr  spesifiseh  etmsUMsh  hält, 
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Mit  Recht  macht  Milchhöfer  aber  auch  (s.  bes.  S.  60  f.)  mehr  als 
Clermont-Ganneau,  der  freilich  dies  auch  zugiebt  (s.  o.  S.  52),  aber  ohne 
dafs  es  sich  in  seinen  Ausführungen  recht  bemerkbar  macht,  geltend, 
dafs  es  sich  in  manchen  Fällen  nicht  blofs  um  übernommene  Typen  han- 
delt, welche  von  den  Griechen  neu  gedeutet  wurden,  sondern  auch  um 
solche,  wo  vielmehr  alteinheimische  Sagon  auf  orientalische  Knnstdar- 
stellungen  angewendet  und  dann  erst  ihnen  etwa  angepafst  und  sodann 
weiter  entwickelt  wurden.  In  manchen  Fällen  endlich  sind  natürlich  ohne 
Zweifel  Typen  und  Mythen  zusammen  übernommen  und  nur  zum  Teil  um- 
gestaltet worden. 

Trotz  des  Titels,  der  in  diesem  Falle  nur  die  griechische  Konst 
erwähnt,  wird  hier  femer  eine  Schrift  ihren  richtigen  Platz  finden,  in 
welcher  die  Frage  Über  den  Zusammenhang  phönikischer  und  asiatischer 
Kunst  mit  griechischer  Kunst  und  Mythologie  eben&Ua  erörtert  wird. 
El  ist  des  die  fimnii  gewidmete  Arbeit  von 

Jnl.  Langbehn,  Flügelgestalten  der  titesten  griecfaischeo  Kunst 
Mönchen  1881.  liS  8. 

Ygl.  Bo(rBian)  im  lAL  Oentrelbl.  1882  Sp.  940. 

Langbehn  versteht  (Einleitung  S.  1)  unter  Fitigelgestalten  »solche 
Gestalten  der  griechischen  Kunstwelt ,  welche  ganz  oder  zum  Teil  der 
Wirklichkeit  entstammen,  dabei  aber  in  naturwidriger  Weise  Flügel 
tragen«.  Dieselben  lassen  sich  nach  dem  1.  Abschnitt  (S.  3  6)  »*^chei- 
den:  in  mythische,  mythisch- begrifHiche,  begriffliche«.  Im  übrigen  soll 
in  der  Schrift  (S.  4)  »nur  von  der  Erscheinung  der  Götter  u.  s.  w.  die 
Rede  sein,  wie  sie  sich  in  der  bildenden  Kunst,  nicht  aber,  wie  sie  sich 
in  Mythos  und  Poesie  überhaupt  darstellt«.  Doch  läfst  sich  eine  solche 
Absicht  ja  unmöglich  rein  durchfuhren.  Und  so  handelt  denn  auch  der 
zweite  Abschnitt  (S.  7  13)  von  der  »ältesten  Poesie».  Langbehn  kommt 
hier  zu  dem  Resultat  (S  9):  ©je  näher  ein  Kunstwerk  dorn  (Tei>tc  oder 
der  Zeit  des  Homer  steht,  desto  weniger  ist  das  Auftreten  von  Fiiigel- 
wesen  in  ihm  zu  erwarten«.  Wenn  er  aber  S.  8  sagt,  »die  einige  Mal 
genannte  ^poao-nxBfxx;  ^loi^  ist  jedenfalls  rein  bildlich  zu  nehmen«, 
verfährt  er  doch  wohl  zu  willkürlich.  Für  die  Ilesiodische  Poesie  mufs  er 
Flügelwesen  zugeben.  Erthut  dies  aber  auch  nur  mit  grofser Einschränkung: 
»unter  den  griechischen  Dichtern  bis  zur  Zeit  der  Sappho  ist  Hesiod 
der  einzige,  welcher  Flügelwesen  kennt,  und  auch  nur  in  untergeordneter 
Art«  (S.  13).  Nur  für  Harpyien  und  Pegasos  giebt  er  es  unbedingt  zu. 
»Bei  Homer  ist  die  Harpyie  Podarge  gelegentlich  als  Kol-,  aufgefafst«, 
bei  Hesiod  »wird  die  —  Schnelligkeit  (der  Harpyien i  durch  das  aus  der 
Vogelwelt  herübergenommene  Attribut  der  Flügel  angedeutet«  (S.  11). 
Selbst  die  nrep^evra  TtddiÄu  des  Perseus  (Scut.  Herc.220)  möchte  er  (S.  10) 
wegdeuten. 

Im  dritteil  Abschnitt  (S.  13—25)  wird  aus>gefuhrt^  »ersteus,  d&Iti 
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in  der  IHesten  griechiseheo  Kirnst  thfttslehlieh  FIftgalgwtaltflii  MA  tor- 
banden  rind,  sweitent,  dafSi  gmodsätslieli  Fltti^IgestalteD  in  ihr  ni^ 
Torhanden  sein  können«.  Zuerst  auf  den  melisehen  Vasen  ersciieineB 
luniehst  Flfigelpferde;  auf  dem  Kasten  des  Kypsdos  erscheinen  nach  L. 
ttoeh  manche  Wesen,  s.  fi.  Hypoos  und  Thanatos  (gegen  Bobert,  Tha- 
natos  8. 88),  Phoboe  und  Ker,  Eris,  vielleieht  aadi  Boreas,  wenn  dessen 
CtostaH  hier  nicht  nach  Stephanie  Vermutung  mit  der  des  Typhon  iden- 
tisch sei,  die  Boreaden,  ferner  Gerjoneus  ohne  FlttgeL  Qefittgelt 
sind  die  Harpyien,  die  Rosse  des  Pelops  und  fon  Kerken,  aniterden 
Artemis  und  die  Gorgonen,  sowie  Persein,  also  lanter  mythische,  nicht 
begriffliehe  Wesen.  Dafs  nun  diese  als  FlQgelgestalten  erscheinen,  liaon 
eben  nur  aus  orientalischem  Einflufs  erlclärt  werden.  Dies  will  Lang- 
behn  in  den  folgenden  Absclinitten  (4 — 7)  im  einzelnen  erweisen. 

Im  vierten  Abschnitt  (S.  25—41)  beleuchtet  Langbehn  »einerseits 
den  generellen  Unterschied  zwischen  morgen-  und  abendländischer  Kunst 
im  Altertum,  andrerseits  diejenigen  Typen  asiatischer  Kunst,  welche  den 
griechischen  Flügeiweseu  nahe  verwandt  sindt.  Er  führt  hier  aus,  dafs 
in  den  zusammengesetzten  Gestalten  asiatischer  Kunst  gewissermafsen 
die  gewohnte  blumenreiche  Sprache  plastisch  wiedergegeben  wurde,  in- 
dem man  die  einem  Gotte  zugeschriebene  Kraft  des  Löwen,  Schnellig- 
keit des  Adlers  u.  s.  w.  statt  durch  entsprechend  gesteigerte  natürliche 
Bildung  durch  Attribute,  die  man  hinzufügte,  die  Klauen  des  Löwen, 
Flügel  des  Adlers  u.  s.  w.  wiedergab.  Dabei  wird  treffend  bemerkt,  dafs 
diese  Beigaben  sich  um  so  mehr  als  blofse  attributive  Beigaben  erweisen, 
als  z.  B.  die  Flügel,  abgesehen  vom  Sonnengott,  der  aber  eigentlich  aoch 
nur  als  solfhor  schwebt,  ohne  (iafs  die  Flügel  wirklich  funktionieren  — , 
nie  wirklich  zum  Fliegen  verwendet  werden,  so  dass  auch  bei  den  Grie- 
chen gerade  die  unmittelbar  aus  dem  Orient  entlehnten  Flügelgestalteo 
wie  Sphinxe  und  Greife  erst  in  spaterer  Zeit  wirklich  fliegend  gebildet 
wurden. 

Im  fQnften  Abschnitt  (S.  41  64)  soll  nan  zunächst  die  Entlehnung 
und  Umbildung  der  Flügeltiere,  der  Haipyien,  des  Flügelrosses  (Pega- 
sos\  der  Sphinx,  der  Greife  und  Sirenen,  dargelegt  werden.  Ähnlich 
wie  Clermont  Gannean,  doch  ohne  seine  Schrift  zu  iLCnnen,  und  ungleich 
vorsichtiger  weist  Langbehn  (3.  47)  mit  Berufauf  auf  Cortias  (Naove 
Mem.  d.  Inst.  1865  S.  376),  Semper  (Stil  II  8.  189),  MilcbhOfer  (Mitt 
d.  d.  a.  Inst,  in  Athen  lY  8.  66  ff.,  s.  o.  S.  ff6)  darauf  hin,  dafs  derartige 
»freado  Kunstgehilde,  —  nach  Griechenland  eingefhhrt,  dort  Oolegen- 
heit  sur  MythensehOpfnng  gaben,  anstatt  dafe  sonst  umgekehrt  die 
Kunsterseugnisse  den  Mythen  entstammenc.  Aber  er  fUgt  auch  mit 
Becht  hinsu,  dab  »es  lu  weit  gehen  heiihe,  wenn  man,  sei  es  auch  nnr 
in  einsehien  Fitten,  die  Mythologie  gam  und  gar  lur  Abliingi^eit  ve^ 
dämmen  woDte«,  und  will  lieber  »ehie  Art  von  Wecfaselwiilning  swiscben 
Kunst  und  Ilythus«  annehmen. 
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Ab  Übergugsstatioii  sielit  Langbehn  weniger  FbOnikieD  wie  Oler^ 
moofc-GaoneMi,  alt  Ijkien  «n.  Dort  finden  eieh  naeh  ihm  die  Harpyien 
inerBt,  eine  Annahme,  in  der  ihm  Barsian  a.  a.  0.  mit  Recht  entgegentritt, 
dort  spielt  der  Mythus  von  Bellerophon  mit  Pegasos  und  Chimaira,  dort 
findet  sich  die  älteste  weibliche  Sphinx,  —  nicht  blo&  die  ägyptischen 
sind  nach  Langbeho  durchweg  männlich,  sondern  aadi  die  mesopotami- 
sehen :  die  bartlosen  dort  sind  Ennnchen  - ;  auch  die  nrsprfinglich 
minnlichen  sog.  Sirenen  scheinen  ihm  dort  ihr  GescUecfat  gewechselt 
zn  haben,  wie  die  Gorgonen  (S.  78). 

Im  sechsten  Kapitel  (8.64^121)  wird  die  bekannte  Darstellnng 
der  Artemis  (welche  aber  im  Unterschied  von  jenen  Fabeltieren  als  ur- 
sprünglich hellenische  Gottheit  anerkannt  wird)  in  Gestalt  einer  beflügelten 
Fran,  welche  in  jeder  Hand  ein  Tier  hält,  ebenfalls  unter  der  Annahme, 
es  sei  in  Kleinasien  die  Umsetzung  ins  Weibliche  erfolgt,  aus  den  sahi- 
reichen Darstellongen  von  geflttgelten  und  nngeflflgelten  Männern  mit 
Tieren  in  den  Armen  in  der  mesopotamischen  Kunst  abgeleitet,  wobei 
die  Yerdoppelnng  der  Tiere  ans  dem  dekorativen  Charakter  der  »wappen- 
artigen c  Darstellnngsweise  (Cnrtins,  Aber  Wappengebranch  n.  s.  w.)  er^ 
klärt  wird. 

Im  siebenten  Abechnitt  (8.  121  —  ia4)  wird  der  Typus  der  Gorgo 
aus  den  Darstellungen  des  semitischen  Gottes  Besa  (vgL  oben  S.  50) 
abgeleitet,  dessen  Gestalt  ebenüalls  in  Klein- Asien  und  zwar  speziell  in 
Lykien  ins  Weibliche  umgesetzt  worden  sei.  Die  Beflügclung  wird  hier 
(ob  mit  Becht?)  als  nachträglich  hinsngekommen  bezeichnet. 

Diese  sorgfältigen  Untersuchnngen  nnd  Aosfthmngen  verdienen 
alle  Beacfatnng.  ESine  ausführlichere  Erörterung  derselben  und  der  Ein- 
wendungen, in  welchen  sie  iu  lohalt  nnd  Form  mehrfach  Anlafs  geben, 
wfirde  hier  zu  viel  Banm  erfordern,  zumal  sie  nicht  ohne  die  Besprechung 
anderer  Ausführungen,  wie  namentlich  der  von  Milchhöfer  t^ber  die  ge- 
flOgelten  Pferde  in  griechischen  Sagen  und  Bildwerken  (in  dessen  >An- 
fiUigen  der  Kunst«  s.  o.  8.  55)  stattfinden  könnte;  auch  mufste  an  dieser 
Stelle  ein  Eingehen  auf  die  kunstgeschichtlichen  Ausführungen,  unter 
denen  namentlich  die  Über  die  älteste  rhodisohe  Kunst,  welche  nach  L. 
durch  die  Teichinen  in  der  Sage  Tertreten  ist,  hervorragen,  ebenfiüls 
nnfeerbleiben. 

Anf  die  Yerhandlnngen  von 

0.  Rossbach,  Zur  ältesten  griechischen  Kunst  (Arch.  Z.  XLL 
1888  S.  169-178)  nnd  von 

A.  Milchhöfer,  Zur  ältesten  Kunst  in  Griechenland  (Arch.  Z. 
a.  a.  0.  S.  247—256) 

nur  kurz  verwiesen  werden. 
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Die  Schriften  von 

M.  Bosen  stock,  Heidnisdie  llaatik  und  isimelitisehe  Propheten. 
(Wolfrabttttel,  Ber.  d.  Samsonsdrale  1880?)  und 

Knabenbauer,  Orakel  und  Prophetie  (Passau  1881.  Progr. 
60  S. ;  angezeigt  von  E.  fiendefs  in  der  PhiL  Baudsch.  1882  N.  21 
S.  665  f.) 

habe  ich  nicht  gesehen, 

Gans  verkehrt  ist  die  Sdirifk  von 

A.  Kriechenbaoer,  Theogonie  und  Astronomie.  Ihr  Zusammen- 
hang nachgewiesen  an  den  Göttern  der  Qrieehen,  Ägypter,  Babylonier 
nnd  Arier.  Wien  1881.  YIU,  461  S. 

Tgl.  die  Bec  von  W.  Bosefaer  in  den  GOtt  gel.  Ans.  1881  N.  20  n.  21 
a  664-660,  von  J.  Krall  in  der  Phil.  Bondschan  K.  81  a  990—994, 
von  A.  Bsach  in  Zeitsehr.  f.  d.  Osterr.  Gymn.  a 608 -612  nnd  von  P.  Stengel 
in  der  Phil.  Wochensehr.  1882  N.  28  8. 706—707. 

Die  anregende  Schrift  von 

H.  üsener,  De  Biadis  eannine  qnodam  Piiocaioo  (Bonn  1876. 
46  8.  4.) 

ist  schon  im  Jahresber.  f.  1874/75  Abt.  I  S.  146  (über  Homer,  von  Gi- 
secke)  gesprochen;  vgl.  auch  den  Phil.  Anz.  VU  S.  76. 

E.  Pais,  B  4/apMms  yihog  (Atti  deU*  Ac  dei  Uaeei,  Menrarie 
della  dasse  di  sdense  mmli  etc.,  8er.  HL  Bd.  T.  1880  8.  64—72) 

will  nach  der  Rev.  des  Revues  V.  1881  S.  293  zeigen,  dass  das  »sardo- 
nische Lachen«  aus  Kleiiiasien  vielleicht  aus  Lydien  vom  Gotte  »Sardan 
oder  Sandant,  dessen  Opfer  sich  heiter  in  den  Scheiterhaufen  stürzten, 
abzuleiten  sei,  worauf  der  Ausdruck  zur  Bezeichnung  eines  schmerzlichen 
Lächelns  oder  eines  gezwungenen  Lachens  verwendet  worden  sei.  Aber 
lässt  sich  überhaupt  die  Form  Sardan  nachweisen?  £d.  Heyer  in  dem 
oben  S.  46  f.  besprochenen  Aufsatz  erwähnt  sie  nicht 

Indem  ich  scbliefslich  noch  nachträglich  bemerke,  dafs  die  S.  2  f. 
erwähnte  Schrift  von  Lef^vre  nach  Graf  Bandissin  in  der  Theolog.  Litt- 
Ztg.  1880  S.  1  f.  unter  ihren  auf  einen  weiteren  Leserkreis  berechneten 
Aufsätzen  allerdings  aach  solche  enthält,  welche  sich  auf  das  Christen- 
tum beziehen,  das  jedoch  wie  alle  Beligionen  in  antichristlicbem  und 
Oberhaupt  antireligiösem  Sinne  bebandelt  ist,  nnd  hinzufüge,  dafs  im 
übrigen  selbstverständlich  im  allgemeinen  die  antichristlichea  nnd  anti- 
kirchlichen  sowie  die  christlichen  und  kirchlichen  Tendenzen  und  Bich- 
tangen  der  besprochenen  Schriften,  ttber  die  snni  Teil  nden  nmr  nach 
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anderen*)  referiert  werden  konnte,  als  solche  in  diesem  Berichte,  in 
welchem  nnr  deren  Bedeotnng  far  die  klassische  Mythobgie  ins  Auge 
an  ÜBSsen  war,  unbeachtet  bleiben  mnfsten,  was  natflriich  vollends  von 
den  nur  zur  Vergleichnng  angezogenen  Beeensionen  nnd  Anzeigen '^'^  gilt, 
gehe  ich  zu  den  Schriften  Aber,  welche  entweder  ausschliefsüch  oder  doch 
in  erster  Linie  die  griechische  ood  römische  Mythologie  lum  Gegenstande 
haben. 

4b  Qrieohlaelie  und  rtmiaehe  Mythologie. 

Wir  kommen  zu  den  Arbeiten,  welche  sich  in  der  Hauptsache  auf 
griechische  und  römische  Mythologie  beschränken,  aber  eben  beide  um- 
fassen, nicht  die  eine  oder  andere  allein  behandeln.  Streng  genommen 
würde  es  sich  hier  zunächst  nur  um  diejenigen  handeln,  welche  grie- 
chische und  römische  Mythen  und  Religionsvorstellungen  vergleichend 
betrachten  uud  darstellen.  Doch  erschien  es  zweckmäfsiger,  hier  die 
Schriften  von  der  angegebenen  Ausdehnung  überhaupt  zusammenzufassen. 

An  der  Spitze  der  in  diesem  Abschnitte  zu  nennenden  Schriften 
soll  das  von  Roscher  unternommene  mythologische  Wörterbuch,  obwohl 
dasselbe,  da  es  erst  1884  zu  erscheinen  begonnen  hat,  in  diesem  Be- 
richte nicht  mehr  zu  besprechen  ist,  wegen  seiner  hohen  Bedeutung  für 
die  mythologischen  Studien  wenigstens  mit  seinem  vollen  Titel  hiermit 
verzeichnet  werden: 

Aoftfahrliches  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mythologie 
im  Verein  mit  Th.  Birt,  ü.  Crusius,  R.  Engelmann,  E.  Fabricios, 
A.  Flasch,  A.  Furtwängler,  A.  Kltigmann,  0.  Meitzer,  Ed.  Meyer, 
R.  Peter,  A.  Preuner,  A.  Rapp,  A.  Reifferscheid,  K.  Seeliger,  H.  W. 
Stoll,  L.  V.  Sybel,  E.  Thrämer,  P.  Weizsäcker,  L.  Weniger,  G.  Wissowa, 
E.  Wörner  n.  a.,  unter  Mitwirkung  von  Th.  Schreiber  herausgeg.  von 
W.  H.  Roscher.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  Bis  jetat  7  Liefe- 
rungen mit  1248  Spalten.  Leipzig  1884  f.  gr.  8. 


*)  Baudissin  bespricht  a.  a.  0.  noch  eine  mir  auch  dem  Titel  nach  ent- 
gangene Schrift  von  Pfr.  J.  Müller,  Die  aufserbiblischen  Religionen  darge- 
stellt  für  höhere  Lehranstalten  und  gebildete  Leser.  Aarau  1879.  IV,  140  S. 
Aber  auch  sie  erscheint  dauach ,  abgesehen  von  ihrer  Bestimmung  von  dem 
verkehrten  Standpunkte  des  kontessiooslcsen  Religionsunterrichts  aus,  als  ein 
oberfl&chliches  Machwerk.  —  Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  um  den  Titel  noch  eines 
Werkes  nachintragen :  O.  Bawlioson,  The  religions  of  the  andent  world. 
With  illnsUmtioBi.  Loodon  1888w  Es  ist  in  der  mir  eben  angebenden  neuen 
Ansgabe  der  fransAsiBehen  Übersetsiuig  tob  Tieles  Kompendiom  (s.  o.  8. 6) 
als  »aper^  populaire,  mais  trds-rapidec  beseiehnet 

**)  Dafs  auch  solche  einfach  angefahrt  werden,  deren  Ansichten  Referent 
überhaupt  ganz  oder  teilweise  ablehnen  oder  zurackweisen  mfiCrte,  braucht  ja 
wohl  noch  weniger  ansdrfl^lich  gesagt  an  werden. 
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Von  andern  Arbeiten  in  lexikalischer  Anordnung  sind  aufser  den 
mytliülogischen  Artikeln  in  der  neuen  Auflage  der  Encyclopaedia  Bri- 
tannica,  welche  mir  nicht  zu  Gebote  stehen,  die  in  dem  schon  im  vorigen 
mythuiogischen  Bericht  (im  Jahresber.  IV  f.  1876  III  S.  17)  Uüd  ia  ver- 
schieUeueu  auderen  Berichten  mehrfach  genannten 

Dictionnaire  des  Antiquitös  GreeqneB  et  Bomaines  ~,  onvrage 
r6dig6  —  wm  la  direetioo  de  MM.  Gh.  Daremberg  et  Edm.  Saglio 
(Paris  1878  ff.;  s.  Jahresber.  I  S.  844) 

befindlichen  hervorzuheben.  Da  auch  die  mythüiogischen  Artikel  von 
verschiedenen  Verfassern  sind,  so  sind  sie  natürlich  von  ungleichem 
Werte.  liaupi-Artikel,  wie  die  über 'Bacchus',  Cabires',  'Ceres',  hat 
Lenormant  geliefert;  andere  sind  von  Saglio,  Boach^ •  Leclerq ,  Ron- 
chaud  u.  a. 

Das  Werk  schreitet  leider  nur  sehr  laugsam  vor.  Seit  1873  sind 
erst  9  Lieferungen  mit  1440  Seiten  und  1893  Illustrationen  (Holzschnitten 
im  Text)  erschienen. 

Unter  den  Lehrbüchern  und  Leitfäden  der  Mythologie  ist  hervor- 
zuheben : 

Die  Mythologie  der  Grieehen  und  BOmer,  unter  steter  Hinweisong 
auf  die  kttnstleriscbe  Darstellung  der  Gottheiten  als  Leitfaden  fftr  den 
Sebnl-  nnd  Selbstunterricht  bearbeitet  von  Dr.  0.  Seemann.  8.  verb. 
und  verm.  Auflage.  Mit  70  DJustrationen  in  Holssehnitt.  Leipsig  1880. 
YIU,  264  8.  (Vgl.  die  Anzeige  von  Dtttschke  in  der  Phil.  Bnndschan 
I,  1881  N.  10  8.  828-826.) 

Beide  Auflagen  erschienen  auch  in  englischer  Übersetzung.  Das 
Werkchen,  über  dessen  erste  Autiage  schon  im  Jahresber.  lY  fttr  1876,  m 
S.  8  f.  berichtet  worden  ist,  darf  wohl  trotz  der  ihm  auch  in  der  2.  Auf- 
lage noch  anhaftenden  Mängel  immerlun  als  das  beste  seiner  Art  be- 
zeiclinet  werden. 

Eigentümliche  Ansprüche  erhebt  - 

H.  Lüken,  Die  (jötterlehre  der  Griechen  und  BOmer  oder  das 
klassische  Heidenthum  vom  religionsvergleichenden  Standpunkt  aus 
bearbeitet.  Paderborn  1881.  XX!!»  446  S.  mit  81  Tafeln  (angei.  von 
E.  Glaser  in  der  Phil.  Bandschau  1882  8. 121  -  123,  und  in  den  Bl.  f. 
d.  Bayr.  Gjmn.-Scholw.  XIX.  8.  280). 

Wir  haben  nftmlich  hier  auch  wieder  einmal  das  Werk  eines  Autors 
vor  uns,  der  die  allein  wahre  Auffassung  dur  Mythologie  zu  besitzen 
glaubt  Er  will  zeigeui  >dass  den  heidnischen  Mythen  überall  der  Kern 
dar  ttberlie^arten  religidsen  Urgeschichte  der  Menschheit  zu  Grunde  liegt«. 
Er  erklftrt  (8.  III),  dafe  er  »das  Buch  geschrieben  habe,  um  das  rechte 
Terstftndnisa,  wie  in  dem  (sie)  Heidenthum  überhaupt,  so  auch  in  der 
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dassischeD  Mythologie  mehr  herbeizafQhren  und  den  grorsen  Irrtum, 
der  noch  in  lüloo  iqytiiolQgischeQ  Schriften  —  wuchert,  dafs  nämlich  das 
HeideBtom  nur  eine  von  der  kindlich- uaiven  Yolksphantasie  erfuodene 
NatarrergötternDg  sei,  möglichst  zu  beseitigenc.  Und  dies  vermag  er 
alles  so,  dafs  das  Buch  zugleich  ein  Buch  für  die  Jugend  ist!  »Ihr  in 
Liebe  hat  er  auch  die  Illustrationen  beifügen  lassen,  teils  zur  Erklärung, 
teils  auch  zur  Yeranschaulichung  der  klassischen  mythologischen  Konal^ 
denkm&ler.  Datier  und  die  meisten  ans  StoUs  Mythologie  entnommen« 
(S.  V). 

Von  popnlftren  WerkdMn  anspruchsloserer  Art  liegen  folgende  drei, 
ein  deutsches,  ein  französisches  nnd  ein  neugriechisches  mir  for»  die  ans 
der  Masse  der  vorhandenen  nur  deshalb  hier  wenigstens  verseiehnet 
werden  mögen,  obgleleh  sie  wissenschafttUchen  Wert  weder  besitien  noch 
beanspmohen: 

£.  F.  Fritssche,  Leitfiiden  der  Mythologie  der  Griechen  nnd 
Börner  fllr  höhere  Lehranstalten  snsammengestellt  Wismar  1882. 
lY,  48  8.  (YgL  Ober  dasselbe  Engetanana  in  der  Zettschr.  t  d.  Gym- 
sialw.  1884  8.  46.) 

Jean  Humbert,  Mythologie  grecque  et  romaine  on  introduction 
fscile  et  m^thodique  k  la  lecture  des  po^tes,  k  Tnsage  des  Etablisse- 
ments d'instruction.  Mouv.  Edition,  revue  et  corrigee  avec  soiu.  Paris 
s.  a.   XVI,  282  S. 

i^opag  xai  dxovoypafcwv.    Athen  1879.    XYI,  360  S. 

Gu.  Gräser,  Oi  'EUrjvwv  re  xal ' Piu/j.ai(ov  ixiyiazot  Beol  t^oq  äX- 
XrjXovg  aufLßdX^ovrac  xazä.  tooq  bjiounjg  xac  dijjfjr^iiivo'jg  ^apaxr7jpa<: 
auTwv  ( Gynm.-Progr.  des  £v.  Gyum.  2u  Mediasch.  Leipzig  1882. 
19  S.  4.) 

giebt  nach  der  Anzeige  von  Saalfeld  in  der  Philo!.  Rundschau  1884  N.  11 
S.  841  ff.,  in  welcher  die  Arbeit  im  allgemeiDeo  gelobt  wird,  in  der  fianpt>  - 
Bache  anr  eine  Vergleiehnng  Ton  Zons  nnd  Jnpiter. 

Yerfshlt  Ist  folgende  Schrift: 

Em.  Hoffmann,  Mythen  ans  der  Wanderseit  der  grftko-italischea 
Stftmme.  L  Theü,  Kronos  nnd  Zons.  Leipeig  1876.  VIII,  208  8.  Vgl. 
Bn.  im  Lit  Centralbl.  1878  Sp.  168  £,  Roscher  in  der  Jen.  Litt.-Ztg. 
1877  Ans.  N.  88,  Keller  in  der  Zeitschr.  l  Osten.  Qymn.  XXVIII 
1877  &  448—445. 

Referent  glanbt  sich  und  seinen  Lesern  einen  Bericht  aber  dieses 
Buch  ersparen  zu  dftrfen. 

Über  den  Aufsatz  von 

0.  Keller,  Über  den  Entwicklungsgang  der  antiken  Symbolik 
(Graz  1876.  24  S.  8  ;  vorher  in  den  Beilagen  zur  Aogsburger  Aligem. 
Zeitung  1876  S.  149-166) 
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ist  TOB  dem  Terfiu8«r  selbat  im  Jalmtber.  IX  für  1881,  III  S.  89  —It 
eia  anflltlhrlioher  Berieht  erstattet  Es  fiodsn  sich  darin  neben  vielen 
filr  den  Befnrenten  gans  nnannelmilMren  Behanptongen  einige  reekt  be> 
aebtenswerte  Bemerlcnngen. 

L.  Friediäuder,  DeMarteLoocetioetdeJononeGraeca  (Könifs- 
berf  l87e.  4.  2  8.) 

erbebt  von  dem  bekannten  Standpunkte  an  (Tgl.  Jahreiber,  l  1878  m 
8. 80  £)  in  scharfem  Tone  Bedenken  gegen  Einselheiten  wie  gegen  die 
gesamte  Metbode  der  yergleiohenden  Forsehng. 

Unzug&Dgiicb  war  mir  der  Aufsatz  von 

B.  de  Block,  Le  loop  dans  lee  mythologies  de  la  Ckto  et  de 
ntalie  aociemies.  (Rot.  de  Tinstr.  pabL  en  B^qae.  X2«  1877«  Inc.  8 
p.  146-158,  livr.  4  p.  217^284.) 

Nach  der  Rev.  de  phil.  II  1878  S.  215  ist  der  lühalt  ungefähr  fol- 
gender: Fauuus,  Paii  und  Apollon  wurden  von  den  Hirten  zum  Schutze 
gegen  die  Wölfe  augerufen;  XuxeioQ  als  Beiwort  Apollons  geht  auf  den 
Wolf.  Der  Wolf  war  zugleich  Symbol  des  Fiiistern  und  Unheilvollen, 
und  insofern  nahmen  die  Götter,  die  um  dessen  Abwehr  angerufen  wur- 
den, ihn  als  Symbol,  wenn  sie  als  rächende  und  strafende  Gottheiten 
auftraten.  Endiicb  ist  der  Wolf  Symbol  des  Fiaditiings  und  Mürders. 

Biedermann,  Der  Delphin  in  der  dicht eudeu  und  bildenden  Phan- 
tasie der  Griechen  und  Römer  (Halle  a/S.  1881.  26  S.  4.  Progr. 
des  Stadt-Gymnasiums) 

führt  nach  Peters,  Die  deutschen  und  österr.  Progr.-Abhh.  von  1881  S.  6d 
ungefähr  folgendes  aus:  der  Delphin  tritt  in  der  Mythologie  vor  allem 
in  Beziehung  zu  Poseidon,  dann  zu  Apollon;  später  haben  sich  aus  dea 
Göttergestalten  die  Heroen  Delphos,  Taras,  PhalaDthos,  Arion,  Koiranos 
abgelöst. 

Die  Märchen  von  einem  scbOnen  Knaben,  den  ein  Delphin  lieht 
und  nach  seinem  Tode  betranert»  werden  als  OberUeibsd  von  dem  korin- 
thischen mit  phOnikischen  Elementen  verseUten  UjihM  von  Mellkertes 
angesehen. 

Über  die  Vergötterung  Gestorbener  bei  Griechen  und  Römern 
finden  sich  beachtenswerte  Bemerkungen  bei  Le  Blant,  Lettre  ä,  M.  le 
Baron  de  Witte  sur  un  sarcophage  chrötien  portant  les  Images  des  Dios- 
coures  (Gaz.  arch.  IV.  1878  S.  1—6  mit  T.  1)  und  de  Witte,  Lettre  ä 
M.  Lenormant  sur  les  apotheoses  priv^es  chez  les  anciens  (ebend.  S.  6—8). 

Die  Weissagung  bei  Griechen  nnd  BOmem  hat  das  folgende  om- 
ISMsende  Werk  anm  Gegenstand: 
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Histoire  de  la  divinatioo  dans  l'antiquito  par  A.  Bouch§- Leclercq. 
Tome  I.  Introduction.  Divination  hellenique  (m<^thodes).  Paris  1879. 
X,  386  p.  T.  II.  Les  sacerdoces  divinatoires:  Devius.  Chresmologues. 
Sibylles.  Oracles  des  dieux.  1880.  412  p.  T.  III.  Oracles  des  h^ros 
et  des  morts.  Oracles  exotiques  hellenises.  1880.  416  p.  T.  IV. 
DivitiatioD  lulique  (^^trusque-Latine-Romaiae).  Index  g^a^al.  1882. 
406  p. 

(Vgl.  die  Anzeigen  von  A.  Maury  im  Journ  d.  sav.  1881  S.  347 
—  362.  439  450.  517  -  528  und  von  P.  Dccharme  in  der  Rev.  crit. 
1879  N.  ÖO  S.  433  —  438  und  1882  N.  16  S.  301    307  u.  N.  51  S-  481  f.). 

Booch^-Leclercq  schickt  zunächst  (Bd.  1  S.  1—104)  eine  allgemeine 
Einleitung  Toraus  ttber:  'divination  et  magie',  la  divination  et  le  fata- 
Usme  th^logique',  la  divination  et  la  Philosophie',  'la  divination  et  le 
Christianisrae Es  folgt  die  Darstellung  der  divination  hellenique', 
welche  den  gröfsten  Teil  des  I.,  sowie  den  II.  und  III.  Band  einnimmt. 
Dieselbe  zerfällt  in  zwei  Teile  zu  je  zwei  Büchern. 

Der  erste  ungleich  kleinere  Teil  (Bd.  I  S.  105—377)  gilt  der  Er- 
örterung der  methodes  divinatoires'  und  zerfällt  in  zwei  Btlcher,  von 
welchen  das  I.  (S.  III  -271)  die  Besprechung  der  divination  inductive', 
der  Weissagung  mittels  Zeichendeutaug,  enthält,  worauf  hier  nicht  näher 
eingegangen  werden  kann. 

Das  II.  Buch  des  ersten  Teils,  tlber  die  divination  intuitive  ,  be- 
handelt im  1.  Kap.  (S.  277  -  329)  die  Oneiromautie,  das  Schauen  des 
Verborgenen  und  Zukünftigen  in  Tninmen,  in  denen  die  Beteiligten  also 
selbst  unmittelbar  Offenbarungen  erhalten,  die  dann  freilich  z.  T.  auch 
noch  erst  der  Deutung  bedürfen.  Im  2.  Kap.  (S.  330  -  343)  handelt 
Bouche-Leclercq  von  der  Nekromantie,  den  Offenbarungen,  welche  die 
eine  übernatürliche  Auskunft  Suchenden  von  den  Verstorbenen  entweder 
ebenfalls  wie  von  Göttern  und  Heroen  im  Schlafe,  oder  aber  im  wachen- 
den Zustande,  aber  nicht  ohne  aufregende  Vorbereitungen  durch  die  aus 
der  Unterwelt  heraufkommenden,  bezw.  herauf bcn  liworenen  Geister  der- 
selben erhalten.  Im  :^.  Kapitel  (S.  344—374)  wendet  sich  dann  der  Ver- 
fasser zu  der  divination  enthousiaste der  Weissagung  durch  begeisterte 
Seher,  welche  die  ihnen  zu  Teil  werdende  Offenbarung  anderen  mitteilen. 
Der  Verfasser  führt  da  (S.  347  ff.)  unter  anderem  folgendes  aus:  Schon 
in  der  Ilias  und  Odyssee  komme  es  vor.  dafs  nicht  blofs  ein  Seher  wie 
Kalchas,  sondern  auch  andere  Heroen  in  gewissen  Momenten  ohne  Hilfe 
von  Zeichen  die  Zukunft  voraussehen.  Doch  geschehe  dies  nicht  unter 
Aufgeben  des  eigenen  Denkens.  Die  Weissagung,  welche  so  erfolgt,  dafs 
der  Träger  derselben,  vom  Gotte  ganz  erfüllt,  dessen  Organ  wird,  aus 
dem  andere  dessen  Offenbarungen  erfahren,  sei  in  Delphi,  wo  der  Kult 
der  Nymphen  und  der  damit  verwandte  des  Dionysos  mit  dem  des  Apollon 

zusammentraf,  hauptsächlich  aus  einem  »rapprochemeut  fortuit  eutre 
J«lir«ib«rkht  lOr  AU«rtaauwi«MMeb«ft  XXV.  Bd.  5 
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le  culte  de  DionyBos  et  cdoi  d^ApoUoo«,  wriirBcheinBch  im  Laufe  des 
8.  oder  im  Beginne  des  7.  JahrhuidertB,  entetaaden  (I  S.  S66).  WUirend 
um  aber  die  Offenbaningeo,  welche  die  Fythia  erhielt,  von  den  Priestern 
zu  Delphi  auf  gewisse  Zeiten  eingeschrftnkt  und  unter  beetinunten  Oere- 
monien  empfoagen  und  mitgeteilt  wurden,  sei  ihr  in  den  Sibyllen  ein  Pro- 
phetenideal gegenfibergetreten,  »deren  Inspiration  weder  intermittierand 
noch  von  materiellen  Bedingungen  abhängig  war«  (8.  869).  Doch  habe 
anch  die  Sibyllinische  Inspiration  noch  etwas  Gewaltsames.  Es  sei  noch 
übriggeblieben,  den  l^pus  eines  Propheten  an  schaffen,  der  ohne  derar- 
tige Ezalt^ition  und  ohne  ftnfeeren  Apparat  voa  der  Gabe  aberirdischer 
Offenbarnng  Gebrauch  machte.  Biesen  Tjpm  findet  B.-L.  in  ausge- 
sprochenem MaCse  swar  nicht  in  Sehern,  wie  dem  »von  den  Nymphen 
ergriffenen«  Bakls,  dem  BOotier,  oder  Minos  und  Epimenides,  welche 
die  vertrauten  Mittdlnngen  der  GOtter  in  Zaubergrotten  erhalten,  wohl 
aber  in  siemlich  vollendeter  Weise  in  dem  attischen  Seher  Musto 
(8.  870  f.),  W02U  allerdings  bemerkt  werden  mufs,  dalii  im  aweiten  Teile, 
wo  (Band  II  S.  UOff.)  von  Mosftos  ansfflhrlicher  gebandelt  wird,  diese 
AulfiiBSung  sich  kaum  bemerkbar  macht 

In  dem  zweiten  Teile  nftmlich  (in  Band  n  und  III)  werden  dann 
die  Träger  der  Divination  im  allgemeinen  unter  den  im  ersten  Buche 
entwickelten  Gesichtspunkten  behandelt.  Bonchö-Leclercq  beseichnet 
dieselben  als  ^sacerdoces  divinatoires'  nnd  behandelt  sie  in  awel  Bftchem, 
von  welchen  das  erste  den  *sacerdoces  individuels'  gewidmet  Ist  Er  ist 
sich  dabei  wohl  bewubt,  dab  der  Name  *sacerdoce'  den  TMgern  der 
Weissagung  im  allgemeinen  eigentlich  nicht  zukommt,  und  sagt  es  (S.  5) 
ausdrflcklich ,  dafe  -er  ihn  nur  in  Ermangelung  eines  besseren  gewählt 
hat,  indem  er  in  den  diesem  Buche  (S.  6—8)  vorausgeschickten  Bemer- 
kungen ausfilhrt,  dafs  der  Beruf  der  itpsTs  und  der  /iavre«;,  der  grie- 
chischen Priester  und  der  Zelchendeater  und  Seher,  sich  zwar  vielfach 
berOhrte,  und  dafs  es  in  der  Natur  der  Sache  hig,  dafs  er  oft  von  den- 
selben Persönlichkeiten  ausgeübt  wurde,  dafs  er  aber  doch  begrifflich 
verschieden  geblieben  ist. 

Entsprechend  der  Einteilung  der  m^thodes  divinatoires  soll  dann 
im  I.Kap,  zunächst  von  den  ^reprösentants  de  la  divinatiou  intuitive' 
nnd  zwar,  obschon  es  ein  eigenes  zusammenfassendes  Wort  für  sie  nicht 
giebt,  sondern  neben  dem  ganz  allgemeinen  Ausdrucke  fidvrig,  der  auch 
die  Träger  der  'divination  intuitive'  in  sich  begreift,  nur  solche  fOr  die 
Deutung  bestimmter  Arten  von  Zeichen,  wie  oiwwan^,  BuoaxooQ  u.  s.  w., 
nur  von  diesen  insgesamt  ohne  weitere  Einteilung  nach  den  einzelnen 
Arten  gehandelt  werden. 

B.-L.  spricht  in  §  1  (Bd.  U  S.  12—54)  zunächst  von  den  'devins 
de  Täge  h^rolque',  von  Melampus  und  den  Melampodiden,  von  den'de- 
vins  Cadm^ens Tcircsias,  seiner  Tochter  Manto  und  deren  Sohn  Mopsos, 
und  dem  Begleiter  des  Amphitrjon  Echinos.  Es  folgen  die  Seher  der 
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Argonftntens^ge  Mopsos,  Sohn  von  Ampgrkos,  Idmon,  sein  Sobn  Thestor 
und  Phneus,  und  die  des  trotsehen  Qjrkliis,  insbesondere,  nachdem  des 
Theoklymenos  scboo  unter  den  Melampodiden  gedacht  ist,  Kalchas,  Hele- 
nos  ond  Kassandra.  Letstere  firelUGh  wird  hier  nnr  aufgezählt,  weil  die 
/idvretg  des  troischen  Qrklos  hier  snsammen  angefthrt  werden  soUen. 
Im  ftbrigen  ist  sie  einerseits  in  der  Ilias  nnd  Odyssee  Oberhaupt  nlcfat 
Seherin,  andrerseits  gehOrt  sie  viel  mehr  xu  den  begeisterten  Sehern, 
als  so  den  Weissagern  ans  Qötterseiehen  (8.  48-51). 
V  Hierauf  werden  in  §  2  (8.  65^61)  noch  eine  Ansah!  'devins  mj* 
thiqnes*  besprochen,  welche  mehr  nur  lokale  Bedeutung  hatten  und  ihren 
Ursprung  zum  Teil  aberhaupt  nur  dem  Bedürfnis  verdanlrten,  einen 
Heros  eponymos  ffir  eine  Stadt  oder  ein  Geschlecht  zu  besitien,  snm  Teil 
endlich  fremdländischer  Uerlcunft  sind.  B.-L.  spricht  so  von  Paraassos 
und  Delphos,  von  Kinyras  und  Taniiras,  neben  denen  noch  der  Sage 
von  einem  Phrasios  (bei  Apollodor  II,  5,  11)  gedacht  wird,  auf  Kypros, 
Ton  Krios,  Karnos,  Hekatos,  Pythaeus,  Apis  im  Peloponnes,  von  Galeos, 
dem  mythischen  Ahnherrn  der  Galeoten  in  Sicilien,  Telmissos  (oder  Tel- 
messos),  dem  der  Seher  in  Telmessos  in  Karlen,  endlich  von  lamos,  dem 
der  lamiden  in  Olympia. 

Der  3.  §  (S.  62  —  92)  gilt  dann  den  devins  de  l'iige  historique*, 
den  lamiden,  KJytiadeo,  Telliaden,  den  Melampodiden,  den  Galeoten  von 
Hybla  und  den  Sehern  von  Telmessos,  und  endlich  den  'devins  isol6s*. 
Übrigens  ist  hier  wie  auch  an  andern  Stellen  des  Buches  das  Mythische 
nieht  konsequent  genug  als  solches  erkannt  und  bezeichnet. 

Das  II.  Kapitel  dieses  Buches  (Band  II  S.  93  250)  behandelt  '  les 
repr^sentants  de  la  divination  intuitive  ou  chresmologues ' .  Bouch^- 
Leclercq  will,  obschon  er  dies  namentlich  für  die  Odyssee  doch  selbsi 
nicht  recht  festhalten  kann  (s.  Bd.  I  S.  274  f.  II  S.  20 f.),  den  alten  Sehern 
bis  zu  dem  Grade  den  Charakter  des  Euthnsiastisclion  absprechen,  dafs 
er  auch  für  den  Fall,  dafs  der  etymologische  Zusammenhang  von  /idurtQ 
und  fiavia  angcnoijinien  werden  müsse,  annimmt,  das  Wort  fidvT:^  habe 
in  seiner  ersten  Bedeutung  das  begeisterte  Sehen  ausgeschlossen.  Er 
betrachtet  das  Aufkornrnen  dieser  Art  Weissagung,  beziehungsweise  den 
Glauben  daran  und  die  Schöpfung  derartiger,  oder  die  Umbildung  vor- 
handener mythischer  oder  historischer  Persönliclikeiten  in  diesem  Sinne 
durchaus  als  das  Produkt  der  mystisch  erregten  Phantasie,  des  orgiasti- 
schen  Enthusiasmus,  wie  er  sich  vor  allem  in  der  oben  skizzierten  Weise 
Ausgangs  des  achten  oder  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
(I  S.  360  flf.  III  S.  89)  in  Delphi  entwickelt  habe.  Doch  verzichtet  er 
und  zwar  mit  Recht  auf  irgend  welche  chronologische  Anordnung  und 
verteilt  die  diese  Art  Weissagung  vertretenden  mythischen  oder  z.  T. 
auch  historischen  Persönlichkeiten  in  zwei  Gruppen,  die  der ' prophätes 
chresmologues '  und  die  der  Sibyllen. 

In  §  1  'Les  proph^tes  chresmologues'  (Baad  IX  S.  95  -132)  deutet 
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Bouchö-Leclercq  eine  systematische  Einteilung  an:  »man  könnte  die 
griechisch  semitischen  Propheten  von  Kreta  und  Kypros,  die  orphischen 
oder  dionysischen  Propheten,  und  die  eigentlichen  apollinischen  Propheten 
unterscheiden.  Doch  wären  die  Grenzen  zwischen  diesen  drei  Gruppen 
notwendig  '  arbitraircs '.  Der  glänzendste  Vertreter  der  kretischen  Divi- 
nation  ist  zugleieli  apollinischer  Prophet,  und  man  würde  keinen  orphi- 
schen Seher  tindcn,  der  nicht  für  von  Apolion  inspiriert  gilt,  und  umge- 
kehrt keinen  apollinischen,  der  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eiuen 
EinfluTs  verrät,  der  sich  nicht  auf  seinen  offiziellen  Schuteherrn  surttck- 
führen  läfst«  (S.  95  f.). 

Eine  Scheidung  zwischen  mythischen  und  historischen  Sehern  hat 
der  Verfasser  hier  mit  Recht  nicht  unternommen.  Denn  die  mythischen 
Persönlichkeiten,  welchen  die  Gabe  des  begeisterten  Schauens  beigelegt 
wird,  pflegen,  da  man  ja  Sprtiche,  bezw.  Gesetze  von  ihnen  zu  besitzen 
glaubte,  bei  allem  Wunderbaren,  das  man  ihnen  zuschrieb,  in  ganz  an- 
derem Sinne,  als  sonst  Heroen,  als  geschichtliche  Wesen  geschildert  zu 
werden,  wie  Orpheus,  Musäos,  Bakis ,  xibaris,  Miuos,  der  getische  Za- 
molxis,  und  umgekehrt  erhalten  gescbiclitliche  Personen,  die  auch  Seher 
gewesen  sein  sollen,  durch  fabelhafte  Erzählungen,  die  auf  sie  übertragen 
werden,  einen  mythischen  Charakter,  wie  Aristeas  oder  in  gewissen  Be- 
ziehungen Pythagoras;  bei  nicht  wenigen  endlich  ist  es  noch  zweifelhaft, 
ob  sie  als  mythische  oder  historische  Personen,  deren  Geschichte  nur 
von  der  Sage  ausgeschmückt  ist,  zu  gelten  haben,  wie  bei  Lykurg,  den 
freilich  B.-L.  gleich  Minos  und  Rhadamanthys  nur  in  gewissem  Sinne 
und  mit  zweifelhaftem  Rechte  unter  die  Seher  reiht,  oder  bei  Epime- 
nides,  dessen  Existenz,  die  neuerdings  Niese  (s.  u.)  entschieden  bestritten 
hat,  auch  B.-L.  bezweifelt.  Im  letzten  Teile  des  Abschnitts  handelt  der 
Verfasser  von  ApoUonios  von  Tyana,  der  bei  Philostratos  ja  ebenfalls  zu 
einer  ganz  wunderbaren  Persönlichkeit  aufgebauscht  erscheint,  und  kommt 
dann  auf  die  Masse  Personen  von  zweifellos  historischer  Realität,  aber 
von  um  so  zweifelhafterem  Wert  oder  zweifellosem  Unwert:  Bauchredner, 
Orpheotelesten,  Agyrten  u.  dgl.  zu  sprechen,  welche  mit  magischen  Kün-  * 
sten,  lebenden  Statuen  u.  s.  w.  den  Aberglauben  au  die  Möglichkeit  der 
Weissagung  ausbeuteten. 

Die  folgenden  Abschnitte,  §  3  und  4  (Band  II  S.  133-  163, 
164—198  und  199  214)  handeln  von  den  Sibyllen.  B.-L..  der  den 
Typus  der  Sibylle  für  ein  Produkt  der  Sage  hält,  welche  zunächst  in 
Eleinasien  die  ersten  Ansätze  dazu  in  den  Gestalten  von  Kassandra  und 
Manto  und  dann  den  Typus  der  Sibyllen  geschaffen  habe  (S.  133  ff.),  be- 
spricht zunächst  die  Entstehungsgeschichte  der  Sage  und  ihre  erste  Ver- 
breitung, sowie  die  Vervielfältigung  der  ursprünglich  eiuen  Sibylle,  und 
versucht  dann  die  weitere  Ausbreitung  der  Sage  von  den  Sibyllen  und 
die  Vermehrung  dieser  (in  §  2  '  Les  copies  du  type  sibyllin zu  ver- 
folgen. 
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Es  ist  zu  bedauern,  dafs  dem  Verfasser  fur  diese  Abschnitte  die 
treffliche  Sobrift  tod  Maafs  'de  Sib} Harum  indicibus'  (Greifsw.  1879, 
s.  u.),  ans  der  er  übrigens  im  III.  Band  (S.  49  A.)  ein  Ergebnis  mit 
Nennung  des  Autors,  aber  ohne  den  Titel  der  Schrift,  anführt,  noch 
nicht  vorgelegen  hat,  obgleich  Beferent  auch  dessen  Ausführungen  nicht 
durchweg  beistimmen  kann  und  namentlich  gegen  Maafs'  Annahme,  dab 
eine  Sibylle  Herophile  im  8.  Jahrhundert  für  Erythrai,  eine  andere, 
Phyto,  fbr  Samoe  gat  bezeugt  sei,  vielmehr  auf  Seiten  B.-L.'s  sich  stellen 
muft,  wenn  auch  snzngeben  sein  wird,  dafs  den  Gestalten  der  Sage 
wirkliche  Erscheinungen  in  den  kleinasiatischen  Küstengegenden  mit  m 
Grunde  lagen,  und  Maafs  schön  gezeigt  hat,  dafs  die  Ansprüche,  welche 
Marpessos  in  Troas  gegen  die  von  Erythrai  angeblich  geltend  zu  machen 
hatte,  auf  Demetrios  von  Skepsis  zurückzuführen  sind.  Der  §  3  dieses 
Kapitels  handelt  von  den  erhaltenen  Sibyllinischen  Büchern,  welche  be- 
kanntlich gröfstenteils  jüdischen,  zum  Teil  christlichen  Ursprungs  sind. 

Ein  3.  Kapitel  gilt  dann  noch  den  devins  exegötes'.  Hier  ist  von 
denen  die  Rede,  welche  vorhandene  Orakel  sammelten  und  deuteten  oder 
auch  ihre  eigenen  Produkte  für  alte  Seher-  und  Orakelsprüche  ausgaben 
und  mit  älteren,  die  natürlich  ebenfalls  vielfach  Umbildungen  sich  ge- 
fallen lassen  mufsten,  verbanden.  Es  sind  das  also  die  Nachfolger  der 
alten  Seher,  die  im  Lichte  hellerer  Zeiten  nicht  hoffen  konnten,  für  an- 
gebliche eigene  Inspirationen  Glauben  zu  finden. 

Allen  diesen  '  sacerdoces  individuels '  stellt  dann  der  Verfasser  '  Ics 
sacerdoces  coUectifs  ou  oracles '  gegenüber,  deren  Darstellung  im  zweiten 
Buche  sich  über  die  zweite  Hälfte  des  II.  Bandes  und  den  ganzen  III.  Band 
erstreckt.  Auch  hier  kann  der  Titel:  Les  sacerdocfs  eollectifs'  freilich 
nicht  für  glücklich  gelten.  Denn  B.-L.  bezeichnet  selbst  drei  Faktoren 
als  zur  Konstituierung  eines  Orakels  erforderlich:  Gottheit,  Ort  und 
sacerdoce  collectif \  mufs  aber  dabei  zugeben,  dafs  gerade  das  Priester- 
tum  nicht  unbedingt  erforderlich  ist,  und  ferner,  dafs  die  Mehrheit  des- 
selben zum  Teil  nur  in  der  Reihe  aufeinanderfolgender  einzelner  Ver- 
mittler der  Offenbarung  gefunden  werden  kann  (8.  211  f.).  Für  die  Dar- 
stellung der  einzelnen  Orakel  hat  B.-L.  die  Einteilung  nach  den  Inhabern 
der  Orakel  gewählt.  Freilich  gerät  er  auch  bei  dieser  in  gewisse  Schwie- 
rigkeiten und  geht  einiger  Vorteile  verlustig,  welche  andere  bieten.  Allein 
einerseits  hat  er  in  den  vorausgehenden  Teilen  schon  die  verschiedenen 
Arten  der  Weissagung  behandelt,  so  dafs  er  jetzt  von  einer  Einteilung 
nach  diesen  absehen  konnte,  andrerseits  entspricht  ciie  von  ihm  gewählte 
Anordnung  allerdings  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wenngleich  in  weit 
geringerem  Mafse  als  er  annimmt,  auch  dem  Gange  der  historischen  Ent- 
wicklung. 

Im  1.  Kap.  handelt  B.-L.  von  den  'oracles  primitifs  ou  titaniques*, 
und  zwar  in  §  1  (S.  251  —  260)  von  den  oracles  de  la  terre  (Gaea  — 
Demeter  —  Themis)',  in  §  2  (S.  261—265)  von  den  oracles  anim^s  par 
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les  divinit^s  des  eaux  \  im  3.  §  (S.  266  272)  von  deu  oraclcs  des  divi- 
Dit^s  du  feu'.  Man  wird  aber  wieder  den  Titel  nicht  p:llicklicli  und 
richtig  finden  können.  Im  allgemeinen  sollen  hier  die  Gottheiten  be- 
handelt werden,  welche  nicht  zu  den  auch  von  den  Römern  recipiertea 
olympischen  Zwölf- Göttern  gehören,  in  der  Art,  dafs  auch  Pluton  — 
ohne  Zweifel  als  Bruder  von  Zeus  -  unter  den  'olympischen  Göttern'  im 
3.  Kap.  erscheint,  während  das  Orakel  der  Demeter  in  ihrem  Heiligtum 
zu  Patrai  mit  Persephone  und  Ge  im  1.  §  eingereiht  ist. 

Als  das  den  Gottheiten  dieses  Kapitels  Gemeinsame  erscheint  wohl 
im  allgemeinen,  wie  das  auch  die  Titel  der  Paragraphen  andeuten,  das, 
dafs  in  ihren  Orakeln  die  Naturbedeutung  der  Gottheiten  der  Erde,  des 
Wassers  und  des  Feuers,  wobei  aber  B.-L.  zunächst  an  das  himmlische, 
an  das  Sonnenfeuer,  insbesondere  an  Helios,  und  sodann  an  das  des 
Mondes  denkt,  unmittelbarer  zur  Geltung  kommt,  als  in  den  Orakeln, 
welche  B.-L.  als  die  der  olympischen  Götter  bezeichnet,  die  wenigstens  in 
gewissem  Sinne,  insofern  ihre  volle  Durchbildung  zu  idealen  Persönlich- 
keiten erst  der  homerischen  und  nachhomerischen  Zeit  angehört,  jünger 
sind,  als  die,  deren  Orakel  von  B.-L.  freilich  und  teilweise  mit  einigeln 
Kechte  als  titanisch  oder  primitiv'  bezeichnet  werden. 

Im  2.  Kapitel,  von  den  Orakeln  des  Zeus,  nimmt  natürlich  deu 
meisten  Raum  §  1,  über  das  Orakel  zu  Dodona,  ein  (Bd.  II  S.  277—331), 
in  dem  die  Entdeckungen  von  Carapanos  Verwendung  gefuudLMi  haben. 
Im  §  2  giebt  B.-L.  einen  Abrifs  der  Geschichte  des  Zeus- Orakels  zu 
Olympia.  Dafs  in  §  3  das  Orakel  des  Zeus  Ammon  angereiht  ist,  kann 
insofern  überraschen,  als  der  Verfasser  eine  eigene  Abteilung  (IV)  für 
die' Oracles  cxotiques  hel!enis6s'  gebildet  hat. 

In  dem  S.Kapitel,  'Oracles  des  divinit6s  olympiennes  autte.-.  quc 
Zeus  et  Apollon'  (Bd.  II  S.  360-  409),  ist  die  Rede  von  Orakelu  des 
Poseidon,  Pluton,  Dionysos,  Pan,  der  Aphrodite,  Hera,  des  Hermes  und 
der  Athena.  Aber  wenn  selbst  das  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  hinter 
das  von  Apollon  in  Delphi  zurücktrat  und  das  des  Zeus  Ammon  nie 
eine  ähnliche  Bedeutung  erlangt  hat,  so  gilt  vou  dem  jener  andern  Götter 
durchaus,  da&  sie  mehr  nur  eine  lokale  Bedeutung  hatten,  insofern  mau 
überhaupt  von  Orakeln  bei  ihnen  reden  kann.  Die  sogen.  Wfirfelorakel 
auf  Yasenbildern  nimmt  B.-L.  im  Text  (S.  405)  allerdings  an,  aber  nicht 
ohne  in  der  Anmerkung  seine  sehr  berechtigten  Zweifel  Ober  die  Deutung 
ansiDsprechen.  Vgl.  Robert,  Bild  und  Lied  (s.  u.)  S.  219. 

Die  Orakel  des  Apollon  flUäm  dM  4.  Kapitel  (Bd.  in  S.  1  —  229) 
in  4  Abschnitten,  in  welchen  nacheinander  das  Orakel  aaf  Delos  (§  i 
8. 18-^38),  zu  Delphi  (§  2  8. 80— SOY)  md  andere  Orakel  Im  europftischea 
Griechenland  (§  8  8.  208-S28)  and  in  Kleinasien  (§  4  S.  229—270)  be- 
spfwAcB  werden* 

An  das  Kapitel  Aber  die  apollinischen  Onücel  reiht  sich  ein  5.  Ka- 
pitel (S.  271-807)  ftber  die  Orakel  von  Asklepios,  worauf  ein  6*  (S.  808 
—818)  aber  die  von  Herakles  den  Schlafe  macht 
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ÜDi^eieh  kttner,  wie  natflrlieh,  sind  die  fblgeDden  AbteilangeB, 
die  IL  Aber  die  Onkü  der  Heroen,  und  iwar  der  Heroen,  die  logleieli 
Proplieten  waren,  nnd  solcber,  die  es  nielit  waren  (Bd.  III  8.  SlS-^sei), 
die  III.  Aber  die  Totenorakel  (868  —  368)  ond  eine  IV.  und  letzte  Aber 
die  fremden,  aber  hellenisierten  Orakel  von  Ägypten  und  Syrien  (869-414). 

AnflUlen  mnfe  es,  dafs  der  erste  aller  Heroen  Herakles  gleidi 
Asklepios  im  5.  Kapitel  unter  den  Göttern  erscheint,  nm  so  mehr,  da 
der  Yer&sser  selbst  sagt,  dafs  »die  Herakles-Orakel  wenigstens  aaf  grie- 
ehischem  Boden  stets  den  Gbarakter  nnd  die  Riten  von  Heroenorakeln 
bewahrt  haben«  (8.  808).  Herakles  verdankt  dies  snm  Teil  wohl  dem 
Umstände,  dab  der  Verfiuser,  nachdem  er  die  Orakel  des  Asklepios  an 
die  des  ApoÜon  angereiht  hatte,  auch  die  des  Herakles  glaubte  hier 
einreihen  in  müssen  (s.  a.  a.  0.)>  Allein  anch  das  Orakel  des  AsUeploe 
wftre  wohl  richtiger  unter  denen  der  Heroen  ao%ei8hlt  worden.  Der 
▼erfosser  hat  (Band  HI  8.  815 ff.;  vgl  8.  140  A.  l)  versucht,  Begrüß 
Entstehung  nnd  Entwicklung  der  Heroen  and  des  Heroenkults  sn  er- 
klären, aber  ich  miklirtei  wenn  hier  der  Platz  dazu  wfire,  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  Widersprach  dagegen  erheben.  B.-L.  nimmt  Asklepios 
und  Herakles  aus  der  Reihe  der  Heroen  heraus,  weil  sie  vergöttert  wor- 
den seien,  aber  auch  andere  Heroen  erscheinen  auch  als  Götter  nnd 
erhalten  nicht  blofe  heroische,  sondern  auch  göttliche  Verehrung,  wie 
B.-L.  gleich  selbst  von  dem  ersten  der  in  der  Abteilung  von  den  Heroen- 
orakeln aufgeführten  Heroen,  von  Trophonios,  angiebt,  dafe  er  von  Haus 
aus  Gott  gewesen  ond  an  seiner  Orakdstfttte  in  Lebadeia  auch  geblieben 
sei  (8.  882).  Ebendeshalb  aber  wSre  es  richtiger  gewesen,  Herakles 
unter  den  Heroen  zu  belassen,  wenngleich  derselbe  sicher  anch  von  Hans 
aus  göttlicher  Natur  gewesen  und  erst  aus  einem  Gott  zum  Heros  ge- 
worden ist,  um  dann  wieder  in  den  Olymp  zurückzukehren,  und  nicht 
erst,  wie  B.-L.  (III  8.  808)  sagt,  durch  Vermischung  mit  fremdländischen 
Göttern  wie  Melkart  zum  Gott  geworden  ist.  Denn  diese  fremdl&ndischen 
Elemente  trugen  nur  dazu  bei,  dab  Herakles  wieder  zu  dem  gemacht 
wurde»  was  er  von  Haus  aus  war.  Die  Grenze  zwischen  Göttern  und 
Heroen  ist  bekanntlich  überhaupt  nur  allmählich  und  nicht  überall  gleioh- 
mäfsig  gezogen  worden,  ist  stets  schwankend  geblieben  und  dann,  wie 
B.-L.  III  8.  818  f.  mit  Recht  bemerkt,  auch  nach  unten  zwischen  Heroen 
und  gestorbenen  Menschen  immer  schwankender  geworden,  da  mit  der 
Zeit  die  verstorbenen  Menschen  immer  mehr  und  allgemeiner  Heroen 
•  genannt  und  als  solche  geehrt  worden. 

Als  Orakel  von  Heroen,  welche  auch  in  der  Sage  Propheten  sind, 
sflhit  B.-Ii.  anfscr  dem  schon  erwähnten  des  Trophonios,  noch  auf  die 
von  Teiresias,  Amphiaraos,  dann  die  von  Mopsos  und  Amphilochos,  von 
Kalchas,  von  Podaleirios. 

Ungleich  weniger  ist  im  Altertom  die  Rede  von  Orakeln  anderer 
Heroen,  die  nicht  Seher  gewesen  waren,  und  nur  aufserhalb  des  eigent- 
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Ikdien  Hellas  sad  in  tpMerer  Zeit,  wo  der  Glaube  an  eii  böheres  Wissen 
der  HeroeB  ttberhanpt  als  bevonagter  Bewohner  der  Unterwelt  sehr 
▼erbreitet  war,  abgesehen  davon,  dars  aoch  bei  einem  Teil  der  HerMB, 
▼00  deren  Ordcehi  wir  hdren,  irgend  ein  besonderer  Anlafs  dam  vorlas, 
wie  bei  Protesilaos  oder  Odyssens. 

Den  ScUnÜi  des  Kapitels  machen  die  »prophetischen  Stataen  von 
Aleunder  [dem  Grofiseo]  an  Parion  und  NerylUnos  in  Aleiandrien  in 
Troasc,  und  der  Logenprophet  Alexander  in  Abonoteichos. 

Als  ältestes  der  Totenorakel  im  engeren  Sinne,  wo  die  Nekro- 
mantie,  die  im  nbrigen  Oberall  betrieben  werden  konnte,  wo  es  Lente 
gab,  welche  sie  an  ▼erstehen  glaubten,  oder  behaopteten  (vgl.  Bd.  I 
S.  880  ff.),  ständig  und  regelmäbig  ansgeObt  worde,  weil  man  dort  EUn- 
gänge  in  die  ünterwelt  annahm,  werden  in  der  sehr  knrsen  dritten  Ab- 
teilung die  Orakel  ▼on  Ephyra  in  Thesprotien,  von  Herakleia  im  Pontos, 
anf  dem  Vorgebirge  Tftnaron  und  das  bei  Gomae  in  Unteritalien  be- 
sprochen, w&hrend  das  zu  Phigaleia  zweifelhaft  bleiben  mofs. 

Id  der  IV.  Abteilung,  von  den  hellenisierten  fremdländischen  Ora- 
keln (IV  S.  369  — 414),  finden  wir  dann  schliefslich  einen  Paragraphen 
Ober  die  ägyptischen  mit  dem  Serapis-,  bezw.  Isis-  und  Serapiskulte 
verbuiideuen  Orakel,  mit  einem  Anhang  über  das  Orakel  de  ßesa  et 
d'Antinotis  .  und  einen  zweiten  Paragraphen  Uber  die  oracles  Syriens', 
in  welchem  nani entlich  eine  Anzahl  Orakel  asiatischer  Gottheiten  in 
Syrien  besprochen  werden  ,  welche  in  der  späteren  Zeit  des  klassischen 
Altertums,  wo  die  Kulte  und  Gottheiten  des  römischen  Reichs  immer 
mehr  ihren  nationalen  Charakter  verloren,  von  griechischen  und  römi- 
schen Schriftstellern,  welche  die  Träger  derselben  meist  mit  Zeus  (Jupiter) 
oder  ApoUon,  Juno,  Hekate  u.  s.  w.  identifizieren,  erwähnt  werden. 

Der  IV.  Band  ist  der  'divination  italique'  gewidmet.  Da  aber  über 
den  Inhalt  desselben  schon  von  Voigt  in  dem  Bericht  über  die  römisch eu 
Sacralaltertümer  im  Jahresber.  XI  für  1881,  Band  III  S.  185  f.  berichtet 
ist,  und  da  der  Bericht  über  die  ersten  drei  Bände  schon  allzuviel  Raum 
in  Anspruch  genommen  hat,  so  soll  hier  nicht  mehr  darauf  eiDgegangen 
werden. 

Auch  die  ersten  Bände  des  Werkes  hätten  in  einem  Berichte  über 
die  griechischen  sacralen  Altertümer  eine  Stelle  finden  müssen,  da  ihr 
Inhalt  nur  teilweise  der  Mythologie  im  engeren  Sinne  angehört.  Allein 
ein  solcher  Bericht  ist  noch  nicht  erschienen,  es  ist  ferner  manches  My- 
thologische in  dem  Werke  enthalten,  über  das  losgelöst  vom  übrigen  zu 
berichten  nicht  gut  anging,  und  die  Mythologie  bedarf  zudem  dringend 
solcher  Arbeiten,  durch  welche  auch  von  den  benachbarten  Gebieten  her 
Licht  auf  die  Mythen  fällt.  Und  wenn  es  gewifs  auch  eine  Aufgabe  der 
Mythologie  sein  und  werden  mui's,  eine  Geschichte  der  religiösen  Ideen 
des  Altertums  zu  liefern,  so  ist  der  Verfasser  dieses  Werkes,  über  dessen 
Inhalt  um  so  mehr  etwas  ausfohrlicber  berichtet  werden  sollte,  als  es  in 
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DeotschlaDd  wenig  Beachtung  gefunden  bat,  ernstlich  bemfllit  gewesen, 
einen  Beitrag  daza  zu  liefern.  Dasselbe  enthält  eine  durchdachte,  klare 
and  Obersichtliche  Zosammenstellung  eines  reichen  Stoffes.  Dabei  ist  es 
anefa  rOhmend  ansaerkenneu,  dafs  der  VerCasser  bestrebt  gewesen  ist, 
die  Quellen  md  die  litterarischen  Hilfemittel,  nnd  zwar  nicht  blcfs  die 
firanzOsischen,  in  ausgedehntem  Matse  zn  benutzen.  Doch  gilt  dies 
weniger  von  der  Litteratur,  die  sieh  niebt  speiielt  mit  dem  Stoffs  des 
Buches  besehäftigt. 

Schwerer  wiegt»  dafe  B.-L.  bei  Benatzuug  der  Quellen  nicht  immer 
streng  genug  yerftbrt  Gitate  aus  Folgentius  nnd  Ptolemios  Hephästion 
dienen  weder  als  Belege  noch  als  Zierde.  Überhaupt  lilbt  Kritik  und 
Metkode  doch  manches  sn  wtnschen  ttbrig.  Kamentlich  findet  man  anch 
mehrbck  nqrtbisehe  INnge  nnd  Penonen  nicht  streng  genug  als  sotohe 
aasgesehiedea.  Aber  auch  in  Dingen  historischer  Zeit  befremdet  manches. 
Was  Band  III  S.  241  in  deu  Anmerkungen  Aber  das  Verfahren  Aleian- 
ders  d.  Or.  gegen  die  Braacfaiden  und  was  Iber  den  Apollon  des  Kanaebos 
im  Didjmaion  bei  Milet  gesagt  ist,  entspricbt  keineswegs  dem  Stande 
der  heutigen  Foncfaung.  Dasselbe  gilt  im  allgemeinen  von  dem  Ety- 
mologischen, was  der  Verfasser  beibringt. 

Aber  es  wlrde  su  weit  ftbrsn,  sollten  hier  die  sahlreicbea  Aas- 
stellungen und  Einwftnde,  welche  gegen  die  Bichtigkeit  und  Vollständig- 
keit der  Beweisfthrung  und  die  Aufteilungen  des  Verfassers  au  machen 
wiren,  anfgefkihrt  werden.  Obscbon  der  Verfasser,  der  in  diesen  Unter- 
sttchungen,  wie  seine  beüiufigen  Bemerkungen  zeigen,  anch  wenig  su 
Hause  ist,  sieb  weder  auf  Vergleichungen  mit  dem  Aberglauben  der 
verwandten  indogermanischen  Volker  eingelassen  hat,  noch  auf  die  Her^ 
leitung  griechischer  Vorstellungen  und  Oebrinehe  von  andern  Völkern 
tiefsr  eingegangen  ist,  so  ist  das  behandelte  Gebiet  doch  ein  aulher- 
ordentlich  weites  und  zudem  von  der  Art,  dab  sahllose  Fragen  nicht 
blob  aus  dem  Gebiete  der  Ilythologie  und  Bellgionsgeschichte  berOhrt 
werden.  Aber  ebendeshalb  Ist  das  Werk  anch  vielfach  anregend  und 
trots  seiner  Mangel  und  Irrtftmer  lehrreich,  so  da&  es  sich  lohnt,  durch 
die  etwte  alliubreite  AusfiUirung,  wie  sie  sich  ja  framOsisehe  Autoren, 
aam  Teil  freilich  in  Folge  des  Bestrebeos  recht  klar  su  sein,  Öfter  ge- 
statten als  deutsche,  sich  von  der  Lektüre  nicht  abschrecken  su  lassen. 

Eine  gans  verfehlte  und  verkehrte  Arbeit  ist  folgendes  Buch  ^er 

Dame: 

Frl.  Frujiziska  Hoffmaun,  Das  Orukelweseu  im  Alterthum.  Zum 
SelbätuQterricbt.   Stuttgart  1877.    YII  u.  225  S. 

Hier  liest  man  aof  S.  1 :  »Das  Urwissen  war  ein  Natarwissen,  ein 
grofsartiges  Verständnis  elektrisoher,  magnetischer  und  sjrmpathiscber 
Kräfte.  Dieses  Urwissen  ruht  wie  ein  tiefversenkter  Schatz,  zum  ersten 
Mal  in  systematisehe  Form  gebracht,  in  den  samothrakisehen  Mysterien, 
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wddie  der  Tbrakier  Orplieos  nadi  ig7ptiscli«iii  Master  orgaoiflirtec 

II»  8*  W*  II«  8*  W* 

Zum  Schlnsse  des  Abschnitts  mögen  endlich  noch  swei  Schriften 
angeführt  werden,  deren  Yerfuser  Themen  behandeln,  bei  denen  Er- 
Örterongen  mythologischer  Art  durch  die  Natnr  des  Stoifos  gegeben  sind : 

Alf.  Biese,  Die  Entwicklung  des  Naturgeftihls  bei  den  Griechen 
und  Römern.  I.  Theil.  Die  Entwicklung  des  NaturgefUhls  bei  den 
Griechen.  Kiel  1882.  VIII  u.  147  S.,  II.  Theil,  Die  Entwicklung  des 
Naturgefühls  bei  den  Bömern.  Kiel  1884.  VI  u.  210  S. 

Der  L  Band  ist  anges.  Ton  J.  Ltbbert  In  der  Phil.  Wodienschr. 
1882  N.  50  8p.  1669—1572,  von  Bu.  im  Literar.  Oentralbl.  1882  N.  46 

Sp.  1566  f.,  yon  J.  Renner  in  der  D.  Lit-Ztg.  1882  N.  47  Sp.  I677f.; 
der  II.  von  Friedländer  in  der  Berl.  Phil.  Wocbenschr.  IV  N.  21  Sp.  655 
—657,  von  J.  Renner  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1884  N.  22  Sp.  798  ttnd  in  der 
Satnrd.  Rev.  N.  1486  S.  622,  von  Hefs  in  der  Phil.  Rundseh.  1864  N.  83 
Sp.  1050—1065,  von  Wörmann  im  Phil.  Anz.  XIV  S.  402—404. 

Die  Schrift  liegt  mir  nicht  vor.  Übrigens  scheint  es  nach  den  mir 
vorliegenden  Anzeigen,  dafs  Biese  hauptsächlich  nur  im  1.  und  2.  Ab- 
schnitt  des  L  und  in  dem  1.  des  II.  Teils  das  Gebiet  der  Mythologie 
betritt 

Hehrbch  geschieht  dies  Jedenüslls  bei 

A.  Gerber,  Naturpersouifikation  in  Poesie  und  Kunst  der  Alten. 
(Im  XIII.  Siippl.-Bd.  der  N.  Jahrb.  für  klass.  Phil.  S  241—317  und 
einzeln  Leipzig  1883.) 

Vgl.  die  Anz.  von  Stengel  in  der  Phil.  Wocbenschr.  1883  N.  30 
Sp.  932—934,  von  Max  Schmidt  in  der  Wocbenschr.  f.  klass.  Phil.  1884 
N.  10  Sp.  292-295  und  von  Alf.  Biese  im  Phil.  Anz.  1884  S.  144-<149. 

Der  Verfasser  dieser  Abhandlung  uoterseheidet  zwischen  '  Personi- 
ficierung'  als  blofser  Beseelung  von  Natnrgegenständen  und '  Personifi- 
kation' als  'Beseelung  und  Verkörperung*,  und  scheidet  daon  wieder 
»die  mythologischen  und  auf  mythologischer  Grundlage  geschaffenen  Per- 
sonifikationen von  den  begrifflichenc.  Er  sucht  in  der  Einleitung  diesen 
Unterscliie  l  nJiher  zu  bestimmen  und  za  begründen  und  dann  im  ein- 
zelnen darzulegen,  inwieweit  Personificierungen  und  Personifikationen  in 
Litteratur  und  Kunst  in  den  verschiedenen  Perioden  der  griechischen 
Geschichte,  namentlich  in  der  voralexandrinischen  und  alexandrinischen 
Zeit,  und  sodann  bei  den  Römern  Platz  gegriffen  haben.  Es  geschieht 
dies  in  6  Abschnitten  über  1.  Erde  und  Länder,  II.  Städte,  III.  das 
Meer,  IV.  FlUsse  und  Quellen,  V.  Nymphen,  ^iereiden,  Silene,  Satjro, 
Pane,  Faune,  Tritone  u.  s.  w. ',  VI.  Berge. 

Natürlich  kann  dies  nicht  geschehen,  ohne  dafs  der  Verfasser  viel- 
fach das  Gebiet  der  Mythologie  betritt.  Stengel  sagt  a.  a.  0.,  dals  die 
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Ldrtftre  des  Intorettaftteii  AoftatMS  daio  btitrageB  kOmie,  dea  Stti 
voB  Lehn  weitere  AnerkeniiiiDg  sn  erwerbe«:  »die  grieeUseke  ReUgioD 
ist  keine  Nsturreligioa«.  Aber  er  kann  dies  oar  hoffeo,  indea  er  in- 
nimmt,  dab  dies  trots  den  entgegenstehenden  Änfserungen  and  Ans- 
Alhningen  Gerbers,  VIe  den  tob  Stengel  bestrittenen  Uber  die  Flflsse 
und  ftber  Okeanes  in  der  Dies  nnd  bei  Aischylos.  der  Fall  sein  werde. 
Andere  Leser  werden  ans  der  vorliegenden  Abhandlnog  gleich  mir  an- 
dere Schlösse  ziehen,  am  so  mehr,  wenn  sie  die  Dinge  selber  prüfen, 
da  Gerber  allerdings  der  Anffassung,  welche  Stengel  ▼ertritt»  viel  an  weit 
entgegenkommt  Er  löst  die  'mythobgischen  Personifikationen'  mit  Aus- 
nahme von  Erde  nnd  Fltsaen  viel  sa  allgemein  nnd  radikal  von  ihrer 
Natnrgrandlage  ks,  und  tritt  (S.  816  f.)  den  von  WOrmann  (Landsohaftl. 
Natarsinn  S.  97,  die  Landschaft  in  der  Kunst  der  alten  Völker  S.  1S8 1 
206.  4u  0.  sonst),  Sehnaase  (Gesch.  d.  bild.  Kunst  II  S.  96  f.)*  Y.  Hehn 
(Italien*  S.  66)  und  anderen  vertretenen  Ansichten  viel  sn  schroff  nnd 
suversichtlich  gegenttber.  Den  Sats  Gerbers  (&  266),  daft  »eine  Phan- 
tasie, welche  in  den  ftultoren  Erscheioongsformen  der  Natur  menschliche 
Gestalten  sehe,  den  Griedien  ttberhanpt  firemd  seit,  kann  loh  so  wenig 
als  Biese  (a.  a.  0.  S.  Ii4 1)  Ar  richtig  halten.  Ton  einer  solchen  Auf- 
fosaung  ans  kann  vieles  In  den  Bildangen  der  griechischen  Kunst  der 
groÜMn  und  vollends  der  heUenietiechen  Zeit  'unrnftgiieh  riditig  erfcMrt 
werden. 

Insbesondere  Ist  Gerber  der  Kunst  und  Poesie  der  lelateren  nicht 
gerecht  geworden,  nnd  mufe  namentlich  auch  sein  Versuch  fftr  verfehlt 
gelten,  die  heUenlstische  Kunst  und  Poesie  von  der  römischen  scharf  su 
scheiden,  wfthrend  einige  AnsftÜirungen  Aber  die  römischen  Bellgions- 
vorstellungen  im  Unterschiede  von  griechischen  als  recht  beachtenswert 
bezeichnet  werden  dürfen.  Ohne  Zweifel  ist  demnach  Gerbers  Auffassungs- 
und  Behandlnngsweise  der  Berichtigung  nnd  Ergftnsung  noch  sehr  be- 
dürftig. Biese  (a.  a.  0.  S.  146  A.  1)  verweist  auf  seinen  nach  Gerbers 
AUiandlang  erschienenen  H.  TeiL 

In  diesem  will  er  namentlich  richtiger  ansgefehrt  haben,  wie  sich 
die  römische  Naturansehanang  so  der  griechischen  verhalte.  Die  Unter- 
snehong  Ober  Personifikation  von  Natnrgegenstäodeo  ist  so  enge  mit  den 
Grundfragen  der  Mythologie  verwachsen,  dars  sie  nur  im  Zusammenhang 
mit  dieser  ihr  Ziel  wird  erreichen  können.  Bei  ihrer  grofsen  Wichtig- 
keit ist  aber  die  Ifythologle  flkr  scharfsinnige  Untersuchungen  wie  die 
besprochenen,  auch  wenn  man  den  Ergebnissen  derselben  nur  teilweise 
beistimmen  kann,  schon  deshalb  Dank  schuldig,  weil  in  ihnen  die  Dinge 
von  einem  andern  Standpunkte  ans  beleuchtet  werden. 

SpeaieU  mögen  aus  Gerbers  Buch  noch  einige  kunstmythologische 
Erörterungen  als  beachtenawert  herausgehoben  werden:  über  die  pnteo- 
lanische  Basis  (S.  269-264),  Ober  die  Tyche  von  Antiochien  (S.  264  266), 
die  *Axveu  und  IxomoU  (S.  296—298).  Ausftthrungen  ttber  die  Berggötter, 
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welche  er  oameiitlieli  If^eielen  Boeb  wa  nrnrnBuimik  Aiifi»tz  gegeallber 
der  grieohisohen  Knnsl  abspricht  —  der  *  die  Berge  in  der  PMiie  «ed 
Xmt  der  Uten'  betreffende  TeQ  ist  eis  Httncbener  IHaertttion  noch 
besonders  gedrackt  (Mttncfaen  1882)  ^  hat  auch  schon  MfleUiOliBr  in 
einer  gleichfalls  unten  noch  zu  besprechenden  Schrift  (fiber  »die  Be- 
freiung des  Prometheuse  S.  11)  bestritten. 

II.  Utteratur  über  grieekiseka  Mytkalogie. 

I.  Sohriflen  allgemeineren  Inhalte. 

a)  Allgemeine  und  methodologische  Schriften. 

Über  die  neuere  Litteratur  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  My- 
thologie und  Religion  besitsen  wir  Berichte  von  P.  Decharme: 

Bulletin  critique  de  la  mythologie  grecque  (in  der  Beme  de  Phislonre 
des  relig.  Bd.  II,  1880,  S.  62—67)  und  BnUetin  de  la  r^gion  grecque  , 
(ebend.  Bd.  lY,  1881,  S.  884-  846).  ' 

Dieselboji  sind  klar  und  übersichtlich,  aber  nur  alJgemeiu  gehalten, 
indem  P.  Dccbarme  nur  wichtigere  Arbeiten  der  neueren  Zeit  überhaupt 
hoi  vurheben  und  beurteilen  will.  Derselbe  hat  eine  eben  in  neuer  Auf- 
lage erschienene  populär  gehaltene  griechische  Mythologie  geschrieben, 
welche,  da  die  von  Robert  bearbeitete  neue,  vierte,  Auflage  von  Prellers 
griechischer  Mythologie  erst  1884  su  erscheinen  begonnen  hat»  hier  ita- 
nftchst  an  nennen  ist 

Mythologie  de  la  Gr^ce  antique  pur  P.  Decharme,  ouvrage  oni6 
de  4  chromolithographies  et  de  178  figurcä  d'aprös  Tautique.    Paris  . 
1879.    XXXIV  u.  650  S.  ' 

Vgl.  die  Anzeigen  in  Academy  1879  N.  353  von  G.  Monod,  in  der 
Rev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXVIII,  1879,  S.  188    193  von  E.  Talbot,  in  der 
Rev.  de  Tinstr.  p.  en  Belg.  XXII,  3  S.  189--196  von  R.  de  Block,  im 
*A^v,  Bd.  VIII  S.  109—120  von  %  Kaaropjpj^y  in  der  Rev.  d.  deux  mon-  | 
des  1879  Bd.  I  S.  239  flf.  und  in  der  Rev.  crit.  1880  I.  von  C.  E.  R. 

£s  ist  dies  eine  recht  gut  geschriebene  Mythologie,  -  welche  sich 
von  der  Pre lierschen  in  der  Anlage  durch  populftrere.  weniger  detaillierte 
und  mit  Belegen  versehene  Fassung  unterscheidet  und  in  der  Haltung  | 
euglcich  dadurch,  dafs  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie 
mehr  Einflufs  eingeräumt  ist.  EOrzer  als  wünschenswert  ist  namentlich  | 
die  Heroenmythologie  behandelt.  Doch  macht  sieh  auch  hier  die  klare 
fibersichtliche  Darstellungsgabe  des  yerfassers  sehr  wohlthuend  geltend. 

Daa  Resnm^  deeeelben  Terfiuien  Uber  die  griechische  Bfetigiea 
in  der  Ton  yditenberger  heratugegebenen  'EncgrclopMie  des  eoienoes 
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religieuses'  (Band  V,  Paris  1878)  kenne  ich  nur  aus  der  neuen  liearbeituug 
des  Werkchena  von  Tiele  (s.  o.  S.  5)  in  der  2.  Auflage  der  französischen 
Übersetzung. 

Wir  lassen  einige  andere  Seliriften  allgemeineren  Inhalts  folgen: 

6.  Th.  Oerlacli,  Der  alten  Griocheu  Gotterlehre,  Mythen  und 
Heldensagen.    Leipzig  1882.    Xil  u.  iii)S.  4. 

(Vgl.  die  iWizeigen  von  Stengel  in  der  Phil.  Wochenschr.  II,  1882, 
N.  27.  28  ä.  832-836  und  aufserdem  in  der  Phil.  Huudsch.  II  N.  36 
8.  1152.) 


{         Das  Werkchen  ist  aus  gans  ungenttgenden  'Quellen*  ohne  Kritik 
•nsnimeDgeBteltt«  und  sadem  naohUssig  gesehrieben. 

H.  B rendicke,  Genealogieen  sämmtlicher  griechischer  Götter  und 
Heroen  in  18  Übersichtstafeln  mit  Erklärungen,  zum  Uandgebrauche 
für  BYeunde  des  klass.  Altertums,  insbesondere  für  höhere  Lehran- 
stalten zusammengestellt.  Mit  einem  Anhang  und  einem  Register. 
Köthen  1881.  18  Tafeln  in  Querfolio  mit  V  u.  6  S.  Text.  4. 
I  Vgl.  die  Anzeigen  in  La  Cultura  1881  N.  2  S.  102,  in  der  Zeitschr. 

f.  österr.  Gymn.  1881  S.  950,  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl.  1882 
N.  82  S.  1078  f.,  von  Fugger  in  den  Bi.  1.  Bayr.  Gymnasiaischulw. 
XVni  S.  363  f.  u.  8.  W. 

Die  TOD  Brendieke  hergestellten  Tabellen,  welehe  ftbersiebtlieh 
tageoirdiiei  oad  gut  gedmekt  sind,  kOutea  nfttsliehe  Dienste  than,  sind 
aber  l^der  durch  nnbegreUliehe  Thorbeiten  gans  entstellt 

C.  Th.  Gravenhorst.  Die  Entwickluugsphasen  des  religiösen 
Lebens  im  hellen.  Altertum.  Braunschweig  1879.  Progr.  d.  Gymo. 
Mart.-Kathar.  17  S.  4. 

Vgl.  darüber  die  Anz.  von  K.  Schmidt  in  der  Philol.  Kuodsch.  1882 
N.  14  S.  441. 

Hirsel,  Über  die  Batwicklung  des  griecbiscfaen  Götteiglaubens, 
ehie  religionsgeschichtliche  Studie.  EUwangen  1879.  12  8.  4. 

F.  Hüttemann,  Über  Volksreligion  und  Geheimdienst  der  Hellenen 
(N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  CXXIV,  1881,  S.  448  459,  472—482, 
Ö64-573). 

Von  Erörterungen  über  die  Methode  der  Mythologie  sind  folgende 

F.  W.  Förch  harn  Dl  er,  Ein  mythologischer  Briet  Beilage  zum 
Daducbos.    Kiel  1876.    14  S.  8. 

(Vgl.  Roscher  in  der  Jen.  Lit-Ztg.  1877  Anz.  88,  P.  Decharme  in 
der  Rev.  crit.  1877  N.  1  S.  21—23  und  Starks  Ree.  des  Daduchos  in 
der  Jeu.  Lit.-Ztg.  1877  N.  44  S.  665  678.) 
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Forcbhammer  verteidigt  sich  gegen  üecharme  und  Roscher,  indem 
er  sich  namentlich  darauf  heruft,  daf^  M.  Müller  und  Kuhn  ebenfalls 
Polyonyraie  und  Homonymie  als  Schlüs>el  zur  Erklärung  der  Mythen, 
wenn  auch  auf  dem  Boden  der  vergleichenden  Mythologie,  nicht  wie  er 
ausschlief^^iicli  auf  griechischem  Roden,  benützten.  Hier  kann  auf  die 
Äufseruugen  sowohl  über  die  Methode  Forchhammers  als  über  die  Max 
Möllers  luid  Kahns  im  JAhresber.  lY  L  1876,  XU  S.  36  ff.  und  9  ff.  ver- 
wlMen  werden.  * 

R.  Förster,  Über  HyfhenforaefauDg  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  GXni, 
1876,  12.  Heft,  S.  801-830) 

entwickelt  Ansichten  über  die  Methode,  weiche  denen  des  Referenten 
sehr  nahe  stehen,  und  verteidigt  dieselben  insbesondere  gegen  Fried- 
länder und  Lehrs  (vgl.  Jahresber.  IV  für  1876,  III  S.  30  ff.)  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  sein  Werk  über  Persephone  (vgl.  ebendas.  S.  128  ff.) 
FOrster  geht  dabei  namentUch  auf  die  von  Lehrs  bestrittene  Etymologie 
▼on  drjjirjrrjfi  als  Erdmutter  näher  ein,  welche  er  jetzt  zu  Terteidigen 
geneigt  ist,  obwohl  er  ihr  in  seinem  Bache  nicht  beigetreten  war,  son- 
dern, was  Lehrs  abersah,  der  Prellers  and  anderer  von  kretisch  dTjoi^ 
wenn  aaeh  nnr  iwelfelnd,  sngestfanmt  hatte  (S.  8071).  Ähnlich  giebt 
Förster  seine  damalige  Deatnng  von  ntptnfpöwta,  die  er  im  Anschlofs 
an  Savelsberg  als  'LichtcerstArerin*  gefaiSst  hatte,  gegen  die  Leo  H^ers, 
der  sie  als  *LichttOteria'  fafiit,  anf,  wobei  nmgekehrt  wie  bei  der  ersten 
Dentong  der  Begriff  des  Lichts  in  der  ersten ,  der  des  TOtene  hi  der 
■weiten  Bftlite  des  Kompositams  gesocbt  wird,  fiin  Anhang  enthält 
weitere  AosfUhrangen  gegen  die  2.  Auflage  von  Lehrs*  popnliren  Aof- 
sätien. 

Über  einen  von  P.  Stengel  über  die  Entstehung  und  Erklärung 
griechischer  Mythen '  gehaltenen  Vortrag  berichtet  die  Phil.  Wochenschr.  II 
(1882)  S.  379  f.  Stengel  erhebt  danach  zunächst  schweren  Tadel  gegen 
Methode  und  Resultate  der  vergleichenden  Mythologie,  und  bestreitet 
dann  auch,  dafs  überhaupt  durch  dieselbe  ein  wesentlicher  Gewinn  für 
die  Erkenntnis  der  griechischen  Mythen  zu  erzielen  sei.  In  diesen  sei 
vom  alten  Stammbesitz  viel  weniger  Qbrig  geblieben  als  in  der  Sprache. 
Untersuchungen  tkber  die  Entwicklung  der  ganz  eigenartigen  grieehisehen 
Religion  nach  den  Gesetzen  der  historischen  Entik  sden  erst  von  Homer 
an  möglich.  Auch  aoslftndische  Einflüsse  giebt  Stengel  erst  für  die 
historische  Zeit  so.  Es  sind  das  also  in  der  Hanptsache  die  Ansichten 
von  Lehrs  und  FriedÜnder  (s.  o.). 

Wir  gehen  zu  den  Schriften  über  die  (Quellen  der  griechischen 
Mythologie  über. 
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b)  Ober  die  Htterarbeh»  QueUen  o.  j  mr  O«whioh(e  der  grie- 

chischeu  Mythologie  und  Religion. 

Obscbon  an  sich  eine  Trennung  der  Litterat ur  (Iber  die  Quellen 
dar  Mythologie  und  der  ttber  die  Geschichte  der  Mythen  und  der  Reli- 
gion geboten  wftre,  erschien  es  doch  iweekmATsiger,  in  dieser  Übersicht 
das  eine  sidit  Tom  andm  sa  treooeo,  tchon  weil  die  Trennimg  Wieden 
hohnigeii  rar  Folge  liabsii  mfilkte. 

üotersiidlii&geii,  welche  sieh  wesentlieli  anf  die  Quellen  der  Heroen* 
mytiiologie  besiehen,  werden  in  dem  ▲bsofanitt  Uber  diese  besprochen 
worden,  manches  wird  in  den  Abschnitten  Uber  efauelne  QOtter*  and 
Hsroeumythen  eine  Stdle  ünden. 

Übrigens  soU  keineswegs  alles  aal||eflUirt  oder,  wenn  atdiiiefllhrt, 
tseh  besprochen  werden,  was  Uber  den  religiösen  Standpunkt  einselner 
Schriftsteller  und  die  Mythen  und  deren  Quellen  bei  solchen  geschrieben 
ist,  da  dies  alles  auch  .in  den  Berichten  aber  die  Geschichte  der  litte- 
ntiir  nnd  der  PhUesophie  und  Uber  die  einielnen  Antoren  eine  Stilte 
tat,  und  es  deshalb  gestattet  schien»  den  forliegenden  Bericht  so  einiger- 
mafsen  zu  entlasten. 

Noch  mehr  gilt  dies  von  den  inschriftlicbeo  Quellen,  welche  in  den 
Berichten  über  griechische  Epigraphik  für  die  Jahre  1876  und  1877  von 
r.  Curtius  im  Jahresber.  VI  für  1878,  III  S.  l  -94  uud  für  die  Jahre 
iö78/1882  von  H.  Röhl  im  Jahresber.  X  für  1882,  III  S.  i— 154  und  XI 
für  1883,  III  S.  1-153  verzeichnet  sind. 

Nur  einen  Aufsatz  von  C.  T.  Newton  «cheint  es  geboten,  hier 
lierauszuheben,  da  er  ganz  speziell  hierher  gehört,  indem  er  eine  recht 
dankenswerte  Übersicht  über  Inschriften,  welche  sich  auf  griechische 
Religion  und  Kultur  beziehen,  enthält. 

Derselbe  erschien  zuerst  (vgl.  Rev.  arch.  N.  S.  T.  XXXVI  1878 
S.  67)  unter  dem  Titel ;  The  religions  of  the  Greeks  as  illustrated  by 
greek  inscriptions '  in  The  Niueteenth  Century'  (Juni  und  August  1878) 
und  wurde  dann  in  den  'Essays  on  art  and  archaeology'  (London  1880, 
ä.i35ff.)f  wo  schon  1876  in  der  ' Contemporary  Review*  abge- 

druckter Aufsats  als  erster  Teil  vorangestellt  war,  als  zweiter  Teil  des 
Abschnitts  'On  greek  inscriptions'  nochmals  veröffentlicht.  Bald  darauf  ist 
das  Ganze  auch  in  deatsoher  Übersetinng  o.  d.  T.  'Die  griechischen 
Iincfariften«  2  Anfiiitse  von  G.  T.  Newton,  ftbersetit  von  J.  Imelmaan' 
(Hionorer  1881,  102  8.)  herausgekommen  (anges.  von  BM  In  der  Phil. 
Woebsiwdir.I,  1881,  8^  1871),  nnd  fortritt  Jetit  In  fiRtniOsiscIier  Ober- 
wtimg  mit  Znsitien  nnd  Anmerinmgen  von  Beinaoh  die  Stelle  von 
Pkokgsmenen  in  dessen  *That6  d*^plgrapliie  greoqne*  (Paris  1886>. 

IHe  neue  Auflage  von 
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J.  Girard,  Le  seotimdDt  religieux  en  Gr^ce  d'Hom^re  ä  Escbyle 
4tiidi6  dans  son  d^Teloppement  rooral  et  dans  son  caractöre  dramatique 
(2.  Mit.,  Paris  1879,  452  S.) 

scheint  abgesehen  von  ein  paar  Bemerkungen  persönlicher  Art  nur  eia 
billigerer  Neudruck  des  1869  zuerst  erschieaenen  bekauateo  Werkes. 

Indem  iob  mit  einem  Worte  der  1884  ereehieneoen  dritten,  von 
6.  Anten rietb  bearbeiteten  Auflage  von  NAgeUbacha  »bomeiiacher 
Theologie«  gedenke,  gehe  icb  in  den  Sehriften  ttber,  wddie  sieh  mit 
den  Mythen  nnd  religiOeen  YorsteUnngen  In  Hins  und  Odyssee  beschiF- 
tigen,  insoweit  diese  allgemeioeren  Inhalts  sind  nnd  sich  nieht  anf  ein- 
seine,  bestinunte  l^ythen  oder  Persönlichkeiten  besehrftnken. 

Die  ftnfeerst  settsamen  Anrichten,  welche 

W.  E.  Gladstone,  The  Olyinpian  system  versus  the  Solar  theory 
(The  nineteenth  Century,  VI,  1879,  S.  746  -  768) 

entwickelt  hat,  und  welche  auch  schon  von  seinem  Landsmann  W.  Cox 
(Homeric  mythology  and  religion  in  Fräsers  magasine,  XX,  1879,  S.  798 
—  807)  von  dessen  bekanntem  Standpunkt  ans  (s.  o.  8.  18)  hekämpft 
sind,  können  hier  eine  weitere  Besprechung  nicht  beanspruchen.  Vgl.  Uber 
dieselben  Lange  im  Jahresb.  d.  phii.  Vor.  VII,  (1881)  S.  921. 

Über  die  Sehriften  von  KrOcher,  Der  homerische  Dimon  (Progr. 
d.  stftdt  Bealseh.  sil  Stettin  1876.  16  S.)  nnd  von  Aognstin  Christ, 
Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer,  eine  htstor.  Stndie  (Innsbmok  1877, 
60  8.  8.,  anges.  von  Lange  im  Jahresber.  d.  phil.  Ter.  s.  B.  Vf»  1880, 
S.  166  f.)  hat  Kammer  fan  Jahresber.  Y  f.  1877,  III  S.  157-169  beriditet 

Die  Lektüre  der  norwegischen  Schrift  ähnlichen  Inhalts  von  J.  Aars, 
ora  Skjebnen  hos  Homer  (aus  Nord.  Tidskr.,  iiy  rakke,  III,  Kopenhagen 
1877,  56  S.  8.)  wäre  für  mich  der  Sprache  halber  allzu  zeitraubend. 
Wenigstens  unterliegt  der  Verfasser  nicht  gleich  den  bei<len  voraus- 
gehenden dem  Tadel  Kammers,  Lehrs  populäre  Aufsätze  zu  ignorieren. 

Ferner  hat  L.  Cerrato,  Del  fato  nelle  poesie  omeriche,  Studio 
(Turin  1879.  136  S.  8.)  diese  Fragen  behandelt.  Der  italienische  Ge- 
lehrte, dem  Lehrs'  Behandlung  der  Frage  übrigens  mit  der  seines  nor- 
wegischen Vorgängers  trotz  seiner  fleifsigen  Litteraturstudien  wieder 
entgangen  ist,  sucht  in  ausführlicher  Erörterung  zu  erweisen,  daCs  Schicksal 
und  Zeus'  Wille '  termioi  equivalenti'  seien. 

Nochmals  hat  dann  A.  Th.  Christ,  Die  Wage  des  Zeus  bei  Homer 
in  ^  66  ff.  und  X  208  ff.  und  ihr  vermeintlicher  Bezug  auf  das  Schicksal, 
eine  homerische  Stndie  (Innsbruck  1879i.  VII  und  46  S.)  diese  Frage  be- 
handelt. Indem  er  annimmt,  dafs  Zeus  regiere,  nicht  die  iioTjja,  ist  für 
ihn  die  Wage  nur  »ein  Aufserliches  Zeichen,  welches  den  Willen  des 
Zeus  und  den  nun  eintretenden  Vollsug  dieses  Willens  anzeigec. 
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Allein  Caiier  bomerkt  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  z.  B.  X  (1884) 
8.  38ö  f.  mit  Recht,  dal's  »der  Fehler  bei  Christ  in  der  -  Prämisse  liege, 
dafs  eine  Rechnung  mit  Begriffen  der  homerischen  Theologie  tkberall 
rein  aufgehen  mtisse«.  S.  die  Anzeige  vod  GemoU  im  Jabresber.  XI  f. 
18S3,  I  S.  140  f. 

B.  liackrodt»  Der  Olymp  in  IUm  und  OcKjmet  (Progr.  von  Bista- 
berg,  1882,  84  &  4.) 

ist  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  III  S.  158  und  169  besprochen. 
Vgl.  noch  Cauer  im  Jahresber.  d.  phil.  Ver.  z.  B.  X  (1884)  S.  384. 

Ferd.  Spielmann,  UoBterbllchkeit  und  kOnftigei  Leben  naob 
Homen  Epen.  Programm  dei  F.-B.  KnabenBeminan  der  DiOoeee 
Briien,  1878,  8.  3  -84. 

Der  Verfasser  fafst  (s.  Cauer  im  Jahresber.  des  phil.  Vereins  z. 
Ii.  V  (1879)  S.  290  f.)  die  Unsterblichkeit  der  Götter  nicht  als  eine  ab- 
solute, sondern  nur  als  gesteigerte  menschliche  Lebensdauer,  welche  vom 
Genufs  der  Ambrosia  abhängig  sei,  und  nimmt  dann  im  2.  Teile  nur 
einen  Gradunterschied  zwischen  der  göttlichen  und  menschlichen  Un- 
sterblichkeit an.  Letztere  bestehe  im  Fortlebea  der  ^u^^t  »des  animalea 
Lebensprincips  des  Körpers«. 

Der  Verfasser  siebt  nur  die  zweite  vixuta  (w  1—204)  als  jtkngeren 
Bestandteil  der  Odyssee  an  and  bestreitet  im  übrigen  die  Annabme 
Tenffels,  dab  sieb  in  Uias  und  Odyssee  ? ersebiedene  YersteUimgen  vom 
Leben  naeb  dem  Tode  ftaden.  äoher  mit  Unreoht.  Denn  sie  lassen 
ildi  weder  wegdenten  noeb  mlt'Oaner  daraos  erküren,  >dab  noob  keine  ^ 
Religion  eine  widerspmehsloee  YorsteUung  vom  Leben  nacb  dem  Tode 
bervorgebraobt  bebe  oder  jemals  bervorbringen  werdet. 

Einen  sehr  weiten  Anlauf  nimmt 

Ludw. 'VOD  Sybel,  Die  Mythologie  der  llias.  Marburg  ^,877. 
VII  0.  817  &  Lex.-8. 

Von  Sybel  betritt  mit  Vorliebe  den  Weg  pbilosopliiseher  Betraeb- 
tnng.  Aber  wenn  man  sieb  andh  im  allgemeinen  damit  efaiverstanden 
eikliren  kann,  daft  aneb  dieser  Weg  eingesebtogen  wird,  nnd  selbst  die 
Frage  nicbt  ^eben  will,  ob  man  die  Aniusang  des  Verftwsers  teilen 
nnd  die  pbllosopbiseben  Wege  nnd  Nebenwege,  die  er  gebt,  billigen 
kann,  da  bier  doeh  niebt  der  Banm  in  einer  sokdien  Anselnandersetsong 
wire,  so  erwartet  man  wenigstens,  dafii  aneb  der  stoffliehe  Teil  des 
Badies  in  ibnliebem  Sinne  verarbeitet  sei.  Das  ist  aber  niebt  der  Fall. 
Baisennement  nnd  Stoff  stoben  in  diesem  Bnebe  vielmehr  nebeneinander, 
als  dafii  der  letitere  van  ersterem  dnrohdmagen  nnd  so  wirkliob  geistig 
dnrefagearbeitet  wire. 

Lassen  wir  den  Verfssser  selbst  reden,  wie  er  S.  1S9  -  292  den 

JrihNäb«rkhl  flr.AlMrtMuwlMMMlMfl  XXV.  nd.  4| 
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Stoff,  die  Mythologie  der  Ilias',  darlegen  will,  nachdem  er  auf  S.  1-128 
folgende  Abschnitte  vorausgeschickt  hat:  I.  Der  Mythusbegriff  in  der 
Ilias  (S.  1  —  6),  II.  Demonstration  des  Mythus  von  dem  Kriegszuge  der 
Kraniche  gegen  die  Pygmäen  (S.  7  12),  III.  Ableitung  des  Mytbus- 
begriffes  aus  der  Erkenntnislehre  (S.  13  26),  IV.  Dpf  Begriff  des  Mythus 
und  seine  Verwandten  (S.  27  —46),  V.  Mythendeutnn^  ( S.  47  —  59), 
VI.  Theologie  und  Religion  (S.  60  89),  VII.  Theorien  des  Mythus  (S.  90 
-  128)  Er  sagt  S.  131:  »Wir  werden  die  mythischen  Gestalten  und 
ihre  Geschichten  ein/ein  durchnehmen,  wie  unsere  Ilias  sie  uns  bietet. 
Letzterer  Gesichtspunkt  wird  auch  die  Ordnung  und  Reihenfolge  be- 
stimmen -  .  —  — .  Wir  beobachten  das  Auftreten  der  Gestalten  im  Gang 
der  Ilias;  danach  sammeln  wir  ihre  Prädicate  mit  Einschlufs  ihrer  Ge- 
schichten — .  In  den  Prädicaten  gewinnen  wir  ihren  Begriff.  Indem  wir 
so  die  Gestalten  unter  Begriffe  stellen,  die  Begriffe  unter  welchen  die 
Gestalten  gefunden  werden,  aufstellen,  denken  wir  nicht  Abstractionen 
und  Allegorien  aus  ihnen  zu  machen,  sondern  wir  denken  ihren  Indivi- 
dualbegriff  zu  üudeu,  doch  also  die  Gestalten  in  Begriff  überzuführen 
u.  s.  w.«. 

Wie  wenig  aber  der  Stoff  wirklich  verarbeitet  ist,  dafür  möchte 
etwa  folgender  Satz  bezeichnend  sein  (S.  153):  »Dürfte  Vollständigkeit 
erstrebt  werden  in  der  Sammlung  alles  dessen,  was  von  irgend  einer 
Seite  zur  Beleuchtung  dieser  Gestalt  beitragen  könnte,  so  wäre  schier 
die  ganze  Ilias,  und  mancher  Satz  doppelt  und  dreifach,  sub  voce  Achilleus 
einzuziehen c.  Man  wäre  versocht  zu  sagen,  da  liest  man  doch  lieber 
die  Ilias  selbst  wieder  durch,  wenn  nicht  zuzugeben  wftre,  dafs,  was  der 
Verfasser  uotemimmt,  sich  freilich  bei  allen  aodwn  Heroen,  sowie  bei 
den  Qöttem,  leichter  durchfahren  liefse,  als  bei  Acbittens  sdbit 

Vom  letzten  IX.  Abschnitt  ftber  tdie  Begriffe  der  Diasc  (8.298-808) 
sagt  der  Verfasser,  es  bleibe  nun  die  »Aufgabe  ttbrig,  diese  gesemten 
Begriffe  (d.  b.  die  tod  Ibm  gesammelteD  »Individtulbegriffe«),  das  grie> 
ehlscbe  Bewoliitseiu,  sowie  und  soweit  es  in  der  Sias  sicb'ausgesprochen 
bat,  stt  reooBstmieren  tnid  io  demselbeo  die  sei  es  naiv  oder  poetisdi 
mytbisdieii  Gestalten,  eine  jede  an  ihrer  Stelle  aod  damit  genauer  in 
Ibrem  Werthe  besUmail  wiedennfindenc.  Da  der  Terlbsser  dies  aber 
nur  dnrcb  Beispiele  anf  wenigen  Seiten  yersneht,  so  ist  niebt  nOlig 
darauf  einsngehen. 

Im  Jabresbericht  Aber  Homer  (Jabresb.  Y  t  187Y,  I  8. 107)  ver- 
weist F.  Kammer  auf  seine  Anzeige  im  Lit.  CentralbL  1877  8p.  1684  ff., 
in  websber  er  ein  gans  abspreobendea  Urteil  fiUIt  Im  Grunde  sefar  an» 
erkennend  berichtet  dagegen  Roseber  in  der  Jen.  Lit^Ztg.  1877  Ans. 
N.  698.  Arbois  de  Jobainville  (in  der  Ber.  crit.  1877,  U  &  181  ft)  ist 
der  Ansiobt,  dalii  das  Buch  abgefitfiit  sei,  um  die  nqrthologiMhe  Tbeorie 
von  H .  Müller  und  Enbn  an  widerlegen,  und  meint,  dafs  wann  von  SjM 
Kuhns  Schrift  Ober  EntwiekInngsstufiMi  dmr  Mytbeobilduag  (vgl.  Jahres* 
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ber.  IV  f.  1876,  III  S.  9)  schon  gekannt  hätte,  er  diesen  vergeblichen 
Versuch  gar  nicht  unternommen  hätte.  Es  kann  aber  diesen  Recensenten 
nar  zugegeben  werden .  dafs  allerdings  vom  Standpunkte  Max  Müllers 
aas  eine  Mythologie  der  Ilias  nicht  geschrieben  werden  kann,  auch  eine 
solche  nicht,  wie  sie  sehr  wünschenswert  wäre,  dafs  das  aber  nur  daran 
liegt,  dafs  die  Müllersche  Auffassung  der  Mythen  eine  allzu  äufserliche 
uod  formalistische  ist,  als  dafs  sie  die  griechische  Mythologie  in  einer 
bestimmten  Zeit  und  Entwicklungsperiode  in  ihrem  inneren  Zusammen- 
baog  zu  erfassen  und  darzustellen  auch  nur  unternehmen  könnte. 

Aber  eine  andere  Frage  ist  die,  ob  v.  Sybel  eine  Mythologie  der 
Ilias,  wie  sie  geschrieben  werden  sollte,  geschrieben  hat  Cauer  in  dem 
Jahresbar.  des  phil.  Vereins  su  B.  V  (1879)  S.  288  f.  kommt  bei  gröfster 
Aoerkennong  'des  wertvollen  ersten  Teils*  zu  dem  Schloate,  >4l«(ii  die 
Arbeit  dem  Leser  oder  Interpreteil  der  lUes  kMn  eine  nennenswerte 
Hilfe  leisten  werdet . 

Die  Schrift  von  Robert     Lindner,  Das  BingreÜBn  der  Götter 

in  die  Handlang  der  Ilias  (Progr.  von  Landskron  in  Böhmen,  1882, 

34  S.  8.)  ist  von  Gemoll  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  I  8.  158  angezeigt. 
Vgl.  Doch  Cauer  im  Jahresber.  des  phil.  Vereins  zu  ß.  X  (1884)  S.  386  f. 

Von  drei  in  rassischer  Sprache  verfaTsteu  Schriften  von  Leop. 
Wojewodsky,  über  welche  Lugebil  in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXVI 
(1882)  Heft  1 1  S.  721  ff.  berichtet  (vgl.  die  Phil.  Wochenschr.  III  Sp.  339), 
mögen  swei  hier  aufgeführt  werden,  weil  sie  sich  nicht  etwa  blofs  mit 
der  Odysseussage,  sondern  auch  mit  andern  in  dar  Odyssee  auftretenden 
Mythen  und  awar  nicht  nur  mit  Heroen,  sondern  auch  mit  Götteroiythen 
ood  der  Deotnng  der  griechischen  Mythen  Überhaupt  beschftftigen.  Es 
sind  dies  die  'Studien  zur  Kritik  und  Mythologie  der  Odyssee'  (Odessa 
1880,  90  8.)  nnd  die  *  Einleitung  in  die  Mythologie  der  Odyssee'  (1.  Teil, 
Odessa  1881,  286  S.). 

Von  dem  oben  S  60  genannten  Schriftsteller  A.  Krichenbauer 
sind  zwei  Schriften  zur  Odyssee  erschienen,  die  ebenso  seltsam  sind  wie 
die  dort  erwähnten,  und  die  deshalb  hier  auch  nur  verzeichnet  werden 
sollen,  zumal  sie  von  Kammer  im  Jahresber.  VU  f.  1877,  I  S.  165  f.  schon 
besprochen  sind: 

Die  Irrüfthrt  des  Odysseus  als  eine  ümschüAing  Afrikas  erklirt 
Berlin  1877.   136  8.  8. 

Die  Irrfahrt  des  Menelaos  nebst  einem  Anhang  zur  Aufklärung 
über  die  Kosenfinger  uud  den  Safranmantel  der  Sonne  (Progr.  des 
k.  k.  Gymn.  in  Zuaim).   Znaim,  sowie  auch  Wien  1877.   32  S.  8. 

Tgl.  die  Besprechung  Ton  Lange  im  Jahresber.  des  phil.  Ver.  su 
VI  (1880)  8. 164  IT.,  wo  auch  andere  Anseigen  ferseiehnet  sind. 

6^ 
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Die  einaiider  eDtgegensteheBden  Anfatellongn  tob  F.  Bader  und 
P.  Stengel  Aber  *die  Aigis  bei  Homer*  solleo  unter  Zeus  besprodten 
werden. 

Diesen  Arbeiten  Ober  die  Mythologie  der  homerischen  Gedichte 
reihen  wir  eine  Arbeit  unmittelbar  an,  weiche,  indem  sie  über  nacii- 
homerleelM  Brindie  berieliten  will,  natoriich  von  homerischen  Tor- 
stellnngen  ausgeht  and  feetrasteHen  sacht,  was  homerisch  oder  naeb- 
homerisch  sei: 

P.  Stengel,  Die  Einführung  der  in  Homerischer  Zeit  noch  nicht  be- 
kannten Opfer  in  Griechenland  (Neue  Jahrb.  GXXViX  (1883)  S.  361  —379) 

führt  etwa  ibigendee  aas  (vgl  die  Wk!L  Wocfaensefar.  1888  Sp^  1107  f.): 
Menschenopfer  and  Toten-  and  Sahaopfsr  icam  erst  in  naoUiomeriseher 
Zeit  doreh  den  Einflalb  der  Phöniker  in  Griechenland  aal  Die  Men- 
schenopfer  gehören  zn  den  Sohnopfern.  Sie  werden  Zens  (Lykaioe» 
Laphystios),  Dionysos,  Artemis,  den  Winden,  Apollon  xaBdfymoc  darge* 
bracht.  Da  der  mit  Moloch  identifizierte  Kronos  keinen  Boden  im  Kolt 
hatte,  so  trat  Zeas  an  seine  Stelle»  sDionysos  hat  bei  Homer  noch  gar 
keine  Bedeutung,  sein  späterer  Cult  ist  rein  orientalisch«.  Der  JtAwtoc 
dli/u^ii^  oder  wftdStog  erhält  die  Opfer,  welche  jenen  asiatischen  Göttern 
genehm  waren  (Pens.  IX,  8,  2 ;  Porphyr,  de  abst.  II,  65  u.  s.  w.).  Artemis 
ist  bei  Homer  nur  das  Gegenbild  ihres  Bruders;  später  identifizierten 
die  Griechen  ihre  Artemis,  ihre  nörvca  Btjoüjv^  mit  der  nährenden  und 
zerstörenden  Naturgöttin,  deren  Gfirtel,  Gewand  und  Kopfschmuck  mit 
Tierbildern,  deren  Tempel  mit  Hirschgeweihen  geschmückt  war  (Duncker, 
Gesch.  d.  Alterth.  I^  S.  414);  dann  wurde  sie  Hekate  gleichgestellt,  und 
die  rauponoXog  wird  zur  taurischen  Arterais.  Auch  der  Kult  der  Winde 
ist  attisch-phönikischen  Seefahrern  nachgeahmt,  s.  u.  Apollon  wird,  was 
er  bei  Homer  noch  nicht  war,  xaHdomog.  S.  364.  »Wo  wir  sonst  noch 
in  Sage  und  Geschichte  Menschenopfer  erwähnt  finden,  da  Nverden  diese 
gebracht  in  Augenblicken,  wo  der  Tod  bereits  reiche  Ernte  hält  oder 
wo  er  sie  voraussichtlich  sogleich  halten  wird«  (S.  364).  »Besonders 
aber  —  und  dies  sind  die  ersten  uns  überlieferten  Beispiele  —  werden 
Menschenopfer  vor  dem  Beginn  gröfserer  und  geftlhrlicherer  Seefahrten 
für  nötig  gehaltent  (S.  365).  »Wie  die  Kykliker  bereits  eine  Mordsühne 
kennen,  so  lassen  sie  auch  schon  den  königlichen  Führer,  ehe  die  Schiffe 
in  See  stechen,  sein  erstgeborenes  Kind  opfern  —  ganz  nach  phöuikischer 
Sitte«  (a.  a.  0.). 

Für  den  phönikischen  Ursprung  dieses  Opfers  führt  Stengel  in  der 
Anmerknng  20  auch  den  Umstand  an,  dafs  die  Göttin  nach  der  Sage 
eine  Hindin  unterschob.  Denn  »Wildopfer  kennen  die  homerischen 
Griechen  nicht«;  »von  den  Phönikeru  berichten  der  Tyrier  Porphyrios 
(de  abst.  II,  56)  und  Eusebios  (praep.  ev.  IV,  16),  dafs  sie  der  Artemis 
statt  früherer  Menschenopfer  Hirsche  darbrachten«.    Stengel  verweist 
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daftr  iof  Moms,  OpüKWMen  der  Karthager  S.  S3,  Phta.  I  S.  40e  t  Es 
ist  allerdiogs  in  befdea  angefUirten  Stellen  nieht  Arteoiia,  sondern  Athena 
genannt,  aber  die  in  Laodioea  f  erebrte  Bemitiaebe  Göttin  kennte  natür- 
lich sowohl  mit  Athena  aU  mit  Artemis  identiüsiert  werden,  ond  that- 

I  alchlicfa  war  Artemis  eine  Hanptgöttin  daselbst  8.  in  den  Scriptores  bist 
Ang.  die  vita  Elagab.  c.  7  nnd  Pansan.  m,  17,  8  und  vgl.  die  oben  8.  6Sf. 
besprochenen  AnsAbrongen  von  Qennont- Oaonean  sn  der  Schale  Ton 
Palestrina,  anf  der  ein  Hirschopfsr  dargestellt  sn  sein  scheint  »In  der- 
selben  Zeit  wie  die  Menschenopfer  werden  anch  die  andeni  Stthnopfur 
eingefthrtc  (8. 369).  Bei  denselben  »wird  das  Fleisch  der  —  Tiere  — 

I  vemlehtet,  nnd  mit  Vorliebe  werden  nicht  elbbare  Tiere,  naaentUoh 
Hände,  gewihH«  (8.869  t).  »Menschen-,  Hnnde-  oder  Sohweineopbr 
bvaehtan  die  Phöniker  naeh  den  Berichten  der  Alten  ihren  Göttern  dar« 
(8. 87S). 

Totenopfer  finden  nach  Stengel  auch  in  den  spiter  eingeschalteten 

Versen  x  518  ff.  >l  26ff.  nicht  statt.  Die  Vorstellang  von  der  Fortdaner 
I     der  Seelen  hat  sich  aber  nach  ihm,  der  sich  auch  hier  Lohrs  anschliel^ 
»ohne  fremden  Einflufs  in  Hellas  selbst  entwickelt«. 

Die  £idopfcr  »kennt  Homer  schone,  >sie  sind  aber  im  Laufe  der 
Zeiten,  sam  Teil  auch  durch  aasULndische  Einflüsse,  mannigfachen  Ver- 
indemngen  unterworfen  gewesene  (S.  876).  »Bei  internationalen  £id- 
opfern  ninlii  sieh  —  ein  VoUe  dem  andern  in  seinen  Gebitnohen  aeoom- 
modierenc. 

Ohne  Zweifel  sind  diese  Ausführungen  auch  für  den  beachtenswert, 
der  nicht  wie  F.  Stengel  der  Ansicht  ist,  dafs  alle  Vorstellungen  und 
Gebräuche,  die  sich  nicht  bei  tHomeros«  finden,  nachhomerisch  sein 
mttssen,  und  dafs  die  ganze  Ilias  und  Odyssee,  mit  Ausnahme  einiger 
Stellen  namentlich  im  11.  Buche  der  Odyssee,  ftlter  sei  als  die  Kykli- 
ker\  Denn  wenn  wir  davon  absehen,  dafs  das  alles  nach  Stengel 
ausschliefslicb  in  nachhoroerischer  Zeit  geschehen  sein  soll,  so  hat  er 
i  bei  manchen  Bräuchen  gewifs  richtig  auf  den  fremdländischen,  semiti- 
!  sehen  Ursprung  hingewiesen,  aber  freilich  lange  nicht  bei  allen,  dasein 
Hauptbeweis  für  späteren,  phönikischen  Ursprung  eben  der  ist,  dafs  ein 
Brauch,  eine  Vorstellung  sich  nicht  bei  '  Homeros' nachweisen  lasse,  und 
er  diesem  dann  auch  wieder  einiges,  wohl  mit  Unrecht,  abspricht,  weil 
or  es  fnr  semitisch  und  damit  tOr  oachhomerisch  halt. 

P.  Stengel,  Die  Opfsr  der  Hellenen  an  die  Winde  (im  Hermes  XVI 
(1881)  8.  848-860) 

will,  »wenn  auch  schon  bei  Homer  (II.  XXHI,  193)  Achilleus  dem  Boreas 
und  dem  Zephyros  lepä  xaXd  verspricht«,  ,  nachweisen,  dafs  »Opfer 
au  die  Windgottheitene  «phönikischen  Seefahrern  nachgemacht  sind«. 

Wiederholt  ist  tkber  Gpimenides  gesprochen;  ich  verzeichne  folgende 
Schriften: 
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C.  Seh  ultefs,  De  Epimenide  Crete.  Diss.  Göttiugeu  1877.  64  S.  8.; 
augez.  von  U.  iu  dem  Phil.  Anz.  IX  (1878)  S.  261—264  uüd  von  Zur- 
borg  io  der  Jen.  LiU-Ztg.  v  29.  Jimi  1878. 

Giuseppe  Barone  di  Yincenzo,  Epimenide  di  Creta  e  lo  crc- 
dflme  religiöse  de'  saoi  tempi.  Studio  storioo-eritico-filologioo.  Napoli 
1880.   204  8.  8. 

Erstere  Schrift  ist  eine  sorgfältige  Arbeit,  letztere  nach  D.  in  der 
I).  Lit.-Ztg.  1883  Sp.  1250  die  Arbeit  eines  Dilettanten,  und  weder 
historisch,  noch  kritisch,  noch  philologisch. 

Über  die  Epimenides  beigelegten  Schriften  handelt  grOndlich  Hill  er 
im  Rhein«  Mus.  XXXIII  (1880)  S.  525-  529,  ttber  die  chronologische 
Fixierung  des  als  »Träger  alter  M&rchenmotivec ,  mit  denen  ähnliche 
Märchen  verc^ehen  werden  (b.  a.),  gelafoton  »WnndemiaiiiiB«  Rhode 
ebendas.  8.  S08— 211. 

Auch  Niese,  Zur  Geschichte  Solons  und  seiner  Zeit  (Historische 
Untersuchungen  A.  Schäfer  gewidmet.   Bonn  1882.   S.  12—15)  leugnet 

die  Existenz  des  Epimenides. 

Dagegen  hat  Löschcke  (De  Pausaniae  descr.  urb.  Athen,  quaest. 
Dorpat  1883.  4.  S.  28-— 26)  die  Existenz  des  Epimenides  wieder  ver- 
teidigt; seine  Bemfmig  sei  um  500  v.  Chr.  erfolgt,  wie  Piaton  deJegib.  I 
p.  642  D  angebe  und  aus  AnlaFs  einer  Pest,  wie  auch  Diogenes  Laert  I| 
110,  wo  nur  Ol  46  fälschlich  hinzugefügt  sei,  wohl  nach  Theoporop  be- 
richte. Er  werde  die  Statue  einer  Bfinys  gestiftet  haben,  die  Kalos 
(nach  Polemon  bei  Giern.  Alex,  protr.  47,  oioht  wie  man  la  ändern  pflege, 
Kalamis)  gefertigt  haben  sollte. 

F.  CipoUa,  Deila  religione  di  Eschilo  e  Pindaro  (in  Riv.  di  üiol.  VI 
S.  866—  418  und  separat  Torino  1878.  56  S.  8.) 

ist  im  Jahresber.  YI  f.  18t8,  I  8. 10  mid  17  besproehea;  vgl.  XIII  f. 
1886,  I  8.  65. 

Die  zahlreichen  Bonner  üniversitatsschriften  von  Ltibbert,  welche 
die  Behandlung  von  Mythen  bei  Piudar  und  dessen  Quellen  zum  Gegen- 
stande haben,  sind  in  dem  Berichte  von  L.  Bornemann  über  Piudar 
(Jahresber.  XIII  f.  1885  1  S.  52  ff.;  vgl.  den  Bericht  von  0.  Schröder 
Uber  griechische  Lyriker  im  Jahresber.  d.  phil.  Yer.  zu  B.  XI,  (1885) 
S.  339-369)  aufgeführt  worden. 

Es  kann  daher  hier  im  ganzen  darauf  verwiesen  werden,  während 
einige  derselben  gleich  manchen  Schriften  über  Mythen  bei  andern  Lyri- 
kern und  bei  Tragikern  teils  in  der  Einleitung  zu  dem  Abschnitt  über 
Heroen mytheu,  teils  unter  den  in  ihnen  besprochenen  Mythen  Erw&hnnng 
finden  werden. 
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ISßiM  ans  eigener  Anscbauing  kenne  ich 

R.  de  Block,  Eubem6re,  son  livre  et  sa  doctrine.  Möns  (und 
Bruxelles)  1876.    VI  u.  146  S.  8. 

Vgl.  Decharme  in  der  Rev.  crit.  1877,  II  S.  345  -348. 

Unter  den  ffir  die  Quellen  der  Mythologie  wichtigeren  Schriften 
ist  iiolgendes  Werk  hervomhehen: 

Eratosthenis  catasterismorum  reliquiae.  Ree.  G.  Robert.  Acceduut 
IMTolegomena  et  epimetra  tria.    Berlin  1878.    254  S.  Lex.-8. 

Vgl.  die  Anz.  von  B-r  im  Liter.  Centralbi.  1879  N.  81  Sp.  996 
-998. 

Wir  erhalten  hier  eine  grflndliche  und  soigfUtige  SichUng  und 
Tenrheitong  nnserer  Üherlielsrnng  ttber  die  Sternbilder»  wie  dieselbe 
nanentüch  in  den  sog.  Katasterismen  des  Eratosthenes,  den  Scholien  in 
Arstos,  solchen  so  des  Germaniens  Arateai  und  bei  *Hygia'  vorliegt 
Dan  kommen  Untersnehnngen  aber  die  anderweitige  Überlieferung  der 
an  die  Sternbilder  geknüpften  Sagen. 

Bobert  eifclirt  die  erhaltenen  'Katasterismea*  ftr  einen  Auszug 
aas  einem  Werke  des  Eratosthenes,  welches  den  Titel  Kardh^  ftthrte. 

Dagegen  hat  unterdessen 

E.  MaaUi,  Analeeta  Eratostheniea  (in  den  Philolog.  üntersiichunp 
geu,  berausgeg.  von  Kiefialing  und  von  Wilamowits,  HeftYI,  Berlm 
1888;  angei.  ?on  B-r  im  Ut.  Oentralbl.  1884  8p.  — 687,  von 
M.  Schmidt  im  Phil.  Ans.  XIY  S.  276-279,  von  G.  Knaadt  in  der 
Berl.  phil.  Wochenschr.  lY  Sp.  1216-1219,  in  der  D.  Lit-Ztg.  1884 
Sp.  1875  f.  und  von  C.  Frick  in  der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1885 
N.  33  Sp.  1029) 

den  Nachweis  dafür  angetreten,  dafs  die  erhaltenen  sog.  Katasterismen 
-  ihr  handschriftlicher  Titel  war  vielmehr  darpoB^ahe  —  nicht  auf 
ein  Werk  des  Eratosthenes  zurückgehen,  sondern  aus  einem  um  die 
Wende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Ghr.  verfafsten  Kommentar  su  Aratos 
staamen:  »Gum  condita  quaedam  esset  fabularum  conlectio»  — ,  anno 
c.  100  p.  Ghr.  n.  extitit,  qui  simul  com  hac  alias  de  sideribus  narrationes 
et  stellarmn  indices  in  nnum  congerereft  Interim  Antens.  — .  Secnndo 
«nonte  anl  ineunte  tertio  p.  Ghr.  saecnlo  interpretis  thesanro  superrenit 
«püomator  is,  qui  Gatasterismoe  nobis  servavit  Qui  in  excerpeodo  rem  ita 
iaititidl;  iit  teetes  si  qui  faissent  post  Eratosthenem  aullos  produceret, 
nu  exeepto  ffipparcho,  quem  vel  Arato  antiquiorem  errore  qoodam  in- 
tupreHs  et  ipee  deeeptns  putavitt  (S.  180).  Ghne  Fnge  ist  von  Ifaab, 
lie  das  unterdessen  Bobert  (in  Prellers  griech.  Mythol.  S.  22  A.  6) 
leHist  anerkannt  hat,  die  Unechtheit  der  Bratoetheniscfaen  Katasterismen 
«niesen. 
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Ob  aber  nicht  doch  ein  ähnliches  Werk  existiert  hat,  das  Era- 
tosthenes  absichtlich  oder  unabsichtlich  mit  Unrecht  beigelegt  wurde, 
indem  es  jedenfalls  später  entstand  und  in  einem  gewissen  Anschlafs  an 
des  Aratoe  Pbänomena  verfafst  wurde,  das  ist  eine  andere  Frage,  deren 
Bejahung  manche  Schwierigkeiten  beseitigt^  welche  Maafo*  Annahme  im 
Wege  stehen.  Vgl.  G.  Friek  a.  a.  0. 

Im  übrigen  hat  Maafo  In  derselben  Sdffifk;  unsere  Kenntnis  toq 
des  Eratostbenes  Htterarischer  Thfttigkeit  auch  positi?  dnreh  eine  grttndr 
Hohe  üntersnchnng  Aber  dessen  Erigone  gefördert,  in  welcher  er  so- 
gleich versncht  hat,  die  Oeschichte  der  Sage  zn  geben  und  den  Kern 
des  Mythos  ansauschilen,  indem  er  es  unternimmt,  die  späteren  Zuthaten, 
spesiidl  die  des  Eratostbenes,  dann  aber  anch  die  Umgestaltungen,  bes. 
Kttrsnagen,  wekhe  mit  dessen  Darstellung  vorgenommen  woiden  sind, 
im  einaelnen  naehsuweisen. 

Dem  Werke  Apollodors  nept  ^eatv  sind  folgende  zwei  Schriften 
von  Rob.  Monzel  gewidmet: 

De  Apollodori  nepl  ßeu>v  libris  (Bonner  Dissert.  1883.  39  S. ;  an- 
gez.  von  C.  Lang  in  der  Phil.  Rundsch.  1883  Sp.  1345—48),  und 

Quaestiones  mythographae.  Berlin  1883.  Vin  u.  25  S.  8.  (aus 
der  Oratulationsschrift  der  Bonner  Philol.  Gesellsch.  an  Usener;  ao- 
ges.  Ton  Gr.  im  Liter.  Centralbl.  188a  Sp.  1681). 

In  der  ersten  Schrift  will  der  Verfasser,  der  eine  Preisaufgabe 
der  Bonner  philosophischen  Fakultät  über  dieses  Werk  gelöst  hatte  und 
eine  Sammlung  der  Fragmente  der  '  griech.  Theologen '  beabsichtigt,  nur 
gewisse  Grundfragen  erörtern :  '  fundamenta  quaedam  ieci,  quibus  postea 
aedificium  superstrueretur '.  In  prinzipieller  Weise  geschieht  dies  dann 
übrigens  nicht.  Wir  erhalten  vielmehr  Proben  des  Verfahrens  des  Ver- 
fassers, indem  er  aus  den  Homerischen  Allegorien  des  Pseudoheraklit, 
aus  Macrob  und  Cornutos  die  Fragmente  des  Apollodor  zu  bereichern 
unternimmt. 

In  der  zweiten  Schrift  geht  Münzel  davon  aus,  dafs  Apollodor 
zuerst  in  umfassenderer  Weise  das  Material  über  die  Götter  zusammen- 
getragen habe,  behandelt  zunächst  die  in  den  Scholien  zu  Pindar  und 
Euripides,  in  der  mythologischen  Bibliothek  und  bei  Philodem  nepl  ehffe- 
ßs{ai  sich  findende  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Angaben  von 
Dichtem  und  Prosaikern  über  die  Gründe,  aus  welchen  Zeus  den  Askle- 
pios  getötet  haben  sollte ,  und  sodann  eine  ähnliche  von  Angaben  über 
Paus  Eltern,  weist  nach,  dafs  beide  aus  Apollodor  stammen,  wie  denn 
auch  den  Schlufs  der  letzteren  eine  allegorische  Deutung  des  Namens 
Pan  bildet,  zieht  daraus  die  Forderung,  dafs  derartige  Zusammenstellun- 
gen überhaupt  darauf  anzusehen  seien,  ob  sie  ans  Apollodor  herrühnso» 
und  fahrt  dies  dann  Ittr  Philodem  durch. 
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Da  wir  damit  das  GeUat  der  philosopiiiaGliaB  Lttteratnr  batratan, 
80  BMg  bier  galagoiüidli  auf  dia  Baridita  abar  diasa,  sowia  danabas 
spaiiaU  aneb  aaf  dia  flbar  dia  Sebrifta»  Ofocra  farwiasaD  werdan,  dassaa 
biar  saaftebst  In  Batracht  booiBiaBdar  Scbrift  durch  den  Eaglänilcr  Joseph 
B.  Mayor  (S  Bde.,  Gaoibridge  1880/BS)  aiae  sabr  galabrta  mid  omCusaiida 
Bearbeitang  aa  Tail  gawordan  ist 

Die  Arbaitan  Aber  Dionysios  Skytobradiioii  bat  saniebst 

Otto  Sit?roka,  Die  njythogi ajjliischen  Quellen  ftir  Diodois  III. 
und  IV.  Buch  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Dionysios  Skyto- 
brachion  untersucht  (Gymn.-Progr.  Dyck  1878.    33  S.  4.) 

wieder  aufgenommen.  Sieroka  fttbrt  aus,  1)  (8.1  — 5),  dafs  »für  das 
III.  Buch  Diadors  Dionysios  voo  c.  52  ab  —  »die  ersten  51  Capitel 
siad  fast  ausschliefslich  geographischen  Inhalts«  —  die  alleinige  Quelle 
sei«,  und  ebenso  2)  (8. 6  -  0),  dab  er  dies  für  Bush  IV,  o.  40  —  66  (den 
Argooautenzug)  sei. 

Im  übrigen  ist  Dionysios  nach  ihm  nicht  die  Quelle  des  IV.  Buches. 
»Das  vierte  Buch  zerfällt  hinsichtlich  seiner  Quellen  in  mehrere  grund- 
verschiedene Tlieile.  Die  hauptsächlichsten  sind:  l)  der  Argouautenzug 
c.  40-  56  nach  Dionysios,  2)  der  genealogische  Abschnitt  c.  67—75.  81, 
82.  3)  die  Heraklesmytheu  c.  8 — 89;  —  vielleicht  üoch  c  67,  68.  4)  die 
sicUischen  Sagen  c  76-80,  83—85«  (S.  22). 

Im  6.  Abschnitt  (S.25-83):  '  Welcher  Dionysios  ist  Diodors  Quelle?' 
sucht  Sieroka  Hachtmanns  Annahme  zu  widerlegen,  dafs  diese  Quelle 
Diodors  der  sog.  historische  Kyklos  des  Dionysios  .'^kyiobrachion  von 
Mytileue  gewesen  sei,  der  die  Werke  des  milesischen  Logographen  Dio- 
nysios interpoliert  und  in  die  Form  eines  zusammenfassenden  Kyklos 
gebracht  habe. 

Nach  Sieroka  schöpfte  Diodor  allerdings  aus  Werken  des  Mitylc- 
uäers  Dionysios,  es  waren  das  aber  nach  ihm  einzelne  kleinere  Schriften: 
1)  tApyovaurat  oder  'ApYovaunxd  —  ftir  den  Abschnitt  lib.  IV  c.  40 
—56.  2)  Vielleicht  Tfjwexd  (nach  Diodor  III,  66)  3)  Ein  Werk,  wel- 
ches die  Mytheu  von  den  Atlautiern,  den  libyschen  Amazonen  und  dem 
libyschen  Dionysos  enthielt  —  för  die  zweite  Hälfte  des  dritten  Buchs« 
(S.  33).  Ein  zusammenfassender  hOxAug  ist  nach  Sieroka  nicht  von  ihm 
verfafst  worden.  Der  KuxXos  taxopixoi  sei  mit  Welcker  dem  »Samier« 
zuzuschreiben. 

Ed.  8 abwärts,  Da  DIonysio  Scgrtobracbiona  (Dies.  Bonn  1880. 
60  8.) 

hält  dagegen  wieder  wie  Hachtmann  den  Dionysios  Skytobrachion  von  Myti- 
lene  für  den  Verfasser  des  xoxXot  laroptxug  und  diesen  für  die  von 
Diodor  III,  62  ond  ^6  genannte  Quelle,  aus  der  derselbe  die  Abschnitte 
dieses  Buches  Ober  die  Afriksoiscben  Amazonen  (Kap.  62-65)  und  über 
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Dionysos  (Kap.  62—74)  schöpfte,  wfthrend  er  nidit  sugiebi,  dab  Sierofc« 
das  gleiche  mit  Recht  ftr  die  Kap  66—61  folgere.  Wohl  aber  bezeichnet 
es  Scbwartz ,  obgleich  er  selbst  (S.  42  ff.)  abweichend  von  Sieroka  die 
ersten  Kapitel  des  IV.  Baches  —  über  Bakchos  — ,  sowie  auch  (S.  60 
A.  1)  die  Sagen  von  Atlas  in  Kap.  26  u.  27  noch  ans  Dionys  entnommen 
sein  läfst,  als  ein  Verdienst  von  Sieroka,  dafs  er,  nachdem  Hachtmann 
es  unterlassen  hatte,  das  VerhAltnis  des  ttbrigeD  Inhalts  des  lY.  Buches 
der  Bibliothek  za  Dionysios  CQ  untersuchen,  bewiesen  habe,  »in  qoarto 
Diodori  libro  praeter  Argonautica  nnllum  Dionysii  vestigium  extare«. 

Während  ferner  Hachtmann  die  Ansicht  vertritt,  der  Mytilenäer 
Dionysios,  der  die  Lydiaka  des  Xanthos  interpoliert  zu  haben  scheint, 
habe  dasselbe  mit  andern  Schriften  des  Milesiers  Dionysios  in  seinem 
Kyklos  gcthan,  indem  er  zugleich  die  Erzählung  in  rationalistischem  und 
euhcmoristischem  Sinne  umformte,  fafst  Scbwartz  das  Werk  des  Diony- 
sios als  ein  selbständiges  gelehrtes  alexandrinisches,  allerdings  von  euhe- 
meristischem  Staudpunkt  aus  geschriebenes  Werk,  und  will  hauptsächlich 
auch  darlegen,  dafs  das  reiche  mythologische  Material,  insbesondere  die 
Citate  aus  Ilesiod,  Sophokles,  Pherekydes,  Ilellanikos,  Herodor  und  an- 
dern iu  den  Scholien  zu  Apollonios  Rhodios,  sowie  in  denen  zu  Pindars 
vierter  pythisciier  Ode  und  zu  des  Euripides  Medea,  zum  weitaus  gröfsteu 
Teile  auf  Dionysios  Skytobrachion  zurückgehen  (S.  1 — 13).  Der  Verfasser 
der  mythologischen  Bibliothek  schöpfte  nach  ihm  weder  unmittelbar  aus 
Dionysius,  noch  aus  unsern  Scholien  zu  Apollonios,  sondern  aus  einem 
der  diesen  zu  Grunde  liegenden  Kommentare,  wahrscheinlich  dem  des 
Sophokles.  Auch  der  Verfasser  der  Orphischen  Argonautika  und  wenig- 
stens in  indirekter  Weise  der  Verfasser  der  den  Namen  Hygins  tragen- 
den Fabeln  haben  jenen  Kommentar  zu  Apollonios  benützt;  in  anderer 
Weise,  nach  einem  Fingerzeig  von  üsener  meint  Schwartz  etwa  durch 
einen  dazu  angestellten  Graeculus,  schöpfte  Valerius  Flaccus  aus  Dio- 
nysios. 

Es  ist  nur  zu  wünschen,  dafs  Schwartz,  der  1881  eine  weitere 
mythologische  Quellenuntersuchung  veröffentlicht  hat  (s.  u.  S.  91),  die 
hier  begonnenen  Studien  fortsetzt.  Anregende  und  fördernde  Beiträge 
dazu  hat  unterdessen  namentlich  v.  Wilamowitz  in  den  homerischen 
Untersuchungen'  (Berlin  1884)  geliefert,  welche  deshalb  hier  insbeson- 
dere wegen  des  Abschnitts  über  den  epischen  Cyclus'  S.  828  ff.  wenig- 
stens im  Vorbeigehen  erwähnt  werden  sollen. 

Eine  besondere  Quelle  Diodors  vermutet  in  einer  beachtenswerten 
Arbeit 

Holser,  Matris,  ein  Beitrag  aar  QaeUenkiitik  Diodora  (Gynui.- 
Progr.  Ton  Tftbingen  1881.  S6  S.  4.). 

Er  will  (vgl.  den  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  166  und  den  Jahres- 
her.  fOr  Geschichtswissensch.  IV,  1  S.  60,  sowie  die  Anzeige  in  der  Philol. 
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Wodtensehr.  1881  Sp.  184)  da  Haiq^^ueUe  Diodon  Ar  den  Abschiiitt 
ttber  Honklai  Im  IV.  Bach  des  Bhttors  Matris  'EyMmfuoy  'B/MMiidoüc  er- 
weiseii;  daneben  liabe  0iodor  den  PoseidonU»,  Timiios  and  eine  angen- 
scheinlieh  ratioiiattetiaelie  Qoelle  benOtat 

Über  G.  J.  Schneider,  De  Diodori  fontibos  (libr.  I-IY),  diesert 
inang.  phttd.  (BerUn  1880,  Y6  8.  8.)  hat  Hohn  im  Jahresber.  Vm  Ar 
1880,  m  S.8T8-  881  anafthrlic^  gesprochen.  Vgl.  F. B. Im Lit  CemtralbL 
1881  8p.  621  f. 

■  6.  Knaack,  Studien  zu  Hygin  im  Hermes  XVI  (1881)  S.  585—601 

bcliandelt  in  erfolgreiclier  Weise  die  Kapitel  276  und  277  ia  deu  'Fa- 
bulae':    t^uis  (luid  invenerit'  und 'Kerum  invenlores  primi'. 

Zwei  Schriften,  die  eine  von  Julius,  die  andere  von  Eduard  Scliwartz 
bescbäftigeo  sich  mit  den  mythologischen  Scholiea  zu  den  homerischen 
Gedichten : 

Jnl.  Schwarts,  De  acholils  in  lliadem  mythologids  capita  tria. 
Bisa.  Breetoa  1878.   88  8. 

£d.  8eh«artt,  De  eeholtts  Homerids  ad  hlitoriam  fabtdarem 
pertiaentiboe  (Im  XIL  8appl.-Band  sa  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  8.  408— 
488)  Leipsig  1881. 

Die  erste  Abhandlang  ist  eine  natsliche  ObersiGht  Ober  die  my-  . 
thologischen  Scholien  in  den  sugäo  glichen  Seholienmassen  sor  Blas  (?gl. 
Jahresber.  VI  f.  1878,  I  8.  76  nnd  Caner,  der  hn  Jahresber.  d.  phil. 
Vor.  an  B.  V  (1879)  8.  241^248  derselben  mehr  Anerkennung  su  Teil 
werden  Iftfet);  die  «weite  giebt  eine  eingdiende  nnd  Tcrständige  Unter- 
snchong  Uber  die  Herkunft  der  verschiedenen  Arten  von  Scholien  mytho- 
logischen Inhalts. 

Paul  Stengel.  Ad  res  sacras  cognoscendas  cuiusnam  momenti 
sint  scholia  Aristophanea  (aus  Symbolae  Joachimicae,  Berlin  1880; 
angez,  von  Martin  in  der  Rcv.  crit.  1881  IS.  403  und  Schnee  in  der 
Phil.  Ruudsch  I  Sp.  655—657  vgl.  Sp.  842-844) 

untersucht  in  verständiger  und  sorgfältiger  Weise  die  Scholien  des  Ari- 
stopbanes  auf  Wert  uud  Richtigkeit  des  von  ihnen  Uber  Götter,  Kulte 
und  Mythen  Berichteten. 

Die  Schriften  zur  Geschichte  der  griechischen  und  römischen  Reli- 
gion in  der  Kaiserzeit  sind  in  den  Jahresberichten  aber.römische  Ge* 
schichte  aufgeftUnrt  und  können  deshalb  hier  abergangen  werden. 

c)  AUgemaioere  Schriften  auf  dem  Gebiete  der  Kanatmythologie. 

Beim  Übergang  zu  den  kuustmythologischen  Schriften,  der  Litte- 
ratur  Uber  die  monumentalen  Quellen  der  Mythologie,  mo£s  wieder  einer 
Beschränkung  gedacht  werden. 
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Es  wire  ohne  Zweifel  TerdieoilHeh  gewesen,  wenn  andi  Aber 

in  Werken  und  Nachrichten  Ober  Ausgrabungen,  wie  Uber  die  za  Dodoos, 

Olympia,  Delo^;,  Pergamon  und  andern  Orten  Griechenlands  und  Klefn* 
abiens,  in  Verzeichnissen  von  Kunstwerken,  von  Landschaften  oder  Samm- 
lungen ,  wie  in  denen  von  Drossel  und  Milchhöfer  über  '  die  antiken 
Sculpturen  aus  Sparta',  von  Körte  über  die  a.  Sk.  aus  Böotieo'  (im  IL 
und  III.  Band  der  Mitt.  d.  Inst,  in  Athen),  oder  v.  Sybels  Katalog  der 
Skulpturen  zu  Athen,  Furtwänglers  Sammlung  Saburoff,  sowie  in  Werken 
über  Gattungen  von  Kunstwerken,  wie  in  dem  von  dem  archäologischen 
Institut  unternommenen  Werke  über  die  antiken  Terracotten  (Band  I, 
Berl.  1880,  IJand  II,  1884)  oder  in  sonstigen  gröfseren  kunstarchäologi- 
sclien  Publikationen,  wie  in  Rayets  von  1880  ab  erschienenen  Monuments  I 
de  l'art  autique  (2  Bände,  Paris  1884)  enthaltene  mythologische  Material  ! 
hätte  berichtet  werden  können.  Allein  Werke  dieser  Art  gehören  doch 
zunächst  in  den  archäologischen  Bericht,  und  auf  diesen  mufste  hier  ver- 
wiesen werden,  sollte  nicht  der  mythologische  Bericht  noch  grölsere 
Ausdehnung  und  Verzögerung  erleiden. 

Von  Werktti  aber  grieehiaehe  Kinstttythoiogie  liefen  folgende  vor: 

La  mythologie  dans  l'art  ancien  et  moderne,  par  Rene  Menard, 
suivie  d'un  appendice  sur  les  origines  de  la  mythologie  par  Eugene  j 
Vcron.    Paris  1878.    XYI  u.  908  S.  mit  600  Abbildungen,  davon 
32  '  hors  texte 

Freilich  konnte  diese  änfterst  interessante,  aber  tän  erste  gam 
unlösbare  Aufgabe  nur  von  einem  Manne  unternommen  werden,  der  die 
immensen  Schwierigkeiten  derselben  gar  nicht  emüfist  Welcher  klassische  | 
Mythologe  oder  Archäologe  beherrscht  wohl  die  neuere  Kunst  im  aus- 
reichenden MafiM?  Und  sudem  hat  das  Studium  der  neueren  Kunst  unt«r 
dem  Gesichtspunkt  der  Behandhing  mythologischer  Stoffs  nur  erst  be*  | 
gönnen.  Der  Yerfosser  ist  aber  hinter  dem'Erreidibaren,  aueh  wenn 
man  nur  populäre  Zwecke  ins  Auge  fifet,  weft  surackgeblieben.  Er  ist 
ein  unwissenschaftlicher  Vielschreiber,  wie  aueh  aus  einem  andern  noch 
umfuigreicber  angelegten  Unternehmen  aber  *la  vie  priv6e  des  andeas' 
klar  genug  hervorgeht  Vgl.  Voigt  im  Jahresber.  IX  £  1891,  III  8.  84  f. 
Doch  gewährt  die  Durchsicht  des  reich  illustrierten,  Yortrefflioh  ausge- 
statteten Werkes  durch  die  ZusammensteUnng  einiger  moderner  BUdweÄe 
mit  antiken  ein  gewisses  Interesse. 

Joh.  Overbeck,  Griechische  Kunstmythologie.  Besonderer  Theil, 
II.  Band ,  8.  Theil,  4.  Buch :  Demeter  und  Kora.  Mit  4  Tafeln  und 
2  Holzschnitten.  Leipsig  1878.  X  u.  8.  407  —  701  in  Lex. -8.,  daso 
Atlas,  Lfg.  4  mit  T.  14—18  in  grobem  Imperialfolio. 

Dieses  nicht  blofs  in  der  Anlage,  sondern  auch  in  der  Ausführung  I 
grofsartige,  übrigens,  soviel  ich  sehe,  seither  nur  von  W.  H.  E(osche)r 
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Im  liltr.  Oantralbl.  18^8  8p.  1983 1  bwpmhone  Weile  aeheiot  leider 
ins  Stoeken  fenten,  da  k»&  demielben  aeü  18V8  ein  weiterer  Teil  aiehi 
mehr  enohieneD  ist 

Der  vorliegende  Teil,  das  4.  Boeh  des  n.  Bandes  des  besonderen 
Teils«  bebandelt  In  derselben  nmüMsenden  nnd  grandUefaen  Weise  De- 
meler  nnd  Kors,  wie  der  sobon  1871  erscbienene  L  Band  des  besonderen 
Teils  Zons,  nnd  die  1878  sowie  1876  ersebienenen  Teile  des  IL  Bandee, 
Bneh  8  nnd  8»  Hera  nnd  Poeeidon  (▼§ L  ttber  diese  Jabresber.  iBr  1878, 
m  8.  89-88). 

Da  das  Vsrfidiren  Overbeeks  in  diesem  Teile  dasselbe  ist  wie  in 
den  fraberen,  nnd  eine  ansfbbiliebe  Anseige  dieses  Teils  sebr  viel  Banm 
eritordem  wflrde,  darf  lob  wobl,  indem  leb  mir  vorbebalte,  im  Verlanfe 
des  Bericbts  darauf  snrnckinkommen,  micb  mit  dem  Hinweis  auf  das 
bedeutende  Werk  um  so  mebr  begnttgen,  als  ein  Beriebt  wie  dieser  docb 
mebr  die  Aoik*l>o  lt8t,  die  serstrente  Litteratar  sn  sammebi,  als  von 
Werken  sn  reden,  die  Jeder  kennt 

M.  Colli gnon,  Mythologie  üguree  de  la  Gr^ce.  Paris  1883. 
360  S.  mit  131  Figuren. 

Vgl.  Ball,  mouum.  1883  N.  6  S.  589  f. 

Eine  klar  geschriebene,  sehr  Terdienstliche  Arbeit,  die  freilich  noch 
weit  verdienstlicher  wäre,  wenn  sich  Collignon  nicht  auf  die  Götter  hätte 
beschränken  wollen.  Denn  für  die  Heroen  feblt  es  an  Arbeiten  der  Art 
noch  weit  mehr  als  fttr  die  QOtterlehre. 

Fr.  Wieseler,  Denkm&ler  der  alten  Knnst  von  0.  Mnller,  dritte 
nmgearb.  nnd  verm.  Ausgabe,  Tbeil  U,  Heft  1.  GOttingen  1877.  280  S. 
gr.  8  nnd  16  T.  Quer-Folio.  Heft  8.  Göttingen  1881.  261  S.  und 
T.  16—80  Qner^Folio. 

Auch  auf  dieses  unentbehrliche  Werk  kann  ich  hier  nur  mit  knnen 
Worten  hinweisen,  indem  ich  mir  vorbehalte,  im  Verfolge  des  Berichts 
ebenfalls  darauf  zurückzukommen,  und  hier  nur  im  allgemeinen  auf  die 
umfassenden  nnd  wertvollen  Vermehrungen  aufmerksam  mache,  mit  wel- 
cben  weniger  die  Tafeln  als  der  Text  der  beiden  neu  herausgegebenen 
Hefte  des  H.  der  Konstmythologle  gewidmeten  Bandes  dieses  Werkes 
dnrcb  die  nnermttdliche  Thätigkeit  seines  trefflichen  Bearbeiters  be- 
reichert worden  ist  Möebte  nur  derselbe  bald  auch  die  Fortsetsnng 
nnd  das  meines  Erinnoms  einmal  in  Aussiebt  gesteHte  Snpi^lementbeft 
bald  ersebeiaen  lassen  1 

Perey  Gardner,  The  types  of  Greek  c^ins,  an  archaeological 
essay  (Cambridge  1883,  VIII  u.  220  S.  mit  16  Tafeln  und  den  Inhalts- 
verzeichnissen derselben.  In  Klein- Folio.  Vgl.  A.  v.  S.  in  der  Zeitschr. 
f.  Numism.  XI  S.  177  f.,  Num.  Chron.  III  S.  55  f.,  Oman  in  Academy 
N.  677  S.  371  f.,  Saturd.  Kev.  N.  1437  S.  603—605) 
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Dieses  Werk  enthält,  wenn  wir  hier  von  dem  Texte  absehen  dürfen,  da  es 
in  der  Hauptsache  in  den  Bericht  Ober  Numismatik  und  aufserdem  noch 
in  den  Uber  Kunstarcbäologie  gehört,  sehr  belebt  ende  Zusammenstellangen 
von  guten  »autotypischen«  Abbildungen  griechischer  Münztypen,  welche 
bekanntlich  tiberwiegend  mythologisch  sind.  Die  Mtknztypen  sind  nach 
Perioden  und  innerhalb  dieser  nach  Prägeorten  zusammengestellt,  aber 
Veneiofanisse,  welche  die  Nummern  nachweisen,  auf  welchen  die  einzelnen 
Gotter  und  Heroen  dargestellt  sind,  ermöglichen  zugleich  eine  systema- 
tiaebe  Übersieht  In  der  That  mnfs  dieees  Werk  ak  ein  für  andiflolo- 
giadie  und  mythologische  Studien  Anfserst  BlItBliches,  ja  geradezu  anen^ 
behrliches  beteiebnet  werden. 

Wegen  der  .systematischen  und  deshalb  der  Natur  der  Sache  nach 
gröfsteuteils  kunstraythologischen  Anordnung  der  antiken  Kunstwerke  ist 
hier  auch  die  4.  Autlage  von  J.  Burckhardts  »Cicerone,  unter  Mit- 
wirkung des  Verfassers  und  anderer  Fachgenommen  bearbeitet  von 
Dr.  W.  Bode«  (Leipzig  1879)  umsomehr  zu  nennen,  als  in  dieser  die 
antike  Kunst  in  einem  eigenen  ersten  Teil,  dessen  Redaktion  Flasch 
besorgt  hat,  getrennt  erschienen  ist.  Übrigens  hat  Flasch  nur  »verein- 
zelte Änderungen  und  Zusätze«  vorgenommen. 

Die  1884  erschienene  5.  Auflage  kann  hier  nur  erwähnt  werden. 

Wegen  ihrer  knnstmytbologischen  Anordnung  und  Bedeutsamkeit 
nenne  ich  auch  die  Fortsetzung  von  Helbigs  Yorstkgliohen  und  nneutbehr- 
lieben  »Wandgemftlden  Oampaniensc  duroh  Sogliano,  Le  pitture  morali 
Campane  seoperti  negli  anni  1869  - 1879  (in  Pompei  e  la  regione  aotter- 
rata,  Memorie  e  notiaie  etc.  Napoli  1879.  4.  II  8. 87  —248). 

Eine  Menge  kunetmythologiscben  Stoffes  und  kunetmytbologiscfaer 
Forsebung  entbalten  die  Fortsetaungen  der  Ck»mptes  rendos  von  Stepbani. 
Es  kommen  bier  folgende  in  Betraebt: 

Compte  rendu  de  la  Commission  Imperiale  Archeologi^ue  pour  ran- 
nte 1873.    8t.  Petersbourg  1876,    XXXiV  u.  266  S. 

p.  1'.  a.  1874.   St.  P.  1877.  XXIV  u.  984  8. 
p.  r.  a.  1876.   St.  F.  1878.   XXXYI  n.  221  S. 
p.  1'.  a.  1876.   St.  P.  1879.   XL  u.  286  S. 

p.  r.  a.  1877.   St.  P.  1880.  XXVIII  u.  296  S.  (auges.  von  Furt- 
wftngler  in  der  D.  Liu-Ztg.  1881  N.  6  Sp.  211-214). 

p.  ies  a.  1878  et  1879.  St.  P.  1881.  LXVIII  o.  182  S.  (anges.  von 
H.  Oentbe  in  der  Pbfl.  Woebenscbr.  1881  N.  4  Sp.  117  - 119). 

p.  1*.  a.  1880.   St  P.  1882.  XXVI  u.  142  S. 

p.  r.  a.  1881.    St.  P.  1888.    XXI  u.  149  S. 
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Dar  Test  lit  fai  und  anfur  mit  efogedmelctoo  HolMchnittea  mit 
je  einem  AÜm  von  6  Tafeln  in  6r.-Fol.  ansfestattet*). 

Die  Petersburger  archäologischen  Comptes  rendus  enthalten  be- 
kaDOtlich  neben  den  französisch  geschriebenen  offiziellen  Berichten  über 
Ausgrabungen  in  Sodrufsland  sehr  ausführliche  und  inhaltsreiche,  nur 
leider  durch  gewisse  Einseitigkeiten  und  zudem  oft  durch  persönliche  Aus- 
fälle entstellte  Erörterungen  Stephanis  aus  Anlafs  neugefundener  oder 
schon  länger  in  der  Petersburger  Sammlung  vorhandener  Antiken,  die  zu- 
gleich neu  oder  in  besseren  Abbildungen  bekannt  gemacht  werden. 

Da  diese  Veröffentlichungen  ganz  ohne  systematische  Plauanlage 
geschehen,  und  Stephani  mit  denselben  gelegentlich  kürzere  wie  weiter 
ausholende  Erörterungen  verbindet,  so  schien  es  richtig,  hier  im  allge- 
meinen  auf  dieselben  zu  verweisen  und  dann  bei  den  einzelnen  Abteilungen 
des  vorliegenden  Berichtes  so  weit  thunlich  die  wichtigsten  Ausfüh- 
rungen aus  denselben  herauszuheben.  Irgend  welche  Vollständigkeit 
konnte  hier  aber  vollends  nicht  einmal  versucht  werden.  Bei  der  Art 
und  Weise,  in  der  vieles  in  Stephanis  Berichten  in  einander  verschlungen 
und  gelegentlich  behandelt  zu  werden  pflegt,  könnten  die  ausführlichen 
alphabetischen  Register  durch  einen  Bericht  in  den  Grenzen,  wie  sie 
dem  vorliegenden  gesteckt  sind,  doch  unmöglich  irgendwie  ersetzt  werden. 

Nar  eine  Erörterung  allgemeinerer  Art,  welche  schwer  einen  be- 
stimmten Platz  finden  würde,  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden: 

Stephani,  C.  r.  f.  1873  S.  113—242  uud  2öü-2ö4  mit  T.  5,  3. 
4,  sowie  eiuigeu  Vignetten, 

bespricht  ans  Anlafs  eines  die  »Abreise  eines  jungen  Kriegers«  dar- 
stellenden V.-Bildes  anslOhrlieh  die  Bedeutung  der  Darstellungen  von 
Libationen,  mögen  sie  von  Menschen  oder  von  Göttern  dargebracht  wer^ 
den,  in  äufserst  dankenswerter  Zusammenstellung  und  Ausführung. 

Stephani  denkt  bei  allen  Scenen,  wo  ein  Trunk  dargereicht  wird, 
mögen  es  Menschen,  Heroe  noder  Götter  sein,  an  die  Spende  in  dem 
Sinne,  dafs  man  die  Uofifuung  hegte,  »durch  die  auf  diese  Weise  be- 
währte Bereitwilligkeit,  selbst  von  dem  kleinsteu  Genufs  den  Göttern 
einen  Teil  abzugeben,  sich  der  HUlfe  derselben  zur  Verwirklichung  der 
eigenen  Wflnscbe  und  Bestrebungen  sn  versichern  nnd  den  ihnen  allge- 
mein zugeschriebenen  Neid  abzuwehren«  (S.  113). 

Die  (TTovdij  gilt  also  »in  der  Regel  und  nur  mit  ganz  seltenen 
Ausnahmen  der  näheren  oder  ferneren  Zukunft,  sie  war  —  aufser  in 
einzelnen  Fällen,  wo  sie  die  seltene  Bedeutung  eines  den  »Göttern  dar- 
gebrachten Dankes  hat«  (S.  197)  —  nicht  bestimmt,  einen  den  Göttern 


*)  Kflrae  halber  werden  diese  Comptes  rendns  gewOhnUeh  nur  mit  C.  r. 
1  1876  o.  8.  w.  litiert  werden. 
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für  eine  bereits  gewährte  GuDst  darzubringenden  Dank,  sondern  eine 
Bitte  um  eine  erst  zu  gewährende  Gunst  auszudrücken«  (S.  117). 

Einwendungen  gegen  Stephanis  Ausführungen  haben  Luckeubach, 
Yerh.  der  Vasenbilder  zum  ep.  Kyklos  (s.  u.)  S.  649  f.  und  Furtwängler, 
Thongeftlhe  mm  Athen  (Mitt.  d.  d.  a.  Inst,  in  Athen  VI  S.  116  f.;  vgl. 
nocii  Petersen,  arch.-ep.  Hitth.  a.  Oestorr.  IV  S.  163)  insofern  erhoben, 
als  sie  ohne  Zweifel  mit  Becht  bestreiten,  dafs  die  Deutung  Stephanis 
bei  «Uen  oder  wenigstens  wtit  den  meisten  Scenen  dieser  Art  zutreffe, 
während  dieselbe  fbr  manche  nnd  zwar  noch  solche,  wo  GOtter  darge- 
stellt sind,  ebenso  gewifii  riehtig  ist  In  mandien  Fällen,  wo  nnr  das 
£ingie(ben  in  eine  Sehale,  nicht  die  Spende  selbst  dargestellt  ist,  ist 
sicher  an  diese  auch  kanm  gedacht,  sondern  »das  Eingiefsen  als  DiensU 
leistnng  die  Haaptsache«. 

Fetersen  macht  a.  a.  0.  die  feine,  freilich  weiterer  PrOfung  be- 
dürfende Bemerkung,  dafe  das  Ehrenzeichen  der  Schale  in  der  Hand 
von  Göttern,  das  bis  in  die  Zeit  des  Phidias  and  seiner  Schaler  hinab 
noch  nicht  in  Geltung  sei,  erst  im  6.  Jahrhundert»  wie  ihm  scheine,  sich 
aus  der  homerischen  Yorstdlnng  der  im  Olymp  den  himmlischen  Trank 
geniefsenden  GOtter  heransbUde,  »indem  auf  rothfignrigen  Vasen  strengen 
StOs  zunächst  die  Götter  in  Gesellschaft,  dann  eüiseln  vorzüglich  Zeua 
von  einer  der  jflogeren  Göttinnen  sich  den  Trank  einschenken  I&Grt,  von 
dem  dann  nach  gut  menschlicher  Weise  frommen  Sinns  vor  dem  Genufs 
erst  gespendet  wirdc. 

Eine  Grundfrage  der  Kunstmythologie  behandelt  in  geistvoller 
Weise: 

R.  Kekul6,  Über  die  Entstehung  der  Götterideale  der  griechi- 
schen Kunst.  Vortrag  geh.  zu  Bonn  am  4.  Dec.  1876.  Stuttgart  1877. 
31  S.  Lex.-8. 

VgL  B.  Engelmann  in  der  Jen.  LiL-Ztg.  1879  K.  18  S.  176  f. 

Keknl4  erklärt  sich  in  diesem  interessanten,  schwungvoll  gehaltenen 
Vortrag  gegen  die  Wtaickelmannsche  Anschauung,  wonach  die  griechische 
Kunst  fttr  die  Götterideale  »durch  eigenmäditige  Schöpfung  eigene  flber- 
natarliche  Formen  gefunden  habet  (S.  17).  Nicht  Winekelmänn,  noch 
Herder,  erst  W.  v.  Humboldt  habe  das  Problem  der  verschiedenen 
Götterideale  ins  Auge  gefsfst,  wenn  er  in  dem  Auftatz  ttber  männliche 
und  weibliche  Form  schreibe,  dars  es  nur  dem  griechischen  Künstler 
gelungen  sei,  das  Ideal  selbst  zu  einem  Individuum  zu  machen  (S.  9).  Keknl6 
sucht  nun  den  Standpunkt  der  historischen  Forschung,  den  die  heutige 
Wissenschait  auch  diesen  Fragen  gegenftber  einnimmt,  darzulegen  und  an 
erklären.  Er  Alhrt  aus,  wie  die  einzeltten  Götterideale  historisch  geworden 
und  gewachsen  seien.  Er  legt  dabei  allen  Nachdruck  auf  den  allerersten 
Bildner  eines  Gottes.  »Die  kttnstlerisehe  That  jenes  ältesten  frohesten  Bild- 
ners war  die  freieste  und  schöpferischste  von  allen«.  »Schon  der  nächste 
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NieUolger  hatte  nicht  mehr  dieselbe  Freihdic.  iJeOee  kftnftige  BUd 
desselben  mnfs  gleich  hennüich  seine  fl>er  OOttertTpas  ist  ein  Kom- 
pronifs  swisofaen  dieser  neuen  Forderang  (einer  von  einem  vorgesohritte- 
neren  Schön heitssion  abhängigen  Religion)  und  der  Bewahmng  des  -vor^ 
bandenen'  Charakters,  der  allein  den  Gott  kenntlich  macht«.  »In  der 
langen  Reihe  der  Künstler,  die  au  dieser  Aufgabe  (-  das  Bild  »der 
fortscbreiteuden  Entwicklung  der  Religiou  uud  des  Geschmacks«  ent- 
sprechend uiiizuschaffen  — )  arbeiten,  pflegt  dann  einer  den  Ruhm  des 
Schöpfers  zu  haben,  er  ist  nicht  der  erste  Schöpfer,  vielleicht  nicht  ein- 
mal der,  dem  die  Umbildung  —  das  meiste  und  folgenreichste  ver- 
dankt» (S.  15  u.  16). 

Ohne  Zweifel  hat  Kekule  damit  im  Anschlufs  an  frühere  Äufse- 
ruugen  (in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymu.  1874  S.  487  flf.)  in  ^oMstvoller 
Weise  Licht  über  Fragen  von  grufser  Tragweite  verbreitet^  1^'ragen,  an 
deren  Lösuug  uianclie  vielleicht  mitgearbeitet  haben,  ohne  dieselben  als 
solche  ins  Auge  gefafst  zu  haben.  Wie  haben  die  Hellenen  Hera-,  Zeus-, 
Apollonstatuen  schaffen  können,  welche  dem  Stil  ihrer  Zeit,  dem  Geiste 
des  Meisters  entsprechen,  die  von  idealer  Schönheit  sind  und  die  doch 
sofort  als  bestimmte  Götter  erkannt  werden  können?  Doch  wird  K.  selbst 
gewifs  nicht  beanspruchen,  diese  grofse  Frage  nnn  end|pllig  beantwortet 
ZQ  haben. 

Kekul6  betont  im  Gegensatze  zu  der  alten  Anschauung  von  der 
Schaffung  der  vollendeten  kanonischen  Ideale  durch  grofse  Meister  doch 
wohl  nun  seinerseits  zu  sehr  die  Leistung  des  ersten  Schöpfers  eines 
Gottesbildes.  Er  sagt  selbst,  dafs  es  nicht  einen  einzigen  gebe.  »Sie 
(die  künstlerische  Tbat  desselben)  geschah  nicht  einmal  an  einem  Ort, 
sie  geschah  an  onsAhligen  Orten  nnabhängigf  (8. 15).  Soll  nun  aber  an 
den  untihligeii  Orten  das  gleiche  Bild  geschaffen  worden  sein?  Hier 
itflhen  wir  wieder  bei  derselben  Frage,  wie  kam  es,  dafo  ein  bestimmter 
I^pns  die  Herrschaft  erlangte? 

Wir  erhalten  eine  Antwort  daranf  8. 18:  »So  hat  Jedes  Ideal  seine 
persdnliche  und  landschaftliche  Mitgift  der  Forme.  »Seine  Ctoschichte 
ist  davon  abhftngig,  ob  es  snerst  in  Attika,  in  Aegina  oder  im  Peloponnes 
nr  Entwicklung  gelangt  ist  und  in  welcher  Epochec.  Aber  dann  Hegt 
js  der  Nachdruck  nicht  auf  der  ersten  Schöpfung,  sondern  auf  der  Ent- 
«ieUnng  des  Ideals.  Kekul6  wird  sagen,  die  Entwicklung  werde  in  der 
Bflgel  in  derselben  Landschaft  erfolgt  sein,  wie  die  Schöpfung,  und  beides 
wirkte  zusammen.  Man  wird  aber  noch  mehr  und  andere  Faktoren  dabei 
in  Betracht  sieben  mttssen.  Dazu  gehört  di6  Achtung  jot  der  kOnst- 
Isiisdien  Tradition,  die  Sdien  an  Heiligem  willkürlich  zu  ftndem,  und  . 
4er  stetige  Gang  der  griechischen  Entwicklung  überhaupt  Endlieh  aber, 
sesn  Keknl^  das  Verdienst  des  ersten  Schöpfers  überschätzt,  so  setzt 
er  nun  das  des  Vollenders  des  Ideals,  das  Wiockelmann  aberschätzt 
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hatte,  SU  sehr  herab.  Wer  das  ▼ollendet,  was  andere  erstrebt  nnd  an- 
gebahnt haben,  der  ist  und  bleibt  der  Heister. 

Doch  sollen  dies  alles  nnr  Bemerkungen  sein  ,  welche  aus  Anlab 
von  Kekulte  Ausführungen  gemacht,  die  dankbare  Aufiiahme  derselben 
bethfttigen  und  Zeugnis  dafhr  ablegen  sollen,  dab  auch  nach  meiner 
Ansicht  derartige  prinsipielle  Erörterungen  notwendig  qnd  nOtslich  sind. 

Von  gaoz  Terschiedeiier  Art  sind  die  hier  noch  su  erwlhuenden 
Bemerkungen  von  Kastorchis  Ober  die  sakrale  Bedeutung  der  Götter^ 
bilder.  Derselbe  redet  nftmlioh  in  dem  Aufeatz: 

Uepl  Twy  T^c  Xarpe/ag  iLyakfidnuv  Tiap  '^'EXlr^m  xat  nep)  r^?  dn* 
aörwv  ßorjHstfn;  rwv  mffzwv  ("AST^vatov  lY,  1.2  8.66—75  (1876)  Fort* 
Setzung  von  Band  III  (1874)  8. 177  ff.) 

hauptsftchliofa  von  den  Götterbildern,  welchen  man  besondere  Heiligkeit 
und  Wirksamkeit  zuschrieb,  weil  man  glaubte,  dafs  sie  Tom  Himmel  ge- 
fallen seien,  und  redet  dann  in  einem  sweiten  Auftajts: 

•  'Ex  Twv  7:£p\  XaTpeius  rou  betou  xa^'  "Ekkr^va^  (iid^i/.  VIII  (187^) 
H.  5  S.  358  -  370) 

von  der  Weihung  anderer  Statuen,  welche  durch  rituelle  Akte  ihre 
Heiligkeit  erhielten. 

M.  Frftnkel,  Archaische  Thonbilder  sitzender  Frauen  (Arch.  Z. 

XL  (1882)  S.  266-268) 

filhrt  aus,  dafs  gewisse  archaische  Thoubilder,  wie  sie  namentlich  in 
Athen  zahlreich  fjefuiiden  werden,  als  Darstellungen  verschiedener  Gott- 
heiten benutzt  wurden,  dafs  sie  durchaus  nicht  etwa  immer  Athena  dar- 
stellten, sondern  eben  die  Göttin,  welche  der  Dedicant  im  Sinne  hatte. 
So  trägt  eine  solche  Figur  eine  Weihung  an  Hekate  von  Seiten  eines 
Mannes,  der  Kopf  einer  andern  dagegen  ist  durch  eiüeo  aufgesetzten 
Helmbusch  als  Athena  kenntlich  gemacht. 

Endlich  ^fOhre  ich  hier  auch  noch 

P.  Weizsäcker,  Neue  Untersuchungen  ttber  die  Tase  des  Klitiaa 
nnd  Ergotimos  (I.  Rhein.  Mus.  XXXTT  (1877)  S.28  — 67,  II.  ebend. 
XXXm  (1878)  S.  864-  899  und  XXXV  (1880)  S.  860-868) 

um  deswill^Q  an,  weil  der  Verfasser  durch  den  reichen  Inhalt  der  Bilder 
dieser  Vase  sich  veraulafst  gesehen  hat,  mehrere  Kapitel  der  Kunst- 
mythologie mehr  oder  weniger  eiogebend  zu  erörtern. 

d)  Schriften  über  heutigen  Volksaberghiuben  bei  den  Griechen. 

Der  latteratur  Uber  die  Schriftqnellen  und  die  monumentalen  Denk- 
mäler der  alten  Mythen  reiht  sich  nun  noch  die  an  ttber  die  Reste  der 
alten  Mythologie  und  Religion  in  Yolksglauben,  Sagen,  Märchen  und 
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BriUidieii  der  Nengriecben.  Die  Utterttor  über  *  Folklore'  ist  aber  in 
solchem  Wadutiim  begriffen,  dafo  1877  mit  Recht  unter  dem  Nunen 
Melusine  eine  eigene  Zeitsehriit  dafttr  erschienen  ist,  welche  swar  nur 
ein  kurzes  Dasein  gehabt  hat,  der  aber  bald  eine  Fortsetzung  gefolgt  ist, 
und  dafe  Referent  sieh  bescheiden  mub,  die  ihm  bekannt  gewordenen 
oder  sugäDglicb  gewesenen  Arbeiten  einfach  au  verseichnen,  statt  dieses 
Mal  sie  ausftlhriicher  su  besprechen  als  im  ersten  Beriebt  geschehen 
konnte. 

Der  Hanptarbeiter  auf  dem  Gebiete  der  neugriechischen  Mythologie, 
von  dem  ein  Werk  allgemeinefen  Inhalts  Aber  NtotXXTjvixrj  /xudo^o/^a, 
das  als  erster  Band  eines  noch  umÜMsenderen  Werkes  mit  dem  Titel 
^JUeUni  hA  rou  ßfou  v&v  vaniffwv  *Ek^m¥*  beselchnet  wird,  im  Jahres- 
ber.  f&r  1876  III  a  61  f.  veneichnet  ist,  ist  N.  6.  Politis. 

Nachdem  von  jenem  Werke  ein  I.  Teil  1871,  ein  II.  1874  erschienen 
war,  liegen  mir  jetst  unter  dem  Nebentitel  'iVeoeiU^vix^  /utBoXoyia*  eine 
Abhandlung  desselben  ttber  die  Gorgonen  und  aaberdem  eine  Schrift 
Aber  Helios  moxA  tobe  i^t»m9stc  ititBaoc  vor,  welche  unten  eingereiht  wer^ 
den  sollen. 

Aufserdem  ersdiien  in  derselben  Zeitschrift,  wie  die  Abhandlung 
ftber  die  Gorgonen  und  ebenfdls  unter  demselben  Nebentitel,  also 
wohl  als  eine  Art  vorlSnfiger  Fortsetsung  jenes  grOliseren  Werkes  (vgl. 
E.  Legrand  in  der  Rev.  ardi.  N.  8.  Bd.  XXXYI  S.  68): 

fiiOtJJtjvixrj  /vjHoXo-jria.  Jr^iw'jostg  /xerswpoXoytxo}  jxübut.  I.  'AarpaTirj 
xai  xspamoi.  II.  Tihitvta.  III.  Bpo^i^.  IV.  Ipti.  V.  Kazaiyideg. 
Yl^AvEfioi.  'Av£fio(TTpoßdoi.  {napvaufaos  Bd.lY  1880  S.  586-609, 
665  —  678  u.  762-775;  und  einzeln  Athen  1880.  49  S.)-  Vgl.  K.  K.  im 
Lit.  Gentralbl.  1881  Sp.  380;  A.  Boltz  in  der  A.  Allg.  Z.  BeiL  1881 
N.  61;  Usener  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1881  Sp.  274. 

Femer  stehen  in  dem  AeXrlw  i^  laxop.  xa\  iBvoloy,  htuph^  Bd.  I 
folgende  Beiträge  von  Politis: 

^EXXy^vtxa  Tiofjoii'ji^ta  i^eraC^juva  iu  aujcxfjiast  Ttpog  rä  rutv  d^Xatv  * 
Xaoiv  (S.  278-288), 

*EJÜi3fvtxa}  itapaiöoBtc  (8.849—864),  denen  S.  866  ^EXX,  napaB,  üÜXX»- 
yBeHnu  bmb  X  KopOXXoo  angereiht  sind,  und 

At  dff&dvecou  xarä  tous  fiuttoug  roh  ' EXkr^vtxob  kaoo  (S.  1—30). 

Der  Aufsatz  unter  dem  Titel:  '^EXXrjvtxoi  fxsaattovtxol  iioBoi  nep}  Oet- 
StoUy  llpa^izikoui  xai ' irmoxpdrovQ  (a.  a.  0.  S.  77—  101)  enthält  die  Kritik 
der  Schrift:  La  tradition  heU^nique  et  la  legende  de  Phidias,  de  Praxi-  •  l 
tMe  et  de  la  fille  d'Hippocrate  au  moyen  ^e  par  M.  C.  Sathas,  Paris 
1888,  (£ltrait)  28  8.  8. 

Ton  andern  Yerfiusem  finden  sich 'in  derselben  Zeitschrift  noch: 
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J.  D.  EoDdilakis,  I^leoeXXi^vtxi^  rfc  Kfn^fnie  i»u^ii»Y^  IfyBOßteffm 
{äsAr/ov  l,  2  8.  273— 278)  und 

'A^ififcäkä  TMpan60ea  auXXeyiißTa  btA       x.  MofMdannje  Fp,  Kaßitou^ 
pöyXoty  (a.  a.  0.  S.  188-167  n.  289— S48). 

Vgl.  aber  die  Aufsätze  dieses  Bandes  Gn.  Meyer  in  der  Berl.  Fhil. 
Wochenschr.  1884  Sp.  1003  ff. 

Ein  Hauptwerk  hat  auch  über  dieses  Gebiet  wieder  ein  Deutscher 
geliefert : 

Bernh.  Schmidt,  Griechisehe  Märehen,  Sagen  und  Volkslieder. 
Oesammelt,  ttbersetit  und  erläatert  Leipsig  1877.  2  Blätter,  288  8. 
Lex.-8. 

Vgl.  W.  W.  im  Iii  Gentralbl.  1878  Sp.  1571,  B.  KOhler  in  der 
Jen.  Lit-Ztg.  1878  N.  20  S.  806-807,  Lang  in  der  Academy  1878  N.  882 
S.  269  f.,  Sanders  im  Mag.  f.  d.  Lit  d.  Auslands  1877  N.  61.  62  S.  784  f. 
797  ff.,  n.  a. 

Aofeerdem  veneiehnen  wir: 

J.  Pio,  Contes  populaires  grecs  publi6s  d'apr^s  les  manuscrits  de 
J.  G.  de  Hahn,  et  annotes.    Kjöbenhavn  1879.   272  S. 

Vgl.  Politis  in  'Einca,  stoq  E^,  rofi.  0'  N.  210  8.  9-12,  Legrand 
in  der  Rev.  crit  1880  N.  22  8.  438  —  440  nnd  Ba(rrian)  im  Lit  OentralUi. 
1880  Sp.  1128  f.  Danach  enthält  diese  Sammlang  25  'contes'  aus  Epirns, 
11  von  Astypalaia,  5  von  Teuos,  8  von  ^jnros.  Doch  besteht  ihr  Wert 
nicht  sowohl  im  Stoff,  als  in  der  Sprache,  da  sie  in  deutscher  Über- 
setzung von  dem  Sammler  derselben,  Hahn,  schon  1864  in  dessen  iQriech. 
und  albanes.  Märchen«  veröffentlicht  sind. 

d^Estonrnelles,  Texte  d*m  conte  popnlaire  gree  recneilli  en 
Achaie  et  publik  pour  la  premidre  fois  (Ann.  de  FAssoc.  p»  Teno,  des 
4t.  gr.,  XII«  ann4e) 

.  enthält  ein  Märchen  »Von  den  drei  Schwestern«;  darin  soll  die  Ge- 
schichte von  Psyche,  Erinnerungen  an  Danae,  der  Name  der  Nereiden, 
Parzen  u.  s.  w.  zu  finden  sein.   Vgl.  K.  d.  B.  lU  S.  186. 

N.  Do  SS  ins.  Der  AbergUinbe  bei  den  heutigen  Griechen  (seinem  . 
Ursprünge  nach).  Ein  Sendschreiben  an  Karl  Foy  in  Leipng.  Frei-  * 
borg  l  Br.  1878.   18  a 

Vgl  Bn.  im  Lit  Gentralbl.  1879  N.  21  Sp.  682  f. 

Dossius  erwähnt,  dafs  in  dem  II.  Band  der  NeoeXkr^vtxa  dvdXzxra 
I  •  im  1.  u.  2.  Heft  auf  138  S.  Märchen  aus  Naxos  veröffentlicht  seien,  sagt 
aber,  dafs  sie  »theils  nach  dem  Geständniss  der  Herausgeber  selbst  fast 
keinen  Werth  haben«.  Mir  ist  diese  Publikation,  im  übrigen  unbekannt 
und  unzugänglich.  • 
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Folgende  Titel  kau  ieh  nnr  m  der  Bibliotlieea  phiL  claae.  wieder- 

boieD: 

Zrjacos^  Ji^oTtxau  nof/aoöaeis  {Büpwv^  ro/i.  fukX*  16,  a^L  144 
- 160). 

^aaku  ftu^txai  vm»  iooS,  6  äyuK  ätq^ücutQ  xtä  ohoQ  {XJlwfNe^ 
rtS/oc  o*.  18T8). 

Th.  G.  Gennadis,  llpoXij(p£t^  xae  oetatSat/iovmc  rrapä  toTc  dp/auots 
xae  vBujzipüig  '^Ekhjatv  (Bupwv,  Top,  J\  fUÄÄ.  ar'.  S.  364—367). 

Schliersiich  mag 

8.  Salomooe- Marino,  Leggende*  popolari  Sieiliane  (Palermo 

1880.  400  a)  ' 

hier  angereiht  werden,  obgleich  nicht  eiumul  gesagt  werden  kann,  ob 
die  hier  mitgeteilten  Sagen  mehr  altgriechische  oder  ulteiubeimische, 
bezw.  italische  und  römische  Elemente  enthalten. 

e)  Vermieohte  Schriften. 

Noch  sind  einige  Schriften  übrig,  welche  weder  in  den  bisherigen, 
noch  in  den  nachfolgenden  Abschnitten  einen  richtigen  Platz  finden, 
Schriften  über  einzelne  Seiten  der  Mytiien,  gewisse  Yorsteliungs-  und 
Glaubeuskreise  u..dgl.   Wir  verzeichnen  folgende: 

H.  d'Arbois  deJubainville,  La  mythologie  Grecque  et Thlstoire 
d'Earope  occidentale  (Ausschnitt  a.  d.  III.  Bande  der  M^m.  de.la  soc. 
de  ling.,  und  bes.    Boulogue  1878.    84  S.) 

sucht  zu  zeigen,  wie  sich  Nachrichten  über  historisobe  und  geograpiiiache 
Thatsachen,  Menschen,  Völker  und  Orte  mit  alten  Naturmythen  ver^ 
schmolzen  haben,  und  behandelt  anter  diesen  Gesichtspunkten  in  einer 
Einleitung  (S.  1  —  13)  den  'Mythos  von  Arges',  den  'XII.  Gesang  der 
Odyssee',  'die  Verse  238-  286  von  Buch  XVI  der  liias'  ttber  die  Sellen 
in  Bodona,  'die  Kyklopen',  dann  in  einem  L  Kapitel  (8. 18  —  25)  *den 
Oeean,  den  Sonneunntergang  nnd  die  Kimmerier',  in  einem  IL  (8.  25—84) 
*die  Sftalem  des  Himmels  nnd  die  NaehbarvOUror'. 

Pack  ard,  Morality  and  religion  of  the  Greeks  (an  address  of  the 
annual  meeting  of  the  American  philo!,  association  at  Cleveland,  12.  Juli 

1881,  New-Haven  1881,  nach  der  Rev.  d.  Rev.  YIl  S.  2l9f.  aus  den 
Tranaaetioni  of  the  American  PhiL  Assoeiation  von  1881) 

handelt  (nach  derBey.  a.  a.  0.;  vgl.  Ziegeler  in  der  phil.  Rundschau  Sp. 
680-  686)  von  dem  Ursprung  der  moralischen  Ideen  bei  den  Griechen,  der 
Oesdiichte  nnd  dem  CSharakter  der  griediisdien  Moralität,  von  dem  Binflnfe 
der  ReUgion  anf  die  Moralit&t  der  Griechen  nnd  von  dem  Charakter  dieser. 


Digiiized  by  Google 


102 


OriediiBchs  M  ythologie. 


S.  Hoekstra,  De  wangunst  der  Godeu  op  het  geluk  der  menschen 
(Verslagen  an  Meded.  der  Kun.  Akad.,  Afd,  Letterk.,  III.  R.,  I.Teil, 
Amsterdam  1884,  S.  17-105)  führt  (vgl.  Kev.  d.  Rev.  VIII  S.  341) 
des  weiteren  aus,  daCs  die  bei  Uerodot  sich  findende  Idee,  dafs  der  Neid 
der  Götter  Gerechte  und  Ungerechte  treffe,  der  Periode  eiues  älteren 
naiveren  Glaubens  fremd  sei,  dafs  sie  zuerst  bei  Pindar  und  Aischylos 
erwähnt,  aber  nicht  gebilligt,  von  Aischylos  selbst  bekämpft«  uod  auch 
von  Sophokles  und  Euripides  aicht  geteilt  werde. 

Eine  Hauptfrage  der  Mythologie  und  der  ReligionBgeeebIclite  be- 
handelt 

J.  H.  Hild,  fitude  sur  les  demons.    Paris  1881.    337  S.  8. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  in  der  Rev.  pol.  et  litt  1881  N.  22  S.  696  f., 
von  Darcy  in  Instr.  publ.  IX,  19  S.  289—291,  in  der  Rev.  arcb.  N.  S. 
XXXXII,  S.63  f.,  von  Huit  im  Bull.  crit.  1881  N.  4  S.  67-  71,  im  Journ. 
des  Sav.  1881  S.454,  von  R.  in  der  Phil.  Rundsch.  I  N.49  Sp.  1573—75, 
von  Decharme  in  der  Rev.  d.  Rel.  IV  (1881)  8.380-341  und  in  der 
Rev.  crit.  1882  N.20  S.  881  386. 

Der  Yerfuser  giebt  ehie  Skizze  der  AoBchanaogen  vom  Dämon 
and  den  Dämonen,  in  welcher  namentlich  anch  die  philosophischen  Dok- 
trinen entwickelt  werden  sollen.  In  mythologischer  und  vollends  knnst- 
mythologischer  Beziehung  ist  sie  ungenügend.  Der  Verfasser  hat  nicht 
ebunal  Gerhards  Abhandlungen  nnd  Welckers  Götterlehre  benutzt 

B.  Arnold,  Griechische  Sagen  und  Märchen,  ftir  das  gebildete 
Publikum  frei  erzählt,  I.Heft,  Echo  und  Narkissos,  Aphrodite  und 
Adoüis  (Göttingen  1883.  48  S.,  angez.  von  0.  Uempel  in  der  Berl. 
phil.  Wochenschr.  IV  (1884)  Sp.  244  f.) 

erklärt,  dafe  seine  hauptsächlichste  Aufgabe  der  Versuch  sein  soll ,  in 
konkreter  Form  einen  Beitrag  ttber  die  Empfindung  der  Naturschönheit 
bei  den  Griechen  zu  liefern,  »namentlich  ihr  tiefes  Gefühl  für  die  Pflanzen- 
welt auch  in  weiteren  Kreisen  immer  mehr  zur  rechten  Geltung  kommen 
zu  lassenc. 

B.  Sehröter,  De  draconibus  Graeoamm  fisbnlarum,  partioulal 

(Vratislaviae  1876.   58  S.) 

ist  nach  dem  Berichte  von  Keller  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  76 
eine  wohlgemeinte  und  fieifsige,  aber  verkehrte  Arbeit 

Eine  in  Tiden  Beziehnngen  bedeutsame  Fhtge  hat  der  um  die 
Mythologie  so  verdiente  W.  H.  Bosch  er,  von  dem  wir  im  Laufe  des 
Berichts  noch*  einige  Schriften'  zu  yerzeiehnen  haben,  zu  beantworten 
unternommen,  in  der  Schrift: 
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Kektar  und  Ambrosia.  Mit  einem  Anhang  über  die  Grundbedeu- 
tang  der  Aphrodite  and  Athene  von  W.  H.  Bosch  er.  Leipzig  1883. 
Vm  u.  116  S.  gr.  8. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  von  BuCrsian)  im  Lit.  Centralbl.  1888 
Sp.  1012  f.,  ?on  £.  H.  Meyer  in  der  D.  Lit-Ztg.  1883  Sp.  1429  ff.,  von 
0<  Gruppe  in  der  PliiL  Wochenschr.  in  Sp.  1322  ~  1329  und  1345— 
1849,  von  0.  Grosius  im  Phil.  Anz.  1885  S.  60—64. 

Roscher  verwirft  die  vou  Bergk  in  dem  bekaniiteu  Aufsatz  über 
'die  Geburt  der  Atbena\  der  neuerdings  im  II.  Bande  der  kleinen  phi- 
lolog.  Schriften'  desselben  (Halle  1886  S.  637  722)  wieder  abgedruckt 
worden  ist,  vorgetragene  Auffassung,  dafs  Nektar  oder  Ambrosia  ur- 
sprünglich nichts  anderes  ist  als  das  reine  himmlische  Wasser',  und  will 
erweisen,  dafs  »wexrao  und  dfißpoaia  ursprünglich  nur  verschiedene 
Formen  derselben  Substanz,  des  als  himmlischer  Thau  gedachten  Honigs, 
waren,  welcher  bald  als  Speise,  bald  mit  Wasser  verdünnt  und  gegohren 
als  berauschender  Trank  (Meth)  genossen  wurde«  (S.  9  f.).  Auch  hat 
Roscher  ohne  Zweifel  in  klarer  und  scharfsinniger  Weise  bewiesen,  dafs 
der  Glaube  der  Griechen  (und  Römer)  an  das  Herabfallen  des  Honigs 
vom  Himmel  auf  Pflanzen  und  Bäume,  sowie  die  Verwendung  desselben 
der  Bedeutung  und  Verwendung  vou  Nektar  und  Ambrosia  wohl  ent- 
sprechen, und  dafs  man  im  Altertum  vielfach  bei  Nektar  und  Ambrosia 
an  Honig  dachte,  wie  dies  Porphyrios  (de  antro  nyniphar.  16)  ausdrück- 
lich sagt.  Aber  wenn  Roscher  Bergk  dcbhalb  tadelt,  weil  er  die  Grund- 
bedeutung von  Nektar  und  Ambrosia  im  »himmlischen  Wasser«  erblickt, 
so  thut  er  dies  schwerlich  mit  Recht.    Vgl.  E  H.  Meyer  a.  a.  0. 

In  dem  ersten  Anhang  sucht  Roscher  zunächst  die  orientalischen 
Vorstellungen  von  Aphrodite,  dann  die  von  du  überkommenen  Vorstellungen 
der  Griechen  von  dieser  Göttin  darzulegen,  und  schliefslich  die  Spuren 
•einer  echt  griechischen  Göttin,  welche  schon  frühzeitig  mit  der  orien- 
talischen Aphrodite  verschmolzen  wurde«,  nachzuweisen  (S.  76—93). 

Im  zweiten  Teile  des  Anhangs  (S.  93  106)  soll  'die  Grundbedeu- 
tung der  Athene '  als  einer  'Göttin  der  Gewitterwolken  und  des  Blitzes ' 
erwiesen  werden.  * 

Im  übrigen  hat  Roscher  seitdem  im  'Lexikon  der  Mythologie'  im 
Artikel  'Ambrosia*  und  dem  über  die  genannten  beiden  Göttinnen  seine 
Ansichten  aa£3  neue  dargelegt,  und  es  erscheint  auch  deshalb  richtiger, 
hier  nicht  länger  dabei  zu  verweilen. 

Ein  in  mancher  Hinsicht  wichtiges  Kapitel  behandelt  in  sorgfältiger 

Weise 

Fr.  Deuekeu,  De  theoxeniis.  (Dissert.).  Berlin  1881.  8.  66  S., 
•nges.  von  Fnrtw&ngler  in  der  D.  Lit-Ztg.  1882  Sp.  1045  and  von 
A.  M.  im  Lit.  Oentralbl.  1882  Sp.  810  f.  ■ 

Deneken  erörtert  im  ersten  Kapitel  De  theoxeniis  Dioscurorum* 
(S.  1—24)  die  rituelle  Bewirtung  der  Dioskuren  und  daneben  uameut- 
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lieh  die  des  Apolluii.  Diese  Theoxenien  der  Griechen,  welchen  die 
römisclien  Lectisteruieu  entsprechen,  knüpfen  an  die  Vorstellung  voo 
Besuchen  der  Dioskuren  und  anderer  Götter  und  Heroen  bei  Sterblichen 
ao.  Demgemäfs  werden  im  zweiten  Kapitel  De  hospitiis  divinis'  (S.  24 
bis  37)  die  Sagen  von  der  Bewirtung  von  Zeus,  Herakles,  Demeter, 
Dionysos,  Asklepios  und  die  rituelle  Bewirtung  dieser  Götter  durch  her- 
gerichtete Lagerstätten  und  Speisetisclie  erörtert.  Im  dritten  Kapitel 
*De  anaglyphis  (^uae  Bacchum  visitantcm  Icarium  exhibere  dicuntur* 
(S.  38  56)  wird  zunächst  (S.  38  47)  durch  Vasenbilder  erwiesen,  dafs 
auch  Dionysos  (mit  Ariadne)  Tiieoxenien  gefeiert  wurden,  und  danu 
(S.  47  -  50)  für  die  bekannten  Reliefs,  welche  den  Besuch  des  Dionysos 
bei  einem  Sterblichen  darstellen,  nachdem  noch  0.  Jahn  beim  da- 
maligen Stand  der  Denkniälerkunde  mit  Recht  neben  der  angegebenen 
auch  noch  die  mythische  Deutung  auf  Ikarios  festgehalten  hatte,  die 
richtige  begründet.  Sie  wird  durch  ein  Relief  aus  Athen  in  Paris  (ab- 
gebildet auf  einer  Tafel,  die  aber  in  dem  Pflicht- Exemplar  der  hiesigen 
Universitätsbibliothek  wenigstens  nicht  vorhanden  ist,  und  in  der  Arch. 
Z.  1881  T.  14)  vollends  bestätigt,  da  in  diesem  der  Mensch,  welcher 
den  hier  unbärtig  gebildeten  Gott  empföngt,  offenbar  die  Züge  einer  be- 
stimmten Persönlichkeit  trägt.  Deneken  denkt  dabei  an  einen  Priester 
des  Dionysos,  dem  zu  Ehren  dieses  Relief  von  seinen  Angehörigen  in 
dem  Sinne  geweiht  sei,  als  habe  auch  er  einst  den  Gott  bewirtiet,  und 
erklärt  in  diesem  Sinne  auch  ein  Terracottarelief  im  Brit.  Museum 
(Descr.  of  the  terrae.  T.  25,  47),  fafst  aber  dann  die  sogenannten  Ikarioa- 
reliefs  teils  als  Weihgeschenke,  teils  als  blofse  Dekorationsstttcke  auf. 
Fortwängler  (a.  a.  0.)  möchte  sie  '  in  Zusammenhang  bringen  mit  andern 
heUeoistiscbeD  Erfindungen  halb  sacraler,  halb  profaner  Reliefs/  AuTser- 
dflm  ID1I&  das  Teiiiiltiiis  dieser  Reliefe  zu  den  sogenannten  Totenmableo 
noch  weiter  erfoneht  werden  (vgl.  Milchhöfer  a.  a  0.)-  Im  übrigen  hält 
Wolters  in  setner  Bearbeitung  *der  Berliner  Gipsabgüsse  erklärt  voo 
Friederiehs'  N.  1848  wohl  mit  Redit  aueh  das  Pariser  Belief  fUr  ein 
Weibgesohenk  nnd  zwar  von  einem  dramatischen  Dichter,  nnd  bemerict 
siehM*  richtig,  dafo  dasselbe t  aof  dem  der  Gelagerte  rasiert  ersehe&it, 
nicht  ein  Werk  des  4.  Jahrhnndorts,  sondern  erst  der  hellenistisehen 
Zeit  sein  kOnne,  in  dieser  aber  dem  Stile  nach  spätestens  dem  Anfang 
des  8.  Jahrhunderts  rasasehreiben  sein  würde. 

Robert,  Relief  im  Peiraieos  (in  den  Mitt  d.  Inst  in  Athen  ¥11 
(1882)  S.  889—896  mit  T.  14) 

hat  eine  Darstellung  verölfoiitUcht,  wo  er  in  dem  auf  einer  Kline  ge-' 
lagerten  Manne,  neben  dem  ebenso  wie  anf  den  *Toteiimahlen'  eine 
Ftan  sitzt,  sicher  mit  Becht  keinen  Toten,  sondern  einen  wiiUicfaen 
Heros  oder  Gott  vermutet.  Die  anm  Teil  verstOmmelte  Inschrift  hält 
Bobert  selbst  für  später  hinxngefügt,  Wolters  (  Gipsabgüsse  «iBeriia* 
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N.  1135),  der  auch  die  Lesung  Roberts  zum  Teil  bestreitet,  für  modern, 
und  ebenderselbe  möchte  an  der  von  Robert  gegen  eine  mehr  als  über- 
künstliche Vermutung  aufgegebenen  Deutung  auf  Dionysos  festhalten, 
während  die  weibliche  Gestalt  »sicher  zu  beneuneo  kaum  möglich  sein 
dürfte.« 

Auch  mag  hier  noch  die  erste  der  drei  schon  erwähnten  und  von 
Lugebil  (s.  o.  S.  85)  besprochenen  russisch  geschriebenen  Abhandlungen 
aufgefulirt  werden: 

L.  Wojedowsky,  Der  KannibaliBmiu  in  den  grieebiacheik  Mythen. 
Ein  Ytraibdi  auf  dem  Gebiete  der  EntwidcelungsgesGliidite  der  Btiiik.    .  » 
8t  Petersbnrg  18Y4;  807  8.  gr.  '8. 

Diese  Schrift  ist  zwar  also  schon  1874  erschienen,  nach  L.  M.  im 
Lit.  Centralbl.  1876  Sp.  891  f.  zuerst  im  Journal  des  Ministeriunis  der 
Volksauf klärung  in  Petersburg,  sowie  auch  in  einer  'Auswahl  von  Auf- 
sätzen aus  dem  Gebiete  der  klassischen  Philologie'  (3  Bde.,  Petersburg 
1874.  1875.  1876),  wie  der  Titel  von  L.  M.  in  deutscher  Übersetzung 
angegeben  ist,  aber  in  Deutschland,  abgesehen  von  dieser  Erwähnung, 
erst  durch  den  angeführten  Bericht  Lugebils  bekannt  und  für  deu  Kefcrenten 
und  die  meisten  andern  nur  soweit  zugänglich,  als  dort  berichtet  wird. 

Nach  Lugebil  a.  a.  0.  nimmt  Wojedowsky  an,  dafs  die  Mythen* 
Erzeugnisse  eines  verstandesmäfsigen  Denkprozesses  auf  niedrigeren  Ent- 
wicklungsstufen seien.   Bei  jeder  Neubildung  oder  Umgestaltung  müsse 
der  Mythus  die  gleichzeitige  Denkweise  widerspiegeln.  Daraus  wird  dann 
gefolgert,  dafs  auch  die  Griechen  einmal  Menschenfresser  waren. 

Mehrere  Fragen  aus  dem  Gebiete  des  griechischen  Knltns,  nament* 
lieh  des  Opferwesens,  hat  Stengel  Ton  seinem  die  freie  Aiuttioht  freilicb 
etwas  behindernden  Standpunkte  ans  (s.-  o.  S.  78)  in  sorgfUtiger  und 
gründlicher  Weise  erOrtert,  und  erscheint  deshalb  umsomehr  ge. 
boten,  sie  hier  zu  nennen,  soweit  sie  nicht  bei  den  einseinen  Göttern  sn 
erwAhnen  sind,  weil  sie  mehrfach  auch  für  die  Geschichte  des  Anfkom- 
mens  von  Göttern  nnd  Götterknlten  bei  den  Griechen  in  Betraoht  kommen, 
leh  nenne  hier  ranlefast  die 

Quaestiones  sacrificales.  Berlin  1879.  30  S.  4. 

(Vgl.  die  Anseige  im  Phil  Ana.  1879/80  3.  046—660). 

Stengel  nntemimmt  es  hier  die  bisherigen  Ansicbteo,  wie  sie  * 
namentUoh  von  K.  F.  Hermann  und  Sohömann  vorgetragen  sind,  in  einigen 
Pnnkten  m  beridiügen.  Er  handelt  S.  l^-^e  'de  sein  vioUmamm*,  7-18 
*de  aetate  vfetfmamm',  14— S8  *de  singnlanun  parfcinm  iriotimarnm  nsn 
et  consumptione',  28—27  *de  hostlis  non  ednlibos*,  27—80  *de  nonnnllis 
SBimalibiis  qnae  qnibnsdam  dels  immolari  non  lksebat'. 

Eine  Berichtigung  dieser  (^uaesliunes  gab  dann  der  kleine  Au&atz: 
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Die  Zunge  der  Opfertiere  (io  den  N.  Jahrb.  für  Phil.  CXIX  (1879) 
S.  687-692). 

Sie  wurde  danach  nicht,  wie  Stengel  noch  in  der  ebengenannten 
Schrift  nach  K.  F.  Hennann  annahm,  m  Hanse  mit  der  letiten  Spende 
dem  Hermes  an  Ehren  verbrannt,  sondern  gebdrte  bd  Mfentlidien  Opfem 
den  Priestern  oder  Herolden,  bei  priTatea  den  Darbringem  des  Opfers. 

In  den  Bemerkongeo  ttber 

'Weinspenden  bei  Brandopfem'  (im  Hermes  XVH  S.  829-888) 

berichtigt  Stengel  die  auf  ein  Scholien  zu  Aristophanes  (Plut.  1132)  ge- 
stützte, aber  dort  nur  aus  einem  Mifsverständnis  des  Verses  der  Komödie 
hervorgegangene  Angabe  in  unsern  Lehrbüchern,  dafs  bei  Opfern  deu 
andern  Göttern  ungemischter  Wein  gespendet  sei,  allein  dem  Hermes 
gemischter.  Dem  Hermes  sei  wie  allen  Göttern  bei  andern  Opfern  als 
Eidopfern  nur  gemischter  Wein  gespendet  worden;  voraus  habe  er  die 
letzte  Spende  vor  dem  Schlafengehen,  die  auch  gemischt,  aber  zu  gleichen 
Teilen  gemischt,  also  besonders  kräftig  war. 

In  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV  (1882)  8.  672  stellt  Stengel  die 
Nachrichten  über  '  Käseopfer'  zusammen. 

In  dem  An&atie  Uber 

'Pferdeopfer  der  Griechen'  (im  Philolog. XXXIX  (1880)  S.  182—185) 

erklärt  Stengel  Pferdeopfer  für  den  Persern  oder  Skythen  entlehnt  In 
der  Ilias  komme  nur  einmal  (XXI,  132)  ein  Pferdeo|^er  vor  und  dieses 
Ton  den  Troern.  Die  Pferde  mOfoten  andern  anch  bei  einem  Totenopfer 
weife  sein  (Lakiao  8cyth.  2),  während  sonst»  wo  eine  Farbe  bei  Toten- 
opfem  verlangt  werde,  es  stets  die  sohwarse  sei. 

In  den  Bemerkungen  Ober  *ivT£ftvsaf'  (in  der  Zeitsdlir.  f.  d.  Gym- 
nasialw.  XXXIV  (isSO)  8.  787-745)  fthrt  er  ans,  dafe  dieses  Wort 
sich  noch  nicht  bei  Homer  finde.  Herodot  gebrauchte  es  fllr  Opfer. 
Es  werde  haoptsftchlich  bei  Opfem  an  Tote  und  Heroen  angewandt 
Eine  Erklärung  der  Alten  leitet  den  Gebrauch  davon  ab,  dafs  man  den 
Kopf  des  Tiers  zur  Erde  bog  und  dann  die  Kehle  dorcfaschnltt  Ur- 
sprOnglich  habe  man  den  Toten  woU  nur  Schafe  geopfert 

Im  PhiloL  XXXIX  (1880)  S.  876-881  sucht  Stengel,  indem  er  die 
Spenden  bei  der  Beerdigung  von  den  später  dargebrachten  unterscheidet, 
genauer  und  richtiger  su  bestimmen,  worin  die  *Totenspenden*  bestanden. 

lu  den  Bemerkungen  'zu  den  griech.  Totenopfern'  (in  den  N. 
Jahrb.  f.  Phil.  CXXIII  (1881)  S.  80  und  740)  führt  er  die  Angabe,  dafs 
unLcrweltlicheu  Gottheiten  nur  weibliche  oder  verschnittene  Tiere  ge- 
opfert werden  dürften,  auf  ein  mifsverstandenes  Scholien  zu  ^  30  zurück. 

X^ur  nennen  will  ich  den  Aufsatz  von 


« 
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W«  Sebwarti,  Voo  altgriedüscher  Totenlmtattmig  (in  der  Beri. 
Zeitschir.  f.  Etlmol.  1877  8.  281  ff.,  wieder  «bgedr.  in  den  prfthist- 
anthropd.  Stadien  8.  849—859). 

Eine  aasfttbrlicbe  Untersncbnng  Aber  Wesen  nnd  Bedeutung  der 
griechisoben  Opfer  bietet  eine  sebon  Mai  1875  gelesene  Abbandlnog: 

On  the  Expiatory  aod   Substitutionary  Sacritices  ol  the  Greeks. 

By  James  Donaldson  (in  deu  Traosactions  of  the  Royal  Society 

of  Edinbnrgb.  Bd.  XXVII  (1876)  S.  427—466). 

Donaldson  will  namentlich  (vgl.  Rev.  d.  Re?.  Bd.  I  S.  234t)  Lasaulx* 
Aufstellungen  ttber  »die  Stthoopfer  der  Griechen  und  Bdmer  und  ihr 
Verhältnis  zu  dem  einen  auf  Golgatbat  (Wftrsburg  1841  und  in  den 
»Studien  des  Class.  Altertums«,  Regensburg  1864)  widerlegen.  Er  kommt 
in  seiner  drei  Perioden:  eine  homerische,  eine  zweite,  »die  klassische, 
Ton  der  Zeit  von  fiesiod  bis  zn  den  Erobemngen  Alezanders  des  Grofsenc 
und  eine  dritte,  von  Alexander  dem  Grofsen  bis  sum  14.  Jahrhunderts 
unterBCheidenden  Untersuchung  zu  Ergebnissen,  welche  er  S.  468—466 
zosammenfafst  und  welche  sich  abgekOnt  (vgl.  die  Rev.  d.  Kev.  a.  a.  0.) 
etwa  folgendermafsen  wiedergeben  lassen:  Die  Griechen  kannten  kein 
Snhnopfer  als  Ausdruck  der  Bufse  fUr  Sünden  im  allgemeinen,  Opfer 
der  Art  waren  immer  durch  die  Verletzung  eines  oder  mehrerer  be- 
stimmter Götter  veranlafst,  wobei  man  zwischen  der  Reinigung  und 
dem  Opfer  unterscheiden  mufs.  Die  Griechen  haben  die  Idee  der  Sünde 
vor  dem  Stoicismns  nicht  gekannt  und  selbst  die  ersten  Vertreter  der 
Stoa  kannten  diese  wahrscheinlich  noch  nicht.  Mensobenopfer  sind  den 
eigentUcben  Hellenen  immer  fremd  geblieben. 

Die  Untersuchung  ist  sehr  lesenswert;  sie  ist  mit  grofser  Klarheit 
und  kritischer  Scb&rfe  geführt.  Doch  wird  man  den  Ergebnissen  keines- 
wegs durchaus  beistimmen  können.  Donaldson  verfiGlhrt  mehr  wie  ein 
Mann,  der  Thesen  beweisen  will,  an  deren  Richtigkeit  er  glaubt,  als  wie 
ein  ganz  unbefangener  allseitig  abwägender  historischer  Forsclier.  Zu 
verwundern  und  zu  bedauern  ist  namentlich  auch,  dafs  Bernays'  Buch 
über  »Theophrastos  Schrift  Uber  Frömmigkeit«  (Berlin  1866)  ?on  ihm 
nicht  benutzt  ist. 

Mit  Einsicht  und  verständig  geschrieben,  aber  Ohne. philologisch- 
historische  Kritik  verfafst  nnd  desbalb  filr  die  Forschung  nicbt  ?on  Be- 
lang ist  das  Schriftchen: 

Das  Opfer  in  der  Jabve- Religion  und  im  PolytbeiflmnB.  Dissert 
von  Otto  Sebmidt.  HaUe  187Y.  47  S. 

Docb  mag  die  Abhandlung,  nachdem  sie  oben  S.  60  nicbt  genannt 
ist»  hier  naebgetragen  werden. 

Eine  sebr  scbwierige  Frage  aus  dem  Gebiete  des  griechischen 
Kultus  ist  obne  Zweifel  auf  Anregung  tou  E.  Curtius  in  folgender  Disser- 
tation in  Angriif  genommen: 
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De  Graecorum  caerimouiis  in  quibos  hoinines  deorum  vice  fuoge- 
bantur.    Scr.  Fr.  Back.    Dissert.  Berlin  1883.  38  S. 

Back  redet  im  ersten  Kapitel  (S.  2-8)  de  caerimonfis,  ubi  babitus 
tantum  deorum  reddebatur\  im  zweiten  (S.  8—29)  'de  caerimoniis,  in 
quibus  agebantur  dei  aliquid  facientes  vel  patientes'  und  behandelt  hier 
dann  namentlich  auch  (S.  14—24)  mit  Geschick,  wenn  auch  nicht  durch- 
aus glücklich,  die  Festfeier  zu  Ehren  des  Herakles  auf  Kos  mit  der 
daran  geknüpften  Sage  (s.  Rofs,  inscr.  iued.  III  n.  311  und  Plut.  qu.  Gr.  58, 
wo  er  nach  Robert  rr^v  Aäxcotto'j  wohl  richtig  in  Xa^xiorr^v  ändern  will), 
•  eine  Sage  und  Feier  zu  Tc^ca  ( Paus.  VIII,  53,  1 ) ,  und  mit  einer 
ingeniösen  Vermutung,  es  inöge  dabei  eiuc  Jagd  dargestellt  worden  sein, 
wofür  er  die  unoBeatg  zur  ersten  Rede  des  Demosthenes  gegen  Aristo- 
geiton  anführt,  die  attischen  Brauronien.  Im  dritten  Kapitel  '  De  monu-  * 
nientis  quae  ad  caerinionias  supra  expositas  spectant'  sollen  einige  wenige 
Denkmäler  so  gedeutet  werden,  dafs  sie  Menschen  darstellen  mit  gött- 
lichen Attributen,  welche  diese  bei  einer  bestimmten  Feier  oder  als 
Priester  bei  regelmäfsig  wiederkehrenden  trugen. 

E.  Curtius  selbst  hat  in  einer  Festrede  (Beri.  1878.  15  S.  4) 
über  »die  Stellung  -  des  priesterlichen  Standes  im  Verlauf  der  griechi- 
schen Volksgeschichte«  als  »eines  für  die  Kultur  der  alten  Weit  be- 
sonders wichtigen  Standes«  in  seiner  sinnvollen  Weise  gesprochea. 

leb  nenne  ferner  einige  Schriften  über  Orakel: 

K.  Duchek,  Die  Orakel  und  ihr  Einflufs  auf  das  Leben  der 
Griechen.   Progr.  (böhmisch).   Prag  1877.  19  S. 

Oracnla  Graeea,  quae  apnd  soiqrtoreB  Graeooe  BmuanoBqne  entant, 
collegH  pancaiqae  observationes  selectM  praemiflit  Bieh.  Headefs. 
Halle  1877.  (Disaertationes  phflol.  Halenses,  Bd.  17  T.  1  8.  l--iOt). 
Die  jürbeil  von  Hendefe  (anges.  von  Sdieindler  ia  der  Zeitschr.  • 
t  Osterr.  Oymn.  XXXI  (1880)  8.  866—861)  enthält,  nachdem  in  drei 
voraasgeBchickten  Kapiteln  Aber  die  Echtheit  des  Orakels  bei  Herodot 
VI,  86  and  Aber  die  ans  Sprichwörtern  gebildeten  Orakel,  Aber  die 
Echtheit  der  Orakel  in  lamben,  and  ttber  den  Dialekt  der  Orakel  ge* 
handelt  ist,  eine  fleifsige  Sammlung  der  vorhandenen  Orakel,  weichet 
weDD  sie  aacb,  wie  schon  Pomtöw  in  der  nnten  verzeichneteD  Schrift  ge- 
seigt  hat,  kehieswegs  vollstAndig  ist  und  auch  kritischer  Nachhilfe  nooh 
mebrfoeh  bedarf  (vgl.  Scheindler  a.  a.  0.)}  doch  als  Grundlage  fOr  vraitere 
Arbeiten  ttber  dieselben  wohl  wird  dienen  kOnaeii. 

Untersnchnng  ttber  die  Echtheit  einiger  Delphischer  Orakel  von 
Bich.  Hendefs.  Pro^^.  von  Gaben.  4.  20 .8. 

Quaestiooum  de  oracolis  capat  selectom.  De  oracolis  quae  extaat 
Graecis  trimetro  iambieo  conpositiB.  Ser.  Jo.  Bad.  Pomtow.  Dissttrt 
Berl.  1881.  27  8. 
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Die  beiden  Sofariftea  tind  im  H.  Bande  der  Phil.  Bnodeoli.,  die 
altere  Sp.  1806it  von  Scheiodler,  die  letalere  vob  Bendeb  Sp.  789  IL 
besproeben. 

Pomtow  erweist  (gleich  Heilders),  dafs  fut  alle  Onücel  in  iam- 
bischem  Versmafse  zweifellos  unecht  sind;  nur  von  einem  oder  zwei  läfet 
das  sich  )iach  Pomtow  nicht  bestimmt  erweisen.    Hendefs  erklärt  im 

ersten  Kapitel  (S.  1-8)  »alle  Orakelsprüche,  resp.  diejenigen  Teile  der- 
selben, in  denen  ein  historisches  Faktum  mit  Bestimmtheit,  womöglich 
!  mit  Angabe  von  Einzelheiten,  als  etwas  Zukünftiges  vorhergesagt  wird, 
j  -  für  unecht«.  Imzweiteu  Kapitel  (S.  8—12)  erörtert  er  »einige  —  sprach- 
'  liehe  Erscheinungen  der  Orakelpoesie«,  im  dritten  Kapitel  (S.  12  —  16) 
führt  er  von  einigen  Orakeln,  bez.  der  einen  Fassung  eines  derselben 
aus,  dais  sie  Tragödien  des  Euripides  zur  Voraussetzung  hätten,  und 
zeigt  schliefslich  im  Zusammenhang  damit  noch  au  ein  paar  anderen,  wie 
spätere  Orakelfabrikanten,  namentlich  mit  Hilfe  homerischer  Verse,  ihre 
Machwerke  zusammenstöppelten. 

Vieles  Mythologische  enthält  auch  folgendes  Buch  eines  geislvelien, 
Iber  lifBkanntUdi  gant  eigentttmliehe  Wege  wandernden  Gelehrten: 

Antiquarische  Briefe,  vornemlich  zur  Kenntnils  der  ältesten  Ver- 
wandtschaftsbegriffe  von  Dr.  J.  J.  Bachofen.  I— XXX.  Strafs- 
borg  1880.  VI  und  278  S. 

Da  es  aber  nicht  unmittelbar  als  mythologisches  Weric  sich  be- 
zeichnet, so  glaubte  ich  nm  80  eher  die  Lektttre  unterlassen  2U  dürfen, 
bei  der  ich  doeh  aufser  stände  gewesen  wire,  dem  Verfasser  sn  folgen. 

Sodann  mag  hier  nachtrAglich  folgende  erst  aus  dem  Kataloge  Ton 
L  Langes  Bibliothek  mir  bekannt  gewordene  Bede  des  um  die  neu* 
giie^isehe  Mythologie  besonders  verdienten  N.  6.  Po  litis  erwähnt 
wofden: 

M^vaeg  1882.  gr.  8.  24  S. 

Politis  vertritt  in  dieser  freilich  zum  Teil  etwas  flüchtig  gear- 
beiteten und  von  schweren  Versehen  und  Irrtümern  nicht  freien  Über- 
sicht aber  Geschichte  der  Entwicklung  und  Deutung  der  griechischen 
Mythen  in  klarer  und  einsichtiger  Weise  Anschauungen,  welche  den  von 
mir  vertretenen  nahe  verwandt  sind. 

Und  schliefislich  nenne  ich,  naehdem  dies  im  Absatie  über  die 
liittefatur  rar  Gtescfaichte  der  l^rthologie  unterblieben  ist,  hier  noeh  die 
Boihier  Dissertation: 

Über  das  Verhältnifs  der  griechischen  Philosophen  im  allgemeinen 
nnd  der  Vorsokratiker  im  besonderen  zur  griechischen  Volksreligion 
VOD  G.  Gilow.  8.  118  S.    Oldenburg  1876. 

(Vgl.  die  Anzeige  im  Lit.  Centralbi  1877  Sp.  1209). 
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Der  Verfasser  behandelt  in  seiner  Zeller  gewidmeten  und  vielfach 
au  dessen  Schriften,  namentlich  das  Werk  über  die  Philosophie  der 
Griechen  sich  anlehnenden  Abhandlung  die  einschlägigen  Fragen,  im 
ganzen  in  verständiger  nnd  klarer,  wenn  auch,  wie  er  selbst  sagt,  inso- 
fern er  nur  einen  Beitrag  liefern  will,  keineswegs  erschöpfender  Weise. 

Freilich  kann  ich  gleich  weder  seine  Definition  der  Religioo  für 
richtig  und  genügend  erachten,  noch  mich  mit  »dem  Ergebuifs«  seiner 
Bemerkungen  »über  die  allgemeine  Stellung  der  griechischen  Philosophie 
zur  Volksreligion«  (S.  35—65),  »dafs  das  griechische  Alterthum  das  Ideal 
jeder  Cultur:  die  Harmonie  zwischen  Gelehrten  und  Volk,  die  Durch- 
dringung des  Volkslebens  mit  den  Sch&tzen  der  Wisaenscbaft  nicht  er- 
reicht hätte«  (S.  66)  ganz  einverstanden  erklären. 

In  dem  letzten  Abschnitt  (S.  7o-117)  »sucht  dann  Gilow  die  im 
allgemeinen  Theil  angegebenen  Grandzüge  an  den  vorsokratischen  Philo- 1 
sollen  im  Einzelnen  zn  erUntem,  —  nicht  in  historischer  Reihenfolge 
sondern  nach  den  sachUehen  Kategorienc,  wobei*  dann  einselne  Philo- 
sophen mehr  als  einmal  erörtert  werden. 

Aach  diese  Zosammenstellong  ist  dankenswert  nnd  das  Ver&tpren  des! 
Yerf.  deshalb  am  so  richtiger,  da  das  Verhältnis  der  Torsokratisdien  Philo- 
sophen In  historischer  Reihenfolge  im  wesentlichen  ebenso  and  voUstän« 
diger  in  der  *  Philosophie  der  Oriechen'  von  Zeller  dargestellt  ist,  dem 
Lehrer  Gilows,  auf  dessen  Schriften  der  VerüiMser,  der  gerade  in  dev 
speiiellen  Abschnitte  8.  78  A.  201  aasdrUcklich  banerkt,  dafs  er  fort- 
an, statt  die  Qnelleneitate  selbst  ansofUiren,  dafür  haaplsiGblich  nur 
Zellers  »Philosophie  der  Griechenc  eitieren  wolle,  überhaupt  ▼onrags- 
weise  Terweist 

U.  Sohrif  tMi  über  oinzelM  grieohiaoha  Gdttor  und  Qöttorkraisa. 

Zu  der  Litteratnr  über  einzelne  GOtter  und  Götterkreise  ttbs^ 

gehend,  schicke  ich  einige  Schriften  voraus,  welche  mehrere  Götter  in- 
sammenfassen,  die  im  Kulte  mitoinandei  \  erbunden  waren,  also  naraent* 
lieh  solche,  welche  die  an  einem  bestimmten  Ort,  in  einer  Landschaft 
verehrten  Götter  besprechen,  soweit  diese  nicht  besser  in  der  Litteratur 
über  die  Heroen  eine  Stelle  finden,  welche  gröfstenteils  nach  den  Lautl- 
schaften,  in  denen  die  Sagen  über  die  einzelnen  Heroen  vorzugsweise  zu 
Hause  sind,  aufgeführt  werden  wird,  während  Schriften  über  die  Eleu- 
sinischen  Mysterien  im  Anschlufs  an  die  über  Demeter  und  Kora,  und 
überhaupt  Schriften  über  Kreise  von  Göttern ,  welche  durch  ihr  inneres 
Wesen  verbunden  sind,  in  der  Hegel  im  Anschlufs  an  die  über  die 
Hauptgottheiten  erörtert  werden  sollen. 

Ich  beginne  mit  Erörterungen  über  kleinasiatische  Götter  und 
Kultstätten  von  Göttern,  welche  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  die 
griechische  Beligion  eingedrungen  sind. 
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Eine  äufserst  verdieostliche  Schrift,  die,  weil  in  ihr  zugleich  das 
Mythologische  behandelt  ist,  auch  hier  genannt  werden  soll,  obgleich 
sie  ihrem  Hauptinhalte  nach  dem  archäologischen  Berichte  zulälit,  ist: 

Le  Sipylos  et  ses  monunients»  ancienae  Smyrne,  monographie  his- 
toiiqne  et  topographique  par  6.  Weber.  Paris  1880.  VIII  und  124  8., 
mit  einer  Karte,  vier.  Lithographien  und  swei  Photograpliien. 

Können  auch  die  mythologischen  und  historischen  Erörterungen 
des  Verfassers  strengeren  Anforderungen  keineswegs  genügen,  so  hat 
man  dafür  allen  Grund,  ihm  für  die  genauere  Erforschung  der  Umgegend 
TOD  Smyma  und  der  dortigen  Keste  von  Altertümern  dankbar  zu  sein.  Auch 
erkennt  er  ohne  Zweifel  richtig  in  der  mehr£ach  fttr  Niobc  erklärten  Statue 
Qofern  von  Magnesia  die  Kjbelestatne,  von  der  Pausanias  ebenfalls 
spricht,  obwohl  er  das  Heiligtum  der  Göttin»  der  iiy}rrjp  flXaavjw^^  mit 
dem  Thron  des  Pelops  darüber  (Paus.  V,  13,  7)»  die  ftbrigens  anch 
Lolling,  Der  Cnlt  der  Qjrbele  ans  Plakia'  in  den  Athen.  Mitt  YH 
8. 161  iL  nach  Insdiriftin  von  KyiUm  wieder ,  PlaUane  nennen  mOohte, 
inig  in  gröberer  Nihe  Sqymas  sacht 

Die  Bestfttignng  der  Annahme,  dalli  die  Statne  im  Norden  des 
Sipylos  nnfem  von  Magnesia  die  Statne  der  I^bele  war,  nnd  dafo  wir 
tot  eben  anch  das  Heiligtum  der  firjn^p  nXtunrjvrj  ansnnebmen  haben, 
giebt  die  Anfifindung  des  'Throns  des  Pelops'  oberhalb  derselben  durdi 
doi  Unternehmungsgeist  und  Spürsinn  unseres  verdienstvollen  Entdeckers 
der  Skulpturen  von  Pergamon,  K.  Humann.  Es  darf  deshalb  dessen 
wichtiger  Aufsatz:  'Ein  Ausflug  in  den  Sipylos'  in  Westeinianns  Monats- 
heften, Bd.  I  (1881)  S.  457  -  466  auch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Eine  Revision  aller  einschlAgigcn  Fragen,  gleichfalls  auf  Grand 
eigsner  Anschauung  und  Forschung,  gab  dann 

Ramsay,  Sipylus  and  Cybele  ('Studies  in  Asia  minor'  Part  11, 
im  Journ.  of  Hell.  Stud.  III  (1882)  S.  83—68). 

Wir  erhalten  hier  auch  wertvolle,  nur  namentlidi  aadt  in  Etymologien 
tain  Teil  allsn  gewagte  und  unhaltbare  Erörterungen  ttber  Idtythen  und 
Kalte  am  Sipylos  und  ihre  Verbreitung  und  Umbildung  bei  den  Griechen^ 
is  Sleiaasien  und  in  Hellas. 

Wiederholt  hatte  Sayce  das  Denkmal  besucht  und  besprochen; 
kürzer  in  der  Academy  N.  434  vom  28.  August  1880  S.  160 f.,  hier  im 
Anhang  zu  einem  Berichte  von  Dennis  (a.  a.  0.),  und  nach  neuen  Be- 
suchen und  einem  Berichte  darüber  von  letzterem  in  N.  450  der  Academy 
vom  18.  Dezember  1880  8.  442 f.  und  in  N.  466  derselben  Zeitschrift  vom 
9.  April  1881,  nachdem  beide  zusanunen  die  Statue  einer  Besichtigung 
onterworfen  hatten. 
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Zwei  An&Atse  desselbeii: 

*0n  the  supposed  figure  of  Niobe  on  Mouiit  Sipylos'  (in  den  Traas- 
actions  of  the  Oxford  philol.  Society,  1879— 80  S.  4f.)  und 'Le  mythe 
de  Niobe'  (iu  deu  M^m.  de  la  soc.  de  liog.    Bd  IV  (1881)  Heft  5) 

liegen  mir  nicht  vor.  Im  erstereu  führt  Sayee  nach  der  Kev.  d.  Bev. 
(V  8.  267)  aus,  die  sogenannte  Niobe  sei  nnpiftoglich  eine  Kybele  ge- 
wesen» welche  zur  Zeit  der  Besetzung  von  Smyrna  durch  die  lonier 
sciion  in  einem  solchen  Zostamle  des  Verfalls  sich  befunden  habe,  dafs 
diese  sie  an  die  Sage  von  Niobe  ankofipften.  Die  zwAlf  Kioder  der 
Niobe  seien  die  zwölf  Monate  des  Jahres. 

Yon^dem  Dichter  des  24.  Bnolis  der  lUas  mflsse  man  trotz  seiner 
Unbefcanntscbaft  mit  der  Topogr^liie  der  Troas  annehmeD,  di^  er  ans 
Sn^yma  war. 

In  den  zweiten  Anfratz  maeht  er  jiacli  der  Bev.  d.  Be?.  (Bd.  YI 
8.  286)  an&er  nftlieren  Angaben  Uber  die  Beschaffenbeit  der  Statoe 
einige  weitere  Bemerkiin^eo  in  der  eben  angegdbeaen  Richtung.  Die 
9bm(  der  Nymphen  {Q  616  t)  seien  die  benaohbarten  Gräber.  Aach  den 
BThron  des  Pelopsc  glanbe  er  in  einem  *bloc  de  marbce  Manc  8ita6 
environ  V>  miUe'  gefonden  zn  haben. 

Indessen  sind  aeben  dieser  sogenannten  Niobe  Inschriften  gefunden, 
awei  iik  der  Hdhe  des  Kopfes,  eine  in  der  des  'Schemels*  der  Statue  — 
aber  nicht  anf  ihrem  Kopfe,  wie  in  der  Wodimdir.  1  Fbil.  1888  S.  1099 
angegeben  ist  — :  zwei,,  die  eine  obere,  nnd  .die  antere  in  der  Sprache, 
die  Ton  einigen  Forschem  als  die  der  Gheta  oder  Ohetiter,  der  Hethiter 
der  Xitttherschen  Bibel,  *Hittite'bei  Sajoe  (s.  o.)  nnd  andern  bezeichBCft 
wird,  und  eine  neben  der  oberen  chetitischen,  übrigens  offenbar  nicht  von" 
einem  richtigen  Ägypter,  eingegrabene  in  ägyptischer  Sprache,  jene  noch 
nicht  entziffert,  letztere  die  Kartnsche  Remses  II. 

Wir  haben  darüber  einen  gründlichen  Bericht  in  den  Bemerkungen 

*Zur  »Niobestatue«  am  Sipylos  bd  Magnesia*  von  £.  6  oll  ob  und 
von  J.  Krall  (la  den  Wiener  Stadien  lY  (1882)  S.  807—818  mit 
drei  Holzschnitten). 

Gollob  hat  an  Ort  und  Stelle  zwei  Inschriften,  die  ägyptische  und 
dio  untere  chetitische  abgezeichnet,  während  ihm  die  dritte,  die  eine 
obere  chetitische,  undeutlich  geblieben  ist.  Aber  wie  Krall  bemerkt,  ist 
gerade  diese  von  dem  englischen  Forscliern  Dennis,  der  sie  zuerst  ent- 
deckt hatte,  ohne  die  andere  ebenfalls  zu  sehen  (s.  Acad.  N.  450  a.  a.  0.) 
und  Sayce  (s.  ersteren  in  den  Transactions  of  the  Soc.  of  Biblic.  Archeol. 
Bd.  VII  S.  250  und  eine  auf  letzteren  zurückgehende  Tafel  ebendaselbst 
Heft  3  T.  5)  »recht  gut  wiedergegeben,  während  die  beiden  anderen 
der  AufjoerJcsamlieit  derselben  entgangen  zu  sein  scheinen«  (S.  311). 
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The  IQoM  of  Sipylos  (Academy  N.  586  Tom  88.  JnU  1888  S.  68) 

bemerkt  Sayce,  dafs,  wie  sich  aus  den  hittitischen  Inschriften  der  hittitische 
Ürspnmg  des  Denkmals  ergebe,  das  er  früher  eher  für  '  pre-Hittite '  halten 
wollte,  so  aus  der  Kartusche  Ramses  II.  hervorgehe,  dafs  er  dasselbe 
mit  Recht  dem  14.  Jahrhundert  zugeschrieben  habe.  Das  Denkmal  zeige 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  einer  Statue  der  Gemahlin  des  Ramses  Nof- 
retari  bei  Abusimbel.  Es  war  nach  ihm  die  Göttin  von  Karchemisch, 
welche  hittitische  Eroberer  dort  in  Stein  ausbauten,  und  welche  die 
Griechen  der  homerischen  Zeit,  verregnet  und  verwittert,  wie  die  Statue 
schon  damals  war,  für  Niobe  hielten. 

Auffallender  Weise,  meint  Sayce,  habe  man  seither  übersehen,  daCs 
>in  einem  Fragment  des  Xanthos  diese  Annahme  ('this  conclnsioil')  thife- 
sächlich  enthalteii  sei.«  Dort  heifst  Niobe  Tochter  des  Assaon  undTFrsn 
das  Pbilottos,  und  es  wird  erzählt,  dafs,  als  sie  sich  ihrer  Kinder  wegen 
gegen  Leto  überhob,  ihr  Mann  auf  der  Jagd  umkam,  daCs  dann  ihr  Vater 
▼erlangte,  Niobe  solle  ihm  nunmelur  als  Frau  angehören,  und  dafs  er, 
als  ne  sidi  weigerte,  ihre  Kinder  m  einem  Feste  lud  und  yerbrannte, 
dafc  I^be  sieh  nnn  ertbet  yon  einem  hohen  Felsen  stinte  (Sajoe  llher- 
aetit:  tat  IRob6  refosed  and  after  sommoning  her  sons  to  a  fsaat,  homt 
tlem,  and  then  —  eaat  herself  from  a  lofly  todc),  und  ihr  Täter  sieh 
ebeiiMla  den  Tod  gab. 

I>er  erneute  ffinweie  aaf  diese  im  ihrigen  wohi  bekannte  lydisohe 
Sage,  wekshe,  wenn  andi  nicht  direkt  ans  Xantiios,  bei  Parthenios  (und 
abgekürzt  in  den  Schol.  zu  Euripides  Phön.  v.  159,  sowie  mit  der  Ifodi- 
fikaüon,  dafs  auch  hier  Niobe  zu  Stein  wird,  in  denen  des  Codex  B  sn 
Q  B17  vorliegt;  vgl.  Stark,  Niobe  S.  438)  erschien  mir  beachtenswert 
genug,  tun  ihn  hier  zu  erwähnen. 

Im  übrigen  kann  die  Annahme  von  Sayce,  dafs  iu  dem  wiederauf- 
gefundenen Bild  der  Kybele  zwar  die  Kybele  des  Tansanias,  nicht  dessen 
Niobe  zu  erkennen  sei,  dafs  es  aber  dasjenige  Bild  sei,  welches  im 
24.  Buche  der  Ilias  Niobe  genannt  sei,  auch  hierin  keine  Stütze  finden. 

Es  liegt  ja  nichts  näher  als  die  Annahme,  dafs  schon  die  Lyder 
vor  den  Griechen  das  Naturspiel,  das  Pausanias  nach  seiner  Beschreibung 
viel  eher  im  Sinne  hat,  als  eine  Statue,  im  Sinne  ihres  (M)tterglaubens  sich 
erklärten  und  die  Griechen  es  in  ihrem  tie^oetischen  Sinne  sich  um- 
deuteten. 

Dagegen  ist  Sayces  Annahme  doch  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
Pausanias,  nachdem  die  Griechen  in  der  Statue  der  Kybele  ihre  Niobe 
zu  finden  geglaubt  hatten,  diese  wieder  Kybele  nenne  und  dafür  Niobe 
anderswo  in  der  Nähe  gefunden  in  haben  glaube.  Denn  dafe  die '  Niobe' 
BBd  die  'Kybele'  des  Pansanias  nicht  identisch  seien,  wie  allerdings 
■Sache,  aber  sicher  irrig  anmdmen,  geben  Ja  auch  Dennis  und  Sayce  zu. 

JAnAtriiht  0hr  AUnlwwlMraMteft  XZY.  B4.  8 
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Ganz  unverständlich  ist  mir,  wie  Sayce  sagen  kann  (Acad.  N.  434 
S.  161):  ol  Interpret  Pausanias  to  raean  that  the  image,  when  one  is 
near  it,  looks  like  a  bearded  man,  non  like  a  woman  at  all,  much  less 
one  weeping;  it  is  only  at  »a  little«  distance  off  that  it  may  be  iraagined 
to  be  a  wuinan  with  tears  trickling  over  the  face.«  Auf  diese  Weise 
kann  man  doch  der  Thatsache  nicht  ausweichen,  dafs  Pausanias  von  der 
Niobe'  sagt,  dafs  sie  in  der  Nähe  gesehen  sich  nicht  als  Skulptur,  son- 
dern als  rdrpa  xat  xpr^/ivog  erweise,  und  mir  von  der  Ferne  gesehen  wie 
ein  menschliches  Wesen  aussehe. 

Simpson,  The  Niobe  of  moont  Sipylos  (Academy  1881  N.  471 
S.  356) 

spricht  freilich  geradezu  die  Vermutung  aus,  dafs  die  Statue  vielleicht 
männlich  sei,  etwa  Zeus  darstelle- 

Aber  Ramsay  (a.  a.  0.  S.  39)  erklärt  offenbar  mit  Recht,  dafs  wir 
dem  geübten  Urteil  archäologischer  Forscher  beitreten  müssen,  welche 
alle  eiiio  thronende  Frau  in  der  Statue  erkenaen,  obwohl  er  für  die  beste 
Nachbildung  der  Niobe  die  von  Simpson,  der  doch  ohne  Zweifel  derselbe 
ist,  in  der  lUustrated  London  News  vom  Januar  1880  erklärt. 

An  die  Besprechimg  dieses  uralten  Steinbildes  reihe  ich  die  Er^ 
örtenmgen  ftber  einige  griechische  Beliefis,  grOfetenteils  ans  hellenistisclier 
Zeit,  wetehe  die  Göttermatter  in  der  später  gewöhnliehen  Weise,  reg^- 
mäfeig  mit  Begleitern,  darstellen. 

Ein  soldies  Denkmal,  ans  der  Gegend  Yon  Smyma,  yorOffiBntlichte 

zunächst 

E.  Cnrtins,  Kybelerelief  von  der  ionischen  Kflste  (in  den  Hiftt. 
d.  arch.  Inst  in  Athen  II  (187T)  S.  48—62). 

(Yg}.  Fnrtwängler,  Sammlnng  Saburoff  T.  187  mit  Text). 

Sodann  besprach 

A.  Gonze,  Hermes  Eadmilos  (Arch.  Z.  XXXVill  (1880)  8. 1—10 
mit  T.  1—4  o.  Holzsdm.; 

vgl.  denselben  *Ober  eine  Gestalt  auf  griechischen  VotiTreUefe* 
In  den  Sitsnngsb.  der  Berl.  Ak.  d.  W.  1878  8.  8e6f.,  1879  S.  786 

und  Arch.  Z.  XXXIX  (1881)  Sp.  59) 

eine  gröfsere  Anzahl  von  zum  Teil  unedierten  Reliefs  der  Gröttermutter, 
von  denen  ein  Teil  in  Abbildung  beigegeben  ist. 

Gonze  veröffentlicht  diese  Reliefs,  wie  das  der  Titel  ankündigt, 
unter  dem  Gesichtspunkt,  dafs  er  in  der  einen  regehnäfsig  mitangebracJi- 
ten  Fignr  Hermes  Kadmüos  glaubt  erkennen  sa  dürfen.  »Mit  diesem 
Namen  wurde  namentlidi  in  Samothrake,  dessen  Knltosgestalten  (mit 
einer  auf  den  Münzen  der  Insel  mit  dem  LOwen  und  dem  KopÜMifBatBe 
dargestellten  GOttui  an  der  Spitse)  in  einen  Kreis  mit  den  auf  unseren 
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VotivTeliefs  dargestellten  fallen,  ein  dius  quidam  administer  diis  magnis 
(Varro  1.  L.  VI,  88)  bezeichnet.  Dieser  wurde  ausdrücklich  (von  Mnaseas 
u.  a.)  mit  Hermes  identificiert ,  -—  der  ja  auch  —  ein  minister  deorum, 
speciell  bei  Alkaios  und  Sappho  (vgl.  Odyssee  XY,  323)  Mundschenk  der 
Götter  war.  Auch  der  lateinische  Opferdiener  ("amillus  ist  von  Plutarch 
^uma  7  wohl  nicht  so  mit  Unrecht  —  hiermit  in  Verbindung  gebracht.« 
Zudem  »ist  die  Deutung  —  als  Hermes  nanmehr  sicher  gestellt  durch 
das  Kerykeion,  welches  er  anf  B.  (also  einmal)  in  der  linken  Hand  trügtc 

Ich  lasse  Conze  orasomelir  mit  seinen  eigenen  Worten  reden,  als 
ich  diese  Anaahme  keineswegs  ftr  erwiesen  halten  kann.  Vgl.  jetit 
Furtwängler  a.  a-  0.,  der  in  dem  Schenken  einen  Altes  ▼enniitet  Jeden- 
fiüls  kann  die  Untersnchung  nicht  für  abgeschlossen  gelten,  bevor  auch 
Ulr  den  öfter  neben  Kybele  erscheinenden  Mann  eine  Deutung  gefunden 
ist,  wie  sie  fta  andere  GestaltMi,  Marqras  und  die  'xo^mu'  im  Gefolge 
der  Göttin  feststeht. 

Gegen  die  Parallele,  in  welche  Gonze  diese  Reliefe  mit  denen  bringt, 
wo  Hermes  die  N>inphen  führend  dargestellt  ist,  spricht  schon  der  Unh 
stand,  dafe  in  dem  Mundschenk  doch  nur  der  Diener  der  Götter  daige» 
stellt  ist,  während  der  die  Nymphen  fthrende  Hermee  als  selbstAndiger 
ttodlieher  Gott  encheint 

L.  Gurlitt,  Votivreüef  au  die  Üöttermutter  (Arch.  Z.  XXXVlil 
(1880)  S.  187  f.  mit  T.  18) 

Teröibntlidit  ond  bespricht  das  eine  der  Ton  Conae  in  dem  beeproebenen 
Anfmtie  aii%eiAblten  Beliefs. 

Es  ist  danach  ans  der  Beibe  der  von  Conse  verötsatliehten,  wie 
dieser  dann  selbst  (a.  a.  0.  Bd.  XXXIX  8.  59)  nistimraend  bemerld;  bat, 
bisofeni  an  streieben,  als  der  von  Conie  als  Hermes^Kadmilos  besdebnete 
Mundschenk  der  Göttin  hier  eben  fehlt 

ffier  kommt  das  natOrlicb  nieht  in  Betracht,  da  Ar  die  Anftihluig 
aa  dieser  l^eDe  der  Götteitoeis  mn  Kybele  daa  den  Anssefalag  gebende 
war,  und  es  nadi  dem  Gesagten  keineswegs  ftr  erwiesen  gelten  kann, 
dab  wir  e«  bier  wirididk  mit  Göttergestalten  an  tbnn  haben,  die  in  den 
MmethraMschen  QMNterkreis  fhiDen. 

Sicher  aber  ist.  dafs  wir  hier  oineii  älteren,  von  dem  später  ein- 
geftlhrten  wesentlich  verscliiedenen  Kyhelekultus,  der  seit  uralter  Zeit 
bei  den  Griechen  Eingang  gefunden  hat,  vor  uns  haben,  der  wohl  mit 
dem  Dionysoskult  in  nahe  Beziehungen  trat,  aber  von  dem  namentlich 
auch  von  den  Römern  direkt  aus  Phrygien  importierten  Kult  der  Grofsen 
Mutter  wesentlich  verschieden  war.  Deshalb  sollte  schon  hier  und  nicht 
erst  in  einem  nachfolgenden  Abschnitt  über  später  eingedrungene  fremd- 
,  läudische  Kulte  darüber  gehandelt  werden. 

Von  der  Abhandlung 

8* 
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Samothrace  and  its  Gods:  a  new  explorati<m  Ton  J.  S.  Staart- 
Olennie  (Coatempor.  Rev.  Tom  Mai  1882)  • 

kenne  idi  nnr  den  Titel  ans  der  BiU.  phiL  cL 

Sie  sdUte  aller  um  so  mehr  genannt  werden,  als  sie  Anlab  giebt, 
auf  das  wichtige,  anch  anf  die  Gesduehte  des  KnUns  eingehende  Werk 
Uber  die  Ostenrdchischen  Eiqieditionen  nach  Samothrake  hinsoweisen 
und  dessen  Titel  aneh  hier  ansnfllhren: 

Archftologische  Untersuohnngen  auf  Samothrake,  ausgeftüirt  —  von 
Alex.  Gonze,  Alois  Hanser,  Ge.  Niemann.  Wien  1875.  9S  S. 
mit  72  Tafeln  and  36  Holzschnitten,  and 

Neue  Archäologische  Untersuchungen,  ausgeführt  —  von  A.  Conze, 
A.  Häuser  und  0.  Benudorf.  Wien  1880.  125  S.  mit  76  Tafeln  and 
43  Hlostrationen. 

Über  die  in  Samothrake,  aber  auch  anderswo  verehrten  Kabiren 
hat  grandlich  0.  Crusius  im  XXXII.  Bande  der  U.  Section  der  All- 
gemeinen Encyklopädie  (Leipz.  1888)  gehandelt  Er  geht  dabei  im  Am- 
schlufs  an  0.  Müller  Ton  den  »tyrsenischen  Pelasgemt  aas,  indem  er 
selbstverständlich  den  semitischen  Ursprung  des  Namens  annimmt,  im 
ttbrigen  aber  jene  Tyrsener  oder  Pelasger  allgemein  als  einen  Stamm 
von  barbarischer,  TermiitUch  orientalischer  Herkunft  bezeichnet.  Leider 
bekommt  man  auch  aus  dieser  Darstellung  nur  die  Bestätigung  dafilr, 
daTs  wir  über  Herkunft  und  Wesen  der  Kabiren  trotz  allem  anf  sie  Yer- 
wandten  Scharfsinn  noch  wenig  unterrichtet  sind. 

0.  Crnsins  hat  indessen  diese  schwierigen  Untenachnngen  selbst 
WMtergeftthrt*  Seine 

Beiträge  zur  griechischen  Mythologie  und  Religionsgeachichte 
(Progr.  der  Thomasschule  in  Leipzig.  Leipzig  1886.  28  S.) 

enthalten  in  einem  eisten  und  einzigen  Kapitel  »die  Pehsger  and  ihre 
Eultec,  und  so  ist  fiür  jetzt  auf  den  Bericht  ttber  diese  Schrift  im  nidi- 
sten  Berichte  zu  verweisen. 

Bie  Darstellung  eines  Sahiren  eridickt  Oonse  in  einer  FSgar  in 
den  pergamenischen  Bildwericen  (in  den  Monatsber.  d.  BerL  Ak.  1881 
S.  276  t),  in  dem  einer  auf  einem  Löwen  reitenden  ^Kyhele'  ToranBchrei- 
tenden  nackten  krftftigen  Mann,  welcher  einen  Hammer  gegen  den'Stiar- 
giganten'  (Yori.  Ber.  Y)  sdiwingt,  dafür  spreche  dfr  Hammer,  ein  Attribut, 
das  dnreh  die  Mtlnsen  von  Thessaloaike  bezeugt  sei  Den  Dienst  der 
Kabiren  in  Pergamon  bezeuge  ein  Epigramm  (Kaibel  ep.  gr.  lOM,  7ft, 
jf^  Crusius  a.  a.  0.  S.  2S).  »Der  Kabir  ersdieint  von  derber  Kdrper* 
bildang  mit  behaarter  Brüste  —  den  KyUopen  Ihnlieh  nnd  ent- 
sprechend der  lemnischen  Sage,  welche  die  Kabiren  dem  »Hephistos 
angeseilte 
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Wichtig  durch  die  mitgeteilte  Inschrift  ist  folgender  Aufsatz: 

lloiiiiflieiits  de  l^Ue  de  Santorin,  vom  T.;  in  der  Oai.  lieh.  Tin 
(1888)  a  890— m 

Aufscr  einer  Anzahl  Gräber  wird  hier  ein  kleiner  Tempel  aus 
alexandrinischer  Zeit  besprochen,  der  als  christliche  Kapelle  dient.  In 
ihm  faüd  sich  unter  einer  Nische  die  Weihinschrift  an  die  '  Thea  Rasileia'. 
Y.  folgert  daraus,  dafs  Rofs  mit  Unrecht  das  Bauwerk  für  ein  Ileroon 
gehalten  habe,  dafs  es  vielmehr  ein  Tempel  jener  Göttin  gewesen  sei, 
welche  er  für  identisch  mit  Kybele  hält,  worauf  er  die  kubische  Form 
des  Tempelchens  eben  daraus  erklären  will,  dafs  man  Kybele  mit  xoßog 
zusammen  brachte;  er  meint  sogar:  »Aussi  est  ce  toujours  sur  une  pierre 
Cttbique  que  les  monuments  de  l'art  fönt  asseoir  cette  deesse«  (?!). 

Allein  abgesehen  von  letzterer  Behauptung  wird  eben  nur  die 
Nische  des  Denkmals  der  Göttin  geweiht  gewesen  sein,  das  im  übrigen 
von  Rofs  richtig  als  Heruon  erklärt  worden  sein  wird.  Vgl.  Löschcke, 
Vermutungen  zur  griechischen  Kunstgeschichte  und  zur  Topographie 
Athens  (Dorpat  1884)  S.  17. 

Über  die  Göttin  selbst  ist  hier  nicht  weiter  zu  handeln,  da  seither 
nicht  blofs  von  Löschcke  (a.  a.  0.),  sondern  nach  dem  Funde  der  wich- 
tigen Inschrift  {'E^fiep.  1884  Sp.  161  ft"  )  auch  \on  Curtius,  'dasNeleion 
oder  Heiligtum  der  Basile  in  Athen '  in  den  Monatsber.  der  Berl.  Ak.  1885 
S.  437 — 441  über  die  Göttin  gesprochen  worden  ist. 

Nur,  um  den  Aufsatz  auszuscheiden,  erwähne  ich  gleich  noch: 

E.  de  Gli8B0t,  GronoB,  Blite  el  Hioi  (Gas.  Ax6L  m  (187t) 
8.  118  mit  T.  18). 

Nachdem  de  Witte  (vgl.  des  Ref.  ersten  Jahresher.  1876  S.  75) 
das  Gemälde  auf  der  einen  Seite  einer  Vase  auf  Kronos  und  Rhea  ge- 
deutet hatte,  holt  Chanot  eine  solche  Deutung  nun  für  die  andere  Seite 
nach.  Und  es  ist  richtig,  dafs,  wenn  auf  der  einen  Seite  der  Vase  Kronos 
und  Rhea  dargestellt  wären,  eine  Scene  desselben  Mythos  auch  auf  der 
anderen  Seite  erkannt  werden  müfste.  Denn  namentlich  der  sogenannte 
Kronos  der  einen  Seite  kehrt  auf  der  anderen  Seite  fast  genau  ebenso 
wieder,  nur  dafs  der  Stab,  den  der  »K.«  de  Wittes  hält,  scepterähnlich 
gebildet  ist.  Wenn  aber  schon  ein  bärtiger  Mann  mit  Scepter  deshalb 
noch  kein  Kronos  ist,  so  ist  dies  ein  solcher  mit  Krückstab  noch  weniger. 

Ohne  Zweifel  hat  man  allen  Grund,  Petersen  beizustimmen,  wenn 
er  (Arch.  Ztg.  XXXVII  S.  12)  die  Echtheit  der  ganzen  Vase,  wenigstens 
der  »wunderlichen  Dinge,  auf  welche  sich  die  Erklärung  stützt«,  bestreitet. 

Milchhöfer,  'Das  Harpyienmonument'  (Arch.  Z.  XXXIX  (1881) 
Sp.  58  f.)  verteidigt  die  Erklärung  der  Darstellungen  dieses  wichtigen 
jetzt  auch  in  Rayet's  'Monuments'  abgebildeten  und  besprochenen  Denk- 
mals lykischer  Kunst  und  Beligion  ans  dem  Totenkult 
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Den  Ar  die  EntwieUnng  der  griediifHsbeii  ReHgloii  so  bernymseiid 
bedeutsameii  Delphisdien  FesteyUns  behandelt 

A.  Mommfipn,  Delphika.  Leipz.  1878.  336  S.  (Vgl.  W.  H.  Roscher 
in  der  Jeu.  Lit.  Ztg.  1879  N.  27  S.  d75f.  und  Ba.  im  Lit.  GeDtralbl. 
1879  N.  43  S.  ia95f.) 

A.  Mominsen  nntemimiiit  eine  HersteUnng  des  delphischen  Kaien« 
ders  anf  Grand  namentUdi  der  in  nenerer  Zeit  wesentlich  Tenneliiten 
Inschriften  und  ▼ersacht  in  Yerbindnng  damit  den  Koltns  nnd  die  Beligion 
sa  Be^iihi  dannstellen  nnd  in  ihrer  fiedentang  zu  ergründen.  Leider 
▼erhindet  er,  wenn  er  anch  den  von  Kirchhoff  fBstgestellten  Kalender  bei- 
behalten hat,  hier  noch  mehr  wie  anderswo  mit  grofser  Gelehrsamkeit  und 
Gründlichkeit  eine  gro&e  Willkttrlidikeit  in  Aaftteflong  von  Temratongen 
nnd  Behaoptangen.  Er  schickt,  statt  methodischer  Weise  ▼inr  allem  dnen 
festen  Grand  sn  legen  dnreh  Daalegong  des  Festkalenders  der  historischen 
Zeit,  in  einer  Einldtong  eine  BarsteUnng  der  filteren  Kalte  ▼orans, 
wekhe  grOfstenteOs  anf  bloften  nun  Teil  recht  wiUkArUchen  Termntangen 
beraht 

BeispielBhalber  mag  hier  angeflkhrt  werden,  was  der  Yerfosser  über 
Hestia  in  Delphi  anibtellt.  Die  Sage,  dafii  Hestia  von  Poseidon  nnd 
Apollon  omworben  ward,  geht  nach  ihm  anf  *die  delphische  HeerdgOttin, 
weldie  dem  alteren  Besitser  DelphPs  sowohl  als  dem  jttngeren  gegenttber 
ihre  jungfrftaliche  Hoheit  bewahrt'  (8. 2).  »Etwas  jttngerc  (als  der  Om- 
phalos)  heifst  es  hernach,  »aber  dodi  Termatididi  andi  ans  der  posddmii- 
sclien  Zeit  hnrOhrend  wird  der  pyfhische  Heerd,  hmia^  gewesen  sdn 
(aas  welchem  sich  im  Verlaaf  die  persönliche  Güttin  Hestia  gebildet  hat). 
Der  Vabelstein  nftmüch,  obwohl  eigentlicfa  ein  Bätyl  d.  h.  Behansong  d«r 
Gottheit  (hier  der  CAa)  diente  wohl  anilinglich  sngleich  als  Altar,  um 
der  Gfta  Opfergaben  dannbringen;  aber  schon  frühzeitig  mnfs  das  Be^ 
dOrfiiiife  neben  dem  Nabelstein  eine  eigentliche  Oplerstitte  ersdwffen 
habenc  (8.  ll). 

8.  15  erfthren  wir  dann:  »Das  der  Gia  gebtthrende  nnd  an  ihrem 
Opfefheerde  dargebrachte  NebenopfBr  mag  später,  da  man  den  Heerd  per- 
sonificierte  (Hestia),  als  ehi  der  HeerdgOttin  schuldiges  betrachtet  nnd  ge- 
übt worden  sein.« 

Nachdem  sodann  vermntet  worden  ist,  dafs  die  zwOlf  Titanen 
Heslods  llonatsgötter  waren  (8.  88.  60ff.),  welche  in  der  heslodischeii 
Theogonie  188'— 187  »vermnthlich  nach  kalendarischer  Folge  aafgefAhrt  sein 
werden«  (a.  a.  0.\  wird  8.  68ff.  ansgefthrt,  dafe  in  der  »jüngeren 
Beligion«  »die  Titanen  antiquiert«  (8.  68 f.),  das  ^Kronidensystem'  ans 
*den  im  KoKxts  wichtigsten  Gottheiten'  gebildet  war  (8.  78ff.),  nnd  dann 
Zons,  Poseidon,  Hades,  Hestia,  Demeter,  Hera  je  zwei  Monate  erhielten, 
»einen  Monat  im  Semester«  (8.  79).  Namen  hatten  diese  Monate  noch 
nicht;  A*  Monimsen  gebraucht  aber  der  Deutlichkeit  halber  die  nach- 
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taflrigen.  Die  ^Monate  der  Hestia'  beifeen  ^AnalU»  und  ApeDioB* 
(8.  Mit).  Ab«r  wamm?  W«ü  in  Atlien  in  dem  dem  ApeUAoe  ent- 
spreehenden  HekatombAon  die  fitynoikien  gefeiert  worden,  »ein  Fest, 
dessen  ]fittel]ninkt  der  StBitalieerd  war«  (8.  84).  Femer:  »Anf  semest- 
risdie  und  zwar  in  der  Nfthe  der  Semesterscheiden  ansiuetzende  Brladie 
deuten  die  dem  HeetiarBilde  des  Skopas  mgeftgten  Qymbole  der  iMiden 
SolstUien,  wodoieh  denn,  wenn  man  es  mit  den  Solstitien,  insonderiieit 
den  winteclidien,  nieht  aUni  genan  nimmt,  Hestia-Opfer  im  AmaHos  und 
ApelliOB  beftrwoitet  werden  kOnnen.!  ü.  s*  w.! 

üni^eich  festeren  Boden  betritt  man  im  «weiten  gröberen  Teüe 
des  Werkes,  wo  A.  Mommsen  die  Feste  der  historischen  Zeit  nach  der 
dorischen  Wanderung  behandelt. 

A.  Mommsen  hilt  an  dem  von  Kirchhoff  festgesteDten  Monat»- 
kniender  fest,  nnd  so  hat  man  wenigstens  ein  festes  Gerippe.  Aber  auch 
hier  Übt  er  seinen  £faifiUlen  ein  viel  so  freies  Feld,  wifarend  gerade  bei 
diesen  Untersnofanngen  vor  allem  die  feststehenden  Thatsachen  an  ei^ 
gründen  waren. 

Fragt  man,  nm  bei  dem  gewihlten  Beispiel  sn  bleiben,  nnn 
nach  den  Gründen  der  von  A.  Mommsen  angenommenen  Hestiafeier  im 
ApeOäos,  so  findet  man  in  diesem  Teile  8.  142t  dieselben,  die  sch<m 
oben  angefthrt  sind,  geltend  gemadit.  Die  ganse  Hestiafeier  sn  Delphi 
ruht  also  anf  den  Synoikien  zn  Athen,  an  denen  »der  Gemeindeheerd  be- 
sonders ansgeseiehnet  sein  mnbc  8.  148,  aber  ohne  dafs  wir  von  einer 
Feier  der  GAttin  Hestia  selbst  etwas  hOren,  nnd  anf  den  'campteres' 
behn  Bild  der  Hestia  von  Skopas,  »deren  Bedentnng  Billig  den  metae  nnd 
rpomt  ijMfm  gldehsetat«,  wie  Mommsen  ans  Gerhards  griech.  MjthöL 
§  290,  4  anfthrt 

Nnn  liest  man  aber  bei  PUniiis  ans  gnten  Gründen  längst  statt 
ean^teres  ziemlich  allgemeni  lampteres,  die  angegebene  Dentong  der 
campteres  schwebt  völlig  in  der  Luft,  nnd  »das  8ommersolstitinm  ftUt  (nach 
Mommsen  selbst)  meistens  in  den  Isios,  einsehi  (~  d.  h.  höchstens  aos* 
nahmsweise  ~)  aadi  in  den  Apellios.« 

Und  dann  sagt  Mommsen  noch  weiter  (8. 148  vgl  8. 279):  »Lftlbt 
man  sidi  mm  dnroh  das  Bildwerk  des  8kopas  weiterhin  in  dem  8inne 
leiten,  dafo  man  swei  Feste  nnd  iwischen  beiden  semestrischen  Abstand 
annimmt,  so  nmb  dem  sommerlichen  Feste,  wenn  es  richtig  in  den 
Apellflos  gesetst  worden  ist,  ein  winterliches  im  Amalies  entsprochen 
haben.c  Und  dabei  steht  8. 148  Anmerkong  2:  »der  Amalies  kommt  dem 
SolstitiDm  mitonter  nahe,  enthalt  dasselbe  aber  niemals.«  Aber  nichts- 
destoweniger »kann  man  sagen,  dab  eine  Hestiafeier  im  Amalies  nach 
dem  kürzesten  Tage  orientiert  war,  da  sie  denjenigen  Ealendermonate 
angdiörte,  welcher  anf  den  Monat  des  Wbtersolstitinms  unmittelbar 
folgte«,  als  handelte  es  sich  nm  die  schwierige  Eridinmg  einer  That- 
sache,  nicht  nm  eine  nnmöi^che  Yermntnng. 
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Dies  mag  genttgen,  vm  die  BeluHiptimg  zu  erlifirten,  daft  A.  MoiBaisaii 
wiUkBrtieh  ver&liren  ist  und  dab  man  sein  Bodi  also  mir  Torsidhftig  be- 
mitieii  kann. 

Aber  das  Material  sdieint  weniissteiis  mit  gro&em  Flellli  gesammdt 
und  im  aOgemeiiien  auch  in  Icorrdtter  Fassimg  geboten,  nnd  ohne  Frage 
feidienen  A*  Momwsens  AoftteUungen  eine  gründHdie,  freilioh  stAar  eir- 
■Adende  Prttfiing. 

Und  jedenfalls  ist  die  Tendenz,  auf  Gnmd  der  genaueren  Erforschung 
des  Kalenders  in  das  Wesen  der  GOttenrerehrung  und  damit  des  Götter- 
glaubens einer  bestimmten  Landschaft  einzudringen,  sehr  zu  billigen.  Es 
sollen  deshalb,  nicht  ohne  dafs  mit  einem  Worte  der  fleifsigen  Arbeit 
von  Gh.  t!,m.  Buelle  ttber  die 

*CalendrierB  grees'  im  'Diotionnaire  des  AnH^piitte'  (s.  o.  &  69) 

ausdrücklich  gedacht  wird,  die  Schriften  hier  wenigstens  verzeichnet 
werden,  welche  den  Kalendern  der  einzelnen  Landschaften  gewidmet  sind, 
da  dieselben,  auch  wenn  sie  nicht  den  Festkalender,  sondern  rein  kalen- 
darische Gesichtspunkte  verfolgen,  der  Erforschung  der  Religion  wesent- 
liche Dienste  leisten. 

Die  Erforschung  der  Kulte  der  einzelnen  Stämme,  Staaten  und 
Landschaften  mufs  fortan  als  eine  Hauptaufgabe  der  griechischen  Mytho- 
logie und  Religionswissenschaft  angesehen  und  jeder  Beitrag  dazu  will- 
kommen geheifsen  werden. 

Die  Erörterungen  fiber  den  Kalender  von  Halos,  in  welchem  irnger 
Weise  der  allgemeine  thessalische  Kalender  vermutet  worden  ist,  von 
L6on  Heuzey,  'Le  calendrier  Thessalien'  (Compte  rendu  de  TAcad.  des 
inscr.  IV.  S6rie,  IV.  Bd.  Paris  1876  S.  46-50;  vgl.  Bev.  arch.  1876 
N.  S^rie,  XXXI.  Bd.  S.  253-260  und  Heuzey  et  Danmet,  Mission 
arch^olog.  de  Mac^doine'  (1876)  S.  431—485)  sind  schon  von  G.  Gurtius 
im  Bericht  tlber  griechiscbe  Epigrapluk  im  Jaliresber.  YI  t  1878,  HI 
8.  68it  erwähnt. 

*Znm  boiotischen  Kalender'  lieferte  Lipsius  in  den  Leipziger 
Studien  Bd.  lY  (1881)  S.  155ff.  und  Latischew,  Die  Festzeit  der 
Pamboiotien'  in  denMitt  des  Arch.  Inat  in  Athen  YH  (1882)  S.  31—89 
Beiträge.  Dazu  kamen  Bemerkungen  von  Monceanz  fiber  'den  thesaap 
Jischen  Kalender'  im  Boll  de  corr.  hell.  VH  S.  41  iL 

Über  den  attischen  Kalender  liegt  aufser  einigen  Erörterungen 
ttber  einzelne  Punkte  von  mehr  chronologischer  Bedeutung  (vgl.  Jahres- 
bericht yni  f.  1880.  III  S.  366f.  u.  s.  Droysen  im  Hermes  XY  S.  364f.» 
lipsius  'Zum  griechischen  Kalenderwesen'  a.  a.  0.  III  S.  207 ff.,  Sauppe 
im  Ind.  schoi  Gott,  t  1880/81  S.  Sff.)  ein  grOfseres  Werk  ebenfalls 
von  A.  Hommsen  vor: 
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Ghnoologie:  üntennidtangw  Aber  das  KatoaderwMoi  der  Grieelieii, 
.  nMmdirlidt  der  Athener  Yon  A.  Momneeii.   Leifiiig  1888.  ym 
Q.  588  8. 

die  Au.  tob  Soltaii  in  der  D.  Lit-Ztg.  lY  (1888)  Sp.  1818 
tos  1818  imd  Br.  im  Lit  CentrtIbL  1888  Sp.  I888f. 

Aoeh  in  dieaem  isl  aber,  wie  sehen  der  Titel  besagt,  eben&Us  Yiel> 
»dir  die  efannoiogieelie  Seite  ins  Auge  ge&rst,  als  der  ftther  vem  ihm 
bearbeitete  Festkalender.  Dagegen  hat  dieeen  eine  eigene  Arbeit,  nnr 
leider  in  raaaiseher  Sprache,  aom  Oegenstaiid. 

Naeh  dem  flbrigens  diesmal  mm  Teil  ongenanen  Berichte  fai  derBevne 
des  Benies  Tm  (1884)  S.  848  hat  Latischew  im  JomnL  des  Minist 
ftr  YelhsaiifHining  1888  N.  1  ans  Anlalk  von  Fragmenten  dmr  Inschrift 
bei  Btttenbeiger  ^fiL  874  über  die  Feste  des  Aaklepios  in  Athen  ge- 
handelt und  daran  eine  Liste  der  bekannten  attischen  Feste  angesehlossen. 

Derselbe  handelte  ans  Anlafo  einer  Inschrift  (Dittenberger  ByH 
B.  860)  kB  Joiini.  des  Minist  ftr  Yolksanfklirmig  (Joni  1888  8.  848ff., 
kB  Sonderabdr.  S.  I94ft)  nach  Bev.  d.  Bar.  YII 8. 848  Ober  den  Kalender 
▼on  Megara. 

Im  Bulletin  de  l'Institut  6gyptien,  N.  13  Ann4e  1874/76  rekon- 
struiert nach  Rev.  d.  Bev.  II  (1878)  8.  219  Merntsos  Bey  hanpt- 
sfiehhch  mit  Hilfe  von  Inschriften  anf  (3raber?asen  ans  Alexandrien 
und  sonsther  den  Bhodisehen  Kalender. 

Nachdem  fomer  von  Tb.  Homolle,  Le  calendrier  D^en'  im 
BnU.  de  eon.  Hell  V  (1881,  Janr.)  a  85—80,  und  von  H.  Droysen, 
'Der  ephesisehe  Kalender  der  Kakmeit'  kn  Heimes  Bd.  XY  (1880) 
8.  868t  erOrteit  werden  «ar,  erschien  die  susanunenfiMsende  Dissertation: 

Fast!  lonicL  Diss.  q.  scripsit  Arminins  Clodins.  Balis  Sazo- 
nnm  1888. 

Doch  enthalte  ich  mich  nmsomehr  hier  nfther  daraof  efamgehen, 
als  seitdem  sowohl  eine  gröbere  Schrift  Ton  Latischew  Ueber  einige 
aeolisehe  nnd  dorische  Kalender'  (msaiieh,  St  Petersburg  1884)  ab 
eise  zasammenfassende  Arbeit  ttber  die  Ütereu  griechischen  Kalender  er- 
schienen ist,  die  Dkmrtatkm: 

De  fastis  Graecorom  antiquioribus  scripsit  Ernestus  Bisch  off 
(Le^.  Stnd.  a.  cbMS.  PhitoL  Bd.  YH  (1884)  S.  818—416). 

Ich  habe  aber  noch 

Robert,  Beiträge  zum  griechischen  Festkalender  im  Hermes  XXI 
(1886)  S.  161—178, 

sa  nennen,  der  namentlich  den  Nachweis  nntemimmt,  dab  die  Dellen  auf 
Deks  nksht  im  Thargelion,  sondern  in  dem  dem  attischen  Anthesterion  ent- 
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sprechenden  Hieros  gefeiert  worden,  während  im  Thargelion  ein  anderes 
durch  die  Ansgrabnngeii  auf  Delos  bekumt  gewordenes  Fest,  die  ApoUo- 
nien,  stattfond. 

Im  Abrigen  mögen  Mer  aneh  noch  G.  F.  Ungere  AnfBitie: 

Der  Isthmientag  und  die  Hyakinthien  (im  Philologus  Bd.  XXXVII 
(1877)  S.  1  —  42)  und  Die  Winternemeen  (ebeiidas.  S.  526-544), 
letzterer  im  Anschlufs  an  den  Aufsatz  ttber  die  Nemeen  im  XXXIY. 
Bande  des  Philologus  U874) 

kurz  Erwähnung  finden. 

Vergleiche  ttber  aie  und 

J.  G.  Droysen,  Die  Fefltseit  der  Nemeen  im  Hermes  XIV  (1879) 
S.  1—24 

den  Bericht  von  Volquardsen  über  griechische  Geschichte  im  Jahresber. 
VU  f.  1879,  III  S.  115-120. 

Eiuc  auch  für  die  Mythologie  recht  nützliche ,  wenn  auch  vielfach 
der  Berichtigung  und  der  Vervollständigung  bedürftige  Arbeil,  ist  folgen- 
des Werk  über  das  attische  Priester wesen: 

Les .saoerdoces  Athdniens  parJnles Martha.  Thtee.  Paris  1881. 
Vm  nnd  184  8.  gr.  8.  (Bibliotbdqne  des  ^coles  fran^aises  d^Athdnes 
et  de  Borne,  26.  &8C.). 

Das  Werk  ist  viel&cb  angezeigt,  so  im  Bnll.  de  coir.  helMn.  VI 
8.  283f.,  von  Dechanne  in  der  Bot.  ont  1888,  I  S.  46 -49,  von  Gras- 
berger  in  der  Pbil.  Bnndsehaa  III  Sp.  60-66,  von  t.  Wilamowita  in 
der  D.  lit-Ztg.  1888  Sp.  262t  und  von  einigen  andern. 

Da  der  Inhalt  trotz  sehrar  nahen  Beziehungen  su  dem  Gegenstand 
dieses  Berichts  ihm  nicht  unmittelbar  angehört,  so  darf  hier  woU  von 
einer  Besprechnng  desselben  Abstand  genommen  werden. 

Die  arkadischen  Kutte  hat 

P.  Welzel,  De  love  et  Pane  dis  Arcadibns  (Breslaner  Dissert. 
1879.  88  S.) 

in  Angriff  genommen. 

Er  handett  mit  emigen  recht  beachtenswerten  Bemerkungen  im 
ersten  Teil  von  den  aikadischen  Zeuskulten,  ausführlich  nammtfich  vom 
Lykftischen  Zeus,  dem  er  den  Zeus  ^Afniptog  oder  ^Aftdptoe  gleicht,  im 
zweiten  von  Pan. 

Seine  Annahme  freilidi,  dafs  man  mit  der  Zeit  den  einen  Lykiischen 
Zeus  in  einen  verderblichen,  in  den  Zeus  lorkaios,  und  eben  Segen 
bringenden,  den  Zeus  Aristaios,  gespalten  habe,  und  letiterer  identisch 
mit  Pan  sei,  hat  er  nicht  erwiesen. 

Dafe  das  ewige  Feuer  im  Piytaneion  in  Olympia  auf  dem 
des  Pan  daselbst  brannte  (S.  86),  ist  ein  Lrrtum. 
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Eine  FBDe  von  Material,  aus  dem  mit  der  Zeit  gewiüi  nodi  Hianehe 
neue  AnfinsliHlsse  aneli  Uber  die  Kutte  ernee  Ifittelpiiiikts  heUeniselter 
Knttiir  imd  Beligion  zn  gewinnen  sind,  liaben  die  ftr  die  Erfonehnng 
des  griechisehen  Altertams  so  liervorragend  bedeutsamen  Ausgrabungen 
▼on  Olympia  geliefert  Doch  kann  auf  die  leiehe  litterator  Uber  diese 
im  ftbrigen  in  diesem  Beriebte  nur  im  allgemeinen  verwiesen  werden,  da 
hier  znnaohst  die  Yerarbeitang  des  Materials  ftr  Beligionsgesehichte  und 
Mythologie  zu  besprechen  ist 

Eine  kleine  zusammenfassende  Schrift  über  die  Kulte  von 

L.  Weniger,  Der  Gottesdienst  in  Olympia  (Berl.  1884), 

fiUlt  anfserhalb  der  Zeitgrense  des  Berichts. 

Dagegen  haben  wir  vuii  dem  verdienstvollen  Urheber  der  Aus- 
grabungen solbst,  der  also  auch  nach  dieser  Seite  hin  zuerst  es  unter- 
nommen bat,  die  Früchte  einzuheimsen,  eine  wertvolle  Arbeit  zu  ver- 
zeichnen: 

£.  Onrtins,  Die  AltAre  von  O^^ia  (Abh.  der  K.  Afc.  der 
Waamußh.  wa  Beriin)  Bert  1882.  gr.  4.  48  S.  mit  2  T.;  angea.  von 
€Hoel  in  der  PhH  Wocbenschr.  1882  8p.  988—88. 

Curtius  bespricht  die  Altiire  von  Olympia,  indem  er  von  den  von 
Pausanias  V,  14.  15  nach  seiner  Angabe  in  der  Reihenfolge,  in  welcher 
an  ihnen  geopfert  wurde,  aufgezählten  69  Altären  ausgeht,  mit  Rücksicht 
auf  andere  Nachrichten  und  die  neueren  Ausgrabungen. 

Curtius  sucht  den  fawi  von  01}nij)ia  mit  dem  Aschen -Altar  der 
Gaia  und  dem  alten  Erdorakel  in  den)  nördlich  von  der  ]»yzuntinischpn 
Kirche  gelegenen,  westlich  an  das  Wohnp;ebäude,  das  ohne  Zweifel  mit 
Recht  fftr  das  der  Kultusbeamten  gehalten  wird,  grenzenden  Raum,  handelt 
darauf  von  dem  bei  Pausanias  übergangenen  Herocnalter.  an  dem  etwa 
zwölf  Putzschichten  mit  Weihinschrift  vorgefunden  wurden,  in  demselben, 
sucht  die  Stelle  noch  einiger  der  von  Pausanias  genannten  Altäre  nach- 
zuweisen und  unternimmt  es  dann,  »die  verschiedenen  Schichten  des 
religiösen  Lebens  zu  Olympia  in  ihrer  geschichtlichen  Folge  zu  verau- 
schaulichen.c 

Er  thut  dies  in  seiner  geistvollen  und  anregenden  Weise,  indem 
er  aui  die  Ausftlhrungeu  in  dem  Aufsatz 

SparU  nnd  Olympia  im  Hennes  XIV  (1879)  S.  129—140 

Benig  nimmt,  nnd  wenn  manche  Aufistellangen  von  Gortius  nicht  oder 
mnr  teilweise  als  erweisbar  oder  erwiesen  bezeichnet  werden  können,  so 
ist  dies  in  der  Katar  der  Sache  und  dem  Stande  der  Forschung  begründet 
mid  spricht  selbst  wieder  vielmehr  fftr  die  Notwendigkeit  und  Yerdieust- 
ücbkeit  eines  solidimi  Unternehmens. 

Gegen  die  Ansetzong  des  Gaios  an  der  von  Curtius  angenommenen 


Digitized  by  Google 


124  GiMMe  Mythologie. 

Stelle  spiiclit  sidi  Biiltidier,  Olympia'.  S.  824f.  aas,  indem  er  den  Um- 
stend,  dafe  dort  Mergeleide  Tom  KronoBbllgel  Tori^Amdeii  wurde,  den 
CnrtniB  ms  der  antiken  Sitte  erUiren  ipiO,  den  geheiligten  Boden  nach 
der  neuen  Grftndnng  flberinfthren,  mit  dem  Kalkofen  in  TerUndong 
Inringt,  den  man  dort  vorgefiinden  hat,  da  dieselbe  einen  geeigneten 
Znsati  hüde,  um  einen  hydnudisehen  HOrtel  an  erzielen. 

Lttbberta  Schrift  Aber  die  'origineB  Eliacae'  schien  es  richtiger  nnter 
den  nach  Landsdiaften  anijsesftUlten  ScJuriften  znr  Heroenmythologie  m 
▼eneichnen. 

ffier  erwälme  ich  vuu  äolcheu  Sclirifteu  nur  noch: 

E.  Wilisch,  Über  die  Haiq»tgottheiten  des  alten  Eorinth.  (Fest- 
schrift. Zittau  1879  a  28-88). 

Wilisch  bietet  anf  wenigen  Seiten  einen  beachtenswerten,  wenn 
anch  in  den  Annahmen  und  Ergebnissen  gewiß  mehrfiush  miblnngenen 
Yersnch,  die  Hanptkolte  Korinths  znsammenanstellen  nnd  abanleiten. 
Nach  Wflisch  erscheint  neben  Poeddon  nnd  Helios  namentlich  »die  nord- 
griechische Himmelsgöttin  —  ak  JolUsdie  Hera,  als  lemnische  Demeter, 
als  (pherlische)  Artemis,  als  dodonlische  Aphrodite  Melalnis  nnd  in  der 
Heroensphare  als  Medea,  und  die  phOnieisdie  Astarte,  der  bald  als 
Aphrodite  Urania,  bald  als  phOnidscher  Athene,  als  Hellotis,  als  ephe- 
sisdier  Artemis  gehuldigt  wirdc  (8.  81). 

Eben&lls  von  Imber  Widitif^t  Ar  die  Kenntnis  dnes  Ifittd- 
pnnkts  heUenisdier  Qjytterrerehrung  dnd  die  Yerdienstliclien  nnd  er» 
gebnisreidien  franaOdsdien  Fcrsdningen  nnd  Ansgrabnngen  anf  Ddos. 
Wir  haben  hier  nmsomehr  Anlafe  derselben  sn  gedenken,  als  schon . 
gldch  bald  nacb  dem  1878  erfolgten  Beginne  der  Ansgrabnngen,  —  Aber 
die  seit  1876  namentüdi  von  HomoUe,  hanptsSddich  im  Bulletin  de 
correspondance  hdl6nique  und  daneben  im  7.  Heft  der  *Monuments  greca*, 
sodann  von  Hauvette-Besnault,  Remadi  und  anderen  Bericfat  erstattet  wird 
(vgl.  Jebb,  'Dek»'  im  Journal  of  HeUenic  Stndies  I  (1882)  8.  7—62)  — 
ein  Ton  dem  die  Ausgrabungen  bis  1876  Idtenden  Gdehrten  yerfabtea 
rasammeniiMsendeB  Buch  Ober  Bdos  ersdiienen  ist: 

Becherches  sur  Ddos  par  J.  Albert  Lebögue.    Paris  1876. 
389  S.  mit  dner  Karte  und  swd  Tafetai. 

Leb^ne  behanddt  im  swdten  TeU  (S.  177-268)  ansfUhrlidi '  Mytho- 
logie, Poteies  et  Fdtes',  aber  schon  der  erste  Tdl  *  Archäologie'  (S.  11 
bis  116)  ist  der  Natur  der  Sache  nach  sugleidi  rdigjonsgeschiditUch  und 
mytfaologisdi.  Und  dassdbe  gilt  wenigstens  vom  ersten  Kapitd  des 
dritten  Teiis,  wdcher  der  *histoire  primitive  de  Ddos'  gewidmet  ist 

Leb^gnes  Arbeit  läfst,  andi  nach  dem  Urtdl  sdner  Landslente 
Girard  im  Journal  des  Sav.  (1876  8.  606—817  und  648-854)  und 
6.  Perrot  (Bev.  crit  1877.  I.  Bd.  S.  202-  207),  was  wissenschaftliche 
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Präcision  und  strenge  Forschung  l)etrifft,  in  der  That  sehr  viel  zu  wttn- 
sehen  übrig,  nichtsdestoweniger  ist  diesclbn  recht  verdienstlich. 

Der  Ausgangspunkt  und  Anlafs  seiner  Forschungen  war  das  Heilig- 
tum auf  dem  Kynthos,  in  dem  Burnouf  ein  uraltes  astronomisches  Obser- 
vatorium vermutet  hat  (vgl.  darüber  Adler  in  der  Arch.  Ztg.  Bd.  XXXVII 
(1875)  S.  59).  Leb^gue  schlofs  sich  dessen  Ergebnissen,  wenn  auch 
nicht  ohne  alle  Einschränkungen,  an.  Aber  wenn  jene  auch  sicher  ganz 
haltlos  sind,  so  hat  man  gleichwohl  allen  Grund,  Burnouf  für  die  An- 
regung zu  Ausgrabungen  und  Forschungen  auf  Delos  dankbar  zu  sein. 

Im  übrigen  hat  Lebegue  selbst  in  der  Revue  archeologique  (III.  Serie, 
Band  YII  (1886)  S.  243—265)  zum  Teil  auf  Grund  der  seit  dem  Er- 
scheinen seines  Werks  gewonnenen  Ergebnisse  mehrfache  Berichtigungen 
und  Nachträge  zu  demselben  gegeben,  auf  die  hier  zu  verweisen  ist, 
während  auf  einzelne  Ergebnisse  der  Forschungen  auf  Delos  wie  gleich 
auf  die  über  das  Heiligtum  auf  dem  Kynthos  unter  den  einzelnen  Göttern 
die  Rede  kommen  wird. 

Eine  Beihe  zam  Teil  «ach  mythologiflch  wichtiger  Ponkto  hat  dann 

A.  Furtwängler,  'Von  Delos*  in  der  Arch.  Ztg.  XL  (1882)  Sp.  322 
—368  erörtert. 

Er  bespricht  die  von  der  Naxierin  Nikandre  geweihte  Kolossalfigur 
und  deren  Repliken  (wozu  Studnitzka  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn. 
1886  S.  201  eine  Berichtigung  beibringt),  Apollonfiguren  (vgl.  Studnitzka 
a.  a.  0.),  die  sogenannte  Nike  des  Archermos  (s.  u  ),  die  Serie  stehender 
weiblicher  Figuren  des  entwickelten  archaischen  Stils,  eine  gut  archai- 
sche Sirene',  eine  'sehr  alteitiiinliche  Sphinx',  die  Stücke  des  ApoUon- 
kolosses  der  Naxier,  das  Tempelbild  von  Tektaios  und  Angelion,  drei 
Thonstatuetten  von  »alterthtimlichem,  phönikisierendem  Typusc  aus  dem 
Tempel  der  fremden  Gottheiten  und  anderes. 

Unter  den  Werken  aus  der  Zeit  des  freien  Stils  ragen  die  Statuen- 
fi'agmente  hervor,  in  welchen  Furtwängler  nicht  sowohl  Reste  von  Giebel- 
gnippen  als  von  Akroterien  auf  den  (iielx  ln  und  Darstellungen  der  Ent- 
führung der  Oreithyia  durch  Boreas  und  der  des  Kephalos  durch  Eos 
scharfsinnig  erkannt  hat. 

Auf  verschiedene  Einzelheiten  wird  noch  Gelegenheit  sein,  näher 
einzugehen. 

L.  Sybel,  ZwOIfgdttenatar  aas  Athen  (llitt  d^areh.  L  In  Ajthen 
nr  (1879)  S.  887-360  mit  T.  SO;  vgl.  denselbeD,  Katalog  d.  Scolp- 
toren  m  Athen  N.  2161) 

bespricht  einen  1877  in  Athen  im  Innern  Kerameikos  gefundenen  Altar, 
der  ringsum  mit  zwölf  Göttern  in  Relief  geschmückt  war,  von  denen  vier 
abgeschlagen,  sechs:  Poseidon,  Demeter,  Athena,  Zeus,  Hera,  ApoUoa 
noch  sicher  zu  erkennen,  zwei  dazu  allzu  verstümmelt  sind;  v.  Sybel 
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denkt  sicher  mit  Redit  an  Artemis;  ob  aber  bei  der  Figur  neben  PoseidoB 
mit  ihm  eher  an  Aphrodite  als  an  Hestia  zn  denken  ist,  erscheint  sehr 
zweifelhaft  Vgl.  Robert  in  PreUers  gr.  Mythol  8.  III  Anm.  4  am  110. 
Wenn  v.  Sybel  bemerkt,  dafs  die  Komposition  des  Beliefstreifens  nidit  sn 
loben  sei,  dafs  stataarische  Typen  äufserlidi  nebeneinander  gestellt  sden, 
so  möchte  ich  als  beachtenswert  noch  hervorheben,  dafs  hier  wieder 
einmal  die  Zusammenstellung  von  Zeus  mit  Hera  und  Athena,  ähnlich 
wie  in  der  capitolinischen  Trias,  auf  einem  griechischen  Denkmal  er« 
scheint,  da  diese  sonst  in  griechischer  Litteratur  und  Kunst  nur  ganz 
vereinzelt  vorkommt. 

In  betreff  des  nach  der  Sage  von  lasen  den  Söhnen  des  Phrixos  am 
Eingang  zum  Pontes  bei  Ghalkedon  gestifteten  Zwölfgötterindts  vgl. 
E.  Curtius  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1877  S.  414,  und  Ditten- 
berger  im  Hermes  Bd.  XYI  (1881)  S.  166  Uber  zwei  Inschriften  von 
daher,  über  deren  zweite  (Sylloge  369)  auch  Latischew  gehandelt  hat. 
S.  0.  S.  121. 

Die  Schrift: 

Die  olpqdBchen  GOtterrereine  in  der  griechischen  Konst,  archlolog. 
Betrachtungen  Ton  A.  Hersog  (HabiUtationBSChrift  Ton  Freibnrg) 
soll,  weil  1884  erschienen,  hier  nur  genannt  werden. 

Die  Erörterungen  Uber  einen  Widder  oder  Bock  tragende  Götter- 
wesen bei 

Ghanot,  Les  dirhiitÖB  criophores  (Gas.  arch.  IV  (1879)  S.  100 
bis  104  und  S.  162  und  Y  S.  210  mit  T.  29, 2)  ün  AnscUufe  an  einen 
Aufsatz  von 

Lenormant,  Sildne  criophore  a.  a.  0.  (IV  S.  17  20  mit  T.  6 
and  gefolgt  von  Erörterungen  von  diesem  S.  168—169) 

mOgen  hier  ebenfidls  nur  kurz  erwAhnt  werden,  da  seitdem  ein  zusam- 
menlassendes Werk  Aber  diesen  Typus  ersdiienen  ist: 

Les  tiäjures  criophores  dans  Tart  grec,  Tart  gr6co-romain  et  l'art 
chretien  par  N.  A.  Yeyries.  Paris  1884.  VII  und  83  S. 

L.  Blancard,  Le  tr^sor  d*Auriol  et  les  dieux  ndgres  de  la  Grtoe, 
considdrations  sommaires  (Aix  1882.  14  S.  ndt  Figuren)  und  Nouvel 
aper^u  (Idarseille.  16  8.  8.) 

giebt  iu  dem  erstgenannten  Aufsatz  die  Abbildungen  zweier  Münzen  aus 
dem  Münzfuude  von  Auriol  (unfern  Marseille)  mit  Negerköpfen,  in 
(leren  einem  er  —  ohne  irgend  genügenden  Grund  —  ApoUon  als  Neger 
sehen  möchte,  in  dem  andern  Herakles  als  solchen,  wie  in  einen  eben- 
falls abgebildeten  antiken  Glas  (bei  Fröhner,  Verrerie  ant.  S.  57  und 
Ül>  iu  einem  mit  Epheu  bekräuzteu  Kopfe  Dionjäos. 
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Indem  wir  nunmehr  zu  cIlmi  cinzclucn  Güttei  u  übergehen  und  diesen 
Abschnitt  wie  billig  mit  Zeus  begiuueu  Wullen,  haben  wir  zunächst  ein 
paar  Arbeiten  von  W.  Sohwartz  (vgl.  oben  S.  '21  ff.)  zu  nennen,  die 
Zeus  mit  Kronos  zusammen  und  dami  auch  diesen  aüeiu  betreffen. 

Diese  Aufsätze: 

'Zeus  und  Kronos  als  Wolkenverschlinger'  (N.  Jahrbb.  f.  Phil. 
CXIX  (1879)  S.  314  —  317)  und  noch  einmal  Zeus  als  Wolkenver- 
schlinger' (ebend.  S.  558 ff.),  und  endlich  'Der  seine  Kinder  ver- 
schlingende und  wieder  ausspeiende  Kronos'  (Berl.  Zeitschr.  f.  Ethnol. 
1880  S.  98 ff.) 

linden  sich  vermehrt  in  den  »Prähist.-anthropoL  Stadien«  (BerL  1884; 
vgl.  0.  S.  28f.)  S.  421—427,  428i.,  443—448. 

Sohwartz  deutet  sowohl  die  Mythen,  in  denen  Zeus  göttliche  Wesen 
▼ersdilingt  wie  Metts,  oder,  wie  er  annimmt,  auch  Semele,  als  auch  den 
▼on  Eronos,  ans  Vorgingen  hei  Ctewittern,  eine  Dentong,  woni  er  he- 
kanntKdi  besonders  geneigt  ist. 

Nachdem 

L.  Friedländer,  *Znr  Urologie'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
GXXm  (1881)  S.  98f. 

bemerkt  hatte,  dafs  Schwartz  keinen  Beleg  dafür  beibringen  könne,  dafs 
Zeus  Semele  verschlungen  habe,  und  dafs  Pindar  (oder  ein  anderer) 
Semele  die  »Donnerbraut«  genannt  habe,  erwiderte  Schwartz  in  den 
*Prähistor.-anthropolog.  Studien'  S.  426  Anm.  2,  es  hätte  statt  Pindar 
Nonnos  genannt  werden  soileu,  kann  aber  einen  solchen  Ausdruck  auch 
bei  diesem  nicht  nachweisen,  und  sucht  421  ff.  Anm.  2  auch  das  Yer- 
Sehlingen  der  Semele  in  dem  Yerbrenuen  und  "Verzehren*  durch  die 
feurige  Lohe  nachzuweisen;  aber  im  Griechischen  ist  eben  kein  Ausdruck 
gebraucht,  der  gleich  unsrem  verzehren  zugleich  vernichten  und  ver- 
BcUingen  bedeutet 

Im  übrigen  soll  hier  um  so  weniger  auf  die  Mythen  vom  Yer- 
sddingen  der  Kinder  durch  den  göttlichen  Vater  eingegangen  werden,  als 
die  Mythen  von  Kronos  seit  einigen  Bemerkungen  von  Lang  in  der 
Aeademy  N.  601  (v.  5.  Jan.  1884)  S.  316  zu  mehrfachen  Erörterungen 
mid  Kämpfen  Anlafs  gegeben  haben,  welche  nur  mit  Rflcksicht  auf  die* 
Sdnift  von  Andrew  Lang  'Custom  and  Myth'  (London  1884)  besprochen 
werden  können. 

Die  Attsftlhrungen  über 

»ZstfQ  TozTi^p  und  ^eo:  razi^pt  von  Zinzow  (in  N.  3  und  4  der 
Zeitschr.  f.  kirdil.  Wissensch,  von  1882) 

können  liier  nur  genannt  werden. 
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C  F.  Keary,  Some  aspects  of  Zeus  and  Apollo  worsbip  (Trans- 

actions  of  the  Royal  soc.  of  Litt.  II.  S.  Bd.  XII  T.  II) 

gioht  nach  Academy  N.  396  (1879)  S.  413  zunächst  Erörterungen  allge- 
meiner Art  lihev  den  ursprüngliclien  Charakter  der  unter  dem  Eindruck 
von  Naturerscheinungen  entstandenen  Götterkulte  und  den  tibergang  zum 
Anthropomorphismus  und  führt  dann  aus,  dafs  dieser  sich  bei  Indern  und 
Germanen  durch  den  von  Dyaus  zu  Indra  und  Wuotan,  bei  den  Griechen 
durch  Umgestaltung  des  Wesens  von  Zeus  vollzogen  habe.  Dann  geht 
der  Verfasser  etwas  näher  auf  die  verschiedenen  Modifikationen  ein,  die 
Zeus  und  Apollon  vor  der  Zeit  annahmen,  in  welcher  sie  den  Charakter 
trugen,  den  wir  an  ihnen  aus  der  historischen  Zeit  kennen. 

Von  aDgemeuierer  Tendenz  ist  auch  die  Abhandlimg 

Treis  formes  du  mythe  de  Zeus:  Zeus  Dodoneen,  Zeus  Cr^tois, 
Zens  Olympien  par  J.  Ehni.    Gen^ve  1880.  45  S. 

Der  Verfasser  will  an  diesen  drei  verschiedenen  Kulten  von  Zeus 
nachweisen,  wie  die  drei  Elemente  der  griechischen  Mythologie:  die 
arischen  Überlieferungen,  die  semitischen  Einflüsse,  und  die  eigentüm- 
lichen Schöpfungen  des  griechischen  Volks,  sich  in  ihr  verbinden  und 
durchdringen. 

Die  Schriften  von 

Christ,  'Schicksal  und  Gottheit  bei  Homer'  und  Die  Wage  des 
Zeus  bei  Homer' 

sind  mit  anderen  Schriften  ähnlichen  Inhalts  oben  S.  80  f.  aufgez&hit. 
Über 

Carl  Tumlirz,  Die  Idee  des  Zeus  bei  Sophokles  (Gymu.  Progr. 
von  Krumau,  1878.  34  S.  8.)  und 

Jos.  Kohm,  Zeus  und  sein  Veriiiltms  su  den  Moirai  nach 
Sophokles  (Progr.  des  D.  StMtsgymn.  in  Prag  Altstadt,  1881,  anges. 
Ton  H.  L5wner  in  der  PhiL  Wochmsciir.  II  Sp.  827i) 

ist  sohon  von  Wecklein  im  Jahresber.  YI  f.  1879,  I  S.  59t  tmd  X  f. 
1882,  I  S.  127  nnd  187  gesprochen. 

ich  lüge  gleich  hier  hinzu,  dafs 

Stephan!»  C.  r.  f.  1881  T.  6,  18,       a  118—119, 

einen  Intaglio  mit  Zens  verOffimllicht  nnd  besprochen  hat,  wdcher  drei 
bekleidete  Franengestalten  woU  anf  der  Hand  hält,  in  welchen  Stephani 
wohl  mit  Becht  die  MOren  erkennt 

Über  einzelne  Zeuskulte  ist  etwa  folgendes  zu  verzeichnen: 
Sehr  wesentlich  ist  unsere  Kenntnis  des  Zeuskultes  zu  Dodona 
liauptsächlich  durch  die  äul'serst  verdienstücheu  Forschungen  und  Funde 
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m  Const  Oarapanos  und  dessen  YeriMGratiidiiuigeii  geftrderi  woiden. 
Dieselben  sind  hier  um  so  mehr  sn  yerseiehnen,  da  er  sowohl  in  kleineren 
Anftitsen  ab  in  einem  grölten  Hutptireike  diese  nieht  blofe  sn  TerOlbnt- 
Udien,  sondern  auch  m  Terarbeiten  unternommen  hat 

Das  Hauptwerk  ist 

Dodone  et  ses  mines,  ein  Band  Text,  VII  nnd  242  S.  4.  nnd  ein 
Band  mit  68  Tafeln  in  FoL  Paris  1878. 


Dasselbe  enthält  aufser  einem  Bericht  Uber  die  Rainen  und  die 
gefundenen  Gegenstände  auf  S.  129—175  eine  'fitude  historique  sur 
Dodone,  sur  son  origine  et  son  influence  dans  le  monde  hell^nique  et 
sur  tout  qui  concerne  ses  teraples  et  son  oracle',  woran  sich  auf  S.  177 

.    bis  240  Beiträge  zur  Beschreibung  und  ErklAnuig  der  Funde  von  de 

I   Witte,  Egger  und  Ileuzey  anschlielseiL 

Aufserdem  hatte  Carapanos  schon  vorher  aufser  vorläufigen  Be- 
,    richten  im  Bull,  de  corr.  hell.  I  (1877)  S.  245—254  und  in  den  Gomptes 

rendus  de  TAc.  des  inser.  et  b.  1.  Paris  1878  S.  163—163  sowie  in 
[   deutscher  Übersetzung  von  Bursian  in  den  Sitinngsher.  d*  B^jrer.  Ak. 

1897  &  188-174  einen  AnfisaU: 

L'oracle  de  Dodone  in  den  Monuments  grecs  (N.  6.  Paris  1877) 

I  TerOisntlicbt  und  gab  nachher  namentlich  fther  eine  nach  Berlin  ge* 
kosnaene  Insehrift  nooh  einige  Nachtiige: 

Inscriptions  et  autres  piöces  provenant  de  Dodone  in  der  Arch. 
Ztg.  XXXYI  (1878)  S.  Il5f.  und  vollständiger 

Nouvelle  inscription  inßdite  provenant  des  fouilles  faites  k  Dodone 
in  den  Gomptes  rendus  de  TAc  d.  iuscr.  et  b.  1.  (Paiib  iö7^     iö'A  - 156), 

vom  noch  die 

Dodonäische  Ährenlese  von  Th.  Gomperz,  W.  Gurlitt  und 
R.  Schneider  in  den  Arch.-epigr.  Mitt  a.  Österr.  IV  (1880)  S.  69—66 
und  V  (1881)  S.  130—139 

kam,  in  der  über  einige  in  Wien  zum  Yorscliein  gekommene  Inschriften 
und  Antiquitäten,  sowie  tther  einige  Abklatsche  von  Inschriften  ans  Dodona 
berichtet  wird. 

I  Ton  den  «ahlreichen  Besprechungen  des  Weilu  von  Carapanos 
nenne  ich  die  ansfthrBche  Ton  G.  Hirsohfeld  in  den  GOtt  gel.  Ans. 
1879  St  86  Ko.  1069-1012  und  «nfserdem: 

Nicola  Gorcia,  Kelazione  alF  Accademia  suU*  opeia  del  sig.  Cost 
Canq^os  (im  Sonderabdrook  Napoli  1879.  81  8.  4.). 

JOMMdttfibAlMMiMMcteft  XXY.Bd.  9 
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C.  Bursian,  Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 
in  Bodona  (in  den  Sitzongsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  Wi&s.  1878.  II«  I 
S.  1-28,  II  S.  324). 

Fr.  Wieselet,  Die  Entdedning  von  Dodona  (in  den  Nachr.  d. 
Oött.  Ak.  d.  Wies.  1879  N.  1  8.  1—79). 

Wegen  der  Inschriften  darf  auf  den  Bericht  von  C.  Curtius 
Jahresber.  VI  f.  1878,  III  S.  64  und  den  von  liühl  im  Jahresber.  X  £. 
1882,  III  S.  126— 132  verwiesen  werden,  wozu  jetzt  noch 

Bobert,  Ein  antikes  Nnmerienmgssystem  und  die  Bleitäfelchen 
▼on  Dodona  im  Hermes  Bd.  XYIU  (1883)  S.  466-472 

* 

nachgetragen  werden  kann. 

Eine  zusammenfassende  Arbeit  über  Dodona  wäre  nun  eine  sehr 
dankenswerte  Aufgabe.  Die  Breslauer  Dissertation: 

De  oracolo  Dodonaeo  capita  V,  von  Julius  Wachnig  (Breslau 
1886.  39  S.) 

hat  dieselbe  sich  seitdem  zwar  gestellt,  aber  keineswegs  geUtot. 
Veraltet  ist  der  Aufsatz: 

Jupiter  Dodon^en  par  X.  0aiiltier  de  Claubry  in  der  Revue 
arch.  N.  S.  XXXm  (1877)  S.  329—841. 

Gaultier  de  Claubry  hatte  der  franz.  Akademie  des  inscr.  et  b.  1. 
1859  eine  Abhandlung  über  Epinis  mitgeteilt,  woraus  Guigniaut  (L'In- 
stitut,  S.  II,  Sc.  histor.  etc.  Bd.  XXIV  (1859)  S.  138)  Mitteilungen 
machte.  Jetzt  giebt  nun  aus  Aulafs  von  Carapanos'  Mitteihinsron  (6.  April 
1877)  die  Rev.  arch.  den  augeführten  Auszug  ans  der  Abhandhing. 

Immer  ist  anzuerkennen,  dafs  derselbe,  wenn  auch  nicht  so  be- 
stimmt und  klar  wie  Kiepert  (Vorberichl  zum  Neuen  Atlas  von  Hellas 
S.  4),  Dodona  richtig  in  den  von  Carapanos  nun  als  solchen  erwiesenen 
Ruinen  vermutet  hat.  Denn  wenn  er  dieselben,  wie  Kiepert  a.  a.  0. 
nach  einem  Tieferat  von  Guigniaut  über  die  Arbeit  sagt,  gleich  Leake 
Passaron  zuschreibt,  so  thut  er  dies  nur  unter  der  Annahme,  dafs  dies 
blofs  ein  anderer  Name  für  das  Heiligtum  gewesen  sei.  Im  übrigen  ist 
seine  Arbeit  jetzt  von  keinem  Belang  mehr,  und  insbesondere  das,  was  aus 
derselben,  die  nach  Guigniaut  bei  Kiepert  überwiegend  archäologischen  und 
mythologischen  Inhalts  ist,  aber  den  Zeus  von  Dodona  angeführt  wird, 
ohne  Wert. 

Sr  wiU  den  Beinamen  Ndio^^  unter  dem  Zeus  in  Dodona  eigentlich 
verehrt  wurde,  wfthrend  der  des  DodonSischen  ihm  mehr  nur  nachträg- 
lich beigelegt  wurde,  nicht  auf '  waai,  couler',  sondern  auf '  vatu),  habiter', 
znrttckfUbren,  in  dem  Sinne,  dafs  der  Gott  »aurait  pr^sid^  ä  Tart  de 
ftlre  des  habitations.«  Als  Beleg  dient  ihm  'la  corieuse  persistanoe  «vec 
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laquelle  les  plus  anciens  auteurs  (Ilias  XVI,  233;  Hesiod  fr.  64=LXXX 
ed.  Göttling- Flach,  Sophokles  bei  Steph.  u.  JaßSatvr))  affectent  d'eia- 
ployer,  en  parlant  de  Jupiter  Dodoneen,  des  mots  appartenaiit  ä  la  möme 
racine.'  Vgl.  Göttliiig  z.  d.  St.  Aber  wenn  auch  zugegeben  werden 
kann,  dafs  in  den  angeführten  Vorsen  das  Wort  vaiuj  wirklich  mit  Ab- 
sicht gebraucht  ist,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterhegen,  daf^^  diese 
Ableitung  ganz  verkehrt  ist,  während  die  andere  auch  vorzüglich  mit  dem 
Charakter  der  Gegend  von  Dodona  übereinstimmt.  Vgl.  die  Bemerkungen, 
im  Athenäum  1878,  Ii  S-  280  und  daraus  in  der  Kev.  arch.  N. 
S.  XXXVÜ  S.  253. 

Tb.  Benfey,  2e^  nXituv  (Nadir,  d.  CKMt  0.  d.  Ww^  1877 
K.  1  8.  1—8) 

ftM  diesen  alB*Uitzendeii  Gotf,  indem  er  ytUm  glänzen,  blitien  und 
ytHof  ans  derselben  Wurzel  ableitet  BekanntHcb  war  der  Kalt  des 
Zens  Geleon  ein  attischer  Enlt  (vgl.  PreUer,  griech.  Mjtlud.  IP  S.  48 
wibvend  die  ISnrfllmung  desselben  im  enten  Teile  TSiniÜ^  friid,  nnd 
iosdlt^  Orieeb.  Geecb.  I  S.  892). 

Eine  nützliche  Arbeit  ist  die  bchrift: 

Die  attisohen  Diaaien.  Ein  Beitrag  aor  griecbisoben  Heortologie 
fon  Oakar  Band.  (Wiasensebaftliche  Beilage  i«m  Progr.  der  Yioloria- 
sdNde)  Bflriin  1888.  88  &  4. 

Band  Stent,  aasgebend  yod  Tbnlgrdides  l,  126,  wobei  freilich  fiber  die 
Baadsebriften  niebt  Tem  Standpunkte  der  bentigen^I^^rschnDg  aus  ge- 
vte0t  nnd  das  vor  'AhjwiKe  sobwerUcb  riehtig  an  erfclftren  versucht 
wild,  die  Quellen*  sorgfiütig  Bssanmen  (S.  8-10),  redet  dann  (S.  10 f.) 
gaas  koiB  über  lOit  nnd  Zsitrerbütaisse  des  Fratesc,  etwas  ausfbhr- 
Mer  (S.  11-17)  ttber  lArt  und  Weise  derFestfeierc,  wo  es  aber  doch 
wohl  skber  ein  brtom  ist,  wenn  Band  aanimiut,  dafii  das  Mfentficbe 
OffBt  vom  (Arebon)  Basileas  anf  der  xMt^  Md  im  PrytaneioB  gebracht 
weiden  sei,  nnd  soblieAt  (a  17-88)  mit  einem  Abscbnltt  Aber  »Sinn  ond 
Bedeatnng  des  Fe8te8.c  Im  ttfarigen  yerweist  Band,  der  seboa  frflber  ein 
aadorea  attisobes  ZendiMt:  die  Dipotten  (HaUe  1878)  bearbeitel  bat,  selbst 
anf  einen  noch  nicht  ersdrienenen  sweiton  TalL 

Einige  interessante  Notizen  bietet 

Foncart,  Honnments  in6dits  relatiiSs  an  enlte  de  Zens  dans  le, 
FAoponte  in  den  Oompt  leod.  de  l'ae.  dieiaaeiw  el b.  1.  Paris  1877 
&  1891 

Er  erörtert  die  Inschrift  von  Mantineia,  welche  Zeus  Keraunos 
nennt  (s.  u.),  und  eine  zweite  von  Orchomenos  in  Arkadien  (jetzt  bei 
Dittenberger,  Syll.  n.  178,  vgl.  C.  Curtius  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  III 
^61),  welche  einen  Temj^l  deä  Zeus  üoploämios  2u  Methydriou  in 
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Arkadien  erweist,  wobei  auf  den  Giganten  Hopladamos  bei  Paus.  Vin, 
S6,  2.  32,  5  und  den  einen  der  höchst  beachtenswerten  Namen  der 
Phyien  von  Mantineia  in  der  Inschrift  bei  Le  Bas  und  Foucart,  'Inscr. 
du  Pelop.'  N.  862,  p.  (=CoUitz,  Sammlung  d.  griech.  Dialekt -Inschr.  I 
NOi  1208,  vgl.  G.  Curtius  a.  a.  0.  S.  50)  verwiesen  wird,  und  den  Bei- 
oamen  des  Zeus  als  achäischen  Bundesgottes  feststellt,  der  darnach 
Anarios  und  nicht  Homarios  lautete.  Foucart  leitet  ihn  von  äfidpa  al^ 
einer  Nebenform  von  {yi^M,  welclie  wentgBteos  ÜBr  die  ■Ordlidi  vtm 
Qdf  Ton  Erissa  wohnenden  Loferer  erwieien  Ist  (s.  BOU,  Inscr.  Gr.  an- 
tiqniss.  821>»Caiier,  DeL*  229;  vj^.  Onrtiiis  a:  a.  0*  &  51  imd  Bitten- 
berger  a.  a.  0.)* 

Über  die  Inschrift  von  Mantineia,  welche  Zeus  Keraunos  nennti 

hat  Foucart  wiederholt  gehandelt 

So  im  Kommentar  zu  den  Inscr.  da  Pelopon.'  K.  862  b.,  in  einem 
▲niisafts 

Le  Zons  Keraunos  de  Hantin^e  in  den  Monuments  grecs  K.  4 
(1876)  S.  23—26,  und  kurz  in  der  eben  besprochenen  *  Note'  in  dra 

Comptes  rendus  de  TAcademie. 

Nach  den  Anefthrangen  Fonearts  aoU  die  ans  der  eraten  HUfte 
des  6.  Jahrhunderts  herrlttumide  Inschrift  aeigen,  dab  man  damals 
nodi  in  Mantineia  Zons  nicht  sowohl  als  Lshaber  des  Blitses,  sondern 
als  Blitz  selbst  anschaute.  Foncart  Yergleicht  dann  dem  Zons  Keraunos 
den .  römischen  Jnpüer  Fnlgur  oder  Fahnen  und  fsfat  im  ttbcigeit 
den  Kepaiwöe  als  ein  »ÜberUeibsd  der  ürreligion,  wehshes  die 
pehisgischea  Tribns  ans  dem  semitischen  Orient  in  dm  Peloponaes 
brachten.c  Dabei  Ist  aber  nicht  ersichtlich,  welche  Vorstellnng  sich 
Foncart  über  die  Bedeutung  des  Worts  'pelasgisch',  das  schon  soviel 
mifsbraucht  worden  ist,  gebildet  hat. 

Er  meint  (Mon.  gr.  a.  a.  0.  S.  25):  »j'ai  recueilli  dans  les  inscrip- 
tions  plusieurs  autres  faits  qui  indiquent  une  parente  religieuse  entre 
les  plus  anciennes  populations  de  TArgolide,  de  TArcadie  et  de  l'Achala 
et  les  tribus  pelasgiques  etablies  dans  la  Carie  (Inscr.  du  Pelop.  noteß 
du  n.  259b,  [viehnehr  159  b]  et  n»"  352  p,  353).« 

Ich  kann  aber  nicht  finden,  dab  dieser  Nachweis  iigand  ge- 
Inngen  wire. 

H.  Weil,  Zeus  Keraunos  (in  der  JELev.  arch.  N.  S.  XXXn  (1876) 
S.  60) 

wiU  den  Ztöe  Kepaw^  auch  in  epischen  vm  Chrysipp  cttierten  Texsen 
(bei  Galen  de  Hippoer.  et  Plat  dogm.  III,  8)  «tarnen,  wo  es  m 
dem  Obeimftchtigen  Sohn,  den  Metis  dem  Zeus  gebären  soll,  weshalb  der 
Qott  diese  sich  selbst  einverleibt,  nicht  wie  bei  Pindai'  und  Äächylos 
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lieifst,  dieser  Sohn,  hier  von  Thetis  statt  Metis,  wttrde  ein  mächtigeres 
Geschofs  führen  als  den  Blitz,  sondern  er  würde  mächtiger  sein  als  dieser: 

dtigaß  fi^        xpaxtpmttptnf  iXXo  xtpeutveo. 

Weil  «fll  dedialb  liier  das  Wort  grofs  schreibeik:  Apaaifoih 
Boeh  kann  man  kapm  mehr  zageben,  ab  dab  die  dim  Boaiwiir 

Zeu  an  Gnude  liegende  NatnraoBchaaniig  Bidi  da  etwaa  efeUer  pllaad 

maflhti 

Sayoe,  The  winged  Thnnderbolt  in  Academy  N.  446  (1880)  8. 847 

mochte  den  geflUgelten  Donneriuli  auf  MDnsen  von  Eüe,  In  Sieilien,  auf 
TerracollapTa&hi  von  BtesarHk  von  dem  Dofpehidlfr  anf  den  *  Uttitisohai' 
Honnmenten  ?on  Eunk  vaä  Boghaakfli  and  durch  diesen  ans  Bahyknien 
ableiten,  wo  der  BlitsYogel  mehr&oh  erwähnt  werde. 

E.  de  Chanot  (Gaz.  arch.  VI  S.  79-82  mit  T.  11) 

Terteidigt  ans  Anlafs  einer  Bronzestatnette  in  Lyon  die  Annahme,  dafs 
Zons  Ithomatas  anf  meesenischen  Minzen  dargestellt  seL 

Stephani  im  Compt.  rend.  p.  1875  S.  200-203  mit  T.  6  F.  2 

veröffentlicht  eine  kleine  Marmorbtiste,  welche  nach  ihm  einen  id&ischen 
Zeus  darstellt,  da  der  Zeus  durch  den  Adler,  Ober  dem  die  Bftste  sich 
erhebt,  der  idäische  durch  den  Pinienkranz  erwiesen  werde. 

Der  Name  des  Zons  Litaios  findet  sich  nach 

Lambros,  Monnairs  portant  les  inscriptions  JfOH  AITAWT  et 
ADOAAQSOI  lATPUr  (im  Bull,  de  corr.  hell.  TT  S.  508  ff.  mit  T.  24,  F.  1) 

zum  ersten  Male  auf  einer  Mtlnze  von  Nikaia  in  Bitliynien,  während  man 
ihn  vorher  nur  als  Beinamen  ApoUons  iuumte  auf  Mttnzen  von  Magnesia 
am  Maeander  (Mionnet  m,  152). 

Lehr 8  (Wissensch.  Monatsbl.  IV  Heft  4) 

will  (nach  Rev.  d.  Rev.  I  S.  133)  den  Zeus  Plousios  bei  Preller  (I* 
S.  117>  streichen.  Derselbe  werde  nur  ans  Pausanias  III,  19,  7  stammen, 
wo  ein  Heiligtum  am  Enrotas  erwähnt  wird,  und  dort  sei  statt  TtXouaiou 
TnoAuumou  zu  lesen. 

Mit  Racksicht  anf  die  homerische  Anschauung,  wonach  die  Aigis 
Tonngsweise  von  Zeos  gefikhrt  wird,  verzeichne  ich  hier  (s.  o.  S.  84): 

F.  Bader,  Die  Aigis  bei  Homeros  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil. 
CXVII  (1878)  S.  677—587,  angez.  von  Kammer  im  Jahresber.  Vit  1878, 
I  S.  104 f.; 

vgl  Cauer  im  Jahresb.  des  phil.  Ver.  z.  B.  Vn  (1879)  S.  289t). 
Bader  glaubt  bewiesen  zu  haben,  »dsSs  bei  der  Homerischen 
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•Aigis  an  einen  Schild  nicht  zu  denken  ist.«  Kammer  widerspricht  ihm, 
während  Cauer  zustimmt,  nur  dafs  er  unter  Hinweis  auf  Starks  Aufsatz 
über  einen  Ares  Soter  u.  s.  w.  bemerkt,  daSs  Bader  kaum  etwas  Keues 
biete. 

Stengel,  Die  Aigis  bei  Homer  (N.  Jahrb.  CXXV  (1882)  S.  5  1  8  -  520) 

l^hABptet  wieder,  dafs  die  Homerische  Aigis  nichts  als  ein  Schild  sei. 
Gemoll  (im  Jahresber.  XI  f.  1882,  I  S.  160)  stimmt  bei;  Cauer  (im 
Jahresber«  d,  phil.  Yer.  z.  Berl.  X  (1884)  S.  385)  bekämpft  diese  Ansicht, 
wogegen  Stengel  in  don  N.  Jahrb.  CXXXI  (1885)  8. 80  seine  Behauptung 
mit  berufiuig  auf  J  82  ff.  nochmals  verteidigt  hat. 

F.  Lenormant,  Jupiter  aegiochns,  cam^e  snr  dnrysoprase  (in  der 
Oaa.  wsh.  UI  {MI)  H.  8  B.  86—99  mit  T.  18) 

bespricht  sn  T.  18  einen  bisher  unbekannten  sehr  grofsen  Kamee  mit 

einer  Büste  des  Zeus,  der  Eichenkranz  und  Aigis  hat,  gleich  den  bdden 
bei  Overbeck,  'Kunstm.,  Zeus',  Gemmen- T.  3,  8  und  4  abgebildeten. 

Aufserdem  haben  die  Darstülluiigcu  des  Zeus  mit  Aigis  neuerdings 
W.  Gurlitt  aus  Anlafs  einer  Bronzestatuettc  des  'Zeus  mit  der  Aigis'  in 
der  Sammlung  Trau,  in  den  Arch.-ep.  Mitt.  a.  Österr.  II  S.  146  ff.  mit 
T.  7  und  C.  L.  Visconti  (s.  darüber  unten  im  Abschnitt  tber  römische 
und  griechisch-römische  Götter)  besprochen. 

H6ron  de  Villefosse,  Jupiter  armatus  (in  der  Gaz.  arch.  IV 
(1878)  S.  145  f.  und  im  Bull,  de  la  soc.  des  Antiquaires  1878;  vgl.  Rev. 
d.  Rev.  1879  S.  192) 

handelt  von  Darstellungen  des  lupiter  in  Rflstong  auf  einem  Altar  von 
Mm  und  einer  Statue,  geftmden  in  Yegnret  (Yauchise). 

Er  verweist  auf  eine  mir  unzugängliche  Abhandlung  von  Sam. 
Sav.  Lewis:  Jupiter  Martialis  —  Rcmarks  on  a  Bronze  Statuette 
found  at  Earith,  Hunts  (?)  (Report  presented  to  the  Cambridge 
Antiquarian  soc,  May  1873,  Cambridge  1878),  worin  die  Dar- 
stellungen des  I.  M.  bespiüchen  seien,  und  auf  Lenormant  (Gaz.  arch. 
1877  S.  97),  der  (vgl.  aber  Overbeck,  Kunstmythol.  II  S.  209) 
den  Zeug  "ApeioQ  in  dem  lupiter  armatus  Vergils  Aen.  VIXI,  6Sdi^ 
wiedertindet. 

Da  ein  '  Jupiter  Martialis'  der  lateinischen  Religion  fremd  scheint 
und  die  mit  ihm  etwa  identifioi^e  keltische  Gottheit  mir  unbekannt  ist, 
BO  reihe  ich  diese  Besprechungen  des  'Jupiter  Martialis*  liier  ein,  wi^ 
«berhauyt  unter  gricehisehMi  Mythologie  anoh  die  Sohfiften  ver> 
leiohnet  werden,  welche  unter  dem  Namen  römischer  0Öttef  Btorstelhm- 
gen  m  grieoUsehen  von  dgn  Römern  redpierteB  Göttern  Manieto» 
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wenn  diese  durch  mehr  oder  weniger  Mittelglieder  auf  griechische  Originale 
zurückgehen  werden. 


Die  Litteratur  über  Zeus  Ammon,  Kasios  u.  s.  w.  ist  unton  unter 
der  über  die  mit  der  Zeit  eiagedrungeuen  fremdländischen  Gottheiten 
verzeichnet. 

Wir  kommen  zu  der  Litteratur  über  die  Mythen  von  Zeus,  unter 
welche  wir  auch  die  Uber  die  Prometheussage  und  den  Gigantenkampf 
einreihexL 

Dr.  Henrychowski,  De  J&n  Cretieo  (Progf.  des  Qymimsfawg 
m  Inowrazlaw.  1879.  16  8.  4.) 

soll  hier  nur  erwähnt  werden.  Denn  was  soll  man  über  eine  solche 
Leistung  sagen? 

Ans  den  höchst  verdienstUcben 

Mltteilimgett  m      AntikenBannihingen  fai  Ober-  und  MlttolitaliMi 

Ton  H.  Heydemann  (Halle  1879.  12S  S.  mit  6  TtMä.  4.) 

hebe  ich  hier  zunächst  eine  Darstellung  des  »Zeuskinds,  welches  von  der 
Nymj3he  Amaltheia  gepflegt  wird«  auf  einer  Spiegelkapsel  aus  Corneto 
in  dem  Museo  Egiz.  ed  Etr.  in  Florenz  (s.  S.  98 f.  und  vgl.  v.  Wilamowitz 
im  Bull.  d.  Inst.  1873  S.  10 f.  über  eine  ähnliche,  während  derselbe  in  den 
Anal.  Euripid.'  S.  188  Herakles,  der  Telephos  im  Schoofse  der  Nymphe 
Arkadia  findet,  erkennen  wollte)  um  so  mehr  heraus,  als  diese  Scene 
auf  diesen  und  zwei  andern  Spiegelkaitscln  und  ähnliche  auf  einem  Terra- 
cottarelief  von  Canosa  von  H.  v.  Rhoden  in  den  Ann.  d.  Inst.  1884  S.  30 ff. 
auf  die  Pflege  des  Dionysoskinds  gedeutet,  neuenlincrs  aber  Heydemanns 
Deutung  aus  Anlafs  der  Veröffentlichung  zweier  Schmalseiten  eines 
Sarkoüags  der  Ufüzien  CDütschke  HI  S.  d77)  von 

K.  Wernicke,  Die  Kindheit  des  Zeus  in  der  Arch.  Ztg.  XLin 
(1885)  Sp.  229—232 

verteidigt  worden  ist. 

Dagegen  sind  mehrere  dui-ch  neue,  namentlich  die  grofsartigen 
pergamenischen  Funde  veranlafste  Schriften  von  Belang  über  die  Giganto- 
machie  zu  verzeichnen: 

Fr.  Köpp,  De  gigantomachiae  in  poeseos  artisque  monumeutis 
usu  (Bonn  1883.  66  8.) 

gibt  nicht  etwa  eine  Übersicht  über  Schilderungen  und  Darstellungen 
der  Gigantomachie  in  Poesie  und  Kunst,  sondern  führt  einmal  aus,  was 
auch  Referent  in  den  Verhandlungen  der  archäologischen  Sektion  der 
Stettiner  Philologen- Versammlung  1880  (s.  dies.  S.  188)  ausgesprochen 
hat,  und  worauf  schon  ebenfalls  V.  Valentin  in  den  Grenzboten  1880, 
1  S.  68  hingewiesen  hatte,  dab  die  Frömmigkeit  der  Griechen  der  älteren 
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besseren  Zeit  wohl  den  Amazonenkampf  mit  den  Perserkämpfen,  und 
wieder  den  Gigantenkampf  mit  der  Amazononschlacht  zusammengestellt, 
nicht  aber  unmittelbar  menschlichen  Siegen  den  Gigantenkampf  ge- 
glichen habe. 

Bann  wird  der  Yersnch  gemacht,  die  Entrtehnng  dieser  Ver-  | 
gleichung  aas  der  Gleichung  von  Alexanders  Siegen  Uber  die  Inder  mit  i 
des  Dionysos  indischem  Triumphzug  abzuleiten.  ' 

In  alexandriniBchmr  Zeit,  wo  die  Könige  den  Göttern  zu  gleichen  j 
an  der  Tagesordnung  war,  konnte  die  Gleichang  7on  Siegen  der  Könige  ' 
imd  der  GMIer  nicht  ansblaiben,  nnd  insbesondere  nidit  die.der  liesigett, 
rohen,  nnbAndigen  Giganten  mit  GalUeni.  Auch  sei  lüefat  aiunmebmen,  '.. 
dafo  dies  in  Werken  der  Knnst  geschehen  sei,  wenn  diese  AnwhMmmg  ' 
nicht  Torlier  in  der  litteratnr  ansgesprochen  nnd  geliofig  geworden  ; 
wire.  - 

Und  so  nntermmmt  er  es  denn,  dies  ans  den  Besten  der  alezandrinip  | 
sehen  Poesie  im  einiefaien  naehmweisen,  indem  er  mift  den  Otmsttak  er- 
haltenen Tersen  dieser  Art  im  Bymnns  dos  Kallimaidwi  anf  die  Lrael  , 
DeloB  (y.  171  iL)  beginnt 

H.  Heydemann,  Gigantomacfaie  auf  einer  Vase  ans  .Altaarara 
<VL  HaUisohes  Winkelmannqprogramm.  Halle  1881. 208. 4.  mit  einer  Tat; 
vgl.  Trendelenburg  in  d.  Phtt.  Wodienschr.  1882  K.  87  S.  1168— llSS) 

hat  ein  rings  um  einen  grofsen,  jetzt  im  Britischen  Museum  befindlichen 
Krater  laufendes  Vasenbild  bekannt  gemacht,  das  zu  den  edelsten  Her- 
vorbringungen  der  Vasenmalerei  des  5.  Jahrhunderts  zählt  und  unter 
anderem  dadurch  merkwürdig  ist,  dafs  auf  ihm  bereits  Tiere,  nicht  blofs  • 
der  Panther  des  Dionysos,  mit  dem  auch  schon  auf  schwarzfig.  Vasen 
wie  auf  der  Berliner  Vase  N.  1865  Löwen  und  eine  Schlange  zusammen 
kämpfen,  sondern  auch  der  Adler  des  Zeus  sich  am  Kampfe  beteiligen, 
und  dafs  Dionysos  mit  einer  Fackel  bewaffnet  ist  (S.  17).  Heydemann 
fährt  als  Neuerung  weiter  an  »das  Hansgerftt,  das  Zens*  JBhegemahl  gegen 
den  Giganten  sückt« 

Dagegen  bat  Trendelenbnrg,  der  auch  sonst  manche  gegründete 
Einwendung  erhebt,  hier  eine  ganz  andere  Neuerung  erkannt:  er  erklärt 
die  Göttin  ftlr  Artemis,  das  »Haosgerätc  als  ein  Plektron,  während  die 
Göttin  in  der  Linken  die  l^jnra  gehalten  habe,  nnd  findet  dann  noch  ftber- 
dies,  dafs  schon  in  diesem  Yasenbüde  des  a.  Jahrhunderts,  ihnhch  wie 
nachher  im  Belief  des  pergamenischen  Altars  (vgl  Trendelenbnrg  *der 
grofee  Altar  in  Pergamon'  in  'Unsere  Zeit*  1881  Heft  1)  der  von  ihr 
bekämpfte  Gigant  >Ton  der  SdiOnheit  der  Artemis  gebannt  der  Gegen- 
wehr vergUlBtc  Znr  Becbtfertignng  dieser  Erklärung  verweiBt  er  hier 
anf  die  bekannten  Darstellnngen  des  Menelaoe,  der  von  der  SdiOnbeit 
Helenas  beswnngen  sein  Schwert  Men  läfet^  nnd  stimmt  in  einer  späteren 
Erörterung  (in  der  Schrift  Die  Gigantomachie  des  Pergamenischen  Altars'  < 

I 
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a  der  Yemratimg  tob  Fnrtw&ogler  (Aich.  Ztg.  XXXIX  Sp.  99) 
M,  dift  in  dem  Gegner  der  Artemis  beide  Male  Orion  sn  erlnonen 
sei  (8.  Q.). 

Die  von  F«  Bavaiseon  in  den  Mon.  grece  N.  lY  (Paris  1876) 
Mfontlielite  Yase  ans  Hilo  ist  schon  im  Jahresber.  YI  f.  1876,  m  &  76f. 
feneiehnet  Ich  ftge  binsn,  dafo  indessen  darüber  Bavaisson  selbst 
ia  der  Ac  d.  inscr.  et  b.  L  (vgl  Gompt  rend.  de  l'Acad*  d.  inser.  et 
b.  L  Paris  1877  S.  8  nnd  84-46  nnd  Bey.  arcb.  K.  S.  XXXI  (1876) 
&  141i)  nnd  KMgmann  in  der  Jen.  Iit.-Ztg.  1876  K.  81  8.  493,  sowi» 
Heydemann  im  I.  HalHscben  Wtnkefanannsprogramm  (s.  u.)  S.  7f.  nnd  im 
YI  (8.  0.)  S.  14 ff.  gehandelt  haben.  Ravaissons  Deutung  dieser  wunder- 
bar schönen  Vase  des  freien  Stils  (abgebildet  auch  in  den  Wiener  archäo- 
log.  Vorlegeblättern,  Serie  VIII  T.  7),  auf  der  nicht  nur  Zeus'  Vierge- 
gespann gelenkt  von  Nike,  sondern  auch  Dionysos  auf  einem  von  Panthern 
gezogenen  Wagen  und  Poseidon  sowie  die  Dioskuren  zu  Rofs  erscheinen, 
ist  aber  mit  Grund  zum  Teil  auf  Widerspruch  gestofsen. 

Ravaisson  nennt  zwei  unfern  \on  einander  kämpfende  Göttinnen, 
die  angeblich  mit  Epheu  bekränzt  sein  sollen,  Demeter  und  Kora;  die 
eine  ist  aber  eher  Hera,  die  andere  überhaupt  nicht  zu  benennen. 
Sodann  herrscht  auch  über  die  Benennunt;  zweier  ganz  eigentümlicher 
Erscheinungen  dieser  Vase  Streit.  In  einer  Pelta  und  Lanze  fallen 
lassenden,  zusammenbrechenden  weiblichen  Figur  erkennt  man  sonst  wohl 
mit  Recht  ziemlich  einstimmig  eine  Amazone,  während  Heydemann  neuer- 
dings dieselbe  für  eine  Ens  erklärt  hat.  Die  Gestalt  in  phiygisoher 
Tracht  aber,  in  der  Ravaisson  einen  Adonis  oder  Paris,  Klügmann  da- 
gegen einen  Partner  der  Giganten  und  zwar  einen  Perser,  Heydemann 
eme  Amazone  verrnntete,  hält  dieser  selbst  jetzt  für  einen  Partner  der 
GOtter:  fllr  Adonis  oder  auch  Gaqymed,  würend  Knlmert  im  Lezilron 
der  Mythologie  Sp.  1660  an  der  Amaione  festhält 

Sodann  hat 

_•_   

H.  Heydemann,  Zens  im  Gigantenkampf  (I.  HatHsehes  Winkel- 
mannsprogramm. Halle  1876.  20  S.  gr.  4.  nnd  eine  Taf  ) 
ebenfiüls  ein  Vasenbild  aus  späterer  Zeit  veröflFentlicht,  in  welchem  er 
den  Kampf  von  Zeus  mit  einem  schlangenfüfsigen  Giganten  erkennt. 

Klügmann  hat  im  Bull  d.  Inst.  1877  S.  7  und  (  n)  im  Lit.  Gen- 
iralbl.  1878  Sp.  94  dagegen  mit  Recht  ausgeführt,  dafs  hier  vielmehr  der 
Kampf  mit  Tvphoeus  dargestellt  sei,  und  weiter  im  Anschlufs  daran  sich 
dahin  ausgesprochen,  dafs  auf  den  je  zwei  Reliefs  an  Vasen  späterer  Zeit 
nicht  Gigantenkämpfe,  sondern  Atbena  mit  ihrer  Schlange  und  etwa 
Erichthonios  dabei  und  dieselbe  im  Kampfe  mit  Pallas,  dem  Sohne  des 
Titanen  Kreios,  zu  erkennen  sei. 

Gegen  die  erstere  Behauptung  wendet  sich  FTevdomann  im  VT.  Progr. 
S.  14  aber  mit  Unrecht;  letztere  bekämpft  mit  Recht  Kuhnert  a.  a.  0. 
Sp.  1662  und  1666t 
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Hinzuzufügen  ist,  dafs  Heydemann  überhaupt  mit  bekannter  Gründ- 
liehkeit  in  beiden  Programmen  Aber  die  zu  dem  bisherigen  Bestand  hin- 
zugekommenen,  sowie  die  ans  demselben  anssnscheidenden  Monnmente 
beriehtet 

Bafs  er  das  Bild  einer  nnteritalischen  Prachtamphoia  (Stephan!, 
Vasens.  428,  neuerdings  Ton  Lenormant  (Dionysos  Zagrens,  s.  n.)  in 
seiner  Weise  gedeutet)  sicher  irrig  anf  einen  Gigantenkampf  deutet,  hat 
schon  Trendelenhurg  (a.  a.  0.  Sp.  1167)  bemerkt 

Hier  ist  zunächst  noch  zu  neuneu: 

Chr.  D.  Thountas,  ^Aj^jr^Sw  TamypaS^6v  in  der  'ISfp.  dpx-  HI  8., 
1888  (Athen  1884)  I.  Bd.  Sp.  178-182  mit  T.  7. 

Die  eine  Seite  dieses  Gefälses  zeigt  nämlich  einen  Gigantenkampf, 
drei  gegen  vier  niederer  stehende  Giganten  von  oben  her  kämpfende 
Götter,  zwei  zu  Fufs,  einer  der  dem  einen  Dioskuren  auf  der  Vase  von 
Milo  ähnlich  ist,  zu  Rofs.  Im  übrigen  entwickelt  der  Verfasser,  der 
auch  noch  andere  in  J'anagra  gefundene  Gefäfse  beschreibt,  mehr  kunst- 
geschichtliche Vermutungen,  und  geht  auf  den  hier  dargestellten  Gegen- 
stand nicht  näher  ein,  während  er  die  Ansicht  ausspricht,  dafs  namentlich 
die  mehrfachen  Darstellungen  aus  der  Sage  von  Kadmos  und  von  Herakles 
bei  den  Hesperiden  auf  unteritalischen  Vasen  auf  böotischen  fiinfluIiB 
zurückzuführen  seien. 

Über  die  grofsartigste  Bereicherung  unserer  DenkmSlerkunde  durch 
den  Fries  mit  der  Gigantenschlacht  vom  pergamenischen  Altar  gibt  es 
schon  eine  ganze  Litteratnr,  während  vir  leid^  noch  durchaus  einer 
irgend  ToUstftndigeren  Publikation  entbehren  und  diese  erst  mit  dem 
lY.  Band  des  grolisen,  mit  der  TeritffentUchung  des  IL  Bandes  über  *das 
Heiligtum  derAthena  PoUas  Nikephoros'  begonnenen  Werks  Uber  die 
'Altertümer  von  Pergamon',  erwarten  dfirfen. 

Einstweilen  bieten  uns  eine  durch  einige  Zeichnungen  und  Photo- 
graphien ilhistricrte  sorgfältige  und  grtindliche  Darlegung  und  Beschreibung 
des  Frieses  die  nachstehend  verzeichneten  Teile  der  »Vorläufigen  Berichte 
über  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen«: 

A.  Conze,  Die  Skulpturen  des  Altarhaues,  I.  Die  Gigantomachie 
(Die  Ergehnisse  der  Ausgrabungen  zu  Pergamon.  Vorläufiger  Bericht 
von  A.  Conze,  C.  Humann,  B.  Bohn  u.  s.  w.  im  L  Band  des  Jahrbuchs 
der  Eönigl.  Preufs.  Kunstsammlungen  und  im  Separatabdruck.  Berlin 

1880.  4.  S.  47-  66  mit  8  Tafehi)  und 

Derselbe,  Die  Einzelfande  (Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  1880— 

1881.  Torläufiger  Beridit  u.  s.  w.  im  Hl.  Band  des  Jahrbuchs  und  im 
Separatabdruck.  Berlin  1882  S.  42-46). 
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Besdbrdlnmg  der  pergamenisehen  ^dweri^e,  herausgegebea  von  der 
GbneralyerwaltDiig,  Berlin,  29  8.  in  melirfochen  Auflagen  nnd  ohne 
£weifel  ebenfeHs  yon  Gonze  verfiifst 

Aiifserdem  hat  sicli  unter  den  vielen  seitlier  über  die  Giganto- 
machie  des  Altars  erschimenen  Abhandlungen  nur  die  nachfcilfjende  ein- 
gehender auch  mit  der  mythologischen  Analyse  der  Keliets  beschäftigt» 

L.  K.  Farn  eil,  The  Pergamene  frieze,  its  relation  to  literature  and 
tradition  im  Juurn.  of  Hell.  stud.  III  (1882)  S.  301-338  uud  IV  (1883) 
S.  122 — 135  mit  einigen  Abbildungen  im  Text. 

Indessen  sind  aber  nicht  nur  in  Prellers  Mythologie  von  Robert, 
sondern  auch  im  Lexikon  der  Mythologie  Sp.  1630-  1073  von  Ilberg  der 
literarische  nnd  (nicht  mit  aller  wünschenswerten  Gründlichkeit,  aber  nicht 
ohne  anregende  Gedanken)  von  Kuhnert  der  archäologische  Teil  des 
Gigantenmythos  neu  bearbeitet,  nnd  andrerseits  das  Material  selbst  so  sehr 
bereichert  und  soviel  besser  zusammengestellt,  dafs  ein  näheres  Eingehen 
anf  diese  AnsflUirangen  des  Verfassers  Terspätet  erscheint 

In  dem  Anfisatie  ytm 

G.  Hirschfeld/Zeus  und  Apollon  im  Gigantenkampf'  (Reliefs 
in  Termessus  maior  in  der  Arch.  Z.  Bd.  XXXIX  (1881)  Sp.  157  160 
mit  Holzschn.)  und  den  Bemerkungen  von  A.  Furtwängler, 'Zu  den 
pergamenisehen  Reliefs'  a.  a.  0.  Sp.  161  f.  mit  Holzschnitten  werden 
nengefnndene  Reliefs  nnd  eine  Gmppe  (Qarac  790  A,  1991  A)  mit  den 
pergamen.  Skalptnren  Teiglichen. 

Die  Abhandfamg  von 

Julius  Lange, 'De  nye  Skulptur  Fund  i  Pergaraon'  in  Nordisk 
Tidskrift  foer  Vetenskap  u.  s.  w-  1881  Heft  1  (nach  der  Rev.  d.  Rev. 
VI  (1982)  8. 336  eine  historische,  artistische  und  mythologiache  Analyse 
der  pergamenisehen  Sknlptnren) 

ist  mir  nicht  sngänglich. 

Auf  das  nur  zum  Teil  veröffentlichte  Relief  vom  Schatzhaus  der 
Megarer  in  Olympia  und  die  Abhandlung  über  'Die  Ostmctopen  des 
Parthenon'  von  C.  Robert  in  der  Arch.  Ztg.  Bd.  XLHI  (1884)  Sp.  47  -58 
soll  hier  wenigstens  nachträglich  noch  hingewiesen  werden;  sowie  auf  die 
Dissertation: 

De  wüs  gigantnm  formis  in  fabnla  et  arte  Graecomm  too 
y.  Stai  (Halle  1886.  35  S.). 

In  betreff  der  Litteratur  über  die  Prometheussage  kann  gröfston- 
teils  auf  Weckieins  Berichte  über  die  griechischen  Tragiker  verwiesen 
werden. 
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Über 

TL  Eioboff,  Die  Sage  imd  Dtehtong  ?mi  Pnoietlieu  ind  ibre 
Dentnng  in  den  K.  3Mb.  t  PUL  CXX  (1879)  S.  78-84 

hat  Wecklein  im  Jahresber.  VII  f.  1879,  I  S.  54  berichtet,  und  ebeiK 
da  Aber 

Carl  Zolle,  Die  Prometheoagage  mit  besonderer  BertcksichtigoBg 
ihrer  Bearbeitong  durch  Aeechyloe  (Sammlung  gem.  wisaensdL  YortrSgey. 
Berlin  1879.  82  &  8. 

Über 

Hans  Flaeh,  Zur  Promethendtage  (in  den  N.  Jahrb.  t  Plül. 
GXXin  (1881)  8. 817-888)  siehe  denselben  im  Jahresber.  X  £  1882, 
I  8.  120. 

Georges  Wlasto ff,  Prom^h^e,  Pandore  et  la  legende  des  siecles, 
Essai  d'analjso  do  quelques  legendes  d'H^ode  (£d.  de  Taiiteiir. 
.  Petersburg  1888.  IV  und  242  S.  Lex.  8.) 

habe  ich  nicht  gesehen.  Ans  der  Anzeige  von  Gr.  im  Iii.  GentnlbL  1884 
Sp.  1716  t  ergibt  sieh  aber  zor  genüge,  dafe  Wlastoff  einer  jener  Antoten 
ist,  wehshe  leicht  die  ktthnsten  Hypothesen  aufstellen  können,  weil  aie 
die  Erfordernisse  zu  einer  wissenschaftlichen  Begründung  weder  be- 
sitzen noch  kennen. 

Der  kurze  Aufsatz: 

Der  Prometheosmythns  von  0.  Pfleiderer  in  'Ton  Fels  um 

Meer*  1881  S.  272—276 

aus  Anlafs  der  Gruppe  des  Bildhauers  Müller  in  der  National -Gallerie 
zu  Berlin  kann  hier  nur  genannt  werden,  und  die  Dissertation: 

De  fabnlae  Prometheae.  in  arte  fitterisqiie  wn  ym  Th.  Konitser 

(Halle  1885.  36  S.) 
ist  erst  im  nächsten  Bericht  zu  besprechen. 
Ober 

Aleeste  Lenzi,  n  mfto  del  Prometeo  di  Eschilo  (R.  Liceo 

Pontauo  di  Spoleto,  cronaca  aunuale  1875/76.  Spoleto  1877.  8.  S.  1-41) 

hat  Wecklein  im  Jahresber.  V  t  1877,  I  S.  211  gesitrochen. 

Die  Ansfthnmgen  von  Alex.  Kolisoh,  *W«r  Mtat  die  Feeaehi  des 
Prometheiia'  (in  der  Zeitaefar.  t  Gjmnaslalw.  1879  8.  66—72)  und 
*Über  den  PromeOienB  des  AaeohgiQa'  im  PhfloL  ZU  (1882)  &  227—241 
sind  ehenftOla  von  Weddein  im  Jahieaber.  711  1  1879,  I  8.  64t  nnd 
X  l  1882,  1  &  U%1  erOftart 
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Über  einen  wertvoUen  in  PergAmon  geaachtew  Fond  liandelt 

Arth.  Milchhöf  er,  Die  fiefreiong  des  Promethens,  ein  Fund 
aas  Pergamon.  XUL  Winkelmanna-Progr.  BerL  1882.  48  &  mit  Tafeln 
mid  8  Zmkdracken. 

Yf^  —dt  im  lit  CentralbL  1888  Sp.  982  f.,  £.  Petersen  im  PluL 
Ans.  1888  8.  184—188  und  Foiiwan^  in  dor  D.  lit-Ztg.  1888 
Sp.  780. 

IGlchhOfer  eridftrt  Idar  ohne  Zweifel  riohtig  ans  dem  PromeUieaa- 
Mythos  die  Beste  einer  sdiltaHii  In  Pergamon  geftmdaMii  Gruppe  nnd 
rocht  nach  Yergleichung  verwandter  Bildwerke ,  eines  Reliefe  und  einiger 
Gemälde,  ein  Gemälde  des  Parrhasios  als  das  Original  zn  erweisen. 

Nachträge  und  Berichtigungen  dazu  hat  seitdem  dann 

A.  Fnrtwängler,  Vnmt^SbBm  in  der  Arch.  Ztg.  XXXXm  (1886) 

Sp.  223—228 

geliefert,  der  dort  eine  lehrreiche  Übersicht  tlber  Darstellungen  des  ge- 
fesselten Prometheus  gibt,  und  namentlich  auch  die  Deutung  des  Bildes 
der 'kyrenäischen'  Vase  (Arch.  Ztg.  1881  T.  12,  3  =  Wiener  Vorlegebl. 
D,  T  79 ,  2)  auf  Prometheus  statt  auf  den  thronenden  Zeus  mit  seinem 
Adler  mit  Recht  abweist,  wie  das  auch  Konitzer  a.  a.  0.  S.  34  gethan 
hat,  der  auch  gleich  Furtwängler  für  den  Stein  (Wiener  Vorlegebl.  a.  a. 
0.  F.  6)  die  Deutnng  auf  den  Promietheus  verwirft,  aber  ohne  gleich 
diesem  sich  für  die  von  Milchhöfer  (Anfänge  d.  K-  S.  89£.)  angeführte 
nnd  mit  Unrecht  fallen  gelassene  Deutung  auf  einen  Gefallenen,  dessen 
Leiche  von  einem  Geier  angefressen  wird,  zu  entscheiden. 

Ans  der  Litterator  Uber  die  Liebesyerbindnngen  Ton  Zeus  ver- 
zeiehne  leh  hier,  indem  ieh  im  fibrigen  auf  den  Abschnitt  aber  die  Heroen- 
iqythologie  T^rweise,  nnr  was  sich  unmittelbar  oder  ansschUeftlieh  auf 
Iiebes?firbindang  mit  Zens  selbst  bezieht: 

Stephani  im  Ck)mpt.  rend.  l  1876  S.  164-170  mit  T.  6,  4—15 

gibt  eine  Anzahl  von  im  Jahre  1876  im  Mithridatesberg  bei  Kertsch  ge- 
imdenen  Scherben  Ton  FischteUem  mit  Darstellungen  von  in  der  See 
adi  anfhattenden  göttlichen  Wesen  und  darunter  woU  auch  der  Europa, 
imd  trflgt  dazu  nach,  was  seit  dem  Compt  rend.  fta  1870  von  Europa- 
darstelliiBgen  bdoumt  geworden*  seL 

Derselbe  gibt 

Compt  rend.  1  1880  S.  165it  mit  Hoh»chnitten 

die  Abbildung  und  Besprechung  der  Darstellung  eines  Fischtellers  mit 
der  bei  dem  sie  thioneud  erwartenden  Zeus  ankommenden  Eui  upa 

A.  Papadopoulos  Kerameus  bespricht  im  ""O/ujpoc  Bd.  Y  N.  4 
(1877)  nach  Bev.  d.  BeT.  II  S.  421i  eine  Lampe  im  Museum  zu  Sn^yma 
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mit  der  Darstellung  der  Entführung  der  Europa.  Nach  dem  mir  un- 
verständlichen Berichte  in  der  Revue  wäre  dies  »la  seule  repr^sen- 
tation  du  fait  l^geudaire  eu  question,  dont  aucun  ecrivaiu  grec  n'a  parl^«  (?)• 

Engelmanln,  Zwei  Mosaiken  auB  Sparta  in  der  Arch.  Zig;  XXXIX 
(1881)  Sp.  127£  mit  T.  e,  S, 
mOiBntlieht  ein  Moeaik:  Eonifa  aaf  denk  Stier. 

Über  ein  neugefundenes  Wandgemälde  mit  dieser  BarsteUung  in 
Pomp^  l>erichtet  Mau  im  Bull.  d.  Inst  1880  S.  86 f. 

Die  Deutung  der  Reliefs  auf  Terracotta- Altären  von  Tareot 
(Mon.  d.  Inst  XI  T.  lOa)  auf  Europa  lehnt  Stephani  a.  a.  0.  ab;  es  sei 
Nike  anzuerkennen,  da  Europa  nie  geflügelt  vorkomme. 

Die  lehrreiche  Abhandlung  von  Kekul6  über  die  Sage  von  Zeus, 
Nemesis  und  Leda  und  die  Darstellungen  derselben,  soll  auch  hier  schon 

wenigstens  genannt  werden. 

Von  den  so  häuti^ren  Darstellungen  des  Liebesverhältnisses  von 
Zeus  und  Leda  sind  namentlich  zwei  neu  bekannt  gemacht  und  erörtert 
worden: 

E.  Majonica,  Ledarelief  aus  Enns  in  den  Arch.-ep.  Mitt  a. 
österr.  II  (1878)  S.  164  f.  mit  T.  9 

macht  ein  Marmorrelief  aus  Enns  in  Linz  bekannt,  wo  neben  der  von 
Zeus  in  Schwansgestalt  umarmten  Leda  ein  Eros  einstweilen  Scepter 
und  Blitz  des  Gottes  hält. 

Klügmann  im  Bnll.  d.  Inst.  1880  S.  67i 

spricht  von  einem  Relief  im  Besitze  des  Bildhauers  Kopf.  Er  vergleicht 
damit  das  Relief  aus  Argos  im  Britischen  Museum  bei  Jahn  Beitr.  T.  1 
(Overbeck  Kunstm,  II  S.  504  N.  22,  Atlas  T.  8,  F.  22)  und  das  aus  Rom 
in  der  Sammlung  Medinaceli  in  Madrid  in  der  Arch.  Ztg.  1865  T.  198 
(Overbeck  a.  a.  0.  N.  23),  und  bemerkt  dann,  während  er  dasselbe  im 
übrigen  dorn  Relief  in  Madrid,  in  der  Haartracht  aber  dem  argivischen 
näher  stehend  tiudet,  ausdrücklich,  dafs  auch  auf  dem  Madrider  Exemplar, 
wie  der  erhaltene  Rest  des  Schnabels  beweise,  der  Schwan  nicht  in  den 
Hals  der  Leda  gebissen,  sondern  sich  ihm  angeschmiegt  liabe.  Dabei 
verweist  er  auf  Friedrichs  Bausteine  N.  607,  der  abweichend  von  Jahn 
und  dem  von  Friedrichs  genannten  Overbeck  auch  auf  dem  Gypsabgufs 
des  argivischen  Reliefs  in  Berlin  nicht  sehen  kann,  daTs  der  Schwan 
Leda  in  den  Hals  beifse.  Bei  Wolters  in  der  2.  Auflage  ist  dieser  Ab- 
gufs  nicht  verzeichnet,  ohne  Zweifel,  weil  derselbe  —  aus  gutem  Grunde 
—  der  Aufstellung  entzogen  ist.  Sybel,  im  Katalog  der  Skulpturen  zu 
xitlien,  beschreibt  unter  N.  3755  ein  in  Braona  in  Attika  gefundenes 
Relief  wie  Jahn  das  argivische,  aber  nach  der  Photographie  darnach 
ebeniaiis  mit  Unrecht. 
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Talia,  figulina  deUa  ooUezione  Lojodice  di  Bavo  von  Giov. 
Jatta  in  den  Ann.  d.  Inst  XLTI  (1874)  S.  201—204  mit  T.  8) 

mag  hier  nachgetragen  werden. 

Eine  Revision  und  Ergänzungen  der  Yasenbüder  mit  den  Dar- 
stellong  des  Raubs  von  Qanymed  bietet 

G.  KOrte,  H  ratto  del  Ganimede  sn  Yad  d^inti  in  den  Ann.  d. 
Inst  XLVm  (1876)  8.  49—63  mit  T.  ABO. 

Eine  schöne  Spiegelzeichnung  veröffentlichte 

J.  de  Witte,  L*enldvement  de  Ganymdde,  nüroir  tro!i?6  k  Corintiie 
in  der  Gaz.  arch.  II  (1876)  8.  69-  71  mit  T,  19. 

J.  Kamp,  Ein  Gany med -Torso  in  Köln:  H} las  (Festschr.  z.  Feier 
des  Fr.-Wilhelms-Gymn.  zu  Köln.  4.  1876.  S.  81—87  mit  Taf.) 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Ich  bespreche  nunmehr  die  Erörterungen  tther  die  Idealdarstellongen 
des  Zens  in  der  bildenden  Kunst  als  solche,  nachdem  die  Darstellungen 
von  Zeus  in  bestimmten  einzelnen  Kultosformen  mit  Rücksiclit  auf  die 
Kulte  und  im  Anschlufs  an  die  aus  litterariscber  Überlieferung  schöpfen- 
den Arbeiten  eingereiht  worden  sind,  znnftclist,  indem  ich  für  einige 
interessante  Köpfe  und  Statuetten  von  Olympia  auf  Fnrtwftngler,  'Die 
Bronzefimde  aus  Olympia'  (Berlin  1880)  8.  88  90  100  Terweise,  den 
An&ati: 

Das  Bild  des  Zeus  von  Dr.  Ludwig  v.  Sybel.    Marburg  1876. 
24  S.  mit  2  Lichtdruck-Tafeln.    Vgl.  Grenzb.  1876  N.  40. 

Die  beiden  Tafeln  geben  die  beiden  berühmten  Zeusköpfe,  den 
Zeus  TallejTand  und  die  Maske  vun  Utiikoli  wieder.  Von  der  Analyse 
des  ersteren  geht  v.  Sybel  aus,  um  dann  zu  einer  Ski/ze  der  Zeusbildung 
Überzugehen,  deren  Höhepunkt  der  olympische  Zeus  be/ficlinMf,  wälirend 
der  Zeus  von  Otrikoli  auf  ein  Original  Lysipps  zurückgeführt  wird,  welches 
seitdem  die  Zeusdarstellung  -  mit  Ausnahme  des  Zeus  TaUeyrand  und 
einiger  Münzen  und  Gemmen  —  beherrsche. 

Stephani  Compt  rend.  p.  1875  S.  161-  198  mit  T.  6  nnd  6,  1, 
(vgl.  den  Nachtrag  im  Compt.  rend  f.  1876  S.  223  —  225  mit  einer 
eine  Anzahl  Münzen  in  Phototypie  wiedergebenden  Tafel) 

polemisiert  in  heftiger  Weise  gegen  die  namentlich  von  Overbeck  ver- 
tretene Aulfassung  des  Zeus  von  Piiidias,  dem  die  von  ihm  veröffentlichte 
Büste  nahe  stehen  soll,  während  Overbeck  in  dieser  indindaelle  mensch- 
liche Züge  findet. 

Ohne  im  übrigen  hier  näher  darauf  eingehen  zu  können,  soll  doch 
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das  Eine  hier  gesagt  werden,  dafs,  wenn  Stephani  es  als  eine  sichere 
Thatsache  ansieht,  dafs  die  Kunst  unter  Hadrian  archaisierend  war  und 
daraus  den  Scblufs  zieht,  der  Stempelschneider  werde  unter  Hadrian  den 
Zeus  des  Phidias  in  dieser  Richtung  umgebildet  haben,  er  etwas  als 
Thatsache  behandelt,  was  allerdings  vielfach  so  angeselieii  wird,  aber 
schwerlich  mit  Recht. 

Über  die  Münzen  mit  dem  Zeus  des  Phidias  vgl.  die  Litteratur  bei 
Weil  im  Jahresber.  X  f.  1882,  III  S.  410  f.  und  denselben  neuerdings  in 
»Histor.  philol.  Aufsätze,  £.  Cortius  gewidmet«  1884  S.  181 — 188. 

Auch  die  Abhandlung: 

Zeus  van  Otricoli.  Eene  bladzijde  uit  de  kunstcritiek  von  L.  J. 
Morell  in  dem  Progr.  des'Stedelyk  Gymnasium  te  Utrecht*.  Utrecht 

1875,  96  S. 

soll  hier  wenigstens  noch  augeftüirt  werden,  obgleich  sie  schon  1875  erschien. 
J.  de  Witte,  Les  deux  Jupiters,  Peintnre  de  Vase  (Gas.  arch.  HI. 

a  18-21) 

veröffentlicht  ein  Vasenbild,  in  welchem  er  den  olympischen  und  den 
unterirdischen  Zeus  mit  Nike  und  Elpis  dargestellt  glaubt.  Aber  diese 
Benennung  ist  weder  bei  den  beiden  Göttern  noch  bei  'Elpis'  durch 
unterscheidende  Attribute  begründet,  sondern  nur  eben  für  den  annehm- 
bar, der  die  bekannten  Anschauungen  des  hochverdienten  Archäologen 
über  Vorstellungen  auf  Vasenbildern  teilt,  auf  die  derselbe  auch  hier 
zurückkommt. 

£ine  beim  heutigen  Gaia  gefundene  Kolossalstatae  von  Zeus  beschreibt 

Jos.  Reinach,  Statne  de  Jupiter  döcouverte  k  Gaza  inderRev. 
arch.  N.  S.  XXXIX  (1880)  S.  57-68; 

vgl.  Gheyarrier,  Le  Jupiter  de  Gaza  in  der  Bev.  crit  1880,  II 
S.  460  und  die  Arch.  Ztg.  XXXVII  (1879)  S.  198. 

Die  Statue,  welche  Reinach  nur  zur  Hälfte  sah,  während  die  untere 
noch  im  Sande  steckte,  würde  nach  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  unterhalb  in 
einen  '  Hernien.schatV  übergehen.  Nach  Sal.  Heiuachs  Beschreibung  im 
Catalogue  du  Mus^e  Irap^riar  in  Konstantiuopel,  wo  sie  sich  jetzt  be- 
findet, (N.  27)  '  manquent  les  jambes,  Tavant  bras  droit  et  le  bras  gauche 
Nach  demselben  ist  die  Arbeit,  welche  Jos.  Reinacli  für  die  eines  Meister- 
werks hält  und  der  besten  Zeit  der  alexaudrinischen  Epoche  zuschreibt, 
ziemlich  plump  (grossier)  und  die  Statue  nicht  älter  als  das  zweite  nach- 
christliche Jahrhundert.  Nach  der  Arch.  Ztg.  ist  vielmehr  ein  Serapis 
als  ein  Zeus  in  der  Statue  zu  erblicken;  Jos.  Reinach  a.  a.  0.  erkl&rt 
sie  aber  wohl  richtiger  für  den  in  Gaza  verelirten  Zeus  Marnas. 


Digitized  by  Google 


Bm.  145 

'  Indem  ich  noch   die  Abbildung  und  Besprechung  des  schönen 

Kopfes  von  Milo  und  einer  Statuette  in  Pesth  (Clarac  304,  692)  in 
Rayets '  Monuments' wenigstens  erwähne,  gebe  ich  zu  der  Litteratur  Uber 
Hera  über. 

Einen  beachtenswerten  Beitrag  zu  dieser  bietet 

H.  Brngseh-Bey,  Hera  Boopis,  VIIL  Anhang  ia  SdiUemaiins 
'nioB,  Stadt  and  Land  der  Trcganer'  (Leipsig  1881)  &  817-821. 

Brngach  gibt  eine  EatwicUnag  des  Mythos  voa  Isis,  *  Horns,  (ge- 
naner  Harpochrat,  d.  h.  »Horns  das  Kind«)*  nnd  Osiris  nnd  stellt  damit 
die  Sagen  Ton  Baaaos  nnd  lo  snsanunen.  Der  berOhmte  Ägyptologe 
konumt  dabei  namentlich  sn  folgenden  Satsen  (S.  891):  »Wie  man  andi 
'  den  Znsammeohang  des  griechischen  Danans  mit  dem  Namen  der  gröbe- 
ren (Ifannarice)  oder  kleineren  {Taaßähf  Tmmld)  Laadschall  The  der 
Denkmftler  anihsseo  mag,  die  libysche  Heimat  beider  in  der  Nflhe 
Aegyptens  steht  ebenso  fest,  als  der  Ul^ysche  ürsprang  des  Königs  Da- 
aans-c  —  Die  Znsammensteünng  der  flgjn^tischen  nnd  griechischen  Über- 
liefemngen  Aber  den  Cnltns  der  Knh  nnd  der  knhköpflgen  Göttin  <^ 
fUurt  ihn  an  folgendem  Ergebnis: 

»Dia  Knh  (ahe)  —  ward  auf  der  libyschen  Seite  Aegyptens  —  als 
das  lebende  Symbol  der  Göttin  Isis  angesehen  nnd  verehrt  Sie  stellt 
die  yerwandelte  Isis  dar,  welche  sich  —  den  Yerfolgongen  des  Set  — 
EU  entziehen  snobte.  Ihr  Wandergebiet  ist  libyen  nnd  die  libysche  Wflste 
i  e.  S.  des  Wortes.  Dur  Kind  Hör,  der  werdende  Osfais- Serapis,  er^ 
scheint  Terbont  in  der  Gestalt  eines  Stiers,  des  Hapi-Api-Epaphns. 
Seine  Hbysdie  Goltnsstätte  ist  die  Stadt  Apis  westlich  Tom  Mareotis- 
see.  Die  knhköpfige  (boopis)  Isis,  oder  welches  anch  immer  ihre  locale 
Beieichnnng  war,  oder  die  Isis  mit  den  Knhhömem  nnd  der  Mond* 
Scheibe  daiwischen  anf  .dem  Hanpte,  sind  stereo^e  Formen  der  flgypti> 
sehen  Götterbilder,  —  Die  Yerwandtschaft  dieser  —  mit  der  Hera-Io 
ist  nnabweislidi  nnd  beruht  auf  einer  gemeinsamen  Quelle,  die  anf  dem 
Boden  der  libyschen  Seite  des  ägyptischen  DeHalandes  entqmng,  anf 
jenem  Gebiete,  welches  bereits  in  den  älteren  Zeiten  der  Geschichte  der 
Pharaonen  ehien  regen  iYemdenTericehr  an  Wasser  nnd  sn  Lande  sich 
entwickeln  sah.« 

Ohne  Zweifel  verdienen  anch  diese  Ansfthmngen  ?on  Bmgsch 
alle  Beachtang,  aber  sicher  ist  doch,  dafs  Danaos  erst  dnrch  eine  Ter- 
bältnismäfeig  spätere  Sage  an  Ägypten  geknflpft  wird  nnd  dab  die  von 
Bnigsoh  adoptierte  Schliemannsche  Deutung  des  Epithetons  der  Hera 
^mntQ  irrig  nnd  die  Identität  Ton  Hera  nnd  lo  nichts  weniger  als  er- 
wiesen ist 

Wesentlich  bereichert  ist  unsere  Kenntnis  von  der  Darstellung 
der  Hera  in  der  Zeit  der  archaischen  Kunst  durch  Funde  bei  den 
Ausgrabungen  su  Olympia,  vor  allem  den  Kopf,  der  wahrscheinlich  dem 

J«hiwbtriakft  flbr  AHntOMwInnMiall  1X7.  Bd.  10 
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Kultbiide  im  Heraion  angehört  hat  (vergl.  Arch.  Zeitg.  XXX VU  (1879) 
S.  40  und  Ausgrabungen  IV- S.  13f.  mit  Tat".  15  und  16),  neben  einem 
Terrakottakopfe  daselbst  (a.  a.  0.  V.  S.  16,  Taf.  26a  a.  b),  und  die 
Funde  im  Heraion  zu  Samos.   Über  letztere  berichtet 

Paul  Girard,  1/ Heraion  de  Samos  im  Bull,  de  corr.  hell.  lY 
(1880)  S-  383  und  Statue  de  style  arcliaique  trouvee  dans  l'ile  de 
Samos  (ebend.  S.  483    493  mit  Taf.  13  und  14). 

Er  will  in  einer  unfern  ?om  Heraion  gefundenen  Statue,  nach  der 
Insehrifi  einem  Weihgeschenk  an  Hera,  diese  GiHtin  erkenne;  dieselbe 
stimint  zwar  nieht  mit  dem  Xoanon  Oberein,  wie  dieses  auf  Mttiizen  ab- 
gebildet ist,  sondern  bietet  einen  Typus  ähnlich  dem  einiger  auf  Delos 
gefundener  Statuen,  welche  wobl  z.  T.  wenigstens  Artemis  darstellen  (s.  n.), 
und  einiger  neuerdings  auf  der  Akropolis  Ton  Atiien  und  anderwo  gefunde- 
ner Statuen  und  Statuetten;  doch  kann  an  der  Bestimmung  der  Statue 
Ton  Samos  kaum  ein  Zweifel  sein^  y|^.  auch  Brunn  'Über  tektomseheu 
Styl'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Bajyr.  Akad.  1884  S.  SOSff.  Die  indiriduene 
Oharakterisierung  der  Gottheiten  erfolgte  in  Ältester  Zeit  ja  fast  nur 
durch  die  Attribute,  welche  hier  wie  so  oft  Terioren  gegangen  sind,  da 
der  Kopf  und  der  linke  vor  die  lernst  gelegte  Arm  abgebrochen  ist 
Vgl  Frftnkel  in  d.  Arch.  Zeitg.  1882  Sp.  265—268. 

G.  Ferolla,  H6ra  Areia  ou  Argeia?  (in  der  Gaz.  arch.  ym  (1888) 
No.  n  S.  188—141) 

verteidigt  gegen  Lenormant  ('A  travers  TApulie  et  la  Lucanie  II  S.  22lf. 
und 'La  Grande- Grece,  II  S.  223)  die  Lesart  'Apyeca  für  die  Hera  im 
.  Tempel  an  der  Mündung  des  Silarus  untern  von  Paestum,  an  stelle  von 
)ip£i(Ä.  liei  Plinius  h.  n.  III,  5,  10  (richtiger  9  §  70)  heifse  sie  Argiva 
und  ebenso  bei  Solin  2,  (7)  und  in  Capaccio-Vecchio,  der  Stadt,  welche  die 
Flüchtlinge  von  Paestum  nach  ihrer  Vertreibung  durch  die  Sarazenen 
gründeten,  sei  noch  heute  eine  Statue  der  Madonna  mit  einer  Granate 
in  der  Hand,  welche  auch  'Madonna  del  granato'  genannt  werde.  Dieses 
Attribut  weise  aber  rückwärts  auf  die  Hera  von  Argos.  Als  an  die 
Stelle  der  HauptgOttin  von  Paestum  die  Verehrung  der  Jungfrau  Maria 
trat,  habe  man  es  der  Jungfrau  Maria  gegeben,  wie  dasselbe  früher 
die  Ilanptgottheit  der  Stadt  besessen  habe,  und  diese  werde  eben  da- 
durch als  argivisch  beieichnet. 

.Lenormant,  der  unmittelbar  darauf  erwidert  (8.  141  — 144),  iß^ 
letzteres  su,  hftlt  aber  gleichwohl  die  Lesart  *Ap$lai  fisst,  da  die  Lesatt 
ArgiTa  bei  Plinitfs  keineswegs,  auf  der  Uberehistimmenden  Überlieferoog 
der  Handschriften  und  bei  Strabon  auf  bloÜBer  Koi^öktur  beruhe. 
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E.-G.  Martin -D  an  ssigny,  de  Jnnon  Reise,  Brome  dnMiuöe 
de  I^ron  (Gai.  arcb.  n  (1876)  lit  mit  Tat  1) 
gibt  eine  nene  bessere  Abbfldiing  eines  1869  in  der  Mibe  von  Tienne 
gefiindenen  Hera-Kopfes.  Die  Statue,  zu  der  er  gdi(Me,  ist  Terloren, 
der  aber  abgeseben  Ton  unbedeutenden  Yerletsungen  mit  dem  gr6ft- 
ten  Teile  des  Halses  wobl  erhalten.  Das  Diadem  trigt  eine  lateinische 
Inschrift.  Der  Kopf  gebt  aber  jedenfalls  auf  ein  grieddsebes  Original 
smrOck,  er  scheint  am  meisten  mit  der  Florentiner  BQste  (Overbeck, 
Knnstm.,  A^as  Tai  9,  8)  ttbereinsustimmen. 

Ungleicb  mehr  ist  ftber  Athena  zu  yeneichnen. 

J.  Kral,  Über  die  ursprüngliche  liedcutung  der  Göttin  Athena, 
(bölimiscb,  in  Listy  filolog.  X  (1883)  1  S.  1—17) 
erklärt  nach  der  Phil.  Wochenschr.  1883  No.  31—32  Sp.  973—976  und 
Bev.  d.  Kev.  1884  S.  164  Athena  für  eine  Mondgöttin. 

Bo Sehers  Deutung  Athenas  als  GOttia  der  Wetterwolke  und  . 
des  Blitzes  im  Anbang  zu  *  Hektar  und  Ambrosia*  ist  o.  S.  108  sdion 
erwähnt.  Er  hat  dieselbe  aufe  neue  in  der  Schrift:  'Die  Oorgonen  und 
Yerwandte^  (YgL  u.  S.  166 f.),  sowie  hernach  in  dem  Artikel  'Athena'  in 
seinem  Lexikon  (s.  o.  S.  108)  entwickelt  Und  so  darf  ioh  mich  wohl  be- 
gnSgen,  hier  darauf  hinzuweisen,  ohne  in  eine  Erörterung  dieser  beson- 
ders sdiwierigen  Frage  einzugehen. 

W.  Stokes,  'Remarks  on  the  celtic  additions  to  Curtius  Greek 
Etyinology',  (Calcutta  1875,  in  der  Hauptsache  abgedruckt  in  Kuhns 
Beiträgen  zur  vergl.  Si)racbf.  VIII,  1870)  vergleicht  S.  353  mit  Tptro- 
yevEia  irisch  triath  sea,  tntlian  (gl.  gurges),  Gen.  trethain  mara'. 
Boscber  Gorgüuen  u.  s.  w.'  S.  31  A.  sagt  auf  Grund  einer  Mitteilung 
Ton  E.  Windisch,  dafs  diese  Angaben  die  von  ihm  für  Triton  angenommene 
Bedeutung  Grenzstrom'  bestätigten,  aber  ich  kann  nicht  finden,  dafs  er 
dies  mit  Recht  thut,  da  er  selbst  letzteres  Wort  von  Wurzel  tar  Überschreiten 
ableitet  und  mit  rip-fia  Ziel,  rip-fituv  Grenze  zusammen  stellt. 

Auf  die  Untersucliungen  über  das  Terapelchen  der  Athena  Nike,  so- 
weit sie  ausschliefslich  oder  überwiegend  die  Baugeschichte  desselben  be- 
treffen, wie  namentlich  auf  das  alles  zusammenfassende  aber  doch  bald 
darauf  durch  neue  Entdeckungen  berichtigte  Werk  *Die  Propyläen  der 
Akropolis  zu  Athen  von  R.  Bohn  (Berl.  1882  fol.)  kann  hier  nur  ver^ 
wiesen  werden.  Eine  ingeniöse  und  weitgreifende  Vermutung  tlber  die 
.  Entstehung  des  Kultus  versuchte 

0.  Benndorf,  Ueber  das  Cultbild  der  Athena  Nike  (Festschrift  zur 
SOjäbrigcn  Orimdirngsfeier  des  arobAol.  Instituts,  Wien  1879,  8. 17  -48 
mit  Tafel). 

Benndorf  meint,  dafs  die  Athena  von  Side  in  Folge  der  Schlacht 
am  EuTmedon  (468  t.  Ohr.),  Yon  welohem  Side  6  Stunden  entfernt  ist, 

10» 


Digitized  by  Google 


148 


OitodiM«  liytliologle. 


mit  dem  Granat-Apfel,  den  eie  dort  vorzugsweise  als  Attribut  besessen 
habe,  nach  Athen  yerpflanzt,  und  das  Tempelchen  der  Athena  Nike 
danmfhhi  erbant  sei.  Das  Koltusbiid  habe  Ealamis  gsaehaifen,  dex^ 
selbe,  der  deshalb  aneh  naeh  dem  Vorbilde  der  athenisofaen  üßke  Apteros 
den  If anthwem  ein  BQd  derselben  Ar  Olympia  machte  (Fans.  Y,  a«,  6). 

Aber  diese  Yermntang  steht  doch  nor  anf  schwadien  FOben.  ünd 
so  haben  denn  anch  sowohl  E.  Gnrtius,  *Die  Coltnsstttte  der  Athena- 
NikcT  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVII  (1879)  8.  9it  als  Bobert  im  I.  Heft 
der*PhiloL  Unters*  (Beriin  1890)  8.  186ff.  und  von  Wilamowlta  in 
einer  Anmerlrang  dazu,  sowie  Xeknl6  (s.  n.)i  jeder  in  seiner  Weise, 
dieselbe  snrttckgewiesen.  Cnrthis  geht  dabei  von  der  Annahme  ans,  data 
der  Knlt  der  Athena  Nike  ^  am  südlichen  Elippeorande*  der  Akropolis  sehr 
alt  sei,  älter  sogar  als  der  der  Polias,  frtOurend  Bobert  denselben  ftr 
nen  eingeführt  hält,  aber  nicht  für  eine  Schöpfung  der  Idmonisdien  Zeit, 
wie  Benndorf,  sondern  erst  der  perikleischen. 

Eingehende  Erörterungen  auch  über  diese  Frage  enthält  auch  das 
nachfolgende  treffliche  Werk: 

Die  Reliefs  an  der  Balustrade  der  Athena  Nike.  Nach  neuen 
Zeichnungen  und  Entwürfen  von  L.  Otto,  herausgeg.  von  Rein  hold 
Kekul6.  Mit  Beiträgen  von  G.  Löschcke  und  R.  Bohn.  Stutt- 
gart 1881.    VII  und  30  S.  mit  8  Taf.  und  Abbild,  im  Text. 

Wir  erhalten  hier  nämlich  nicht  blofs  eine  durch  neue  Funde 
bereicherte  ZusammensteUnng  der  Reste  der  Balustradereliefs  mit  einem 
Versuche  der  Herstellung  auf  Grund  ?on  Eekul^s  Vermutungen  in  fein* 
sinniger  Ausführung  von  Otto,  sondern  auch  lehrreiche  Untersuchungen 
über  Darstellungen  der  Nike,  Uber  den  Bau  ihres  Tempels  und  Aber  die 
Geschichte  des  Kultus  der  Athena  Nike. 

In  betreff  der  letzteren  aber  kommt  hn  Weike  selbst  freilich  ein 
ihnliches  Anseinandeigehen  zum  Ansdmdc  wie  zwischen  Cnrtiiu  einer- 
seits, Bobert  andrerseits.  Wfthrend  KAM  gen^  erscheint,  an  der 
Annahme  ehies  hohen  Alters  des  Kultus  festsuhalten,  glaubt  LOschd» 
die  Enstehnng  desselben  nach  484  wahrscheinlich  madhen  zu  kOnnen. 

A.  Y.  Salle t,  Athena-l^e  ans  Peigamon  (Zeitschr.  f.  Nnmisin. 
X.  (188S)  &  1351.) 

will  in  dem  Typns  und  insbesondere  der  Haartracht  eines^Kopfes  ans 
Pergamon  nnter  Yergleichnng  namentlich  von.  Knpfei^Obolen  von  Heta- . 
pont  nnd  von  Tarent  Ulke  erkennen  und,  da  sich  der  Kopf  seitdem  als 
der  einer  Athena  erwieaen  hat,  diese  Athena  Mike  nennen.  Der  richtige 
Name  ftr  diese  Athena  wire  dann  aber  dooh  nicht  Athena  Nike,  sondern 
Athena  Nikephoros  Polias,  wie  sie  anf  mehreren  Inschriften  aus  der  Um- 
gebung des  durch  die  Ausgrabungen  blofsgelegten  Heiligtums  (vgl.  Conse  in 
den* Ergebnissen*  (s.  o.  S.  188)  S.  76 ff.  und  in  den ' Ergebnissen  von  1880 
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bis  1881'  S.  50)  heiÜBt»  wo  der  Kopf  wie  die  Statue,  zu  der  er  gehören 
wird  (vgl.  Humann  a.  a.  0.  S.  11  und  14  und  Ckmze  ebendas.  8.  52), 
sowie  sahlreiclie  andere  Reste  von  Darstellungen  von  der  grofoen  anf  die 
Parthenos  des  Phidias  zurückweisenden  Kolossalstatue  an  (s.  a.  a.  0. 
S.  12)  bis  zu  kleinen  Reliefs,  wie  auch  von  Inschriften  gefunden  worden 
sind.  Vgl.  Bohn  und  Conze  'Der  Tempel  der  Athena  Polias  in  Perga- 
m<XBL  in  den  AbhandL  der  Berl.  Akad.  von  1881  (12  S.  mit  3  Taf.)  und 
dazu  jetzt  noch  den  aus  dem  grofseu  Prachtwerk  der  'Alterthttmer  von 
Pergamon'  zuerst  erschienenen  II.  Band:  'Das  Heiligthum  der  Athena 
Polias  Nikephoros.' 

Ad.  Michaelis,  Die  Statue  und  der  Altar  der  Athena  Hygieia, 
Bemerkungen  zur  Periegese  der  AkropoUb  von  Athen,  II  (in  den  Mitth. 
d.  athcn.  Inst.  I  (1876)  S.  284—299) 

suchte  auf  Grund  der  Standspuren  auf  der  erhaltenen  Basis  vor  der 
südlichsten  Seite  der  Ostlialle  der  Propyläen  der  Akropolis  zu  Athen  in 
erhaltenen  Statuen,  namentlich  der  Athena  zu  Kassel  und  zweier  zu 
Dresden,  von  denen  eine  noch  den  zugehörigen  Kopf  besitze  (was  jedoch 
P'nrtwänrrler  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  699  bestreitet),  Nachbildungen  der 
Athena  Hygieia  des  Pyrrhos  zu  erweisen.   Darauf  hat 

Bloh.  Bohn,  Zar  Basis  der  Athena  Bygida  im  den  llltüi.  d.  athen. 
Inst,  y  (1880)  8.  B8l£  mit  Gmndrifii 
In  betreff  der  Standsporen  Michaelis  im  allgemeinen  sngesthnmt,  jedoch 
insbesondere  bestritten,  dalii  die  Ton  jenem  angenonmiene  Spor  eines 
Speers  von  einem  solchen  herrühre  nnd  ttberhanpti'  dafo  sie  antik  sei, 
wfihrend  LOschcfce  nach  Fortwftnfl^  a.  a.  0.  eine  Kaohbihlnng  der  Statoe 
des  Pyrrhos  In  der  eine  Schlange  trftnkenden  Athena  aof  einem  Belief 
im  Vatican  (Brenn,  Yorsch.  d.  Knnstm.,  Tat.  89)  yermatet 

H.  G.  L ollin g,  Der  Tempel  der  Athena  Skiras  und  das  Vorge- 
birge Skiradion  auf  Salamis  (Mitth.  d.  athen.  Inst  in  Athen  I  (1876) 
S.  127-  138  mit  Taf.  6) 
fixiert  die  Lage  des  Heiligtums  der  Athena  Skiras  auf  der  Nordostseite 
von  Salamis  bei  der  Arabl- Spitze  durch  Erörterung  der  Nachrichten 
der  Schriftsteller  einerseits  und  eine  von  ihm  gefundene  Felsinschrift 
andrerseits.  Im  übrigen  ist,  da  seine  Ausführungen  Uber  den  Kult  der 
Athena  Skiras  in  Phaleron  und  am  Wege  von  Athen  nach  Eleusis  von 
Robert  im  Hermes  XX  (1885)  S.  349  ff.  und  Rhode  ebend.  XXI  (1886) 
S.  116  ff.  zum  Teil  bestritten,  bez.  verteidigt,  worden  sind,  wieder  aof 
den  nächsten  Bericht  zu  verweisen. 

Eine  Athena  mit  einer  xopdainj  auf  dem  Arme  wie  in  Eoroneia  nach 
Paus.  IT,  34,  6  zeigte  in  einer  Bronze -Statuette  aus  Italien  Robert  in 
der  Arch.  Gesellsch.  zu  Berlin  vor.  (S.  Arch.  Zeitg.  1882  Sp.  178;  nach 
Gr.  Mythol.  I*  S.  280  A.  1  ist  dieselbe  redendes  Symbol). 
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Fr.  Lenormant,  AOi^ift  Skyl6tria  (Oai.  arch.  VI  (18ao)  S.  182 
Mb  187) 

bioft  ans  Anlafe  der  in  Skylletion,  ine  er  yenmitet,  verelirteii  Athena 
eine  AnzaU  weiterer  Ymmtangen,  anf  die  liier  niehft  eingegangen 
werden  kann. 

Mit  Rücksicht  anf  den  Titel  der  Bemerkungen,  die  zunächst  an 
Athen  und  Athena  Parthenos  erinnern,  erwähne  ich  an  dieser  Stelle 

hiou  Henaey,  Le  Parthenon  de  N^polis  (in  den  Moniiments 
grees  No.  IV  8. 29  f.  (Paris  1875)  nnd  in  den  dompt  rend.  de  TAc  d. 
inscr.  et  b.  L  Aber  1876  (Paris  1877)  8.  101-104), 
obsehon  der  Yerfosser  bier  seine  früher  (Miss,  de  Maeöd.  8.  21)  ansge- 
sproebene  Meinung,  bei  dem  Parthenon  zn  Neopolis  in  Thrakien  sei 
an  Athena  Parthenos  an  denken,  mit  Blicksidht  aof  das  attische  Behef 
bei  SchOne  (H.  48)  znrllekoeht.  Hensey  vertritt  Jetat  die  Ansicht,  dßb 
Parthenos  eine  selbständige  Gk^ttin  sei,  nnd  weder  eine  Athena»  nodi 
mit  Schöne  eine  Artemis  in  ihr  vermutet  werden  dürfe. 

Zu  den  Mythen  von  Athena  übergehend  nennen  wir  zunächst 

B.  Schneider,  Die* Gebart  der  Athena.  Abb.  des  arolL-epigr. 
Seminars  in  Wien,  I,  nnd  besonders  Wien  1880.  46  8.  mit  7  Tat 
YC^  0.  Hempel  in  der  Phil.  Bnndschr.  I  Sp.  1404-1406  nnd  beson- 
ders Petersen  in  den  N.  Jahrb.  t  PbiL  GXXm  (1881)  S.  481  490. 
Schneider  behandelt  den  Mythos  haaptsAchlich  mit  Bflcksidit  anf 
die  Oiebelgmppe  des  Parthenon  im  ganzen  in  sorgfiütiger  nnd  versän- 
diger  Weise.  Zur  Bekonstmktion  dieser  wird  dabei  namentlich  das  nen6^ 
dings  bekannt  gewordene  nnd  snerst  hn  Mnseo  espiüoi  de  antignSdades 
T  (Madrid  1876)  8.  285  —  S46  mit  2  Taf.,  und  darnach  in  den  ^ener 
Vorlegebl.  Serie  VIII  Taf.  1 1  mit  andern  in  Betracht  zu  ziehenden  Denk- 
mälern veröffentlichte  Relief  des  Puteais  in  Madrid  benutzt,  von  dem 
auf  Taf.  1  eine  Abbildung  gegeben  wird. 

Auch  Schueider  wird  in  der  Benutzung  desselben,  obsehon  er  von 
vornherein  die  drei  Moiren  nicht  mit  in  das  Giebelfeld  aufnimmt,  zu 
weit  gegangen  sein  (vgl.  Petersen  a.  a.  0.).  Namentlich  wird  der  dem 
Hephaistos  beigelegte  Torso  diesem  vorbleiben  und  damit  dieser  Gott 
seinen  Platz  auf  der  linken  Seite  von  Zeus  behalten  müssen,  wo  er  mit 
hoch  erhobenem  Beile  vor  der  Wirkung  seines  Hiebs  zurückweichend  dar- 
gestellt war. 

Über  den  bald  dem  Ost-,  bald  dem  Westgiebel  zugeteilten,  jetzt 
meist  aui'  Iris  gedeuteten  Torso  s.  u. 

LöBchcke,  Über  Darstellungen  der  Athenageburt  (Arch.  Zeitg. 
XXXIV  U876)  S.  108ff.) 
weist  nach,  dafs  die  Darstelluug  der  Geburt  der  Athena  aus  dem 
Haupte  des  Zeus,  wie  sie  auf  Yaseubildern  melufacli  erscheint,  nicht  in 
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AtheB,  soodern  In  Eorlntii  entstanden  vnd  yon  da  nndi  Attik»  flber- 
tragen  ist 

Es  geschieht  dies  ans  Anlass  des  Gemäldes  einer  Amphora  aus 
Caere  (Fortw.  Ko.  1Y04),  das  von  Eaibel  in  den  Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  55 
yerOffentlicht'  nnd  in  den  Annafi  von  1878  besprochen  ist  (vgl.  Jahres- 
ber.  IT  ftr  1876,  III  8.  84). 

Dort  ist  der  Name  von  Zeus  als  Jzuq  so  geschrieben,  dafs  die 
korinthische  und  attische  Form  des  e  neben  einander  stellt:  ähnlich  zeigt 
der  Beiname  des  Hermes,  abgesehen  von  der  Verschreibung  in  KuijXvcoQ 
ebenfalls  neben  dem  attischen  x  Koppa.  Oftenbar  hat  also  in  beiden 
Fällen,  wie  schon  Kaibel  gesehen  hat,  der  Vasenmaler  aus  seiner  Vor- 
lage den  ihm  unverständlichen  Buchstaben  nicht  einfach  durch  den  ihm 
geläufigen  ersetzt,  sondern  al)gezeichnet  und  dann  den  ihm  verständlichen 
daneben  gesetzt.  Denn  die  Einwendungen  von  Klein,  Euphronios  S.  35 f. 
A.  2  uind  auch  in  der  2.  Aufl.  S.  74  f.),  gegen  diese  Erklärung  und  dessen 
eigene  kann  ich  nicht  richtig  tindeu.  Vgl.  auch  v.  Wilamowitz,  Homer. 
Untersuchungen  S.  305  Anm.  15. 

Auch  spätere  Vasenbilder  sind  mit  diesem  alten  Typus  verwandt, 
doch  lassen  sie  sich,  indem  sie  bei  allen  Abweichungeu  im  einzelnen 
im  übrigen  unter  einander  übereinstimmen,  von  einer  in  Attika  entstande- 
nen Komposition  ableiten. 

Stärkere  Abweichungen  zeigen  sich  auf  rotfigurigen  Vasen;  nament- 
lich bei  einer  Vase  (A.  V.-B.  I  Tafel  3/4)  nimmt  Löschcke  Ein- 
flufs  des  Phidias  an,  ja  er  kehrt  dann  schliefslich  sogar  wieder  zn 
der  Annahme  zurück,  dafs  wie  in  der  Gruppe  neben  dem  Parthenon, 
welche  er  sich  gleich  der  des  Streits  von  Poseidon  und  Athena  von 
Phidias'  Komposition  im  Giebelfeld  abhängig  denkt,  auch  in  dieser  die 
Gebart  selbst  dargestellt  gewesen  sein  mOge  (?). 

Fr.  Lenormant,  Peintures  de  deux  vases  etrusqnes  trouv^s  & 
Caere  (Gaz.  areh.  YU  S.  197-201  mit  Ta£.  28.  29.  3^d8  und  34) 
▼erOffentiicht  darunter  anf  Taf.  32/83  ein  Yasenbild,  welches  in  roheeter 
DarsteUang  dkdit  neben  einer  Ebeijagd  eine  Athena-Gehart  zeigt 

Nar  knrz  erwShne  loh  sodann,  dab 

H.  Blfimner,  lieber  die  Bmnn'sche  Dentnng  der  OiebelfsMer  des 
Parthenon  im  Bhein.  Mas.  XXXII  (18Y7)  S.  118-181 

es  unternimmt,  Bronns  Dentnng  der  beiden  Giebelfelder  des  Parthenons, 
ftber  die  im  L  Bericht  (Jahresber.  IV  ftr  1878,  m  S.  88)  gesprochen  ist, 
EU  widerlegen. 

Eine  Darstellung  von  Athena  im  Giganteukampt  veröffentlicht 
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A.  H.  Smith,  Athene  and  Enceladus:  a  bronze  in  the  Museo 
Kircberiaao  im  Jonra.  of  the  Hell.  stad.  IV  (1883)  S.  90—95  mit  Ta£BL 

Eine  ganze  Beihe  Abhandlniigen  bez.  Streitschriften  Uber  die  Dar- 
stettnng  des  Streits  von  Athena  und  Poseidon  im  westlichen  Giebelfelde 
des  Parthenon  und  im  Anschlufs  daran  auch  über  andere  Darstellungen 
und  die  Fassung  und  DarsteUnng  dieser  Sage  in  Litteratur  und  Kunst 
ftberbanpt  hat  die  schon  im  ersten  Berichte  (im  Jahresb.  lY  für  1876,  III 
8.  soff.)  erwähnte  Veröffentlichung  des  Reliefbilds  einer  Vase  in  Peterch 
bürg  durch  Stephani  aaliBer  der  a.  a.  0.  besprochenen  Abhandlung  von 
Brunn  und  der  o.  S.  161  genannten  von  BlQmner  über  beide  Giebelfelder, 
sowie  der  dankenswerten  Wiederholung  der  wichtigsten  Abbildungen  in 
den  Wiener  Torlegeblftttem  (YIL  Serie,  Tat  8  und  9)  zur  Folge  gehabt. 

J.  de  Witte.  La  dispute  d'Ath^n^  et  de  Poseidon  in  den  Mon. 
grecs  No.  lY  (Paris  1876)  S.  18-82  mit  Tafel. 

E.  Petersen,  Die  neueste  ErkUrung  der  Westglebelgruppe  des 
Parthenon  in  der  Arch.  Zeitg.  xxxiil  1895  (Berlin  18T6)  R  116—181. 

C.  Robert,  Der  Streit  der  Götter  um  Athen  im  Hermes  XYI 

(1881)  S.  60-87. 

E.  Petersen,  Der  Streit  der  GOtter  um  Athen  im  Bennos  XVII 

(1882)  S.  124-^188. 

C.  Robert,  Das  Schiedsgericht  tlber  Athena  und  Poseidon,  Belief 
in  Smyrna,  in  deaMitth.  d.  List  in  Athen  YU  (1882)  S.  48^58  mit 
Ta£  1  und  2. 

E.  A.  Gardner,  Athene  in  the  West  Pediment  of  the  Parthenon 
im  Journ.  of  Hell.  Stud.  III  (1882)  S.  245-266. 

E.  Petersen,  Der  Streit  des  Poseidon  und  der  Athena  in  den 
Wiener  Stadien,  Y  (1888)  S.  42-61. 

Robert  (a.  a.  0.,  vgl.  griech.  Mytbol.  II*  S.  203  A.)  erklärt  die 
Darstellung  bei  ApoUodor  III,  14,  1  ftir  die  altattische,  wonach  zuerst 
Poseidon  den  Salzquell  hervorrief,  dann  Athena  den  Ölbaum  pflanzte, 
und  erst  hernach  der  Streit  um  das  Land  entstand  und  entschieden 
wurde.  Diese  Tradition  liegt  nach  ilun  »der  mythischen  Chronologie  zu 
Grunde  Eusebius  chronol.  II  S.  26  Schöne ;  auch  Herodot  VIII,  65  (Paus. 
I,  26,  5.  27,  2)  und  Polemon  fr.  11  haben  vermuthlich  dieselbe  Version 
im  Auge,  da  sie  Oelbaum  und  Salzquell  als  /laprupia  und  (TupßoXa^  d.  h.  als 
Wahrzeichen  der  Besitzergreifung  durch  die  Götter  bezeichnen,  und  die- 
selbe liegt  der  rationalistischen  Erzählung  des  Varro  (bei  Augustinus  d. 
civ.  dei  XVIII  9)  zu  Grunde«  (gr.  Mythol.  a.  a.  0.). 

Dagegen  hält  Petersen  an  der  von  ihm  in  seinem  'Pheidias'  S.  157  ff. 
gegenüber  Welcher  (A.  D.  I.  8.  101,  28),  dessen  Ansicht  nun  von  fiebert 
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an^enommfin  sei,  anijsestellten  Annahme  (Wiener  Stadien  a.  a.  0.  8. 42) 
fest,  dafe  nach  Herodot,  nnd  zwar  ehen  anoh  in  der  AiiEueiüig  dee  Pan- 
saniaa  nnd  tlberhaapt  »der  Uteren  und  verbreiteteren  nnd  ftr  idastisohe 
BarateUnng  geeigneteren  Ueberliefening  gemäfs  die  Zeichen  vor  dMi  Bieh- 
tem  anf  ihr  Geheifs  von  den  Göttern  Yollbracht  sind,  Beweise,  Zeog- 
nitte,  Symbole  ihres  Wesens»  ihrer  Madit  oder  ihrer  Weiaheitc  (Hermes 
a.  a.  0.  S.  129). 

Es  geht  nicht  an,  hinr  im  einaefaien  über  diese  AnfBAtze  an  be- 
richten; statt  dessen  soll  versucht  werden,  das  Ergebnis  anzugeben,  das 
aiif  Grand  derselben  durch  eine  nabefangene  vergleichende  Betrachtung 
der  litteraiisehen  Überlieferung  und  der  Zeichnungen  und  Beste  der 

Giebelsknlpturen  gewonnen  werden  kann. 

Mir  scheint,  dars  ein  wirklich  alter  echter  Mythos  hier  ftberhaupt 
nicht  vorliegt  Die  Wahraeiohen  des  Poseidon  und  der  Athena,  welche 
auf  der  Burg  geseigt  wurden,  in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  dafs 
nicht  Poseidon,  sondern  Athena  als  Stadtgöttin  Athens  verehrt  wurde, 
gaben  Anlafs  zu  der  Annahme  von  einem  Streite  beider  Götter,  den  man 
aus  ihren  Wahrzeichen  und  der  schliefslichen  Entscheidung  herauslas. 
Wie  dieser  Streit  nnd  wie  und  durch  wen  die  Entscheidung  stattfand, 
wurde  in  verschiedener  Weise  ers&hlt,  eben  weil  ein  alter  anerimonter 
Mythus  nicht  vorlag. 

Näher  lag  es  jedoch,  den  Streit  und  die  Hervorbringung  der  Zeichen 
mit  der  Entscheidung  unmittelbar  zu  verbinden,  als  längere  Zeitfristen 
■wischen  die  einzelnen  Vorgänge  zu  legen.  Letzteres  war  offenbar  mehr 
nur  Sache  eines  Atthidenschreibers  oder  Mytbographen ,  der  es  untere 
nahm,  eine  Geschichte  der  mythischen  Yorgftnge  zu  schreiben,  wo  dann 
die  Wahnseichen  der  Götter  allerdings  wesentlich  als  Zeiclien  der  Be- 
sitzergreifung erscheinen:  dem  entsprechend  finden  wir  diese  Auffassung 
bei  dem  Mytbographen  und  dem  Chronologen,  während  Petersen  in  den 
Worten  Herodots  sicher  mit  Recht  die  Angabe  findet,  dab  die  ber^ts 
im  Streite  befindlichen  Götter  die  Zeichen  hervorbrachten. 

Auch  in  der  Giebelgruppe  wird  mfOk  demnach  eher  erwarten  dar^ 
'  gestellt  zu  finden,  dafs  Salzquell  und  Ölbaum  von  den  streitenden  Göttern 
eben  hervorgerufen  sind,  wie  Petersen  in  Übereinstimmung  mit  der 
gewöhnlichen  Deutung  annimmt.  Aber  Robert  wird  darin  recht  haben, 
dafe  sich  aus  dem  wetteifernden  Hervorbringen  der  Wahrzeichen  die 
erregte  Haltung  Poseidons  und  der  Athena  nicht  genugsam  erkläre,  wie 
das  Petersen  (Hermes  XVII  S.  I32f.)  sich  selbst  nicht  verhehlen  kann. 
Wenn  mail  schon  früher  nicht  ohne  Bedenken  diese  Auffiassung  teilen 
konnte,  so  wird  sie  jetzt  gegenttber  der  Petersburger  Vase  unhaltbar, 
welche  denn  doch,  wie  auch  Petersen  zugibt,  als  freie  Nachahmung  der 
Giebelgrnppe  wird  gelten  müssen.  Poseidon  weicht  nicht  einfach  vor 
dem  Wunderzeichen  Athenas  erschreckt  zurttck;  Robert  wird  darin  recht 
haben,  wenn  er  annimmt,  Poseidon  weiche  snrttok,  nachdem  er  im  Begriff 
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gewesen,  sidi  an  dem  Ollianm  za  yergreifen.  Nur  wird  man  Tielmehr 
annehmen  mttssen,  dab  er  Tor  dem  ebmso  ruhigen  als  entschiedenen 
Auftreten  der  GOttin,  weldie  als  energisdi  vortretend  und  ihr  Zeichen 
hesehfttsend  zu  denken  ist»  surttdnreieht,  als  dab  er,  wie  Bobert  (S.  81 1> 
annimmt,  hauptsächlich  vor  der  Schlange  zurflekflUirt  Woin  Petersen 
diese  Yermatung  entschieden  zurttcicwelst,  kann  man  ihm  gewifs  nur  bei- 
stimmen. Er  iDufste  nur  einen  Schritt  weiter  gehen  als  er  gethan  nnd 
b'estimmt  zugeben,  dafs  in  Poseidon  wirklich  wie  in  Myrons  Marsyas, 
an  den  er  eriunurt,  eine  zweifache  entgegongosotzte  Bewegung,  dafs  ein 
Weichen  zugleich  mit  einer  feindseligen  Gebärde  gegen  das  Wunder  dar- 
gestellt war. 

Ein  so  lebhaft  bewegtes  Zurttckweichen ,  wie  es  Carrey  gezeichnet 
hat,  erklUrt  sicli  nur.  wenn  eine  heftige  Aktion  vorwärts  unmittelbar 
voniubging.  Carrey  gab  die  eine,  der  Zeichner  des  Vasenbildes  die  andere 
Aktion  wieder,  und  letzteres  ist,  wie  es  scheint,  auch  auf  einigen  attischen 
Münzen  der  Fall.  (s.  Kobert,  Athen.  Mitth.  a.  a.  0.  S.  54  A.  1). 

Gardner  (a.  a.  0.)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  Vase  von 
der  Gruiipe  auf  der  Akrupolis  abhängig  sei,  in  welcher  nach  Pausauias 
(I,  24,  3)  TO  (fozh'^  T^,-  iXatag  'AHr^vä  xai  xu/ia  dvcupaivwv  floaBedoju  dar- 
gestellt war.  Aber  eben  aus  dem  Ausdruck  des  Pausauias  siebt  man 
doch  deutlich,  dafs  hier  die  Aktion  der  Götter  keineswegs  drastischer 
gewesen  sein  wird  als  in  der  Giebelgruppe.  Ebenso  wenig  kann  damit 
gewonnen  werden,  wenn  derselbe  die  Athena  auf  einer  attischen  Münze 
(Denkm.  d  a.  K.  IP  Nr.  2166)  zur  Vergleichung  beizieht. 

Die  Anwesenheit  von  Kekrops,  den  Robert  wie  Petersen  in  dem 
anf  einer  Schlange  sitzenden  Mann  erkennt,  erklärt  Petersen  (im  Hermes 
a.  a.  0.  S.  181)  daraus,  dafs  derselbe  »wenn  auch  nicht  als  Kichter,  doch 
wenigstens  noch  als  Zuschauer  beibehalten  worden  sei« ;  in  der  Anwesen- 
heit des  Hermes  auf  der  Seite  der  Athena,  der  Iris  (s.  u.)  auf  der  des  Po- 
seidon würde  er  »die  Theilnahme  der  andern  Götter,  besonders  des  Zeus 
ansgedrttckt  finden«.  Gegen  (|ie  Auffassang  derselben  durch  Brunn  als 
Boten  von  Zeus  hat  er  sdion  in  der  Anseige  Ton  Schneider,  'Die  Geburt 
der  Athena'  (N.  Jahrb.  ftr  Ph.  angef.  o.  8. 160  am  0. 8. 488  Anm;)  eingewen- 
det, es  sei  irrig,  ihre  Bedeutung  in  den  Worten  su  finden,  die  sie  spredien 
sollen,  und  zwar  »die  so  ähnlich  bewegten  Figuren  Worte  entgegengesetv- 
tes  Sinnes«;  gegen  Bobwt  wendet  er  noch  ein  (im  Heimes  a.  a.  0.)> 
dafs  »nicht  bloft  die  Götter  beide  den  Kopf  Ton  den  Boten  nb,  einander 
SU  wandten,  sondern  gar  auch  Hermes  von  Athena  den  Kopf  abkehrt« 

Dafs  auch  die  richterliche  Entscheidung  selbst  dargestellt  wurde, 
hat  Robert  in  den  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  a.  a.  0.  durch  die 
Veröffentlichung  eines  Reliefs  in  Smyrna  und  die  Erklärung  eines  ver- 
wandten in  Rom  (Matz-Duhn  No.  3495),  wo  Nike  (bez.  Psyche)  zwischen 
beiden  Gottheiten  offenbar  Stimmsteiue  aus  einer  Urne  holt,  erwiesen. 
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Wenn  er  aber  diese  Komposition  nicht  blofs  mit  den  Darstellungen 
beider  Gottheiten  ohne  Nike  an!  einer  Schnalle,  einem  Bronzemedaillon 
und  einer  Münze  ans  Athen,  und  auf  drei  Steinen,  wo  Nike  nicht  mit 
abgebildet  ist,  zusammenstellt,  sondern  auch  glaubt,  dafs  die  von  Pau- 
sanias  beschriebene  Gruppe,  obwohl  dieser  Kike  gar  nicht  erwähnt^  Nike 
ebenfalls  enthalten  habe,  so  kann  ich  nur  der  Einsprache  Petersens  da- 
gegen (Wiener  Studien  a.  a.  0.  S.  44  Ä.  5)  beitreten. 

Yen  der  zweiten  Darstellung  des  Mythos  auf  der  Akropolis  han- 
delt auch 

L.  v  on  Sybel,  Athena-Relief  und  Torso  zu  Athen  in  den  Mitth.  d. 
d.  arch.  Inst,  in  Athen  V  (1880)  S.  102-114  mit  Taf.  5. 

Er  veröffentlicht  ein  Relief  mit  Athena  nohm  ointMii  Ölbaum,  auf 
dem  eine  Eule  sitzt  und  den  Torso  einer  entsprecheuden  Statue  der  Göttin,  . 
bezeichnet  das  Relief  als  ein  Werk  griechisch-römischer  Zeit,  dessen 
Original  aber  der  Zeit  des  Phidias  angehörte,  vergleicht  damit  aufsor  dem 
unbedeutenden  Fragment  einer  Statuette  einen  Torso  in  Athen  und  den 
berühmten  in  der  ficole  des  beaux  arts  und  will  diese  Werke  sämtlich 
als  Reste  von  Nachbildungen  der  Gruppe  von  Poseidon  und  Athena  auf 
der  Akropolis  erklären,  falls  nicht  der  Pariser  Torso  ein  Rest  des  Origi- 
nals selbst  sei. 

Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  führt  Robert  die  oben  S.  154  genann- 
ten Darstellungen  auf  diese  Gruppe  zurück.  Mit  jenen  stimmen  aber 
die  von  Sybel  angeführten  Darstellungen  der  Athena  weder  in  der  Hal- 
tung noch  im  Stil  üborein,  der  bei  diesen  auf  ein  Original  des  V.  Jahr- 
hunderts weist,  während  für  den  Poseidon  jener  '  der  Typus  der  Lysippi- 
schen  Statue  auf  dem  Isthmus  mafsgebeiid  war  (s.  Robert,  Mitth.  VII 
S.  58).  Dafs  die  Pariser  Statue  nicht  ^fleich  der  Athena  des  AtluMia- 
Reliefs'  einen  Schild  am  linken  Arm  gehalten  habe,  bemerkt  Wolters 
Gipsabgüsse  N.  476. 

Ein  auf  die  Sage  von  Athena  und  Marsyas  bezügliches  Yaseubild  hat 

Jattaf^L'SnTenzione  deUe  tibie  in  den  Ann.  d.  Inst.  II  (1879) 
8.  24-88  mit  Taf.  D. 
veröffentlicht  Auf  diesem  auf  einer  1876  bei  Oaoosa  gefimdenen  Yase 
'a  campana*  befindUehen  Bilde  bläst  AthenH  in  Gegenwart  von  Zens, 
Marsyas,  eines  zweiten  Silens  nnd  einer  Bakchantin  auf  der  Flöte,  wäh- 
rend ihr  eine  jugendliche  männliche  Gestalt  anf  einen  Stab  gestutzt,  nach 
Jatta  ein^Flofegottf,  einen  Spiegel  vorhält. 

Über  die  Gruppe  von  Athena  nnd  Marsyas  anf  der  Akropolis  von 
Athen  sind  folgende  Anfeätse  nnd  Bemerkungen  veröffentlicht: 

Athena  und  Marsyas,  Bronzemünze  des  Berliner  Museunos,  von 
L.  von  Sybel.  Marburg  1879,  17  S.  4  mit  Taf.,  angez.  von  Bu.  im 
lit  Centr.-BL  1880  No.  48  S.  1431. 
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G.  V.  Pulszky,  Satyrstatue  aus  Bronze  im  British  Moseum  ia 
der  Arcb.  Zeit«.  ixXYU  (187d)  S.  91-9S  mit  Tat  8.  9. 

A.  S.  Murray,  Marsyas,  Bronze  troiiTÖ   Patras  in  der  Gaz.  arch. 
y  (1879)  8.  241—249  mit  Tai  84  und  85. 

E.  Petersen,  Der  Satyr  von  Myrou  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVIII 
(1880)  S.  25. 

L.  T.  Sybel,  Zn  Afhena  und  Marsyas  In  den  Bfitth.  d.  arch.  Inst, 
in  Athen  Vt  (1881)  8.  842-846. 

Seither  ist  dann  namentlich  noch  die  Besprechung  durch  Rayet 
in  den  Monuments  antiques  dazu  gekommen..  Sybel,  der  von  der  Nach- 
bildung auf  vor  ihm  nicht  genügend  publizierten  attischen  Münzen  aus- 
geht, von  denen  ein  Exemplar  in  das  Münzkabinet  in  Berlin  gelangt  ist 
(vgl.  Friedländer  in  der  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  91  Taf.  8),  be- 
handelt in  seiner  Schrift  auch  die  mythologische  Bedeutung  der  Gruppe, 
im  übrigen  handelt  es  sich  in  der  Haui)tsache  um  kunstgeschichtliche  Er- 
wägungen: die  Frage,  ob  die  Gruppe  von  Myron  mit  der  von  Pausanias 
erwähnten  auf  der  Akropolis  von  Athen  identisch  war,  den  Versuch,  aus 
den  abweichenden  Nachbildungen  die  Originalgruppe  zu  rekonstruieren, 
das  Verhältnis  der  Marmorstatue  im  Lateran  zu  der  kleinen  Bronze- 
statue im  brittischen  Museum.  Letztere  steht  dem  Original,  das  in  ihr 
ins  Feinere  umgebildet  ist,  ferner  als  die  erstere,  und  auch  ferner  als 
der  Marsyahkoi>f  im  Besitze  des  Baron  Baracco  (Matz-Duhn  No.  451), 
auf  den  Heibig  (Bull.  1881  S.  12)  aufmerksam  gemacht  hat  (vgl.  Fr. 
Lenormant  im  Nachtrag  zu  Murrays  Aufsatz  a.  a.  0.  S.  248 f.).  Letzterer 
ist  eine  bessere,  nicht  eine  freiere  Nachahmung  des  Originals  (vgl.  Friede- 
richs-Woiters  No.  455). 

Von  Schriften  und  Aufsätzen  über  die  Entwicklung  des  künstle- 
rischen Ideals  der  Göttin  sind  folgende  zu  verzeichnen,  bez.  hier  einzu- 
reihen, wenn  schon  bei  einzelnen  der  Beiname  einen  besonderen  Platz 

zu  verlangen  scheinen  könnte: 

Von  Werken  archaischer  Kunst  sind  aufser  dem  arg  verstümmelten 
von  Lange,  *Zwei  Köpfe  von  der  Akropolis  in  Athen  in  den  Mitth. 
d.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  S.  193  210  mit  Taf.  9  veröffentlichten 
Marmorköpfchen  und  dem  von  Fränkel  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
Sp.  266  f  mit  Abb.  besprochenen  Terrakottaköpfchen,  das  durch  Aufsetzen 
eines  Helmbuschs  als  Athena  charakterisiert  ist,  und  aufser  dem  1863 
gefundenen  archaischen  Kopf  aus  parischem  Marmor  (Sybel  5004),  den 
Philios  '  TiJBtg  x£<paXat  i^'Aruxiji'  in  der  ^V?;//.  1883  Sp.  93  f.  mit  Taf.  4, 
(sowie  L.  Mitchell.  'Ilist.  of  anc.  sc'  zu  S.  214)  publiziert  und  neuerdings 
Studnitzka  in  den  athen.  Mitt.  d.  Inst.  XI  (1886)  S.  185  als  Teil  eines 
(lifrantenkampfes  im  Athenatempel  des  Peisistratos  in  Ansiiruch  genom- 
men liat,  namentlich  zwei  veröffentlicht  und  besprochen  worden: 
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Fr.  Lenormant,  Athöno.  bronze  grec  de  la  Campame  (Gaz.  arch. 

VII  (1881/82)  S.  03  f.  mit  Tat".  7) 
bat  eine  Statuette  abbilden  lassen ,  welche  nacli  ihm  aus  der  Zeit  des 
strengen  Stils  ist  und  deren  Kopf  er  dem  Fraueukopi  auf  Müozeu  von 
Kjme  gleicht. 

Eine  andere  Bronsestatuette  der  Athena  ans  Campanien,  d.  h.  aus 
Herculaneum,  noch  strengeren  Stils  ist  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Taf.  2 
abgebildet  K.  Lange/ Athenastatuette  aus  Portici'  (ebend.  Sp.  27— 36) 
hält  diese  schon  in  den* Brenz!  d'Erc'  (Bd.  II  Taf.  5)  veröffentlichte 
Statuette  für  die  Kopie  eines  Jugendwerks  des  Pbidias;  aber  ohne  ans* 
reichenden  Grund.  YgL  Fnedeikha- Wolters  No.  1758. 

Derselbe,  IKe  Athena  Promachos  des  Phidlas  (Ardi.  Zeitg. 
XXXTX  (1881)  8p.  197—306  mit  Holzschn.) 
will  den  Torso  Mifdioi  ii  Paris  und  seine  Bepliken  ans  der  Promaehos 
des  Phidia»  ableiten.  Der  Entwurf  su  dieser  könne  immer  ^ftter  sein 
als  der  der  Parihenos,  wenn  andi  die  Ausftdirung  der  letsteren  spiter 
vollendet  wurde  (?). 

Der  c^tteUiche  und  bedeutsame  im  Desember  1880  behn  Yarvaldon 
in  Athen  gemaehte  Fund  einer  kleinen  Marmorst^ue,  welche  unstreitig 
eine  Kopie  der  Athena  Parthenos  des  Pbidias  ist,  hat  zu  zahlreichen 
^BrOrterungen  Uber  diese  gefbhrt  Kftrsere  Notizen  Uber  den  Fund  gaben 
zunächst  namentlieh 

Hauvette-Besnault,  Statue  d*Ath6n6  troqyte  ä  Atbtoes,  prte 
du  Varvakeion  im  Bull,  de  corr.  hell.  Y  (1881)  8.  64—68, 

K.  Lange,  Die  Athena  Tarthenos  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst  in 
Athen  V  (1880)  S.  370—379, 

Ad.  Michaelis,  Eine  neue  Copie  der  Parthenos  des  Pbidias  (Im 
neuen  Reich.  1881  S.  353  -  361). 

0.  Ray  et,  La  Statue    Athena  Parthenos  in  der  Gaz.  d.  beanx 
arts  Bd.  XXIII  (1881)  S.  258-263, 

C.  T.  Newton,  Statuette  of  Athene  Parthenos  im  Journ.  of  HelL 
stud.  II  8.  1-6, 

J.  Dragatsis  im  Pamassos  von  1881  nach  Ber.  d.  Bey.  YI  8. 800. 
GaTadias,  ^EtuBt^pa^  nok  x.  ftk  1 8. 49t  (nach  Kitth.  d.  Inst 
in  Athen  YI  8.  66f.). 

Es  folgte  der  grdfiiere  Aufsatz: 

Die  Athena  Parthenos  von  K.  Lange  (in  den  Mitth.  VI  (1881)  S.  56 
— 94  mit  2  Taf.  (Photogr.)  und  Abb.  im  Text,  und  diesem  die  Abhandlung: 

Die  Athena  Parthenos  des  Phidias  und  ihre  ^Fachbildungen.  Ein 
Beitrag  zur  Kunstgeschichte  von  Th.  Schreiber.  Im  VIII.  Bande  der 
Abh.  d.  i>hil.-hist.  Cl.  der  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.  und  besonders  Leipzig 
1883.    100  S.  mit  4  Taf.  Lex.-8. 
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Diese  äufserst  verdienstliche  Schrift  ist  angezeigt  von  Conze  in  der 
Deutscheu  Lit.-Zeitg.  1883  Sp.  748,  vou  Dütschke  in  der  Phil.  Rund- 
schau III  S.  1480—1492,  S.  Reinach  in  der  Rev.  crit.  1883.  I  S.  501  — 
508  und  ausführlich  von  K.  Lauge  in  der  Gött  gel.  Nachr.  1S83  No.  30 
S.  987—960  rezensiert 

Dagegen  hat  dann  Schreiber,  'Nene  Parthenoestndien',  in  der  Aich. 
Zeitg.  XLI  (1868)  Sp.  108-214  iiiid.277— 808  seine  Auffthmoflen  ?er- 
tdcügt,  worauf  Lange  in  der  Arch.  Zeitg.  JJJL  (1884)  Sg.  129  —  184 
geantwortet  hat  Barch  Schreibers  Arbeit  ist  in  ioftecst  dankenswerter  i 
Weise  das  Material  YollstSndiger  gesammelt,  and  es  sind  sagleich  die 
Kachbildangen,  welche  er  ÜBr  wirkliche  Kopien  ansieht,  in  guten  photo- 
typisdien  Abbildungen  susammen  ▼erOffsntUdit 

Eine  wichtige  Nachbildung  hat  ausserdem  namentlich 

A.  V.  Sallet,  Nachbildungen  der  Pallas  des  Phidias  auf  Münzen  in 

der  Zeitschr.  für  Numism.  X  (1888)  S.  152  - 155  (vgl.  ebend.  Yerh. 

der  numism.  Ges.  S.  11—14) 

yeröifentlicht  Er  erörtert  zunftchst  eine  IfOnze  you  Gilicien,  wahrscheinlich 
ans  Tarsos,  geprft^  zwischen  880  und  870  t.  Chr.,  welche  eine  Nachbil- 
dung der  Statue  der  Göttin  bietet  und  nach  Bd.  Vm  der  Num.  Zeitschr. 
(1878/77)  S.  100  abgebildet  ist  Doch  bemerkt  er  nachträglich  S.  805, 
dafe  die  Pallas  dieser  Hunzen  ihren  Arm  nicht,  wie  er  glaubte,  auf  eine' 
Säule,  sondern  auf  ein  Bäumchen  stutzte.  Wichtiger  ist  deshäb  immer, 
obwohl  Sallet  (Arch.  Zeitg.  XLII  Sp.  61  f)  gegen  Schreiber  mit  <3rund 
auch  das  Zeugnis  der  cilicischen  Münze  verteidigt  hat  (vgl.  noch  Im- 
hoof-Blumer,  Monnaies  gr.  S.  372  mit  Taf.  G,  15),  eine  S.  152  ebenfalls 
abgebildete  Bleimarke  aus  Athen  in  Berlin,  auf  der  die  rechte  Hand  der 
Atheua  zweifellos  auf  einem  Pfeiler  aufruht. 

Durch  die  letztere  hat  sich  denn  auch  Schreiber  genötigt  gesehen, 
zuzugeben,  dafs  die  Stütze,  auf  welcher  die  rechte  die  Nike  tragende 
Hand  der  Athena  in  der  Varvakionstatuette  aufruht,  nicht  Zuthat  des 
Kopisten,  sondern  am  Original  selber  angebracht  war.  Doch  hält  er 
daran  fest,  dafs  dies  nicht  schon  von  Phidias  selbst  geschehen  sei,  son- 
dern glaubt,  sie  habe  sich  später  als  notwendig  herausgestellt,  gibt, 
um  dies  zu  begründen,  eine  Übersicht  über  die  bei  Götterbildern  ange- 
nommenen Stützen  in  Verbindung  mit  einem  Überblick  über  die  erste 
Entwickelung  der  Kultbilder,  und  sucht  aufserdem  nachzuweisen,  dafs 
dies  »die  Gröfsenverhältnisse  der  Basis  beweisen.«  Vgl.  übrigens  die 
Marken  im  Bull,  de  corr.  heU.  VIII  (1884)  TaC  2,  88.  48.  4,  III, 
wo  man  keine  Stütze  sieht.  Gewifs  hat  er  recht,  wenn  er  gegen  die 
Überschätzung  der  Beweiskraft  der  Varvakionstatuette  eintritt  Im 
Übrigen*  überschätzt  er  aber  sicher  den  Wert  der  Gröfse  bei  Ab- 
schätzung der  Treue  der  Wiedergabe,  wenn  er  unbedingt  die  gröfse- 
ren  Bepliken  für  glaubwürdiger  erklärt  als  die  kleineren.  Vgl.  darttber 
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Lange  am  zuletzt  a.  0.  Selbst  ftr  das  Detail  dflrfen  dJese  offenbar  an 

sich  eine  gröfsere  Glaubwürdigkeit  nur  insoweit  beanspruchen,  als  dieses 
im  kleineren  Mafsstab  in  Marmor  nicht  wiedergegeben  werden  konnte. 
Bei  anderem  Material  fällt  diese  Beschränkung  von  selbst  weg,  wie 
Schi'eiber  sich  indessen  selber  überzeugt  haben  wird,  nachdem 
\  Georg  Kieseritzky,  'Atheua  Parthenos  der  Ermitage    in  den 

;  Mitth.  d.  d.  arvh.  Inst,  in  Athen  VIII  Bd.  (188.3)  S.  291  315  mit  Taf.  15 
auf  die  Wichtigkeit  zweier  Goldmedailloiis  in  Petersburg  für  die  Restau- 
ration der  Parthenos  mit  Recht  liingewiesen  und  diesplben  nebst  einem 
Thonuiedaillou  genauer  als  bisher  in  phototypisclier  Abbildung  bekannt 
gemacht  hat.  Dadurch  wird  erwiesen,  dals  die  Sphinx  auf  der  Mitte 
des  Helmes  zwischen  zwei  Flügelid'erden  ruhte,  dafs  auf  den  Backen- 
klappen Greife  in  Relief,  am  Stirnschild  Greife  und  Rehe  wieder  in 
runden  Figuren  und  ebenso  auf  der  einen  Backenklappe  eine  Eule  (vgl. 
dazu  Fr.  Studnitzka,  Zur  Eule  der  Parthenos  in  der  Arcb.  Zeitg.  XLü 
(1884)  Sp.  161  ff.)  angebracht  war. 

Als  einen  auffallenden '  Zusatz  des  Steinschneiders'  bezeichnet  Schrei- 
ber Ar  ch.  Zeitg.  XLI  (1883)  Sj).  277  f.  die  Gestalt  eines  Knaben  an- 
scheinend mit  Sehlangenbeinen'  zu  Füfsen  der  Göttin  in  einer  Nachbildung 
der  Parthenos  auf  einem  Sarder  in  Berlin.  Mit  Recht  denkt  er  dabei 
aa  Eriehtbomos,  yerbftlt  sich  aber  im  ttbrigen  ebenfalls  mit  Recht  sehr 
zartcUialtend  bei  Deutung  dieses  Steins,  wfthrend  derselbe  seitdem  in 
euer  im  nächsten  Bericht  ni  besprechenden  Abhandlang  von  F.  Man 
(Aich.  Zeitg.  XLm  (1886)  Sp.  178  Anm.)  mit  derselben  Sicherheit  er- 
'  Uflrt  ist,  vie  andere  schwer  zn  deutende  Benkmfiler. 
I  Ein  von  Furtwftngler  in  den  Mitth.  d.  d.  Inst  in  Athen  VI  (1881) 
8.  186 if.  mit  Taf.  7,  2  bekannt  gemachtes  Köpfchen,  auf  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  der  Parthenos  dieser  nachdrücklich  hinweist,  hat  auch 
Schreiber  (a.  a.  0.  Sp.  218f.)  schon  berücksichtigt 

Neu  hinzugekommen  ist  dann  noch  zu  den  von  Schreiber  a.  a.  0. 
publizierten  Kachbildungen  der  Athena  Parthenos  ein  durch  die  Ans- 
!  grabungen  Yon  1881  entdeckter  Torso,  den  V  i  s  c  o  n  ti  /  Di  un  torso  di  statua 
rappresentante  la  Minerva  Partenos  di  Fidia'  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 
XI  (1883)  S.  173—183  mit  Taf.  15  und  16  veröttentlicbt  hat.  ferner  eine 
ftr  Berlin  erworbene  Gemme  (Arch.  Zeitg.  XLI  0^83)  Sp.  274)  und 
ein  Ring  mit  einer  freien  Nachbildung  der  Parthenos  auf  dem  Steine, 
gefunden  in  Cypern  und  verüti'eutlicht  von  Conze  in  der  Arch.  Zeitg.  XLIl 
(1884)  Sp.  165  ff.  mit  dem  Hinweis  auf  die  durch  eine  Inschrift  (Kaibel 
794;  vgl.  Studnitzka,  Vernuithungen  zur  griech.  Kunstgesch.  S.  6 ff.)  be- 
zeugte Nachbildung  der  Parthenos  daselbst 

Ein  Yaseubild  einer '  Pelike'  aus  Nola  im  schönen  Stil  früherer  Zeit 
in  Berlin  (  Furtwäugler  No.  2354)  zeigt  (vgl.  Fränkel,  Arch.  Zeitg. 
XIXIV  (  1876)  S.  I25f.  mit  Taf.  Ii)  eine  Athena,  die  einem  Manne 
eine  Anweisung  erteilt. 
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Percy  Gardner,  Statuette  of  Pallas  from  Cyprus  (im  Journ.  of 
Hell,  studies  II  (1881)  S.  326-331  mit  Taf.  16) 

veröffentlicht  eine  aus  einem  Grabe  von  Salamis  auf  Kypros  herrührende, 
nach  ihm  wohl  noch  aus  dem  lY.  Jahrh  v.  Chr.  stammende  Terracotta*  • 
Statuette  anscheinend  mit  einer  Stephane  auf  dem  Haupt,  aber  den  Helm 
in  der  Hand,  den  Schild  neben  sich,  und  deutet  dieselbe,  wenn  auch  mit 
Recht  nicht  ganz  ohne  Bedenken,  nicht  auf  die  bewaffnete  Aphrodite, 
sondern  auf  Athena,  weil  in  Salamis  neben  Aphrodite  auch  Athena  ver- 
ehrt wnrde.   YgL  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  VI  S.  260. 

L.  Julius,  Die  Reste  des  Denkmals  des  Eubulides  (in  den  Mitth. 
d.  Inst,  in  Athen  VH  (1882)  S.  81-93  mit  Taf.  5) 

gibt  die  Abbildung  eines  leider  etwas  beschädigten  Kopfes  der  Athena, 
den  Julius  mit  Recht  als  Teil  des  Denkmals  des  Eubulides  verteidigt. 
Die  Annahme  von  Rofs,  dafs  der  von  ihm  (Arch.  Aufs.  I  Taf.  12  und 
18)  publizierte  Torso  und  Kopf  von  der  Athena  Paionia  des  Denkmals 
herrühre,  kann  jetzt  vollends  als  beseitigt  gelten.  Julius  zweifelt  daran, 
dafs  der  Kopf  zum  Torso  gehöre,  und  stimmt  Kekul6s  Ansicht  bei,  daCs 
das  der  Torso  einer  Nike  sei,  so  dafs  er  Uberhaupt  nicht  zu  dem  von 
Pausanias  (I,  2,  5)  beschriebenen  Denkmal  gehörte.  Dagegen  bemerkt 
Milchhöfer  in  Baumeisters '  Denkm.  des  kl.  Altertums'  I  S.  162,  dafs  der 
Torso '  nebst  einem  ganz  gewil^  zugehörigen  Kopf  der  Rest  einer  der 
Musen  des  Denkmals  sei,  wogegen  Wolters  Gipsabg.  N.  1433  wieder  Kopf 
und  Torso  trennt  und  beide  dem  IV.  Jahrhundert,  nicht  dem  II.  (dem 
Zeitalter  des  Eubulides)  zuweisen  wUL  Den  Kopf  der  Athena  des  Eubu- 
lides hält  dieser  für  eine  fast  genaue  Replik  der  Pallas  von  Yelletri, 
bez.  ftlr  eine  andere  Nachbildung  des  Bronzeoriginals  dieser  Statue  und 
der  Büste  in  München;  nach  Julius  nimmt  derselbe  eine  Mittelstellung 
ein  zwischen  der  älteren  'mehr  rundlichen'  Gesichtsbildung  und  der 
späteren  mehr  länglichen.  Jedenfalls  wird  er  von  ihm  mit  Recht  als 
ein  Werk  der  '  attischen  Renaissance'  bezeichnet,  in  dem  ein  Älteres  Vor- 
bild teilweise  umgebildet  erscheint. 

Förster,  'Athena  mit  Lampe?'  berichtigt  im  Rhein.  Mus.  XXXVI  II 
(1883)  S.  470  ein  Versehen  Welckers,  der  (Zeitschr.  f.  a.  K.  S.  39  und 
Gr.  Götterl.  I.  S.  310)  Athena  auf  einem  Sarkophage  eine  Lampe  statt 
einer  Lanze  halten  l&Tst. 

Ersilia  Gaetani  Lovatelli,  ün*  aatica  stele  votiva  oon  Hinem 
di  attorilievo  avente  sul  eq^o  la  Gorgone  (im  Bull*  d.  comm.  ardi.  com. 
IX  (1881)  a  285-887  mit  Tai  19  und  80) 

erörtert  aus  Anlafs  dieses  am  23.  Dez.  1879  auf  dem  Esquilin  gefunde- 
nen Denkmals  die  auf  der  Vorderseite  desselben  im  hohen  Relief  ange- 
brachte weibliche  Btlste  mit  einem  Kopf,  der  wie  der  bekannte  ebenfalls 
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in  hohem  Belief  ausgeftkrte  K<^f  in  Englaid  (Spec  of  Bilett.  II  Taf.  44; 
Michaelis  Anc.  M.  8.  484  Hh.  2)  die  MednBemiiaske  anf  den  Haaren 
liegen  bat.  Die  gelehrte  Ifarobesa  beq^rldit  die  Deuting  anf  Ühena 
Gorgolophos  nnd  die  Welcherscdie  anf  Yenas  Protpidena  =  ^farodite 
Parakyptuaa  nnd  weiit  letitare  ab,  wShrend  entere  naeh  ihr  ipielkicht 
Anwendnng  anf  das  voranamsetiende  Original  finden  ktante,  von  dem 
die  Torliegenden  DarsteUnngen  eine  Unbildung  seien.  Die  von  Hdbig 
verglichene  vatieaniBehe  IHkestatnette  und  dessen  anf  diese  Yerg^eiehnng 
geatittste  Deutung  des  Kopfe  in  England  auf  ÜHke  (im  Bhein.  Mns.  XXIV 
8.  80Bff )  urird  von  der  gelehrten  Dame  nicht  erwihnt. 

Ini  übrigen  sind  die  Beziehungen  von  Athena,  die  selbst  als  Athena 
Nike  erscheint  (s.  o.  S.  147),  zu  Nike  so  eng,  dafs  sich  hier  passend 
die  Litteratur  über  diese  Göttin  anreilien  läfst,  die  mit  der  Zeit,  aber 
mehr  in  der  Kunst  als  in  der  Litteratur  und  im  Kultus,  so  vielfach  auf- 
tritt, freilich  ohne  zu  einer  durchgebildeten  abgeschlossenen  Individua- 
lität zu  gelangen.  Ungemein  häufig  erscheinen  bekanntlich  Niken  und 
andere  Nike  ähnliche  geflügelte  Frauengestalten  in  verschiedenen  Thätig- 
keiten  und  Verbindungen  mit  Göttern  und  Menschen  auf  Vasen,  und 
so  machte  sich,  zumal  nachdem  Imhoof-Blumer  die  Münzdarstellungen 
der  Göttin  in  so  gediegener  Weise  behandelt  hat,  die  Aufgabe  immer 
dringender  geltend,  die  erhaltenen  Darstellungen  der  Nike  auf  Yasen 
zusammenzustellen  und  die  durch  dieselben  gestellten  Probleme  zu  lösen. 
In  der  That  tragen  denselben  Titel:  'Nike  in  der  Vasenmalerei'  zwei 
Dissertationen;  eine  von  G.  Kiese ritzky  (Dorpat  1876  47  S.  8),  und 
eine  von  Paul  Knapp  (Tübingen  1876  2  Bl.  und  101  S.  8).  Die  letz- 
tere ist  von  P.  V^eizsäcker  in  der  Beil.  zur  Augsb.  AUg.  Zeitg.  1876 
No.  93  und  von  Bu(rsian)  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  473  besprochen. 

Knapps  Schrift  ist  wenigstens  eine  abgeschlossene  Arbeit,  während 
Kieseritzky  nur  den  ersten  Teil  veröffentlicht  hat  und  aufserden»  auf  eine 
meines  Wissens  noch  nicht  erschienene  vollständige  Bearbeitung  des 
Thenias  verweist,  in  dieser  soll  dann  auch  auf  die  Schrift  von  P.  Knapp, 
sowie  die  oben  S.  95  f.  besprochenen  Ausiüiiruugeu  Stephanis  eingegan- 
gen werden. 

Einstweilen  dürfen  beide  Schriften  als  dankenswerte  Vorarbeiten 
zu  einer  umfassenderen  Bearbeitung  eines  sehr  weitschichtigen  und  mit 
verschiedenen  schwiei-igen  mythologischen  und  archäologischeu  Fragen 
znsammenhängenden  Themas  angesehen  werden. 

Eines  der  in  beiden  Schriften  behandelten  Probleme  hat  P.  Knapp, 
*Nike  Epheben  verfolgend',  auch  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIV  (1876) 
S.  124  behandelt.  Er  versucht  dort  wie  in  seiner  Schrift  S.  69  ff.  im 
Anschlufs  an  das  in  der  Arch.  Zeit  1848  Taf,  21  abgebildete  Vasenbild 
(Fartwängler  2210)  eine  ErldAmng.  Aber  von  diesem  ist  indessen  durch 
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'  EOrtes  Untemehimg  der  in  Berlin  befindlichen  Vase  (Arch.  Zeitg. 
XXXYIII  (1880)  S.  101  f.)  und  die  berichtigende  Furtwänglers  (ebend. 
Bi  161  f.)  festgestellt,  dafs  die  Inschriften  'Nika'  and 'Lines'  modern  sind. 

Robert  (Bild  und  Lied  S.  32f.  A.  M)  erblickt  in  allen  von  der 
Flügelfrau  verfolgten  Jttnglingen  den  von  Eos  verfolgten  K^halos,  der 
mit  allen  Attributen  des  »attischen  Knaben  und  Jünglings  erscheine.« 
Anders  freilich  Furtwängler  (Beschr.  d.  Vasens.  No.  2210),  der  auf  der 
Berliner  Vase  trotadem  an  Nike  d«akt,  welche  irgend  einem  JflngliBg 
eine  Binde  nachtrage. 

In  betreff  anderer  Darstellungen  der  Nike  —  mit  Fackeln  —  hat 
Knapp  'Nike  sopra  pittura  vasculare*  in  den  Ann.  L  (1878)  S.  103  — 
106  mit  Taf.  V  seine  in  der  Schrift  über  Nike  S.  27  ausgesprochene 
Ansicht,  dafo  hier  das  Licht  Bild  des  Sieges  sei,  schon  selbst  zorack- 
genommm* 

Ohne  alle  Attribute  aber  mit  der  Beisehrift '  Nike*  erscheint  auf 
einer  von  L6on  Fivel  im  IV.  Bande  der  Gaz.  arch.  (1878)  S.  188—185 
mit  Taf.  32  veröffentlit  hten  Vase  (Aryballos)  aus  Athen  eine  ausruhend 
auf  einem  Felsen  sitzende  Nike.  Im  übrigen  ist  wegen  der  Bemerkun- 
gen von  Fivel  über  die  Vasen  mit  Bildern  aof  weifisem  Grunde  anf 
Pottier,  'Les  l^cythes  blaues'  (s.  n.)  S.  4  f.,  wegen  andrer  Darstellungen 
der  auf  einem  Felsen  ausruhenden  Nike  auf  Fttrtwftn^^r,  Sammliing 
Sabouroff,  zu  Taf.  134  zu  verweisen. 

Gegenüber  der  auch  von  Knapp  und  Kieseritzky  vertretenen  An- 
nahme, dafs  Nike  auf  echt  archaischen  schwarzfigurigen  Vasenbildern 
nicht  nachweisbar  sei,  erklärt  Purgold  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX 
(1881)  Sp.  233 f.  eine  Flügelfigur  auf  drei  Kyrenäischen  Vasen,  die  auf 
zwei  doch  wohl  Kränze  in  den  Händen  hat,  abgebildet  a.  a.  0.  Taf.  13,  2 
und  8  und  bei  Micali,  Storia  Taf.  87,  3,  sowie  auf  einer  'caeretanei^ 
Hydria  mit  Bestimmtheit  als  Nike  und  die  Vasen  als  echt  archaisch,  auf 
jenen  drei  in  dem  Sinne  des  Siegs  im  Wettlauf,  indem  «nach  Imhoof- 
Blumer  Begriff  und  Gestalt  der  Nike  an  agonalen  Centren  wie  Olympia 
sich  ausgebildet  hat»,  während  Kieseritzky  in  der  Mundschenkin  der  Götter 
die  ursprüngliche  Nike  sucht.  Vgl.  übrigens  die  altertümliche  Terra- 
kotte von  Olympia  in  den 'Ausgrabungen'  IV  Taf.  27  und  dazu  S.  19  A.  2 
und  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVII  (1879)  S.  41. 

Ein  für  die  Geschichte  der  statuarischen  Darstellung  der  Nike  wie 
der  Marmorplastik  überhaupt  ganz  unvergleichlich  wiclitiger  Fund  schien 
in  einer  geflügelten  weiblichen  Marmortigur  auf  Delos  gemacht,  da  man 
eine  daneben  gefundene  Basis  mit  der  Künstlerinschrift  des  Mikkiades 
und  Archermos  als  zu  ihr  gehörig  glaubte  ansehen  zu  müssen  und  dann 
mit  Rücksicht  auf  die  Scholien  zu  Anstoi>hanes  (s.  u.)  der  Gedanke  die 
Statue  als  Nike  zu  deuten  nahe  lag,  hat  aber  leider  viel  von  seiner  Be- 
deutung wieder  eingebüfst,  seitdem  die  Zugehörigkeit  der  Basis  zu  der  in  der 
^ähe  gefundenen  Marmorstatue  auf  Gruud  genauer  Prüfung  bestritten  ist. 


Oigitized  by  Googl 


Nike. 


Von  der  aus  zwei  Teilen  (a  und  b)  besteheuden  Basis  haben  den 
einen  Homo  11  e  im  Bull,  de  corr.  hell.  V  (1881)  S.  272 ff.  und  Röhl  Inscr. 
Gr.  ant.  S.  182  No.  380a  veröffentlicht,  zusammen  mit  dem  zweiten 
Homolle  a.  a.  O.  VII  (1883)  S.  254 ff.  und  darnach  Cauer  Del.^  No.  495 
und  Röhl  mit  einer  Ergänzung  Kirchhoffs  im  Jahresb.  XI  für  18H3  III 
S.  14 f.  Vgl.  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeitg.  1883  S.  92,  Brunn  in  den 
Sitz.-Ber.  d.  bayr.  Akad.  1884  S.  523  Anm.  mit  einer  andern  Ergänzung 
Kirchhofs  und  B.  SchöU  ia  den'Au&ftUen  £.  Cortios  gew.'  (Berlin  1884) 

S.  121  f. 

Die  Inschrift  lautete  darnach: 
Maut^äii^  t68*  äpiX\fia  (so  Homolle)  xaXbv  [noeT^trs  xac  utbg] 
"Apj^epfitK  .  •  .  si(ftv  ißouXgffcv  vermutete  Röhl)  ix7^ß6[Xou  'AnöUomj^,] 
(80  Kirehhoff,  /o/eo^  wiU  ROU,  ixfßdiXfk  'ioxta^  HomoUe,  An6AiBm 
Furtwängler) 

of  XSm  MdJlia[¥}o€  narpimov  äg[w  iUntfmc]  (so  Kirehhoff,  W^uomc  -veiv 
nmtet  BOhl). 

Es  ist  hier  nidht  der  Ort  auf  die  KAnsÜerfiunilie  eiiuragehen,  deren 
seither  nach  PKnins  angenommener  Ahnherr  sich  hier  wohl  als  myUiiseher 
Ahnheir  Ton  CSuos  henmsstellt,  noch  anf  die  Frage,  ob  die  Kllnst* 
1er  sich  noch  als  Chier  oder  als  gewesene  (3hier  beseiehnet  haben.  Flür 
die  Mythologie  angleich  wichtiger  und  bedanerlicher  ist  es,  dab  die  Ton 
Homidle  angenommene  Ergänzung,  wonach  Ton  einem  Weihgeschenk  an 
Altamis  die  Bede  wftre,  keineswegB  sicher  ist  Anf  alle  Ffille  aber 
bleibt  dessen  Tenantung,  dafs  die  dargestellte  geflügelte  Fran  eine  Ai^ 
temis  sei,  ohne  ausreichenden  Halt,  und  wird  es  doch  noch  nicht  für 
undenkbar  gelten  müssen,  in  ihr  mit  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeitg.  XL 
(1882)  Sp.  324  nach  den  Schol.  zu  Aristophanes  (Av.  v.  513)  eine  Nike 
von  Archermos  zu  erblicken ,  der  laut  der  Inschrift  jedejituUs  auf  Delos 
thätig  war.  Die  Einwendungen  von  Brunn,  der  (a.  a  0.)  in  seiner  die 
Kunstwerke  scharf  und  sinnvoll  beleuchtenden  Weise  die  Statue  als  ein 
Werk  der  peloponnesischen  Kunst  in  Auspruch  nimmt,  scheinen  mir  da- 
gegen schon  deswegen  nicht  entscheidend  ins  Gewicht  zu  fallen,  weil 
sich  nicht  erweisen  läfst,  dafs  die  Kunst  der  Meister  von  Chios  mit  der 
der  Meister  der  Herastatue  von  Samos  (s.  o.  S.  146)  oder  der  Statuen 
von  Milet  nahe  verwandt  sein  mufste. 

Der  so  hochwichtige  Fund  der  Nike  des  Paionios  am  21.  Dez.'  2 
1875  ist  dies  noch  mehr  für  die  Kunstgeschichte  als  für  die  Kunstmytho-'^^- J:': 
logie  und  so  kann  auch  die  Litteratur  über  sie  nur  im  archäologischen     "  ' 
Berichte,  wo  die  schon  mehrfach  genannten  Werke  über  die  Ausgrabun- 
gen und  über  die  Geschichte  der  Kunst  besprochen  werden  sollen,  ihre 
richtige  Stelle  finden. 

Nicht  ganz  dasselbe  gilt  von  der  1868  entdeckten  Nike  von  Samo- 
thrake.  Hier  ist  ?or  atlem  der  Bemtthnngen  zu  gedenken,  dnrch  die 
es  gelang,  die  Komposition  und  Bedentnng  derselben  als  einer  Gdttin 

11* 


Digitized  by  Google 


164 


Mectodw  II ytliologie. 


f«8tni8t«lleD,  welclie  in  der  einen  Hnnd  dM  Geetdl  eines  Tropaions  hal- 
tendf  mit  der  andern  eine  Tronipele  an  den  Mnnd  setaend  nnd  aof  eiana 
SduibTorderteil  stehend  walursdheinUdi  bestinunt  war,  den  groben  See- 
sieg des  Demetrioe  PoUorketee  im  J.  806  t.  Chr.  sn  Terberriieben,  so 
dafs  in  dieser  Statue  mit  Gnnd  das  matmaikürhe  Original  der  ghnHdwa 
Mflnztypen  vermutet  werden  kann. 
Die  Statae  wurde,  wie 

Ch.  Champoisea u ,  La  Yictoire  de  Samothrace  (in  der  Kev. 
arch.,  N.  S.  XXXIX  (1880)  S.  11—17  mit  Abbild  und  Taf.  2,  und 
kürzer  in  den  oben  S.  116  augef.  'Neuen  Untersuchungen'  S.  53) 

erzählt,  1863  von  diesem  entdeckt,  und  derselbe  hat  nachher  1878  die 
ein  Schiffsvorderteil  bildenden  Blöcke  blofsgelegt  und  in  den  Louvre 
gebraciit  Nach  Benndorf  a.  0.  S.  d7f.  war  er  sn  letstermn  dansh 
CoDze  angeregt,  der  ihm  Mitteilnngen  von  den  zuerst  1876  von  der  Oster- 
reidiischen  Expedition  namentlicb  durch  Hanser  an  Ort  nnd  Stelle  und 
darauf  in  Wien  gemachten  An&abmen  nnd  Herstelinngsf  ersuchen  machte. 

Benndorf  hat  dann  a.  a.  0.  S.  66ff  (?gl.  Rayet  in  den  ^Mona- 
ments*)  mit  Hilfe  der  kOnstlerischen  Thäti|[^eit  von  Gasp.  Znmbnsch  die 
kunstgeschichtlicben  und  kunstmythologisdien  Ergebnisse  gesogen.  Ihv- 
nach  war  also  Nike  hier  dargestellt  in  der  linken  Hand  ein  TropaiongesteU 
haltend,  in  der  rechten  eine  Trompete  an  den  Mund  setsend  auf  einem 
Schiflbyorderteil  vorwärts  eilend,  ganz  ähnlich  wie  auf  Mllnsen  Ton  De- 
metrios  Polioiketes,  und  es  wird  damit  mehr  als  wahrschdnlich,  dafe 
die  Statue  von  Samothrake  das  Vorbild  dieser  Münzen  war,  und  den 
grofsen  Seesieg  des  Demetrios  yerherriicboi  sollte. 

Benndorf  führt  dabd  6.  tSft  noch  aus,  dafe  so  aü  Widmungen 
von  Schiffen  und  Schiffsteilen  seien,  Kiken  auf  oder  Über  Schiffsteilea 
stehend  oder  schwebend  zuerst  auf  athenischen  Preisamphoren  ans  den 
J.  332/31  V.  Chr.  nachweisbar  seien,  da  es  nicht  sicher  sei,  dafs  auf 
den  wohl  vorhellenistischen  Münzen  von  Morgantion  Nike  auf  einer  Prora 
und  nicht  einfach  auf  einer  Basis  sitze.  Den  ersten  Keim  sieht  er  in 
der  auf  einem  Schiffs  Vorderteil  sitzenden  Athena  auf  der  Balustrade  der 
Athena  Nike  (s.  o.). 

K  Purgold,  Nike  aus  Megara*  (Mitth.  d  Inst  in  Athen  VI  (1861) 
.    S.  375  -382  mit  Taf.  10.  11) 
;  denkt  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  schon  lange  bekannte  aber  tdehi 
••genügend  beachtete  Statue. 

Über  die  beim  Denkmale  des  Eubulides  gefundene  nnd  von  Kekntö 
und  Julius  als  Nike  bezeichnete  Statue  ist  oben  S.  160  gesprochen;  über 
eine  in  Lyon  gefundene  Statuette  der  Victoria  s.  u.  rOm.  MythoL 

£.  Oozzoli,  'I^a  Yittoria  greca,  cenni  di  storia  e  arte  a  propo- 
sito  di  un  Ivonzo  esistente  nel  Museo  di  Brescia'  (Roma  1881.  4.  20  S. 
n.  1  Taf.)  habe  ich  nicht  gesehen. 
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'  Gleieh  der  Litteratiir  ttber  Nike  BCheiat  es  zweda^ 
Gorgonea  der  ftber  Athens  «BWiBchHefgeii,  soweit  dieselbe  nicht  sehen  oben 
S.  5l£  «rwihnt  worden  ist  oder  unten  in  der  Uber  Persens  Pitts  findet 
Es  liegt  dies  mn  so  naher,  als  von  dem  Yerfiuser  der  vorliegenden 
Haoptschrift  iber  dieselben  die  Gtor^ooen  wie  Athena  als  Gewitt«:gott> 
heilen  «aigßfsSst  werden.  Es  ist  das  die  folgende  trefflich  Arbeit  des 
sto  mehr&ch  (vgl.  oben  S.  41  61  loa  147)  genannten  Boseher: 

Die  Gtorgonen  nnd  Terwandtes.  Eine  Vorarbeit  sn  einem  Hand- 
Inicfae  der  grieehisehen  Mythologie  vom  Terf^nehenden  Standfonct  von 
W.  H.  Boscher.  Leipzig  1879.  IX  nnd  188  S.  Yfi.  die  Anseige 
?en  En.  im  lit  OentatdbL  1880  Ko.  19  8p.  688. 

Roscher  hat  hier  (vgl.  den  seither  (  1886)  erschiononon  kurzen 
Artikel  im  Lexikon  neben  der  ausführlichen  Behandlung  des  kunstni\  tho- 
iugischen  Teils  durch  Furtwängler)  den  Beweis  unternommen,  »dafs  sich 
alle  älteren  Vorstellungen  von  den  Gorgonen  direkt  auf  die  Anschauung 
der  Gewitterwolke  (vgl.  Aigis,  Athene,  und  Graiai)  zurttckf&hren  lasseuc 
ia.a.  0.  Sp.  1699). 

Er  thut  dies  aufser  in '  Vorbemerkungen  (S.  1  -  16),  und  'Schlufs- 
bemerkungen' (S.  128— 133)  nebst  einem 'Nachtrag'  (S.  134),  in  folgenden 
acht  Kapiteln,  deren  Überschriften  ich  verzeiehne,  um  so  ein  möglichst 
getreues  Bild  über  den  Gang  der  Untersachung  und  den  Inhalt  zu  geben. 
»l  A  Die  Ctewitter-  und  Stunnwolken  in  der  Bogel  aus  dem  westlichen 
Meere  oder  aus  der  Erde  emporsteigend  (8. 17-22).  B.  Die  Gorgonen 
im  äufsersten  Westen  am  Olceanos  geboren  nnd  wohnhaft  gedacht  Me- 
dttBäs  Liebe8yerhflltni&  snm  Pmeidon.  Die  attiaehe  Sage  von  Qia  als 
Mutter  der  Gorgo  (&  S8  -  SO).  II.  A.  Furehtbavkeit  der  Oewitt^ 
erschehinngen.  Die  Stvm-  nnd  Qewitlerwolken  als  Mmmlhiche  ünge- 
kfloer.  Wnth  nnd  Kraft  des  Blities  nnd  Donners  (8.  89  -  46).  B.  Anf 
KnftondZcHn  (Wath)  bemhendeFnrehtbarkeitsinuntiiohflrGefritterwesen, 
■usenüich  der  Ooigo.  Das  Gtozgonenhanpt  als  fturohtbarstes  ämip^waim, 
Sie  versteinenide  Whrkong  ihres  AnbUolu  (8.  46  -  88).  m.  A.  Der 
Bfiti  ab  Wnthbüek  einea  hinoiliflehen  Ungeheuers,  als  Sehlange  oder 
Bnche  {UuUIk)^  als  dieme  (metaUene)  Waie  nnd  als  Stofszahn  ge&ÜBt 
(8.S8-~7l).  B.  Furchtbarer  Bliek  der  Gewittergottheiten  (Zeus,  Athene) 
ud  der  Gorgo.  Sehlangen  ahT  Attribute  derselben.  Eherne  (goldene) 
Waien  des  Zens  nnd  der  Athene.  Eherne  Locken  nnd  Hände  der  Gorgo. 
Die  Schweinshaner  derselben  (S.  71—84).  IV.  A.  Der  Donner  als  Stimme 
«iner  Gottheit  gefafst.  Pechschwarzes  Aussehen  der  Gewitterwolken; 
der  Bfitz,  Donner  und  die  Gewitterwolken  geflügelt  gedacht  (S.  85—90). 
B.  Die  Gorgonen  laut  brüllend  oder  schreiend  in  schwarze  Gewänder 
gehüllt  und  geflügelt  gedacht  (S.  90  99).  V.  A.  Runde  oder  kugelige 
Gestalt  der  Wetterwolken  (glpbi,  Ochsenaugen,  Gewitterköpt'e).  Dreizahl 
der  Gewittererscheinungen  {xepauvog,  ßpovmj,  darpoTtiQ)  (S.  99  —  106). 
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£.  Die  Gorgonen  als  Rundgesichter  and  in  der  Dreizahl  gedacht  (S.  106 
—  III).  VI.  A.  Der  Blitz  spaltet  oder  durchbricht  die  schwangere 
Wolke  und  springt  aus  der  dadnrdi  entstandenen  Öffnung  heraus  (S.  III 
114).  B.  Die  Gorgo  von  PerBeoB  dordi  Abschneiden  des  Hauptes 
getddtet;  ans  ihrem  schwangeren  Kumpfe  entspringen  nach  ihrer  Ent- 
hauptung Chrysaor  und  Pegasos  (Blitz  und  Donner)  (S.  114  —  120). 
VII.  Vernichtende  und  heilende  Kraft  des  Blitzes  und  des  Blutes  der 
Gorgo  (S.  120—124).  VIII.  Sonstige  deutUche  Beziehungen  der  Gorgo 
zun  Gewitter  (S.  124—127).« 

Man  sieht,  dafis  der  Verf.  weniger  darauf  bedacht  ist,  die  Sagen  von 
der  Gorgo  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  darzulegen  als  ihre  Ver- 
zweigungen und  BerUhningen  mit  Gewittervorstellungen  nach  allen  Seiten 
hin  zu  verfolgen,  und  so  die  Richtigkeit  seiiier  Anifttfwnmg  aus  der  Fülle 
der  mythischen  Bilder  und  Sagen  heraus  zu  erweisen.  Und  wer  vnrd 
verkennen,  dafs  Roscher  dies  mit  groDBer  Umsicht  und  bedeutendem 
mythologischen  Spürsinn  thut? 

Ganz  nach  allen  Seiten  hin  ist  es  ihm  freilidi  doch  Bicht  gelun- 
gen, die  von  ihm  gebilligte  Deutung  festzustellen  und  zu  sichern.  Wenig* 
Stenz  wird  man  sagen  müssen,  dafo  das  Gorgoneion  doch  auch  im  Alter- 
tum und  zwar  nicht  etwa  blofs  in  ganz  ^tter  Zeit  als  Mondsymbol  anf- 
ge&Tst  und  verwendet  worden  ist. 

Roscher  sagt  S.  51:  »der  erste,  welcher  das  Gorgoneion  bestimmt 
als  Mondgesicht  erklärte,  war  Clemens  Alexandrinus  (Strom.  V  S.  6Td  P).« 
Aber  Clemens  ist  es  da  ja  nicht  selbst,  sondern  das  steht  dort  in  einem 
Citat:  der  Gewährsmann  ist  Epigenes  iv  Ttp  mpi  t^c  Vp^imQ  (oder 
'Op<pia)  nodjatiitQ,  Freilich  steht  über  diesen  Autor  wenig  fest,  aber 
er  ist  doch  jedenfalls  weit  älter  als  Clemens,  doch  wohl  der  schon  von 
Kallimachos  genannte  (s.  Harpokration  u.  ^Im  und  vgl.  über  ihn  Lobeck, 
Aglaoph.  S.  340  f.)  und  schöpft  selbst  wieder  aus  noch  älteren  orphischen 
Poesien  (vgl.  noch  Strom.  I  C  21  S.  397  P.  =  S.  144  S.  106  Dind.). 
Auch  sind  Bemerkungen  von  Longp6rier  über  Mtüizdarstellungen  (Oeuvres 
II  S.  2*7 f.,  S.  56  ff.)  znm  Teil  beachtenswert,  wenn  sie  gleich  mit  jetzt 
beseitigten  Irrtümern  yeimischt  sind.  Vgl.  auch  Maurys  Bericht  über 
die  Oeuvres  von  Longp6rier  im  Joum.  des  Sav.  1884  S.  866  f. 

Über  die  schirierige  Frage  nach  dem  Ursprung  und  die  älteste 
Geschichte  der  Gorgoneion  (vgL  o.  S.  61  ff.)  handelt 

A.  Milchhöfer,  Spartanische  Kunstwerke,  I,  Gorgoneion,  in  der 
Arch.  Zeitg.   XXXIX  (1881)  Sp.  281—293  mit  Taf.  17. 

Er  gibt  dabei  die  Abbildung  eines  eigentümlichen  wohl  als  Akro- 
terion  verwandten  Gorgoneions  aus  Sparta  (Mitth.  II  S.  3l7  N.  18),  das 
er  als  dem  Gorgoneion  auf  einer  der '  kyrenäischen  Vasen'  (Arch.  Zeitg. 
a.  a.  0.  Taf.  11,  8),  die  er  selber  freilicl;  *nach  Kreta  verweisen'  will, 
am  nächsten  yerwandt  nennt  Vgl.  jetat  Fartwängler  a.  o.  S.  165  a.  0. 
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Stephani  Compte  rend.  f.  1881  Taf.  5,  3.  4,  vgl.  S.  77  -80 
hat  ein  Gorgoneion  abbilden  lassen,  in  dem  er  ein  Pendant  zu  dem  Zeus 
bei  Overbeck,  Kunstmyth.  II  Cremmen-Taf.  3,  i  erkennen  will. 

Die  Abbandlnng  yon 

N.  G.  Po  litis,  '0  nsfii  wv  lopyovwv  /uHhß  mipä  rw  ^EUr^vtx^ 
hio}  (im  II.  Bande  des  Hopmaaug  (1878),  sowie  auch  einzeln,  Athen 
1878,  17  S,  8,  angezeigt  in  Academy  No.  321  (1878)  S.  577,  von  Lc  Grand 
in  der  Bav.  aroh.  Ii.  8.  XXXYI  (1878)  S.  G8f.,  Roscher  in  den  Gött.  gel 
Anz.  1878  St.  52  S.  1660—1660)  ist  schon  oben  S.  99  als  Teil  der  ^Nto- 
tXk^vu^  imBohofki^  erwfilmt»  toll  abw  ameb  hier  nidil  WMter  beiprochen 
werden. 

Indem  ioih  noch  des  schönen  Vortrags  Ton  H.  Brunn,  Ober  die 
'Mednsa'  in  den  Verhandinngen  der  Phaologenveraammlnng  zn  Dessen 
(Leipiig  1886)  gedenke  und  an  ApolUm  übergehend  anf  die  recht  be- 
achtenswerten Erörterungen  von  G.  Brnchmann,  *De  ApoUine  et  Graeca 
I    Minerva  deis  medicii^  (BresL  Diss.  1886)  ebenfalls  wenigstens  vorlftolSg  hin- 
:    weise,  und  ftr  die  litteratiir  über  die  hinnerischen  Hynmen  anf  ApoUon,  anf 
]    die  lüer  einzugehen  zn  weit  flkhren  Wirde,  anf  die  Berichte  Aber  die 
[    homerischen  Gedichte  Tcrweise,  beginne  ich  wegen  der  nm&saenden  Be* 
I    deatmig  des  Gegenstandes  mit 
I 

Th.  Schreiber,  Apollen  Pythoktoaos.  Ein  Beitrag  zur  griechir 
schen  Beligions-  und  Kunstgeschichte.  Leipzig  1879.  106  S.  mit  2  Taf. 

Vgl.  die  Anzeigen  des  Buchs  von  Roscher  in  den  Gött.  gel.  Anz. 
1881  No.  20  und  21  S.  660  —  668;  von  Bu(rsian)  im  Centralbl.  1880 
Sp.  1336 f.,  von  Ccllignon  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XL  S.  62f.,  von 
Decharme  in  der  Rev.  crit.  1880,  II  S.  48-50. 

Schreiber  behandelt  im  ersten  Kapitel  die  älteste  litterarische  Über- 
lieferung des  Mythos  von  der  Erlegung  des  Brachen  durch  ApoUon  im 
homerischen  Hymnos.  Nach  ihm  »ist  eine  \vesentliche  Erweiterung  des 
Mythus  die  Angabe,  dafs  der  Drache  von  Gaia  zum  Wächter  des  Orakels 
bestellt  gewesen  sei«  (S.  3).  Die  Einwendungen,  welche  Roscher  a.  a.  0. 
S.  661f.  dagegen  erhebt,  und  seine  Vermutung,  »dafs  der  delpliische  Mythus 
von  jeher  die  Drakaina  in  engstem  Verhältnisse  zum  Orakel  stehen  liefs,f 
werden  von  ihm  selbst  nur  zweifelnd  vorgebracht.  Aber  auch  die  Annahme 
Roschers,  dafs  nicht  nur  »der  Erdschlund,  über  welchem  der  Dreifufs 
Staad,  wahrscheinlich  von  Anfang  an  als  Grab  des  Drachen  galt,  sondern 
ebenso  der  daneben  befindliche  Omphalos  als  dessen  Tumulusc,  möchte 
kfa  nicht  unterschreiben. 

Dab  letsterer  so  gecteutet  werden  ist,  steht  Ja  allerdings  durdi 
?airo  de  L  L.  VIH,  17  fest;  aber  nicht  einmal  das  steht  ÜBSt,  dab  der 
(hnphalos  sich  neben  dem  8<^und  befend,  Uber  dem  der  DreifiiA  stand 
^  meine  Hestia-V.  8.  129). 
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Bei  der  Kiöiteruug  der  Dienstbarkeit,  der  sich  Apollou  nun  doch 
zur  Sühne  für  die  Tötung  des  Drachen  unterwerfen  niufs,  lehnt  Schnoiber 
die  Vermutung  0.  Müllers  ab,  dafs  damit  gerade  die  bei  Admetos  ge- 
meint sei,  da  es  von  Apollons  Dienstbarkeit  aucli  andere  Sagen  gebe. 
Immerhin  liegt  diese  am  nächsten  und  Pherä  zwischen  Delphi  und 
Tempe,  wo  der  Gott  wieder  rein  wird,  in  der  Mitte. 

Die  Sage  von  ApoUous  Sahne  behandelt  auch 

Ed.  Ltibbert,  Prolusio  in  Piudari  locum  de  ludis  Pythiis  Sicyo- 
nüs.    Ind.  schol.    Bonn  1883.    22  S.  4. 

Lübbert  handelt  (vgl.  L.  Borneniann,  Phil.  Rundscb.  1884  Sp.  1505  f.) 
S.  1  —  12  von  Apollon  Pythoktonos  und  S.  12  f.  von  den  Pythieu  in 
Sikyon,  sucht  die  Entwicklung  und  Neubildung  des  Mythos  von  der 
Sühne  des  Apollon  für  die  Tötung  des  Drachen  und  die  Deutung  des  Mythos 
darzulegen  und  will-  daraus  auch  die  verschiedene  Ansetzung  der  That 
des  Apollon  in  den  Frühling  oder  Herbst  erklären.  Vgl.  Bornemann  im 
Ber.  über  Pindar  im  Jahresber.  XIII  fUr  1885,  I  S.  U7f. 

Über  die  'Diatriba  in  Pindari  locum  de  Aegidis  et  Camds'  Ton 
Ed.  Lfibbert  (zu  Useners  Doktoijubilftum ,  Bonn  1888.  21  8.  4.)  und 
den  Aufsatz:  'Über  die  Aegiden,  von  denen  angeblich  Pindar  stammte/ 
von  L.  Bornemann  im  XLIII.  Bande  des  Philologus  (1884)  S.  79— 8G 
hat  ßomemann  ebenfalls  im  Jahresber.  XIII  für  1886,  I  S.  105  t  beriebt^ 

Aus  der  wichtigen  französischen  Littcratur  ttber  Delos,  Uber  die 
im  aUgemeinen  schon  oben  S.  124  f.  gesprochen  ist,  sind  hier  nodi  einige 
spedell  auf  Apollon  beztlgliche  Arbeiten  zu  nennen,  zunächst  zwei  kone 
Aufsätze  von  Lebägue  über  das  Heiligtum  am  Abhang  des  SyntlioB: 
'Remarques  nouvelles  sur  Torade  dUpoücm  Gynthien*  in  der  Bev.  areh. 
N.  S6rie  XXXYII  (Paris  1879)  S.  28$-  8S6  und  ^L'orad«  de  IMtos',  a. 
a.  0.  XLI  (1881)  S.  168-176. 

Leb^ue  gibt  in  dem  ersten  Aufsatz  gegen  Bumoa&  Annahme,  das 
alte  am  Abhang  des  Kynthos  in  die  Felsen  eingebaute  Heiligtum  sei 
eine  'eaveme  astronomiqiie  du  soleil'  gewesen,  insofern  sie  sich  auf  eine 
irrige  Deutung  von  Odyssee  o,  402  ff.  und  ein  Scholion  dazu  bei  Eusta- 
thius  stützt,  den  Einwendungen  von  M.  Th.  Martin  'Gomment  Hom^ 
8*orientait'  (in  den  M6m.  de  l*Aead.  des  inscr.  et  b.  1.  Bd.  XXIX  Teil  II 
§  2)  Recht,  während  er  diese  Annahme  vollends  hi  der  8.  18  aage- 
fhhrten  Revision  seiner  Schrift  gegen  die  Darlegung  von  Girard  (s.  o. 
8.  124)  Allen  läfst,  der  dafür  mit  Bedit  Wert  auf  die  Thatsaehe  legt, 
dab  Morgens  im  April  durch  die  hinten  gelassene  (Mhung  ein  sehrRger 
Sonnensbahl  ins  Innere  falle  (Leb^gue,  D6I08  8.  77,  wie  im  Mai  um 
71/1  Uhr  dmdi  die  volle  Längsrichtung  der  Anlage,  S.  62;  vgl.  Nissen 
im  Rhein.  Mos«  ZLH  8.  41). 

Sodann  sudit  Leb^gne  seine  Annahme  ehies  alten  Orakds  daselbst 


Digitized  by  Google 


Apollon. 


169 


weiter  ni  stfitien,  die  er  dann  im  zweiten  Artikel  gegen  die  Annahme 
TOB  Bonch^-Ledercq  (Divination  III  8.  8T;  vgl.  Ober  dieses  Werk  oben 
8.  65  ff.)  verteidigt,  dafe  dieses  Orakel  nnr  ein  totgeborenes  Kind  der 
letiten  Zeit  des  Heidentnms  gewesen  sei. 

Ober  den  neueren  Hanpttempel  des  Apollon  anf  Mos  nnd  die 
denselben  umgebenden  Heiligtllmer,  sowie  Uber  die  Yerwaltong  oad 
imiere  Einrichtong  desselben  hat  namentlich  Th.  Homolle  verdienst- 
ndie  Forschungen  angestellt  leb  verseichne,  indem  ich  zugleich  anf 
den  Bericht  von  Röhl  Uber  Epigraphik  im  Jahresber.  XI  ftr  1888,  I 
8.  18ff.  verweise,  folgende  Arbeiten  desselben:  ^Fonilles  sor  Templace- 
nent  da  temple  d*Apollon  k  D^tos*  im  Boll,  de  corr.  hell  I  (1877) 
&  Sie'-229  and  II  (1878)  S.  1  —  16;  ferner:  'Les  fouilles  de  D^W  in 
den 'Monuments  grecs',  No.  7  (1878)  S.  26  63  und 'Fouilles  execu- 
t^es  k  D6I08'  in  der  Rev.  arch.  N.  S.  Bd-  XLI  (1880)  S.  85  -  95  mit 
Plan  auf  Taf.  15.  endlich  von  den  vielfach  wichtigen  Berichten  über  die 
epigraphisch cu  Funde  wenigsten  den  über  die  '  Coraptes  des  hiöropes  du 
temple  d'Apollon  Delien  im  Bull,  de  corr.  hell.  VI  (1883)  S.  l  —  167 
(vgl  Dittenberger  Syll.  Nc  367;  Röhl  a.  a.  0.  S.  20  f.). 

Durch  die  über  alles  Erwarten  der  Unternehmer  selbst  ergiebig 
gewordenen  Forschungen  ist  ein  für  griechische  Sakralaltertümer  und 
ReHgionsgeschichte  aufserordentlich  bedeutender  Stoff  zu  Tage  gefördert 
worden,  dessen  Verarbeitung  durch  Homolle  und  andere  nur  erst  begonnen 
werden  konnte,  so  dankenswert  die  Thätigkeit  der  französischen  Forscher 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  ist. 

Selbst  die  Benennung  der  Ruinen  ist  noch  mehrfach  unsicher.  So 
sucht  Homolle  (Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  276)  den  'alten  Tempel'  der 
Inschriften  in  den  Ruinen  nahe  am  Strande,  wo  er  eine  Anzahl  archai- 
scher Statuen,  die  nach  ihm  alle  Statuen  der  Artemis  sind,  gefunden  hat, 
indem  er  ihn  für  denselben  hÄlt  mit  dem,  der  in  den  delischen  Übergabs- 
nrkunden '  der  Tempel ,  wo  die  sieben  Bildwerke  (oder  Agalmata)  sind*, 
heifst,  während Leb^gne  diesen  Namen  wie  die  Namen  UuBeov  und  K'jvf^i{x)6g 
iftr  das  Heiligtam  oben  am  Kyntbos  beanspnmbt  (Rev.  arch.  III  S.,  VII.  Bd. 
S.  850t).  Aneh  der*  Name  Ji^v^v  (Key.  arcb.  XL  S.  90)  ist  ftr  den 
Tempel  neben  dem  grofeen  Tempel  des  Apollon  nicbt  erweisbar,  wie  anch 
Fnrtwftngler  (Arcb.  Z^.  XL  Sp.  856)  bemertct,  der  dort  Sp.  885ff. 
sicher  mit  Bedit  die  yor  beiden  Fronten  desselben  gelegenen  Sknlptoren, 
die  Homidle  (Boll.' HI  S.  518;  Hon.  gr.  VII  a  84)  dem  Giebelfeld  des 
Apollontempels  anweisen  wollte,  als  Akroterien  auf  dem  Giebel  dieses 
Ueiaern  Tempels  erUirt 

Ober  den  Anfeala  yon  Tb.  Scbreiber:  *Der  dellsdie  Localmythns 
Ten  Apollon  Pytboktonoe^  in  den  N.  Jabrb.  fbr  PbiL  Bd.  GXXI  (1880) 
8.  e86-  688  ist  im  Jahresber.  IX  ftr  1881  I  8.  251  berichtet 

Anf  die  bedeutsamen  Untersuchungen,  welche  die  Franzosen  in 
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den  letzten  Jahren  auf  dci  Kultstätte  des  ptoischen  Apollon  (vgl.  dazu  anch 
Lolling  in  den  Athcu.  Mitth.  III  S.  87  ff.)  angesteilt  liaben,  kann  hier  nur 
verwiesen  werden,  cbciisü  ;iiif  die  treffliche  Wiedergabe  des  Reliefs  von 
Thasos  mit  Apollon  Nymphagotes  und  Nymphen  und  Chariten  nebst 
Hermes  in  Kayets  '  Monuments  de  Tart  autique'. 

A.  Köhler,  'Attische  PhratrieniDBcfaiiften'  (in  den  Mitth.  d.  athen. 
Inet  I  (1876)  S.  186—188;  Tgl.  aneh  SohOll  in  der ' Satora  Sanppio 
Ohl.*  8.  173) 

erweist  Apollon  als  einen  der  von  den  attischen  Phratrien  verehrten 
Götter  und  schliefst  in  dem  Aufsatz  ttber  '  die  Lage  des  Thesmothesion 
in  Athen'  a.  a.  0.  II  S.  143—146  aus  einigen  Inschriften,  dafs  »Apollon 
von  den  im  Thesmothesion  speisenden  Commensalen  als  Tischpatron  ver- 
ehrt worden  sd.« 

Leop.  Jalins,  Zwei  peloponneeische  Bronzen  (Mitth.  des  arch. 
Inst  hk  Athen  m  (1878)  S.  14—18  mit  Tal  1) 

verftifeiiUiebt  anfoer  der  Bromestataette-  ejaer  Priesteria  «na  Tegea  eine 
sölehe  eines  gerüsteten  Kriegers  ans  SeUnus  in  Lakonien,  wsKehe  in- 
schriftüch  gleich  einem  kleinen  Ziegenbock  ans  Bnmae  in  Athen  als 
Weihgeschenk  an  Maleates,  d.  h.  Apolkm  Maleates  heseiohnet  sei  Naok 
ihm  stammt  der  Ziegenbock  ehenfdls  ans  SeUnns,  Mylonas  gibt  aber 
im  BnlL  de  conr.  helL  I  (1877)  8.  ml  die  Gegend  von  Prasiai  als 
Fondort  des  Bocks  an.  Im  fthrigen  mnb  wegen  A.  Maleatas  jetzt  auf 
die  Gedichte  des  Isyllos  hingewiesen  werden.  Ygl.  v.  Wilamowite,  Isylloa 
(BerL  1886)  8.  11.  87.  98. 

d*Am6conrt  berichtet  nach  der  Bev.  d.  rev.  n  8.  260t  in  den 
Ckmiptes  rend.  de  la  soc.  de  nnmism.  Bd.  Y  (von  1876,  erschienen  1877) 
ttber  eine  Kotis  von  Yillefosse  (in  den  Amu  de  la  soc*  arch.  de  Con- 
stantine,  1874)  ttber  das  Orakel  von  Klaros. 

Über  die  Orakelstätte  daselbst  finden  sich  Untersnchnngen  in  dem 
An&ats  llepl  KXdpoo,  KoXofpoHßoc,  iVor/oci,  CEmypayfo}  supt^ttSnu  i»  tjf 
KoXofwvt^  Xfj)  bnb  'Apeororikooc  ^ovrpcepou  in  MotxnßüV  x<ü  fit' 
ßXto$»  T§ff  eda^Tsil.  (rxo^r^e^  IJep.  rpt-ai^  hoc  f^.  xa2  ^<6r.  1878/79  wid 
1879/80  (ftnyma  1880)  8.  186-  228  mit  Karte. 

Die  Horner,  die  ein  Apollon  xpwnavöc  (vgl.  ttber  diesen  den  Jab- 
resb.  lY  ihr  1876,  III  8. 88)  im  KitharOdengewande,  wie  Fnrtwttagler  im 
Lex.  d.  Myth.  8p.  468  angibt»  nach  Dethier  in  den  mir  nicht  vorliegen- 
den *£tndeB  arch.'  (Konstantinopel  1881)  haben  soll,  shid  nach  Benndorf, 
Belsen  in  LyUeif  (8. 164  mit  Abh.)  ans  einem  IGÜivtntftidnis  der  Haar- 
tracht hervorgegangen. 

Ein  'AndXXm  lavpog  ist  von  A.  v.  8 alle t  (Zeitschr.  f.  Nnmism.  Y 
S.  iOä)  in  einer  Apollonfigur,  welche  in  der  rechten  Hand  einen  Lor- 
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beenweig,  in  der  Unken  den  Bogen  bilt,  anf  einer  Mttnse  naohgewiesen, 
irddie  dersellto  geneigt  iet^  Kyme  znznteflen,  wftbrend  eine  älmHdie  tob 
LaabrOB  (s.  o.  a  183)  im  Boll  de  corr.  hell.  II  (1878)  8.  M8  — 610 
mit  Tal  M,  a  verOiMitUclite  von  diesem  mit  gaten  Oiftnden  Magnesia 
am  Hftander  sragesebrieben  wird. 
Anfiserdem  deutet 

A*  V.  Sallet,  ^Bfouefignr  des  ApoUon  mit  SfiUangenskab'  in  der 
Zeitschr.  ftr  Nnmism.  IX  (1882)  8.  189-141 

ein  Bronzefigflrchen  im  Museum  zu  Karlsruhe ,  dem  eine  etwas  grOfsere 
Statuette  in  Bonn  ähnlich  sei,  mit  Hilfe  von  MUnzeu  als  ApoUon  oder 
jugendlichen  Asklepios  mit  Schlangenstab. 

Eben  darüber  handelt 

War  Wiek  Wroth,  Apollo  with  the  Aesenlapian  staff  im  Num. 
Chron.  m.  Serie,  Bd.  II  (1882)  S.  302—305  mit  Taf.  14. 

W.  Wroth  zählt  in  diesem  mir  leider  jetzt  nicht  zu  Gebote  stehen- 
den Aufsatze  die  Münzen  mit  ähnlichen  Darstellungen  vollständiger  auf 
und  entscheidet  sich  für  die  Annahme,  dafs  Apollon  dargestellt  sei,  auf 
diesen  der  Kaiserzeit  angehörigen  Münzen  wohl  nach  einer  Statue  des 
Gottes  im  Tempel  des  Apollo  medicus  za  Korn  (vgl.  Bev.  d.  rev.  YII 
8.  289  o.  8.  n.  S.  187). 

Fei.  Robiou,  Apollon  dans  la  doctrine  des  raystöres  (Gaz.  arch. 
VI  (1881)  S.  117  —  134)  und  L' Apollon  des  myst^res  dans  les  textes 
litt^raires  de  l'antiquite  (a.  a.  0.  VII  (1882)  S.  53-63) 

gibt  AusfÜhroDgen,  für  die  mir  das  Verständnis  abgeht  (?gl.  Jahresber. 
IV  für  1876  in  S.  85 f.),  und  derselbe  nimmt  einen  nenen  Anlauf  daan 
in  dem  AnÜBatee:  ^MtÜM  et  FApoIlon  des  Mysttes'  in  der  Gas.  arch. 
Vm  (1888)  Ko.  7. 

Ja  betreff-TonMythen  YOnAp<^on  ist  namentlieh  die  auf  der  Akrop<^ 
geftmdmie  Tasenscherbe  zu  erwähnen,  weiche  Mylonas  unter  dem  Titel: 
'Bac  Mäfmffom  xat  *AMXai¥  in  der  'Bp,  dpx^  von  1888  Bp.  88-68  mit 
TiL  8  besinrocben  ud  verOÜBntlioht,  deren  Dentong  er  aber  dann  so- 
fort selbst  (a.  a.  0.  Sp.  198 1)  gegen  die  richtige  von  Heydemann  in 
den  AfliM.  Ifitth.  Vni  (1888)  8.  286 £  gegebene,  anf  den  nicht  blofe  hier 
biitigen  Apollon  mit  Artemis  im  Kampfe  gegen  den  sich  an  Leto  ver- 
greifenden Ti^yos  zorOckgezogen  hat  Vgl.  auch  Robert  in  der  D.  Lit- 
Ztg.  1888  8p.  1649. 

E.  Babelon,  Wroir  ^Imsqne  (in  der  Gai.  arch.  VI  (1880)  8. 108 
-III  mit  Tat  17) 

deutet  einen  etruskischen  Spiegel  auf  Idas  und  Apollon.  Dann  durfte 
er  aber  die  geflügelte  Gestalt  mitten  iuue  nicht  als  JSike,  sondern  mufste 
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(de  als  Marpessa  dtoteB.  0to  Beftgekuig  heb»  Bidi  auf  einem  etnisci- 
seben  Spiegel  wohl  damit  vereinen,  ohne  dab  man  epedelle  Glinde  oder 
ErkUmagen  dafür  bedttrfte.  tHm  die  Rrfciamng,  die  Lenomaat  in  anem 
Anhang  an  dem  Artikel  8.  Ulf.  Ar  die  Befitigdang  von  Kalchae  hei- 
hringen  will,  wie  ttber  die  von  ihm  gehilUgte  von  de  Witte  illr  die  von 
Thetis  am  Ptolemflos  (Sohn  des)  Hephietion  (!)  8.  n* 

Th.  Zielinsky,  ApoU(tt  bei  den  Hyperboreein  (an  Fmd»  Pyth.  X), 
(im  Bhein.  Mne.  XXXYIII  (1888)  8.  886-627) 

spiieht  nicht  sowohl  von  Apollon,  sondern  es  soll  hier  nnr  dem  anatMn- 
gen  66.  Terse  eine  andere  —  sicher  aber  umnögüehe  —  Deutung  ge- 
geben werden.  Nidit  der  Obermnt  der  Bsel  soll  den  ApoUon  erfreaen, 
sondern  der  Tans  der  Hyperboreer,  aber  sicher  darf  man  weder  »SpBüt, 
ußptQ  als  gleichbedeutend  mit  Hyporchema  fassenc,  noch  MxmSdXm  von 
den  schwerfälligen  T&nzem  des  Hyporchems  verstehenc. 

M.  Frftnkel,  Zn  den  IfBnaen  von  Ftolemals  in  Famphylien  (Zeitp 
Schrift  f.  Nnmism.  Vn  8.  81  f.) 

deutet  das  Gefäfs  und  den  Vogel  auf  der  Rückseite  dieser  Münzen, 
welche  auf  der  Vorderseite  Apollon  zeigen,  aus  den  Erzählungen  von 
dem  zum  Wasserholen  ausgeschickten  Haben  bei  Ovid  fast.  II,  243  ff.  und 
in  den  andern  von  liobert  (Eratosth.  cat.  reliq.  S.  188  f.)  verglichenen 
Stellen.  Er  meint:  »die  Möglichkeit,  dafs  unsere  Münze  sich  auf  die 
erzählte  Sage  bezieht,  wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt  erscheinen,  dafs 
die  Schlange  auf  ihr  nicht  dargestellt  ist«  (?). 

Ober  Frauen  und  Knaben,  die  von  Göttern,  und  namentlich  auch 
über  die,  wekhe  von  Apollon  sollten  geliebt  worden  sein,  handelt  das 

* Commentariolum  graniraaticum  II'  (Greifswald  1880)  von  U.  von 
Wilamowitz,  eine  Abhandlung,  deren  auch  schon  oben  unter  der  Litte- 
ratur  über  die  Quellen  der  Mythologie  hätte  gedacht  werden  können, 
insofern  Wilamowitz  hier,  indem  er  auf  die  griechisohen  kirchlichen  Schrift- 
steller als  Gegenstand  philologischer  Forschung  und  Bearbeitung  hin- 
weist, insbesondere  (8.  11 — 16)  mythologische  Bestandteile  in  den  Schri^ 
ten  des  Clemens  von  Alexandrien  und  einer  (der  5.)  der  dem  Clemens 
Romanus  beigelegten  Homilien  erörtert  Im  Verzeichnisse  der  Geliebten 
.  des  Apollon  bei  ersterem  ändert  er  ^repow^  in  'Aürepomj^  welche  in  den 
Orphischen  Argonautika  von  Helios  Mutter  des  Aietes  heifst,  und  weist 
für  Zenxippe  auf  Sikyon  und  Athen  als  die  wahrschehüiche  Heimat  der 
Sage  hin,  wo  einers^  eine  Zenzippa,  andrerseits  ein  Sohn  des  Apdkm 
Zeaxippos  sieh  finde,  wikrend  er  füir  Prolkoe  and  Hjrpsipyle  keine  Er- 
kUmng  hat 

In  dem  Yeneichnis  von  Knaboiliebschaften  im  IS.  Kapitel  der 
fHaltea  (p6endo)olementiaisohen  HomOie  erkttrt  v.  WOamowitB  die  llen* 
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nung  von  Kinyras,  sowie  auch  die  von  Orpheus  aus  der  Mifsdeutung  von 
Pindarversen,  für  Hyakinthos  verweist  er  auf  das  Gemälde  von  Nikias 
bei  Pausanias  III,  19,  4  als  das  für  uns  älteste  Zeugnis  einer  solchen 
Auffassung  des  Verhältnisses,  für  Admet  auf  Rhiauos  in  den  Schol.  zu 
Euripides  Alkestis  (V.  1),  für  Phorbas  auf  Polyzclos  von  Rhodos  (Hygin. 
astron.  H.  14),  statt  Hylas  liest  er  Hippolytos  nach  Plutarch  Num.  4, 
für  Kyparissos  verweist  er  auf  die  Quelle  Ovids  und  der  Scholien  zu 
Vergil  und  Porapejanische  Wandgemälde  (Helbig  218  219;  220  —  222 
sollen  auf  Admet  gehen),  während  er  den  folgenden  Namen  Amyklas  als 
den  des  Vaters  des  Kyparissos  fafst,  der  auch  sonst  von  Hyakinthos  auch 
auf  ihn  übertragen  sei;  Branchos  erscheine  noch  rein  bei  Kallimachos, 
anders  gleich  Klares,  den  Wilaraowitz  statt  Paros  bei  Clemens  einsetzt, 
bei  Philostratos  (ep.  4);  Atymnios  sei  Liebling  A])ü11üms  nur  wieder  bei 
Nonnos,  sonst  der  des  Sarpedon,  während  er  von  Pliilostratos  (ep.  8) 
durch  Verwechselung  als  der  von  dessen  Drudcr  Rhadamanthys  genannt 
werde,  wo  man  JexufLvcoe  in  *At,  zu  bessern  habe.  Rätselhaft  bleibe 
Potnieus. 

Der  Äufserung  über  TroUos:  »molüs  iam  apud  Sophoclem  est«  kum 
ich  nicht  zustimmen. 

G.  Knaack, '  Analecta  Alexandrino-Romana'  (Diss.,  Greifsw.  1880) 
behandelt  S.  14-28  zum  Zwecke  der  Herstellung  der  betreffenden  Elegie 
des  Kallimachos  in  sorgfältiger  Weise  die  Überlieferung  der  Sage  von  Linos 
und  Koroibos,  ebenso  S.  48  —52  mit  Rücksicht  auf  den  Branchos  desselben 
die  der  Sage  von  Apollou  und  Branchos.  Vgl  Jahresber.  IX  für  18b l, 
I  S.  123  II  S.  88. 

6.  P.  Unger,  Der  Isthmientag  und  die  ^TA^thien  (im  PhiloL 
XXXVn  (1877)  S.  1-42) 

untersucht  in  diesem  Aufsatz,  in  welchem  er  die  Zeit  der  Isthmien  und 
im  Zusammenhang  damit  die  der  Hyakinthien  zu  bestimmen  sucht,  zu 
diesem  Zwecke  auch  das  Wesen  des  Hyakinthos,  welchen  er  als  den 
Gott  der  Frühlingssonne  fafst ,  der  von  dem  der  äummersunue  Apollou 
getötet  werde. 

Ben  Beleg  fOat  erotische  Besiehungen  zwischen  ApoUon  und  Arte- 
mis, für  die  Lenormant  (Qas.  arch.  II  S.  20)  'les  Actes  de  Saint 
Theodote  et  des  sept  vierges  martyres  d^Aneyre'  (c.  24)  in  Gallandis 
Bibl.  graeco-lat.  Patrum  Bd.  lY  S.  124  dtiert,  hat  sdion  Lobedc 
Aglaoph.  S.  698  (Orph.  fragm.  myth.  incert  1)  abgelehnt* 

Ich  gehe  zu  der  Litteratur  tlber  die  Entwicklung  der  bildnerischen 
Darstellung  des  Gottes  über,  indem  ich  wieder  ausdrücklich  bemerke, 
dafs  ich  hier  nur  die  Abbildung  und  Besprechung  des  archaischen  Reliefs 
von  Thasos  mit  ApoUon  Nymphagetes  und  den  Nymphen  und  mit  Hermes 
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und  (einer  von)  den  Chariten  in  Bayets  "Monuments  wenigstens  nenne  nud 
im  ftbrigen  auf  den  archäologischen  Bericht  verweise. 

Mehrfache  Erörterungen  haben  wieder  über  die  Bedeutung  der  be- 
kannten arohaiichen  Janglingsstatnen  stattgefiinden. 

A.  Furtwängler,  Delos  (Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  331  f.) 
weist  nach,  dafs  das  Apollonbild  auf  Delos  zwischen  Greifen  stand  und 
gibt  aufserdem  namentlich  auch  berichtigende  Bemerliungen  flber  den 
Apollonkolols  der  Kaxier. 

A.  Milchhöfer,  Der  Apoll  von  Tenea  (in  der  Arch.  Zeitg.  XXXIX 
(1881)  Sp.  53f.) 

verteidigt  wieder  die  Auffassung  dieser  Statue  als  einer  Grabstatue. 
Auch  der  Fundort  spreche  dafttr. 

Furtwängler,  Archaische  Jünglingsstatne  im  Brit.  Museum  (in 
der  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  51—58  mit  Taf.  4) 

spricht  im  Ansohlufs  an  kunstgeschichtliche  Ansflihrungen  auch  von  der 
Bedeutung  dieser  und  der  verwandten  Statuen  von  Thera,  Orchomenos 
und  Tenea. 

Er  knttpft  an  Milchhöfer  an,  will  aber  doch  die  Verwendung  der- 
artiger Statuen  auch  zu  ApoUonstatuen  nicht  in  Abrede  liehen. 

Indem  er  die  'kretischen  Dftdaliden*  als  SchOpfer  des  Grmndtypua 
ansieht,  bemerkt  er,  dafs  dieselben  nur  G4^tterfypen  arbeiteten  und  zwar 
in  den  altheiligen  Stoffen,  Holz  und  Metall,  was  nach  ihm  Klein  in 
den  Arch.-ep.  Mitt  aus  österr.  Y  S.  94ffl  nachgewiesen,  was  seitdem 
aber  freilich  Overbeck  im  Bhein.  Mus.  XLI  S.  67  ff^  und  Robert  ^Arch. 
Märchen*  im  X.  Heft  der  PhiL  Untersuchungen  (Beriin  1886),  dieser 
zugleich  mit  dem  ganzen  ^Baidalidenmärchen',  aufs  entsehiedettste 
bestritten  hat.  Ein  pompejanisches  unediertes  Bild  zeige  auch  eine 
solche  Figur  als  Kultbild  (ApoUon).  »Erst  die  an  Jene  WanderkOnstler 
anknttpfenden  lokalen  Kunstschulen  mögen  den  Typus  fBa  im  Freien  auf- 
zustellende Grabmonumente  und  Weihgesehenke  benutzt  und  in  Stein 
ausgeführt  haben,  c 

De  Witte  machte  (s.  Gompt  rend.  de  Tacad.  des  huor.  Bd.  YHI  | 
S.  17  und  Bev.  crit  1880,  I  S.  264)  Mitteilung  von  ehiem  Schreiben  von 
Garapanos  mit  Zeichnung  von  einer  sehr  alten  Bronze  aus  Tarent 
*  Apollon'  mit  anliegenden  Armen  darstellend,  abgedruckt  in  den  Gomptes 
rend.  de  Taead.  a.  a.  0.  S.  68f. 

A.  Milchhöfer,  Bronzi  arcaici  di  Creta  (in  den  Ann.  d.  Inst 
LI  (1880)  S.  218-222  mit  Taf.  S.  u.  T) 

verOffiButUoht  eine  archaische  widdertragende  Statuette  und  eine  Platte 
mit  zwei  Mftnnem,  von  denen  der  eme  unbSrtige  einen  Hirsch  trflgt, 
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der  andm^  d«r  diesen  am  Anne  &bt,  einen  Bogen  in  der  linken  Hand 
hat,  und  erklftrt  beidemal  die  das  Tier  tragende  Gestalt  als  ApoUon, 
^e  Platte  ans  dem  Str^  yon  ApoUon  nnd  HerakleB  nm  die  keryai- 
tiscfae  mrsebknli.  Die  Fignr  war  wohl  DedLelgriH;  die  Platte  Ornament 
einer  Cista. 

Doch  hat  IfilchhOfer  selbst ^AnfiUige  der  Knnst'  8. 168iE^  Tat  26ff. 
die  mythische  Deutong  surttckgenommen.  (YgL  ftr  die  Gruppe  v.  Eorft 
in  der  Areh.  Zeitg.  ZXXIX  (1881)  8.  68.)  Ob  mit  Recht? 

Petersen,  *Der  Apollon  mit  dem  Hirsch  Ton  Kanadios'  (in  der 
Arch.  Zeitg.  XXXYIH  (1680)  8.  82-34  nnd  S,  192) 
sncht  die  Beschreibnng  des  Plinias  (n.  h.  XXXIV  76)  sn  erklären. 

£inen  wertvollen  Fund  veröffeutlicht 

M.  Fränkel,  Apollon  ans  Nazos  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXYH 
(1879)  S.  84—91  mit  Taf.  7  nnd  Holzschn.' 

Diese  Statuette  in  Berlin  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  durch 
die  nachträglich  entdeckte  Inschrift,  durch  welche  sie  als  Weihgescheuk 
an  Apollon  Hekebolos  und  damit  wohl  ohne  Zweifel  auch  als  Darstellung 
desselben  erwiesen  wird.  Auch  erweist  die  Inschrift  ihre  Herkunft  aus 
Naxos  und  mit  dem  Stil  der  Statuette  zusammen  ihre  Entstehung  im 
6.  Jahrh.  Fränkel  ist  geneigt,  in  ihr  die  treueste  Nachbildung  des 
Apollon  von  Kanachos  in  Milet  zu  sehen.  Den  Gegenstand  in  der  rech- 
ten Hand  sucht 

A.  T.  Sali  et»  Apollo  mit  Salbgefäfs  und  Lorbeerzweig,  Bronze- 
fignr  ans  Kazos  nnd  Mftnze  aus  Sinope,  in  der  Nomism.  Zeitschr.  IX 
(1881)  S.  188f. 

durch  die  Nachbildung  eines  dem  Naxischen  ähnlichen  Apollon  auf 
einer  Münze  von  Sinope  als  Salbgefäfs  zu  sichern,  und  folgert  daraus 
weiter,  dafs  der  Gott  in  der  Linken  nicht  einen  Bogen,  sondern  einen 
Lorbeerzweig  hielt.  Docli  darf  das  Salbgefäfs  nicht  für  erwiesen  gelten, 
das  auch  auf  den  Münzen  wie  regelmäfsig  am  Arme  hängt,  nicht  in  der 
Hand  getragen  wird.  Vfrl.  Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  451 A. 
Freilich  ist  weder  dessen  Erklärung,  noch  die  von  E.  Curtius  Arch. 
Zeitg.  1879  S.  97  einwandfrei. 

In  Bezug  auf  den  Apollon  im  hinteren  Giebelfelde  des  Zeus- 
tempels zu  Olympia  mag  wenigstens  Weils  Hinweis  auf  den  Apollon- 
kopf  auf  Münzen  von  Siphnos  (s.  Arch.  Zeitg.  XL  (1882)  Sp.  84)  er- 
wähnt werden. 

Die  Statuen  des  '  Apollon  auf  dem  Omphalos'  sind  namentlich  in 
folgendem  deshalb  auch  hier  anzufilhrenden  Anisatz  besprochen: 
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PythigortB  of  ßhegipn  and  the  earij athlate  lUitaes  Yon  Ch.  Wald- 
stein im  Joorn.  of  HeU.  Btod.  I  (1880)  S.  168-201  mit  AtlftS  Tai  4 
—6  und  U  (1881)  8, 812  -  361  mit  AbbildiiageB,  wiederholt  In* Appen- 
dix' No.  1  sa  den  ^Essays  on  the  art  of  Pheidia^  (Cambridge  1668) 
8.  848-862  und  868-872  mit  Tat  16  und  Abbildungen. 

Der  Verf.  sucht  nachauweisen,  dab  bis  in  die  Zeiten  kurz  nach 
den  Perserkriegen  die  Sitte,  dafs  Athleten  kurze  Haare  trugen,  noefa 
nicht  bestand.  Unter  der  Voraussetzung,  dafo  alle  Athleten  korzhaartg 
sein  muTsten,  habe  man  seither  keine  älteren  anerkannt  als  die  Sfjroni- 
scfaen.  Es  gebe  aber  welche.  Die  Haartracht  derselben  sei  die  der  um 
den  Kopf  gewundenen  Haarflechten. 

Waldstein  hat,  nachdem  schon  Bu(rsian)  im  lit.  CentralbL  1869 
Sp.  592  bemerkt  hatte,  dab  neben  der  athenischen  8tatue  ein  Baum* 
stamm  gestanden  haben  mttsse,  und  dieselbe  also  nicht  auf  dem  Omphalos, 
sondm  nur  etwa  neben  demselben  gestanden  haben  werde,  erwiesen, 
dars  die  Statue  nicht  auf  demselben  gestanden  haben  kOnne.  Auch  der 
Hinweis  auf  die  getrennten  Fundorte  von  Stattte  und  Omphalos  bldbt 
giltig,  wenngleich,  wie  Schreiber  in  den  Athen.  Mitth.  IX  S.  248  anführt^ 
der  Angabe  von  Eustratiadis  in  Conzes  lieiträgen  S.  15  über  den  Fund- 
ort des  Omphalos  der  Fundbericht  in  der  'E^rj^x.  dfj^.  von  1862  S.  214 
widerspricht. 

Der  Beweis  dafür,  dafs  die  athenische  Statue  und  ihre  Repliken 
ein  ApoHon  sei,  aus  dem  Omphalos  ist  also  hinfällig.  Nach  Waldstein 
stellen  sie  auch  wirklich  Apollon  nicht  dar.  Er  glaubt  eiwieseu  zu 
haben,  dafs,  wenn  eine  Statue  kein  langes  Haar  oder  schmückende  Attri- 
bute hat  wie  Locken,  es  wahrscheinlich  kein  Apollon,  und  wenn  das 
Ilaar  in  zwei  Flechten  um  den  Kopf  gelegt  ist,  die  Statue  wahrschein- 
lich ein  Athlet  sei  (S.  177). 

Dagegen  hat  unterdessen  Th.  Schreiber,  Der  altattische  Kro- 
bylos'  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  Bd.  VIII  und  IX  zu  erweisen  ge- 
sucht, dafs  in  der  angegebenen  Haartracht  der  Krobylos  zu  erkennen 
sei,  und  (namentlich  in  der  II.  Abhandlung  im  IX.  Bd.  (Athen  1884) 
S.  232  —  254)  wo  er  über  die  Repliken  der  Kasseler  Apollon-  und  der 
athenischen  Statue  handelt,  dafs  unter  den  Statuen,  welche  diese  Haar- 
tracht zeigen,  einzelne  durch  erhaltene  Attribute  als  ApoUonstatuen 
sicher  gestellt  seien  ( S.  242  A.  1 ).  Waldstein  hat  darauf  '  Appendix 
S.  872  N.  kurz  bemerkt,  dafs  seine  Einwendungen  gegen  die  Statuen  vom 
Typus  des  »Choiseul-Gouffier  Pugilist«  durchaus  unzureichend  seien,  wäh- 
rend er  Stataen  mit  Locken  wie  die  Kafsler  selbst  Apollon  nennen  irttrde. 

{Pof  kann  weder  auf  die  Benennung  der  angegebenen  Haacrtnieht 
mit  dem  Namen  Krobylos,  noch  anf  die  sich  widersprechenden  Deatnngen 
der  Statnen  im  Typus  des  sog.  Apollon  auf  dem  Omphalos  eingegangen 
werden.  I^ur  die  eine  Bemerkung  glaube  ich  hinsufllgen  su  scdlen,  daA 
die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  ^  Heiligtum  des  ptoischen  Apollon 
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fOtr  die  Deutung  der  archaischen  jngendlichen  Männergestalten  als  ApoUon- 
Statuen  sprechen. 

In  betreff  des  ApoUon  vom  Westgiebel  des  Zenstempels  zu  Olympia 
soll  hier  nur  Weils  Hinweis  (Arch.  Zeitg.  XL  8p.  84)  anf  einen  fthnlichen 
Apollonkopf  anf  Mflnzen  von  Siphnos  (derselbe  ist  awar  iai  Catalogae 
of  Gr.  eoins  in  the  Brit.  Mus.  8. 121  als  Artemiskopf,  von  fiead,  Hist. 
Nmn.  8.  819  aber  richtiger  wieder  als  Apollonkopf  bezeichnet)  erwfthnt, 
im  Obrigen  aber  anf  den  arohiologiM^n  Bericht  verwiesen  werden. 

E.  Gurtius,  Ein  vierseitiger  Siegelsteiu'  (Ardiäol  Zeitg.  XLl 

Sp.  257  f.) 

gibt  die  Abbildung  eines  Steins,  der  auf  zwei  Seiten  einen  Dreifufs,  auf 
zwei  anderen  einen  noch  »einen  Zug  des  Altertbümlichenc  zeigenden  ApoUon 
trfigt,  der  in  der  einen  Hand  einen  Lorbeerzweig  zu  halten  scheint. 

Stephan!,  Compt.  reud.  f.  18T6  8.  125  -145  mit  Taf.  5,  2  ond 
4  und  einigen  Vignetten 
bietet  aus  Anlafs  der  Kitharödentraclit  zweier  Vasenbilder  auf  Taf.  6, 
.     2  und  4  ausfülirliche  Erörterungen  über  Ai)ollon- Darstellungen,  insbe- 
sondere die  Statue  des  Ai)üllon  Kitbarödos  von  Skopas.    Doch  ist  hier 

I    um  so  weniger  näher  darauf  eiuzugclieu,  als  seitdem  im  Gegensatz  dazu 

I 

!  Overbeck,  Über  einige  Apollonstatnen  berühmter  griechischer 

'      Künstler  in  den  Ber.  d.  Bftchs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1886,  Heft  1  8.  1 
-  27  n^t  Taf.  1—8 

über  Skopas  und  Bryaxis  als  Schöpfer  von  Apollonstatnen  und  mit  Recht 
oder  Unrecht  als  Nachbildungen  von  solchen  angesehene  erhaltene  Denk- 
mäler, Statuen  und  Münzdarstellungen,  neuerdings  gesprochen  und  die 
j     Ausfuhrungen  Stephanis  bekämpft  hat.   Nur  das  eine  mag  deimoch  hier 
I     ausgesprochen  werden,  dafs  Overbeck  zwar  die  Unterschiede  zwischen 
I    den  Münzdarstellungen  des  Kitharöden  Apolion  mit  Recht  geltend  macht, 
dafs  er  aber  gegen  die  Annahme,  in  der  vaticanischen  Statue  seie  eine 
Nachbildung  der  palatinischen  Statue,  also  eines  Werkes  des  Skopas,  zu 
erblicken,  schliefslich  doch  nichts  anderes  geltend  machen  kann,  als  dafs 
I     sie  nicht  zu  erweisen  sei,  weil  wir  andere  Dai  Stellungen  eines  singenden 
nnd  leierspielenden  Apolion  besitzen,  und  dafs  ihr  bewegter  Charakter  da- 
gegen spreche,  da  eine  solche  Statue  »nicht  geeignet  erscheine,  mit  zwei  an- 
deren Statuen  gruppiert  oder  zwischen  ihnen  aufgestellt  zu  werden«  (S.  10). 

Über  die  Bemerkungen  von  A«  Furtw Angler,  'Zum  ApoU  Tom 
Bel?edece'  äi  der  Archiolog.  Zeitg.  XL  (1888)  8p.  247 -SM  und 
6.  Kieseritzky,* Apollo  Stroganoff*  in  der  Arefa.  Zeitg.  XU  (1688) 
8p.  a7— 38 

kann  kurs  berichtet  werden,  da  die  Ton  Anfimg  an  nicht  hinreichend 
begründeten  Einwendungen  gegen  die  Aigis  in  der  Hand  des  Apolion 

Jahratbeiickt  Ar  AllortaiiuwisieaKhaft  XX?  Bd.  12 
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Stroganoff  von  Kieseritkky  in  einer  Weise  beseitigt  sind,  dafs  Fiirtwftn(^er 
wohl  ganz  äUein  steht,  wenn  er  im  Lex.  d.  M.  Sp.  465  noch  Von  einem 
noch  nicht  ganz  aufgeklärten,  gewöhnlich  ftr  eine  Aigis  gehaltenen  Best  ' 
eines  Gegenstands'  redet.  Ebenso  kann  es  dann  kanm  einem  Zweifel 
nnterliegen,  dafo  auch  der  Apollon  von  BeWedere  wie  das  Original  der 
Statne  nnd  der  Statuette  die  Aigis  gehalten  hat. 

Über  den  Steinhftnserschen  Kopf  s.  u. 

F.  Foucart,  Antiqmt^s  d'fisld  Zaghra  (im  Bull,  de  eonr.  heU. 
VI  (1882)  S.  177-186) 

gibt  Skizze  nnd  Beschreibung  eines  in  Esld  Saghra  gefandenen  Apollon, 
der  nach  der  beigegebenen  Sldize  nngefthr  den  Typus  des  Apollon  von 
Hantna  hat. 

In  demselben  Bande  des  Bull,  ist  auf  Taf.  5  eine  Statue  ohne 
Kopf  in  Dijon,  aber  wahrscheinlich  aus  Griechenland  oder  Kleinasien, 
abgebildet,  welche  von  J.  Martha  (S.  291  -  295)  beschrieben  und  ohne 
Zweifel  mit  Recht  als  Apollon  erklärt  wird. 

Endlich  hat 

Stark,  'Der  Apollo  ?on  Speier*  in  den  Jahrb.  der  rheinU  Altar- 
thnmsfrennde  LXI  (1877)  8.  29 >  40  mit  Tai;  1  nnd  'Über  den  Apollo 
▼on  Speier'  in  den  Verb,  der  XXXIL  Philolog  -Vers.  (Leipzig  i378) 
&  111-118 

eine  kleine  0,44  m  hohe  Bronzestatue  des  Apollon  veröffentlicht,  die 
dem  Stile  nach  der  Bronzestatnette  aus  Pompeji  verwandt  und  auch  in 
der  Haltung  ihr  ähnlich  ist,  nur  dafs  sie  den  reeliten  Ann  auf  etwas 
anisttttzt,  aber  wohl  idoht  ohne  ebenfiills  mit  der  Hand  in  eine  Leier 
zu  greifen. 

Mehifsch  haben,  abgesehen  von  der  »T6te  archaique  d*Apollon  (?)« 
Ton  Dolos,  welche  Honolle  im  Boll,  de  corr.  hell.  IV  8.  86t  an 
Bd.  m  Taf.  8  mit  Recht  nur  zweifelnd  so  bezeichnet,  und  der  in  Rajete 
Monuments  abgebildete!!  und  von  Gollignon  als  Kopf  des  Gottes  yertei- 
digten  Bflste  ans  Herculaneum,  Erörterungen  ttber  Apollonköpfe  stattgc- 
fonden.  loh  stelle  diese  deshalb  hier  zusammen: 

Kekul^,  Marmorkopf  aus  Athen  (Mitth.  d.  deutsch«  arch.  Inst,  in 
A.  I  (1876)  S.  177—183  mit  Taf.  8.  9.  10) 

vergleicht  aus  Anlafs  dieses  Kopfs  (Sybel  747)  die  verwandten  Statuen 
in  Kassel  (Taf.  10),  im  Capitolinischen  Museum  (Clarac  881,  2188),  im 
Louvre  (Gl.  S76,  803)  und  stellt  ihren  apollinischen  CHiarakter  durch 
Yergleichung  von  Reliefs,  bz.  B.  Guattaai,  Mon.  ined.  1785  Giugno  tav. 
I,  Visconti,  Mus.  Pio-Clem.  Bd.  V,  13«  und  den  zweimal  an  der  Stütze 
erhaltenen  Köcher  fest.  Das  Original  wprde  eine  Knitusstatue  in  Athen 
Koweeen  sein.  Kur  darttber  werden  die  Ansichten  anaeinandengehen,  ob 
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du  mafsgebende  Vorbild  der  altertOmlichen  Kunst  selbst  angehAit  babe, 
oder  ob  dafür  eine  selbständige  Fortentwicklung  eines  altertümlichen 
Typus  vorauszusetzeu  sei. 

Heibig  sprach  (s.  Bull.  1880  S.  11)  von  ehiem  auf  dem  Esqnilin 
I  gefiuulfinen  Ko^  im  Betitse  des  Baron  Banieco,  der  dem  von  Keknli 
verOffeotttehtMi  ihnUcli.  aber  von  attertHmlldierett  Formen  sei,  nnd  legte 
dann  nodi  den  Abgnfs  eines  Kopfes  im  Yatican  vor  (Beschr.  Roms  II,  S 
.   S.  185  No.  14),  der  Verwandtschaft  mit  Apollonköpfen  auf  Münzen  der 
ChaUddike  zeige,  aber  einfacher  sei  als  die  ihm  vorliegenden  Typen. 

Endlich  hat 

I 

0.  Benndorf,  Tipo  di  Apollo  iu  den  Ann.  HI  (1880)  S.  196— 

205  mit  Mou.  XI  Taf  16 

die  Köpfe ,  welche  zu  dem  Typus  gehören ,  der  in  Deutschland  durch 
die  Statue  in  Kassel  vertreten  ist  (abgebildet  bei  Kekul6  Taf.  10)  und 
einen  unter  dem  des  Haren  Baracco  abgebildeten  Kopf  besprochen,  den 
er  dem  in  der  folgenden  Schrift  behandelten  nahe  verwandt  nennt. 

R.  Kekule,  ApoUoköpte  (Arch.  Zeitg.  XXXYI  (1878)  S.  1  -  9 
mit  Taf.  l.  2  und  Holzschnitt) 

veröffentlicht  einen  Kopf  im  Theater  zu  Taormina  und  führt  dabei  aus, 
dafs  derselbe  »in  diejenige  Entwicklungsreihe  des  Apollontypus  gehöre, 
deren  bekannteste  Erscheinung  der  belvederische  Apollon  mit  seinen  Ge- 
nossen ausmacht,  als  deren  Endpünkt  der  ApoUon  Pourtalös  gelten 
mufs,  als  deren  Anfangspunkt  man  den  Apollon  von  Tenea  betrachten 
darf«,  nnd  als  ein  Werk  des  4.  Jahrhunderts  das  älteste  erhaltene 
stataarisehe  Sxemplar  ans  der  Zeit  der  einfacheren  Entwicklung  des 
TyiNU  noch  ohne  Haarfcnanf  Ober  der  Stirn  sei,  fUr  die  man  seither 
auf  Ifüna^en  angewiesen  war. 

In  einem  Anhang  stellt  Kekulfi  fest,  daft  die  Verhältnisse  des  Stein- 
hftoserschen  Apollonkopfes  von  denen  des  Apollon  von  Belvedere  etwas 
verschieden  seien,  nnd  erklftrt  daraus  das  StOrende  in  dem  von  Stein* 
hftoser  ergänzten  Kop^  weil  dieser  das  Feiende  genan  nach  dem  Vati- 
caaischen  herstellte. 

L.  Julins,  Testa  di  Apollo  (in  den  Ann.  d.  Inst.  XLYII  (1876) 
8.  87-  84  mit  Mon.  X  Tat  19) 

bespricht  einen  ApoUonkop^  der  dem  attischen  Original  nahe  steht,  ans 
dem  der  ApoUonkopf  Giustiniani  in  alexandrinischer  Zeit  abgeleitet  sei. 

Ich  füge  hlnsa,  dafs  der  Kopf  aus  den  Garacallathermen  stammen 
wird,  wo  er  im  Winter  1869/70  kurz  nach  den  damals  dort  veranstalte^ 

ten  Ausgrabungen  (vgl.  Lanciani  im  Bull.  1869  S.  236)  von  mir  ge- 
zeichnet wurde.    Vgl.  Wolters  N.  1527. 
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M.  Frankel  hat  in  der  Arch.  Zeit}?.  XU  (1883)  Sp.  177 ff.  eine 
Ai)ollonbüst('  aus  l^roiize  abbilden  lassen,  welche  in  der  Harzgegend  ge- 
funden wurde.  Beachtenswert  daran  ist  nanientiieh.  dafs  sie,  bekanntlich 
gleich  manchen  andern,  unten  in  ein  BliUterornament  abergeht. 

Ein  Vaseobild' ApoUon  und  die  Musen  danteUend  gibt  ms  dei 
Anlafs,  die  Litteratar  Aber  diese  unmittelbar  aazoreiben: 

M.  Collignon, 'ApoUon  et  les  Muses,  vase  peint  d'une  coUection 
d'Atb^nes'  (in  den  Ann.  de  la  Fac.  des  lettres  de  Bordeaux  Bd.  1 
(1879)  mit  Tafeln) 

▼erOilentlichl  nach  Bev.  d.  Bot.  IV  S.  187  eine  Pyzis  mit  Apollon  nsd 

acht  Mnsen. 

Em.  Giannakopulos  spricht  (nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  421)  im 
''Ofxr^poQ  (Bd.  V.  No.  30.  v.  März  1877)  aber  den  Musenhain  bei  Thespiai, 
wo  der  Musenkuit  seinen  Ursprung  genommen  habe. 

Eine  wertroUe  eingebende  Erörterung  Aber  griechische  Huaendai^ 
Stellungen  bietet 

Ad.  Trendelenburg,  Der  Musendior,  Betief  einer  Harmorbasis 
aus  Halikamafs.  XXXYL  Beriiner  Winckebnanns-Progranun.  Berlin 
1876    22  S.  4.  mit  Tat 

Vgl.  G.  Aldenholen  in  d.  Academy  v.  28.  Juli  1877  und  Engehnann 
in  der  Jen.-Lit-Zeitg.  1879  No.  14  8.  190. 

Der  Verfasser  veröffentlicht  eine  in  den  Magazinen  des  britischen 
Museums  befindliche  Basis  mit  den  neun  Musen  in  Relief  in  drei  Gruppen 
zu  je  drei  Musen  in  einer  Darstellungsweise,  welche  in  lehrreicher  Weise 
die  Vermittlung  zwischen  den  älteren  Musendarstellungen  nnd  deneo 
der  spftteren  Zeit  bildet  Von  den  Musendarstellungen  auf  den  Sarko- 
phagen ^  sowie  schon  auf  den  ohne  Zweifel  die  Musenstatuen  aus  Am- 
brakia  in  Rom  wiedergebenden  Mflnzen  unterscheidet  sich  die  besprochene, 
während  auf  der  Apotheose  Homers  die  Musen  der  Komödie  nnd  Tra- 
gödie nur  deshalb  fehlen,  weil  diese  unten  personifidert  ersdieineii, 
namenttich  auch  dadurch,  dafs  die  Musen  der  Astronomie  und  der  Ko- 
mödie gleich  der  der  Geschichte  nicht  dargestellt  sind,  und  andrerseits  ist 
im  Unterschiede  you  älteren  Darstellungen  wenigstens  die  Muse  der  Tra- 
gödie als  solche,  wenn  auch  noch  erst  blofs  durch  die  tragische  Mad[e, 
schon  charakterisiert 

C.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Musa  scoperta  nei  giardini  di 
Mecenate  (im  Bull.  d.  c.  a.  comunale  VI  (1878)  S.  8-9  mit  Taf.  1) 
spricht  Ton  einer  nicht  mit  ganz  ausreichenden  Gründen  zu  einer  Urania 
ergänzten  Statue  mit  blofsem  Mant^  Uber  den  sonst  unbekleideten  Leib» 


Digitized  by  Google 


MOMD.  Sibyllen. 


181 


Mit  Rücksicht  auf  die  Bildung  der  Göttin,  die  als  leierspieleode 

.  dargestellt  ist,  mag  hier  der  Yeröffentlichung  des  ReUefii  mit  der  Er- 
wähnung des  Heiligtums  der  Alexandra  in  AmyklA  in  der  Inschrift  und 

I  der  Dantellang  der  Göttin  Uber  dieser  dnrdi  LOschcke,  'Stele  aus 
Amykli*  in  den  Hltth.  d.  treh.  Inst  in  Athen  (III)  1878  8.  164  —  171 

[  mit  Abb.  gedacht  werden.  Derselbe  bemerkt  dazu  freiUdi  mit  Recht, 
dafe  man  Alexandra  erst  unter  dem  Eänflnsse  des  Epos  mit  Kassandra 
werde  identificiert  haben,  und  dafs  der  Harne  die 'Mftnnerabwehrende' 
nrsprOnglich  wohl  nicht  auf  ihre  Keuschheit,  sondern  auf  den  Scbata 
sieh  bezog,  den  sie  gewfthrte.  Ob  aber  unter  dem  Dretftilii  im  Heilig- 

I  tum  des  Apollon  In  Amykli  nieht  sowohl  Sparta,  sondern  Alexandra  dar- 
gestellt  war,  Ist  dodk  sehr  swelfeihaft.  E^ier  wird  man  der  Yermntuag 

!  anstimmen,  dalh  Sparta  in  Gestalt  der  Alexandra  gebildet  war.  Im 
Lexikon  der  Mythologie  ist  die  Notis  übersehen. 

An  die  Litteratnr  über  die  Musen  knüpfen  wir  die  scheu  oben 
S.  68  f.  genannte  und  besprochene  Dissertation 

De  Sibyllamm  indidbns  von  E.  Maafs.  Grei&wald  1879.  66  S. 
YgL  A.  R.  im  Lit  Centralbl.  1880  Sp.  756  nnd  Eügenolff  Im  Jahresber. 
Vn  ftr  1879,  I  S.  ml 

Maafo  gibt  zuerst  dne  Obersldit  Uber  die  SibyUonveneichnlsse 
(8.  1  —  4),  untersucht  sodann  speciell  die  Verzeichnisse  des  Pausanias 
iX,  12)  (S.  4- 83),  des  Yarro  (S.  82'-50)  und  des  Suldas  (S.  61—56)  auf 
Ihre  Quellen  lu^d  Zusammenhinge,  worauf  hier  wie  auf  die  Bemerkungen 
Ton  Egenolff  a.  a.  0.  and  die  von  Flach,  *Noch  ein  Wort  zu  den  Sibyllen- 
▼erzeichnlssen*  in  den  N.  Jahrb.  GXXI  (1880)  S.  106-108  nicht  nflher 
eingegangen  werden  kann,  und  schliefst  die  Untersnchung,  indem  er  sich 

'  5.  Kap.  (S.  56-  61)  mit  dem  'Urteil  des  £ratosthenes  ftber  die  Zahl 
der  Sibyllen'  einyerstanden  erklftrt 

Dabei  hat  uns  Maafs  ohne  Zweifel  In  scharftinnIger  Weise  einen 
klareren  Blick  in  die  Sagen  von  den  Sibyllen  nnd  die  Oberlieferung  von 
denselben  yerschafft,  nnd  namentlich  als  Quelle  Ar  das  Verzei<dmis  des 

!     Pausanias  den  Alezander  Polyhistor  erwiesen,  der  seiners^ts  die  troische 

'  Sibylle  nicht  aus  dem  gewissenhaften  Polemon,  fftr  den  sieh  jet2t  aber 
Kalkmann,  *Paus.'  S.  117  Anm.  1  entscheiden  mOdite,  sondern  aus  Deme- 

!    tiios  von  Skepsis  entlehnt  habe. 

Über  das  Sddufsergebnls  freilich,  es  hatten  wirklich  zwei  Sibyllen 
in  lonien,  eine'  In  Erythrai  im  8.  Jahrhundert,  und  einige  Zeit  darauf 
eine  zweite  In  Samos  gelebt,  was  eben  auch  schon  von  Eratosthenes  riditig 
erkannt  worden  sei,  habe  Ich  mich  schon  oben  S.  69  geäulkert 

Dagegen  hat  Maafs  In  seinen  Bemerkungen  ftber  'Tibnlllscfae  Sagen' 
im  Hermes  XVIII  (1883)  S.  823-  889  In  einleuchtender  Welse  gezeigt, 
dafs  In  der  5.  Elegie  des  II.  Buchs  dem  Ineas  bei  der  Abfahrt  von 
Troas  das  Laurentische  Gebiet  als  neue  Heimat  gewdssagt  werde,  daCs 
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die  weissagende  Sibylle  also  die  troisehe  sei,  uud  dafs  der  SchrÜtsteller, 

aus  dem  Tibull  durch  irgend  welche  Mittelglieder,  etwa  ein  mythologi- 
sches Ililfsbuch,  dies  habe,  Alexander  Polyhistor  gewesen  sein  werde, 
wobei  er  freilich  annehmen  mufs,  dafs  Tibull  selbst  dann  da,  wo  er  (v. 
68 f.)  unter  vier  andern  Sibyllen  die  Marpesia  Herophile  nennt,  also  eine 
zweite  troisehe  Sibylle  aufführt,  dies  deshalb  thue,  weil  er  hier  die  Sibylle 
von  Erythrai  und  die  in  der  iftoHpij  Mafjra^aaog  geborene  konfundierte. 

Gleich  der  Litteratur  über  die  Musen  scbliefsen  wir  die  über  Askle- 
pios  pnmittelbar  an  die  aber  ApoUon  an. 

• 

In  den  wissensch.  Monatsblättern  (Bd.  IV  Heft  4)  bekämpft  Lohri: 
(nach  Rev.  d.  Rev.  I  S.  13:n  Pi  rllers  Erklärung  von  Asklepios  aiyMr^fj 
(=  aJyXijeig^  dy^aoTir^g ) ^  Wf  1  !!  r  dabei  an  die  reine  Bergluft,  das 
milde  Sonnenlicht  in  den  AskltpK  len  denkt,  mit  Beziehung  auf  Sopho- 
kles (Philoct.  830).  Lehrs  will  den  Beinamen  nur  auf  den  Ausdruck 
des  Gesichts  des  Asklepios  beziehen,  wie  aYyAr^  a.  a.  0.  den  Ausdruck 
'  de  repos  reparateur  auf  dem  Gesicht  des  schlateudeu  Pliiioktet  bedeute. 

ÜBgleicli  beaohtenswertor  als  dieser  sicbor  yerfehlte  Yersnch,  efaien 
alten  Gottesnamen  za  denten,  erscheint  mir  der  neuerdings  von  AL  E  sch- 
wel 1er  *Ueber  das  Wesen  und  den  Namen  des  griechischen  Hellgotts* 
(Progr.  von  Brühl  1885)  gemachte,  den  Namen  Asklepios  selbst  etymo- 
logisdi  mit  diesen  Beinamen,  bez.  der  Namensform  AlyXdr^p  (oder  AlyXai^^ 
wie  Escbweiler  schreibt,  der  daftkr  aber  irrtümlicher  Weise  Pansanias 
statt  Hesych  dtiert)  in  Beziehung  zu  setzen. 

Die  Schriften  ?on  Franziska  Hoff  mann,  'Ober  die  Asklepiea' 
(ThoB  lesi.   18  S.)  und  *  Über  die  Tranmdentnng  in  den  Adclepien. 
Ein  Beitrag  znr  Gesch.  der  Medicin*  (ZOrich  1882.  86  8.) 
hat  Referent  nicht  gesehen.  Das  Gitat  oben  8. 73  f.  ans  einer  andern  Schrift 
derselben  Verftwserin  wird  aber  genügen,  diese  Schriftstellerin  za  charak- 
terisieren. 

Die  Berichte  Uber  die  ftbr  die  Kenntnis  des  Asklepioskults  so  wich- 
tigen Ausgrabungen  am  Südfnfse  der  Akropolis  von  Kumanudis  im  ^ABrjyiKW 
IV  (1875),  V  (1876)  und  VI  (1877/78)  und  in  den  llpaxrtxd  von  1876/78, 
von  Philios  im  Wijvaiovy  (1876),  von  H.  Köhler  in  den  Athen.  Mitth.  Bd.  II 
(1877)  mit  Karte,  F.  v.  Duhii,  Votivreliefs  an  Asklepios'  a.  a.  0.  S.  214 
-  222  mit  Taf.  14-17,  K.  Curtius  in  'Nord  und  Süd'  Bd.  I,  Milchhöfer 
in 'Im  neuen  Reich'  1877,  von  Girard  (Catalogue  descriptif  des  Ex-Voto 
k  Esculape  trouv6s  röcemnient  sur  la  pente  meridionale  de  Tacropole 
im  Bull,  de  corr.  hell.  (1877)  S.  156—  169),  Lambert  (Plan  des  fouille« 
faites  par  la  societe  arch^ologique  sur  le  versant  m^ridional  de  racro- 
pole  a.  a.  0.  Taf.  7  und  8  und  S.  169  f.)  und  Dragumis  ( ebendas. 
S.  330  -  332)  sind  schon  von  C.  Curtius  im  Jahresb.  VI  f.  1878,  III 
S.  12  f.  und  31  ff.  verzeichnet  und  besprochen. 
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AnsfUhrlicher  berichtet  ttber  die  zahlreichen  Beliefe 

F.  V.  Duhn,  Griechische  Reliefs  gefunden  in  den  Ausgrabungen 
der  archäologischen  Gesellschaft  am  Südfufs  der  Akropolis  vom  April 
1876  bis  Juni  1877,  mit  einein  Anhang  enthaltend  die  Beschreibung  der 
Yütivreliefs  an  Asklepios  in  den  athenischen  Sammlungen  in  der  Arch. 
Zeitg.  XXXV  U877)  S.  139-175  mit  Taf.  15. 

£iue  zQsammenfasseude  Arbeit  unternahm 

P.  Girard,  L'AscMpleion  d'AthAnes  d*aprte  de  röcentes  d^a- 
vertes.  Paris  1882.  IT  nnd  184  8.  mit  4  Taf.  (BibL  des  teoles 
d'Atbtoes  et  Rome,  fase.  XJCUI). 

Vgl.  ?.  Wilamowitz  in  der  Deutsch.  Lit.-Zeitg.  1882  Sp.  1375  f., 
Trendelenburg  in  der  Phil.  Wocheuschr.  1882  Sp.  1067  —  1064,  Beurlier 
im  Bull.  Grit.  1882,  15.  Mai,  Haussoullier  io  der  Rev.  arch.  N.  S.  XLIII 
(1682)  S.  247  -  256  n.  a. 

Girard  hat  in  dieser  nützlichen  und  hiauchbaren  aber  strengeren 
wissenschaftlichen  Anforderungen  nur  im  topographischen  Teil  entsprechen- 
den Arbeit  alles  auf  Asklepios -Kult  in  Athen  Bezügliche  zu  bearbeiten 
unternommen,  seltsamer  Weise  aber  mit  AusschluTs  des  Mythologischen 
im  engeren  Sinne. 

Er  teilt  das  Ganze  in  zwei  Teile,  wovon  der  erste  dem  öffentlichen, 
der  zweite  dem  Privat -Kult  gewidmet  ist.  Im  ersten  werden  die  Lage, 
die  Gebäude  und  die  Einrichtung  des  Heiligtums  beschrieben.  Girard 
weicht  hier  von  Köhler  ab.  Dieser  hatte  a.  a.  ().  die  Ruinen  eines 
Tempels  auf  der  Terrasse  unmittelbar  neben  dem  Dionysostheater  als 
die  des  inschriftlich  (Dittenberger  Syll.  356)  eiwiihnten  alten  Tempels 
dos  Asklepios  bezeichnet,  unil  die  des  jüngeren  dann  unter  den  Ruinen 
byzantinischer  Kapellen  vermutet,  und  die  Reste  eines  kleinen  Tempel- 
chens (in  antis)  auf  der  weiter  westlich  gelegenen  Terrasse  als  die  des 
von  Pausanias  I,  22,  1  erwähnten  Heiligtums  der  Themis  angenommen. 
Girard  hält  letzteres  für  den  einen  Askle]iiostempel,  gerät  dann  aber  in 
grofse  Schwierigkeiten  dadurch,  dafs  auch  er  Gründe  hat,  den  gröfseren 
östlicher  gelegenen  für  den  älteren  Temjiel  zu  erklären.  Er  meint  schliefs- 
lich,  die  erhaltenen  Reste  rührten  von  einem  Umbau  her,  der  wieder 
jünger  sei  als  der  kleinere  Tempel. 

"Wilamowitz  a.  a.  0-  stimmt  da  Girard  bei.  Er  sei  in  seinem  vollen 
Rechte,  insofern  er  sich  wenigstens  stillschweigend  von  Pausanias  damit 
emancipiere,  dafs  er  den  Themistempel  bei  Seite  lasse,  da  Pausanias  mit 
Unrecht  ein  Heiligtum  der  Themis  neben  dem  der  Gaia  kurotrophos 
nenne.  Die  Inschriften,  welche  eine  Gaia  Themis  und  eine  Ko'jfxnpofpoi 
kennen,  beweisen,  dafs  dies  nur  eine  Gottheit  war.  Im  II.  Kapitel  be- 
spricht Girard  das  Personal  des  Kultus,  im  III.  namentlich  die  drei  Feste: 
Epidaurieu,  Asklepieieu  und  Heroen,  im  IV.  die  Verwaltung. 
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Im  zweiten  Teil  erörtert  Girard  in  einem  I.  Ka])-  die  im  Heiligtum 
durch  die  Besucher  verrichteten  Bräuche:  die  Inciibation  namentlich  nach 
dem  Plutos  des  Aristophanes  und  die  Aniutmii^  des  Gottes  auch  für 
andere,  im  II.  die  Personen,  welche  sich  an  den  Gott  wandten:  die  ge- 
wöhnlichen Leute,  die  öffentlichen  Ärzte,  die  Asklepiasten ,  welch'  letz- 
tere aber  für  Athen  nur  auf  einer,  wie  Girard  selbst  sitht,  nicht  siche- 
ren F>gänzung  einer  Inschrift  (C.  I.  Att.  II,  1  Add.  et  Corr.  617,  b) 
beruhen,  im  III.  den  Umfang  der  von  Asklejjios  erbetenen  Hilfe  (auch 
ans  Kriegs-  und  Seegefahr)  und  speciell  den  Inhalt  der  bekannten  Keden 
des  Aelius  Aristides,  im  IV.  endlich  die  Weihgeschenke. 

Einzelnes  heraus  zu  heben  und  auf  die  nötigen  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  hinzuweisen,  würde  zu  weit  führen;  nur  mag  weiiig>teiis 
noch  bemerkt  werden,  dafs  Girard  mit  Bücksicht  auf  die  im  Askb'i>ieiou 
gefundenen  Beliefs  die  sog.  Totenmahireiiefs'  wieder  als  Weihreiiefs  an 
Askiei)ios  deuten  will. 

Auch  die  Zeitschrift enthält  im  I.  Jahrgange  (I87G)  nach  Rcv. 
d.  Rev.  I.  S.  245  Berichte  tiber  die  Ausgrabungen  im  Asklepieion  an 
der  Akropolis  und  im  Anschlufs  daran  Erörterungen  über  die  Asklepia- 
den  vor  Troja  und  Ileilgötter  wie  Apollon,  Asklepios  und  die  Heroen 
Kalchas,  Amphiaraos,  Amphilochos  u.  s.  w. 

Auf  die  Berichte  über  die  wichtigen  Ergebnisse  der  unter  Leitung 
Yon  Kabbadias  von  der  griechischen  archäologischen  Gesellschaft  seit 
1881.  im  Heiligtum  des  Asklepios  bei  Ei)idauros  veranstalteten  Ausgra- 
bungen in  den  IliKxxnxd  der  Gesellschaft  und  im  IX.  und  X.  Baude  des 
'ABtjvatov  und  daneben  auch  im  Hesperos,  sowie  in  der  seit  1883  in  einer 
III.  Serie  neu  erscheinenden  T.(fr^ii£ptg  soll  hier  um  so  mehr  jetzt  nur 
hingewiesen  werden,  als  seitdem  nicht  nur  weitere  bedeutende  Yeröffent- 
lichnngen,  unter  denen  die  Gedichte  des  Isyllos  hervorragen,  durch  Kabba- 
dias im  II.  und  III.  Band  der  III.  Serie  der  [E^^epig^  sondern  auch 
eine  Schrift  von  U.  v.  Wilamowitz  über  '  Isyllos  von  Epidauros'  (Berlin 
1886)  erschienen  ist,  in  welcher  namentlich  im  III.  Abschnitt  'Folgerun- 
gen für  die  Religion'  die  Mythologie  4es  Asklepios  in  umfassender  und 
durchgreifender  Weise  bearbeitet  ist 

Über  die  viel  besprochenen  sog.  Totenma2i]relie&  handeln  mit  Be- 
zug auf  Asklepios  und  Hygieia,  abgesehen  von  gelegentUcflien  Erörterungen 
wie  in  der  oben  S.  108  f.  besprochenen  Schrift  von  Beneken,  folgende 
Au£Bftt2e: 

A.  V.  Sallet,  Asklepios  und  Hygieia  im  IL  Bd.  der  Zeitschr.  f. 
Numism.  II.  Bd.  (1878)  S.  320  -  388  und  einseln.   Berlin  1878. 

Vgl.  Bu.  im  lit  Centralbl.  1879  No.  29  Sp.  989  t  und  Weil  im 
Jahresber.  X  filr  1882,  in  S.  398. 


Digitized  by  Google 


AsUepios. 


185 


Conze,  Todtenniahlrelief  im  Cabinot  des  niedaillcs  zu  Paris  iii 
den  Sitz.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  XrVIII  (1880  S.  551  -  554. 

Sallet,  Asklepios  und  Uygieia,  das  bug.  »Todteumahl«  auf  Müuieu 
von  Pergamon  in  der  Zeitschr.  f.  Xumism.  IX  (1882)  S.  1G8-171 
und  A^^klepios,  altlakoiusches  lieUei  iu  der  ZeitscUr.  f.  Numism.  X  U8ö3) 
S.  171-  173. 

Münz -Darstellungen  von  Asklei»ios  und  Uygieia  in  der  Weise  der 
sog.  Totemiiahle  auf  einer  Kline  vor  einem  mit  Sjteise  besetzlen  Tische 
veranlafsten  Sallet  zu  einer  T'nt  i  r^uchuug,  dt  reu  Ergebnis  für  ihn  folgen- 
des ist:  »die  Votivbilder  für  Aesculaj)  und  Uygieia  sind  das  Ursprüng- 
liche, das  Familienuuihl  oder  die  Vereinigung  der  Familie  auf  Kline, 
Stuhl  u  'S.  w.  ist  das  aus  diesem  Entstandene  «  Conzes  Einwendung, 
(a.  a.  ().)  dafs  er  -ein  vereinzeltes  >pates  Vorkonnnniss  als  Grundlage 
der  Interpretationo  benutzt  habe,  will  er  im  zweiten  Aufsatze  nicht  gelten 
lassen.  Es  sei  eine  ganze  Reihe  Münzen  verschiedenster  Städte  als 
Beweismittel  gebraucht.  Doch  sind  es  innner  nur  wenige  Städte  und 
wenn  er  weiter  sagt,  »aus  der  Zeit  von  Hadrian  bis  Pinlii>j»us«,  so  kann 
das  denn  doch  gegenüber  dem  Alter  der  Reliefs  nicht  ins  Gewicht  fallen. 

W'enn  Conze  daraus,  dafs  auf  dem  von  ihm  verötl'entlichten  Relief 
Asklepios  und  Hygieia  neben  den  s])eisenden  Figuren  stehen,  folgert, 
dafs  letztere  also  A>klei)ius  und  Hyuieia  seien,  »o  meint  Sallet,  'dafs 
derartige  Darstellungen  derselben  beiden  Figuren  in  verschiedener  Stellung 
neben  einander  ganz  gebräuchlich  wai  en aber  dies  ist  doch  nur  der  Fall, 
wenn  verschiedene  Vorgänge  neben  einander  dai gestellt  werden,  nicht 
aber  in  einer  und  derselben  Scene.  (Vgl.  Wolters  in  der  Arch.  Zeitg. 
XL  (1882)  S.  301  A.  8.)  Ferner  will  v.  Sallet  daraus,  dafs  Asklepios 
und  Uygieia  auf  dem  einen  Relief  erscheinen,  folgern,  »)dafs  also  eine 
Beziehung  aller  Todtenmahlreliefs  zu  diesen  beiden  G()ttern  vorliegt  a. 
Aber  das  ist  dodi  nur  für  einzelne  zuzugeben,  wie  für  das  beschriebene 
lind  für  das,  welclies  die  Bezeichnung  trägt,  unter  dem  Asklepiospriester 
Diophanes.  Und  wenn  ein  anderes  ebenfalls  nach  einem  Priester  da- 
tiertes Relief  der  Isis  geweiht  ist,  wird  sich  dies  aus  der  Bedeutung 
des  Kultus  vun  Serapis  und  l>i.->  uin  so  eher  erklären,  als  Serapis  und 
Asklepios  mit  einander  identiliciert  wurden.  Aber  damit  werden  jene 
Reliefs  nicht  notwendig  Weiligeschenke  an  diese  Götter,  auf  denen  die- 
selben wie  auf  andern  dargestellt  sind,  sondern  sie  stellen  wohl  eher 
als  lieruen  verehrte  Tote  oder  Ahnen  einer  Familie  als  mit  Asklepios 
bez.  Serapis  verbunden  oder  vereinigt  dar,  an  deren  Attributen  jene 
deshalb  auf  manchen  Reliefs  Auteil  erhalten.  p]ine  nahe  Beziehung  zu 
Asklepios  findet  also  statt.  Aber  wenn  nuin  die  Masse  der  griechischen 
Grabdenkmäler  und  der  Totenmaldreliefs  überdenkt,  kann  mau  doch  wirk- 
lich nicht  mehr  zweifeln,  wohin  diese  ursi)rünglich  gehören.    S.  u. 

Im  letzten  Aufsatz  bemerkt  v.  Sallet  zu  einem  zuerst  von  Furt- 
wftngler  (.Athen.  Mitth.  YIl  S.  160  Taf.  7)  und  darnach  a.  a.  0.  S.  171 
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AligeUldeteB  Relief,  einem  der  zablreiclien  bdmmten  spartameehenBeliefiB, 
dafe  die  Deutung  dieser  anf  Asklepios  sweifellos  sei.  Auf  einigen  der^ 
seÜMn  werde  der  flahn  dem  Gotte  dargebmclrt,  den  man  nach  flokratee  . 
dem  AflUepios  opfern  solle.  Wenn  anf  einem  aysfia»  oder  «t^/ju»  std&e, 
80  sei  das  nicht  mit  Fnrtwängler  als  ein  Heroinenname  Hagemo  aalkii- 
fassen,  sondern  es  sei  •äjrsfuu^v)  =  ^ysfiwv  zu  lesenc  nnd  anf  die  vielleicht 
abgebrochene  Figur  des  Asklepios  zn  deuten  oder  als  Beiname,  der  auch 
Hygieia  zukomme,  zu  fassen.  Endlich  ist  es  y.  Sallet  '  auflfällig',  dafs  die 
Inschrift  eines  der  sog.  Totenmahlreliefs :  Aesculapio  Tarentino  Sale- 
nius  Areas,  die  für  gefillscht  erklärt  wird,  seine  1878  ausgesprochene 
Deutung  der  Reliefs  enthalte.  Ich  bemerke  hier  nur,  dafs  ich  auch  in 
diesen  Ausfülirungeu  keinen  durchschlagenden  Grund  fQr  v.  Sailets  An- 
sicht finden  kann. 

• 

Warwick  Wroth,  Asclepios  and  the  Coins  of  Pergamon  (im  Is^um. 
Chron.    III.  Serie,  Bd.  II  (1882)  S.  1-51  mit  Taf.  1-3) 

gibt  eine  nach  Perioden  geordnete  Geschichte  und  Übersicht  der  Münzen 
von  Pergamon  mit  dem  Bilde  des  Asklepios,  seiner  Attribute,  und  der 
mit  ihm  verwandten  Gestalten ,  seiner  Tochter  Hygieia  und  des  Teles- 
phoros.  Ans  der  Periode  von  Phileta iros  haben  wir  gar  keine  Münze 
dieser  Art,  unter  den  Königen,  über  deren  Münzen  seither  Imhoof-Bhimer, 
'die  Münzen  der  Dynastie  von  Pergamon  (Abb.  der  Berl.  Akad.  Berl. 
1884)  in  seiner  musterhaften  Weise  gehandelt  hat,  erscheint  Asklepios 
wie  Attribute  von  ihm  nur  vereinzelt  auf  Kupfermünzen. 

Doch  wird  mit  Recht  Ton  Wroth  die  Wichtigkeit  der  MftnzeB, 
welche  einen  sitzenden  Asklef^os  zeigen,  betont,  da  sie  für  die  Annahme, 
dafs  der  Asklepios  des  Phyroroacbos  in  ähnlicher  Weise  komponiert  war 
wie  der  des  Alkamenes  in  Epidauros,  ins  Gewicht  fallen.  Die  Münzen 
ans  der  Zeit  der  Herrsebaft  der  römischen  Republik  und  wohl  die  meiaten 
der  zahlreichen  Mflnzen  der  Kaiserzeit  mit  Asklepiostypen  zeigen  regel- 
mäfsig  den  bekanaten  Typus  des  stehenden  Asklepios.  Vgl.  jetzt  auch 
Bead/Historia  wmfxmm*  (Oxford  1887)  8.  459ir. 

Sodann  erklärte 

W.  Wroth,  Statoe  of  the  jonthfbl  AsUepios  im  Jotini.  of 
stud.  Bd.  lY  (1888)  a  46  -  52  mit  Taf. 

eine  Statue  ans  Kyrene  im  britischen  Mnseom,  einen  unbärtigen  Jüng- 
ling mit  Schlangenstab,  statt  für  Aristaios,  wie  er  bisher  genannt  wird, 
fQr  eine  der  allerdings  äufserst  seltenen  jugendlichen  Asklepiosdarstellun- 
gen.  Wroth  kann  allerdings  neben  den  drei  von  Pausanias  als  bartlos 
bezeichneten  Statuen  des  Asklepios  von  Kaiamis,  von  Skopas  und  einer  ohne 
Künstlernamen  angeführten  in  Phlius  nur  zwei  Statuen  (Wieseler,  D.  d. 
a.  Kuubi  II  Taf.  60,  775.  776)  und  Münzen  eben  von  Phlius  (abge- 
bildet S.  50  und  bei  Panofka,  Asklepios  Tat.  5,  ö)  aoführen. 
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Ftt£  die  seitherige  BeDennuiig  der  Staftne  gibt  es  aber  keine  irgend 
genügenden  GrQnde.  Dagegen  bat  allerdings  Wrotb  selbst  (s.  o.  8.  die 
Benennung  ApoUon  ftr  eine  Anzahl  Ähnlicher  Münzdarstellungen  zu  be- 
grttnden  gesucht  Auf  diesen  ist  aber  die  jugendliche  Gestalt  ganz  un- 
bekleidet Und  trägt  die  langen  ApoUon  zukommenden  Locken.  Die 
Statue  dagegen  trägt  nur  einfiiches  knges  Haar,  und  Ähnlich  wie  viele 
Statuen  des  bftrtigen  Asklepios  einen  Peplos  Uber  den  sonst  allerdings 
nackten  Leib. 

AuTserdem  hat 

W.  Wroth,  Telesphoros  im  Journ.  of  Hell  stud.  III  (1868)  S.  888 
—800  und  Telesphoros  at  Bioi^opoBs  a.  a.  0.  IT  (1884)  8.  1611 

die  eigentflmliche  Gestah  des  Telesphoros  auf  Grund  der  Uttorulseheii 
und  bildnerischen,  namentlich  der  Mflnzdarstellungen  nach  Alter,  Her- 
knnft,  Bedeutung  und  YerbreituDg  einer  dngdienden  Untersuchung  untere 
worfiNi,  welche  zwar  keine  besonderen  Ergebnisse  erzielt  hat,  unser 
Wissen  Aber  diese  Erscheinung  aber  Yervollstftndigt  .und  einen  Uaren 
Überbl(^  Aber  dieselbe  uns  verschallt  hat. 

Wenigstens  iiragweise  möge  die  Vermutung  hier  gewagt  werden, 
ob  diese  Figur  nicht  vielleicht  doch  keltischen  Ursprungs  ist 

Auch  den  Aufsatz 

Die  »Schlangontopfwerferinff  im  Gigantenfries  von  Pergamos  von 
.  W.  H.  Roscher  in  der  Beil  z.  Allg.  Zeitg.  1880  N.  811  8.  4671 
mochte  ich  hier  nennen,  obwohl  si<di'  Roscher  hier  noch,  während  er  im 
tibrigen  den  Hauptnachdruck  auf  den  Hinweis  auf  die  von  Hannibal  an- 
geratene Bekänipfnng  der  Pergamener  hi  einem  Seetreifen  184  v.  C9ir. 
durch  irdene  Gefäfse  voll  Giftschlangen  legt,  was  die  Benennung  der 
Göttin  betrifft,  g^n  Hygieia  entscheidet  Denn  er  selbst  hat  seine  An^ 
sieht  seitdem  in  der  ausfhhrlicheren  Erörterung  flber  *  die  sog.  Schlangen- 
topfwerferin  des  Altarfrieses  von  Pergamon*  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil 
(1886)  8.  226  -  346  dahin  umgebildet,  dafs  die  betreffende  Gestalt  >ent> 
weder  eine  Erinys  oder  Hygieia  ist,«  wfthrend  mir  letztere  Annahme  von 
Anfiug  an  als  die  wahrsdieinlichste  ersdiienen  ist. 

Apollon  zur  Seite  steht  der  vielfach  mit  ihm  identiflcierte  Helios, 
dessen  Mythologie,  namentlich  auch  insofern  die  Sagen  von  Phaethon  in 
ihren  Bereich  fallen,  mehrfach  erOrtert  worden  ist 

In  anregender  und  einschneideoder  Weise  behandelt  diesen  Mythos 

ü.  V.  Wilamowitz,  Phaethon  (Hermes  XVIII  (1883)  S.  396-  434, 
angezeigt  von  0.  Gruppe  in  der  Berl  Phil.  Wochenschr.  1888  N.  46 
&  1637-1647) 

aus  Anlafs  der  Reste  der  Tragödie  des  Euripides,  die  er  herzustellen 
unternimmt  Er  glaubt,  dafs  dem  Phaethon  in  der  Tragödie  Aphrodite 


Digitized  by 


I 


188  GrieeUsdie  Mjtkologi«.  . 

als  Braut  zugedacht  war,  und  versucht  die  erhaltenen  Bruchstücke  in 
diesem  Sinne  herzasteUen  und  zu  deuten.  leb  kaan  aber  nicht  verheUen, 
dafs  ich  mich  davon  nicht  habe  überzeugen  können,  dafs  die  »Interpre- 
tation der  Brnchstflcke  uns  zu  der  Annahme  gezwungen  habe,  dafs  die 
Braut  Phaethonz  bei  Euripides  Aphrodite  wart  (S.  416).  Doch  kann  hier 
darauf  um  so  weniger  näher  eingegangeii  werden,  als  dartlber  nicht  blofii  | 
Ton  Bzach  im  Berichte  über  Hesiodoz  und  von  WecUein  im  Bericbte  i 
über  die  Tragiker  im  Jahresber.  XD  fBr  1884,  I  8.  11  und  8.  I7«f.  be- 
richtet, sondern  seitdem  auch  eine  neue  Ausgabe  und  Bearbeitung  der 
IVagmenta  Claromontana  von  Blafo  (Kiel  1886)  erschienen  ist 

In  einem  zweiten  Tdle  glaubt  v.  Wilamowitz,  dem  es  selber  anf- 
lUlt,  dafo  das  »befremdliche  Ergebniss«,  das  er  gewonnen,  keine  weiteren  | 
Spuren  in  der  IJtterator  hinterlassen  hat,  die  Vorlage  des  Euripides  in 
der  hesiodischen  Theogonie  (986  ff.)  nachweisen  zu  können. 

»Da  haben  wir  Phaethon,  den  Liebling  Aphrodites»  den  sie  entführt 
und  zum  Hüter  ihrer  Schätze  macht.    Wir  durchschauen  sofort,  dafs  | 
Euripides  nicht  sowohl  eine  neue  Sage  erfunden,  als  Phaethon  den  Sohn  \ 
der  Eos  (und  dos  Kephalos  in  der  Theogonie)  mit  Phaethon  dem  Sohn  i 
des  Helios  coutaiuinirt  hat.«  * 

Im  dritten  Abschnitt  untersucht  Wilamowitz  die  bekannte  Sage  < 
vom  'Heliossohn  Phaethon',  der  »mit  dem  Sohne  des  Kephalos  seiner  ' 
Natur  nach  schlechterdings  nicht  zu  identiticiercn«  sei ,  und  geht  dann  , 
auf  die  Sagen  von  Phaethon  in  Rhodos  ein.  Dort  »fanden  die  dorischen  ■ 
Siedler  bei  der  karischi  n  Bevölkerung  Sagen  von  einem  Sonnensohn,  den  i 
sie  Phaethon  nannten«,  die  uns  aber  freilich,  «soweit  wir  sie  überhaupt  ! 
kennen,  erst  die  pragmatisireude  Geschichtschrei buug  des  Khodiers  Zenou 
überliefert«. 

Doch  können  wir  nicht  näher  darauf  eingehen,  auch  nicht  darauf, 
wie  V.  Wilamowitz  es  versucht,  dabei  eine  Herleitung  für  den  Vater  von 
Phaethon  Merops  zu  gewinnen.  Jedenfalls  ist  der  Heliossohn  Phaethon,  ; 
der  in  den  Flufs  des  äufsersten  Westens  geschleudert  wird,  auch  nach 
V.  Wilamowitz  »eigentlich  die  Sonne  selber«  (S.  428).  Auch  Euripides  kennt 
diesen  Um  Hippolytos);  aber  im  Phaethon  liegt  die  Sache  nach  Wila- 
mowitz ganz  anders;  für  diesen  kommt  er  <S.  481  f.)  zu  folgenden 
Schla£5sfttzen: 

»Das  paralische  Märchen  vom  Morgensterne  Phaethon  kannte  er 
—  YOD  der  Kinderstube  her;  es  ist  möf^h«  daDi  er  ian  8telle  der  Eos 
bereits  die  Klymene  darin  vor&nd.  Dagegen  ist  es  ganz  ungewifo,  wo- 
ber er  Merops  nahm/  - .  Der  verwegene  und  unglückliche  Lenker  des 
yäterlichen  Wagens,  Phaethon,  Helios  Sohn  ist  der  Tragödie  mit  der 
▼ulgftren  korinthischen  Sage  gemeinsam.  Hat  Euripides  ihn  derselben 
entlehnt?  - ;  in  diesem  FaUe  gab  er  aber  nicht  nur  die  wesenUichere 
zweite  Hälfte  der  korinthischen  Sage  ganz  an^  mit  Eridsi&oz  und  Heliaden, 
sondern  er  schraubte  diese,  «dion  ganz  heroisch-menschlich  gewordene 
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^ftbel  auf  den  Zustand  des  dnrchsiclMigen  Naturrnftrehens  znrQck.  —  — : 
Wenn  der  Morgenstern  einmal  Sohn  des  Helios  sdn  Rollte,  wie  er  es 
bei  Enripides  ist,  so  war  irgend  welche  Motivirung  seiner  morgendlichen 
Phase,  seiner  Begleitnng  der  Sonne,  ja  absolut  nnerlftfslich  nnd  es  kann 
sich  im  Grunde  nur  fragen,  ob  Euripides  so  ans  eigener  Phantasie  oder 
in  Ansehhifo  an  Tolksihllmliehe  Yorstelluog  gedichtet  hatc  Letzteres 
schdnt  Wilamowiti  das  wahrscheinlichere;  er  fUiri  an,  dafs  bei  Eur^i- 
des  »Helios  auf  dem  Leitpferde  den  Phaethon  begleitec  und  fügt  bei: 
•Anfeerdem  erscheint  der  Morgenstern  sowohl  sonst  als  Yorreiter  der 
Sonne  (s  B.  Ann.  d.  Inst  1878  Taf.  g)  als  auch  gerade  bei  Em^^s  — 
(fr.  999).  Mehr  bedarf  es  nicht  um  ein  ebenso  schönes  wie  einfaches 
MSrchen  zu  erfinden.c 

C.  Robert,  Die  Phaethonsage  bei  Hesiodi  (Hermes  a.  a.  0.  8. 484 
-441,  angezeigt  von  Rsaeh  im  Jahresber.  a.a.O.  8.  10) 

verteidigt  die  Annahme,  dafs  Hygin  fab.  152  und  164,  die  ursprünglich 
eine  Erzählung  bildeten  (  Eratustli.  cataster.  rel.'  S.  214)  aus  der  Hesiodi- 
schen  Poesie  abzuleiten  seien,  wo  diese  wohl  im  Kataloj^'  «bestanden  habe. 
Die  Angabe  Hesiodus  indicat\  in  betreff  der  Thränen  der  Schwestern 
des  Phaethon  sei  für  das  Ganze,  wie  es  Pobert  hergestellt  habe,  anzu- 
nelunen.  Abweichend  von  späteren  Erzählungen  sei  nur,  dafs  die  Heliaden 
ohne  Wissen  des  Vaters  die  T*ferde  anschirren,  und  dafs  Phaetlion  von 
selbst  vom  Wagen  herunterstürzt,  nicht  durch  den  Blitzstrahl  des  Zeus. 
Ob  die  Verwandlung  der  Thränen  der  Schwestern  in  Bernstein,  die  nach 
Plinius  h.  n.  XXXVII,  11  zuerst  bei  Äschylos  vorkam,  schon  im  Hesiod 
stand,  läfst  er  unentschieden.  Dafs  dieser  gerade  zu  der  Stelle,  wo  dies 
erslüilt  werde,  genannt  sei,  sei  das  Werk  des  Interpolators. 

Im  ttbrigen  halt  Robert  die  Entstehung  dieser  Sage  ans  der  An- 
Bdnnnng  des  Sonnenuntergangs  für  zweifellos. 

In  betreff  der  zweiten  im  Anbang  der  Theqgonie  enthaltenen  Sagen- 
form  scheint  nach  ihm  »allerdings  aus  Eratosth.  cat.  197  die  Identität 
Piiosphoros  su  folgen  und  damit  die  Deutung  auf  den  Morgen- 
stern gesichert  su  sein.!  Doch  fthrt  er  fort:  »WoUte  man  sich  ent^ 
leUidisaii,  darin  eine  s^UiBte  Umbildung  oder  Mibdeutuag  des  ursprflng- 
Hchen  Sinnes  dieses  Mythos  ou  sehen»  so  wurde  ioh  mni4dist  keinen  Grund 
Bdiea,  den  Phaethon  hier  anders  aufaufiMsen  als  in  dem  Mythos  vom 
Sonnenwagen.  Als  Sohn  der  MoigenrOte  kann .  die  Sonne  ebensogut 
gelten,  wie  der  Morgenstern«. 

Eine  ungleich  einfachere  LOsung  ist  die,  auf  welche  Gruppe  a.  a.  0. 
hinweist,  wenn  er  die  Grundidee  der  Sage  ?on  Phaethon  in  der  Ansefaauung 
Sicht  der  untergehenden,  sondern  der  anziehenden  Sonne  sncht  Er  sagt 
(Sj^  1646):  »W^nn  die  Sonne  sich  morgens  blutrot  ans  deas  Okeaaos 
erllebt,  dann*  ist  es  sieht  der  goldene  Sonnengott  — ,  sondern  sein  nnd 
der  Morgenröte  unerfahrener  Sohn  oder  nach  der  indischen  Vorstellung 
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die  Morgenröte  selbst ;  unkundig  des  Fahrens  setzt  das  Sonnenkind  oder 
die  Fraa  des  Sonnengotts  die  Welt  in  Flammen,  da  schleudert  Zeus-  t 
Indra  den  Blitz,  der  Sohn  der  Morgenröte  (oder  diese  selbst)  sinkt  zur  Ilrde 
and  Helios,  der  auf  dem  Leitpferd  mitgeritten  ist,  vollendet  seine  Bahn.« 

Natürlich  ist  es  von  dieser  Auffassung  aus  auch  leicht  begreiflich, 
dafs  frühe  schon  daneben  die  Aus-  und  Lmdeutung  der  Sage  auf  den 
Sonnenuntergang  aufkam.    Damit  verliert  die  schroffe  Trennung  des 
einen  Phaethcni  in  zwei  ganz  verscliiedene  Gestalten  die  eine  ihrer  besten  j 
Stützen,  während  die  von  Wilamowitz  in  der  verschiedenen  Genealogie  [ 
gesuchte  dadurch  hinfällig  wird,  dafs  der  Vater  des  Phaethon  in  der  i 
Theogonie,  Kephalos  selbst  mit  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  ein 
Helios,  denn  mit  Wilamowitz  (S.  420)  als  ein  Vertreter  der  Nacht  zu 
fassen  ist 

Auch  bemerkt  Gruppe  sicher  mit  Recht,  dafs  sich  bei  der  von  ihm  i 
angenommenen  Deutung  auch  leicht  erkläre,  wie  Phaethon  dann  auch  als 
Morgen-  und  Abendstern  gfdeutet  wurde,  da  es  nahe  genug  lag,  diesen 
ebenfalls  als  Sohn  der  Morgenröte  zu  fassen.  Mir  scheint  es,  dafs  auch 
hier  gelte,  dafs  man  dem  Wesen  der  Mythen  entsprechender  vorgeht, 
wenn  man  von  vornherein  zugiebt,  dafs  ein  ganz  fester  Kern  hinter  den 
weehselnden  Gestalten  der  Sagen  überhaupt  nicht  gesucht  werden  darf, 
sondern  dafs  es  «bell  darauf  ankommt,  za  zeigen,  dafs  und  wie  die 
mythischen  AnschMongen  in  einander  übergehen.  Ich  halte  es  deshalb 
Ar  keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  schon  recht  frühe  auch  das  Bild  von 
Morgen-  (und  Abend)«tem  in  die  mythische  Gestalt  des  Phaothon  Aof> 
nähme  €um1,  zumal  wenn  man  Grund  hat  mit  Gmppe  anzunehmen,  dafe 
man  den  semitisehen  Liebling  der  Aphrodite  in  ihm  wiedennerfceaneB 
glanble. 

Trotz  an  diesen  iSnwendongen  mufs  aber  schliefsHoh  gesagt  wer* 
den,  dab  die  seharf  einschneidenden  üntersnchnngen  von  Wilamowitz 
die  verschiedenen  Seiten  des  Phaethon  schirfer  henrorfreten  lassen  vnd 
also  anch  fir  den  dankenswert  staid,  der  die  Einheit  desselben  wegen 
sohsher  nlofat  glanbt  aniij;eben  su  dftrfen. 

0ans  ▼erschieden  wenngleich  anch  nicht  ohne  Nutzen  fftr  die 
'Wissenschaft  ist  das  Yerfohren  eines  Mythologen,  der  in  diesem  Beriebt 
schon  wiederholt  (s.  besonders  o.  8.  21  f.)  an  nennen  war.  Da  hn  Mythos 
▼on  Phaethon  Zons  Blitse  schlendernd  anftritt,  so  kann  es  nicht  Ober- 
raschen, wenn  Schwarz  bei -seiner  Neigung  zu  Dentangen  anf  Gewitter 
hier  dabei  stehen  bleibt  In  dem  Anfeatx: 

•  ■ 

Dkhtnrlitdie  nnd  voUntOnliche  Form  der  alten  Mythen  in  den 
N.  Jahrb.  fttr  Phil.  GXm  (187«)  8.  876—878;  und  abgedruckt  in  den 
Pnhistor.-anthropolog.  Studien  S.  831-884 

gibt  er  zunächst  kurz  als  den  Kern  des  Mythos  von  Phaethon  an:  »der 
jugendliche  Sonneugult  kuiunit  eiuuial  mit  dem  Souueuwageu  der  Erde 
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lo  nahe,  dtkb  alles  an  rerbrenneii  droht«  bis  er  Ton  Zeus  mit  dem  Wetter- 
strahl  getroffen  wd  and  der  alte  Gott  dann  wieder  in  Terständiger  Wdse 
den  Sonnenwagen  lenkt«. 

Es  folgt  die  Dentnng:  tin  des  Gewitters  Krachen  scIiien  an  dem 
im  Donner  dort  oben  hinrollenden  Wagen  die  Deicbsel  nnd  Rftder  (oder 
ein  Rad)  beschfidigt  an  werden.c  Unter  Terweisniig  auf  *7o]kBg|anben* 
S  A.  S.  41ff.,  fthrt  er  dann  eine  holsteinische  Redensart  an:  »nn  &ert 
de  olde  aUwedder  da  bawen  nnn  haut  mit  sen  Ex  anne  Rid.t  Und 
mit  dieser  wieder  yergleicht  er  die  neugriechische  Beseichnong  ftr  den 
Blitz  (bri  B.  Schmidt):  d&rpontXixe. 

Die  Dissertation  'De  fabula  Phaethontea*  von  A.  Bangert  (Leip- 
sig  1886)  und  die  'Quaestiones  riiaethuiitheae'  von  G.  Knaack  (Philog. 
Untersuchungen,  herausgeg.  von  Kiefsling  und  v.  Wilamowitz,  VIII,  Berl. 
1886)  sollen  wenigstens  hier  noch  genannt  werden. 

Über  Darstellungen  des  Helios  habe  ich  nur  wenig  zu  verzeichnen: 

C.  Karapanos/£x-voto  k  Helios'  (Gas.  arch.  Y  (1879)  S.  02- 
94  mit  Abb.)  behandelt  eine  Bronzeplatte  aus  Klein-Asien  mit  17  kleinen 
Figuren  oder  Köpfen  in  Relief,  von  denen  er  aber  nur  die  je  zwei 
Basten  eines  Sonnengotts  and  einer  Rhea  Kybele  mit  Sicherheit  sn 
deuten  wagte. 

A.  T.  Ballet  bespridit  in  der  Zeitschrift  f.  Nnm.  ▼  8.  lOBf.  eine 
▼on  ihm  ihr  unediert  gehaltene  Marke  mit  dem  Brustbild  des  Sonnengotts 
auf  der  emen,  der  MondgAttin  anf  der  andern  Seite  nnd  der  Beisehrift 
dtfaroM^i)  und  dumct  bemerkt  aber  nacbtriglich  S.  860,  dafls  sie  schon 
Tcrfttfentüeht  sei. 

Den  hentigen  Tolksaberglauben  erörtert  ansftlhrlicb  (vgl.  o.  S.  99) 

N.  G.  Politis,  '0  ''HXiog  xarä  touq  ^iimiuQ  it&»auQ,  Athen 
1882.  64  S.  8. 

Yg^  P.  Decharme  in  der  ReT.  crit.  1888  No.  8  S.  123—126, 
£1.  H.  Meyer  in  der  Deutsch.  lit-Zeitg.  1883  No.  2  a  46  f.,  G.  Meyer 
in  der  Phil.  Wochenschr.  III  10  8. 303f.,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr. 
ftr  dass.  Phil.  1.  Sp.  612—627. 

Endlidi  fkige  ich  zu  der  Utteratur  Uber  die  an  den  Lichtgott 
Apoilon  angereihten  Gestalten  noch  die  Ober  die  Göttin  der  Morgenröte: 

W.  Ridgeway,  on  fwSoSaxroXog  'Ha>g  (Transact  of  the  Gambr. 
phil.  soc.  I  (1881)  S.  301)  erkl&rt  das  Wort  von  den  Zehen  statt  von 
den  Fingern.  Das  Beiwort  sei  angewandt  nicht '  in  reference  to  the  wide 
rays  in  the  sky',  sondern  'in  ref.  to  the  scarcely  divergent  rays  shooting 
along  the  earth'. 
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F.  Winter,  De  pyxide  Atheniensi  (Tirocinium  philologicum  so- 
dalium  regii  seniinarii  Bonnensis.    Berlin  1883.    S.  71  —  77) 

sieht  in  der  Zeichnung  auf  dem  Deckel  einer  Pyxis  aus  Athen  im  Brit. 
Museum  nicht  Helios,  sondern  Eos  auf  einem  Viergespann,  voraus  Selene 
reitend.  Er  vergleicht  andere  Vasen  mit  dieser  Darstellung,  und  noch 
andere  desselben  Styls,  leitet  sie  alle  aus  Athen  ab,  und  aus  derselben 
Zeit  um  die  Wende  des  5.  und  4.  Jahrhunderts.  Etwas  jünger  sei  der 
Krater  Blacas  (Wekker,  A.  D.  III  Taf.  9,  Gerhard,  akad.  Abb.  Taf.  6,2). 
Vgl.  Furtwängler,  Sammlung  Sabourofif  zu  Taf.  63 

Bildliche  Darstellungen  des  Mythos  der  Entführung  des  Kepbalos 
behandelt  in  dem  schon  wiederholt  genannten  Aa£>atz 

A.  Furtwftngler,  'Von  Mos'  in  der  Aroh.  Zeikg.  XL  (1882) 
Sp.  886  if.  mit' Taf.  16  and  Zinkdrucken, 

wo  die  Rekonstruktion  einer  als  Akroterion  eines  Tempels  zu  Delos  er- 
wiesenen Gruppe  (Sp.  337 f.),  eine  Terrakotte  aus  Caere  in  Berlin  (Taf.  15) 
und  ein  Fragment  von  Curti  bei  Capua  (Sp.  aö4)  abgebildet  sind. 

Auch  auf  der  Ton  Fla  seh,  'Tazza  Cometana  rappresentante  la 
nasGita  di  Erichthooios'  (Ann.  d.  Inst.  XLIX  (1877)  8.  418  -  446  mit 
Mon.  X  Tal  88  «  Wiener  Yorlegebl.  B  Taf.  12)  yerOffentlicliten  Schale 
aus  Oometo  in  Berlin  (2587)  zeigt  das  InnenbOd  Eos  nnd  Kephalos, 
was  hier  zudem  durch  die  Beisdirift  sicher  gestellt  ist. 

Zur  Schwester  des  ApoUon,  zu  Artemis  der  GOttin  des  ladits  der 
.Nacht,  übergehend  will  ich  zunächst  die '  Beitr&ge  zur  genaueren  Erkennt- 
nis der  Mondgottheit  bei  den  Griechen*  von  E.  Siecke  (Progr.  des  Pro- 
•  gymn.  am  Wedding,  Berl.  1885),  in  denen  sehr  viele  mythologische  Namen 
und  Gestalten  als  Mondgöttinnen  gedeutet  werden,  als  nach  1888  er^ 
schienen  zwar  nicht  besprechen,  aber  doch  wenigstens  nennen. 

Die  Abhandlung: 

De  Diauae  autiquissimae  apud  Graecos  natura  von  A.  Glaus 
(Breslau  1880-    105  S.) 

ist  beachtenswert,  obwohl  der  Verf.  seine  Vermutungen  mit  allzu  grofser 
Sicherheit  vorträgt,  weil  er  die  Schwierigkeit  der  LOsang  von  Fragen, 

^ie  er  sie  sich  gestellt  hat,  nicht  im  voUen  Umfang  ermifst.  Der  ver- 
suchte Nachweis,  dals  Artemis  nicht  von  Haus  aus  Göttin  des  nächt- 
lichen Lichts  sei,  kann,  obscbon  dieselbe  Ansicht  jetzt  von  Schreiber  in 
Roschers  Lexikon  vertreten  wird,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  dafs  Claus' 
Abhandlung  darauf  Eiuflufs  gehabt  hat,  keineswegs  fiür  erbracht  gelten. 

A.  V.  Sali  et,  Diana  Bauphena  (Zeitscbr.  f.  Numism.  X  (1882)  * 
S.  I48f.) 

giebt  die  Ahbildung  einer  Münze  aus  Coela  in  der  thrakischen  Cher- 
sones  mit  einer  Artemis,  die  Schale  und  Fackel  hält,  und  erklärt 
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Soofipnji  das  »regulär  wohl  SawpavoQ  lauten  wttrde«,  als  fackelleuchtend* 
Dann  wflrde  ancb  die  Umschrift  anderer  Münzen  von  dort:  MYN.  FAN£. 
ABL.  aitf  Fana  «  ^dvrj  zu  deuten  sein.  Ein  attischer  Beamter  OavoxX^Q 
fthrfe  als  redendes  Wappen  eine  fickeltragende  Artemis.  Auch  die  In- 
sdnrift  des  uralten  oft  besprochenen  Elektronstaters  des  britischen  Mu- 
seums  stimmt  nach  y.  Sallet  dazu,  indem  er  die  Lesung  und  die  Deutung 
▼on  Newton  im  Kam.  Ghron.  N.  S(.  X  S.  S37  auf  einen  Beinamen  der 
Artemis  ^aem  annimmt. 

Ebenso  erkennt 

M.  Fränkel,  Eine  Mttnze  mit  altionischer  Aufschrift  (Arch.  Zeitg. 
XXXYII  (1879)  8.  27—30  mit  Holzschn.)  • 

in  der  von  ihm  jedoch  etwas  anders  gelesenen  über  einem  Hiradi  be- 
findttohen  Inschrift  den  Beinamen  der  Artemis  0aivu)^  der  statt  des' 
Kamens  der  Qdttin  selbst  stehe,  was  öfter  der  Fall  sei,  wie  z.  B.  in 
der  unten  besprochenen  Inschrift  Limnatis  ebenfalls  für  Artemis  oder 
wie  'Qp(a^  'Apümj  für  Demeter,  IJapßivo,'  in  Athen  für  Athena  und  auf 
dem  Vertrag  zwisclipii  Athen  und  Neopolis  ebenfalls  für  Artemis  (SchOne, 
Gr.  Reliefs  S.  23 f.,  vgl.  oben  S.  150)  stehe.  Fränkel  liest  auch  diesen 
Namen  im  Genitiv  —  selbst  unmittelbar  auf  der  Httnxe,  während 
Newton  und  Saliet  vielmehr  0aMHtp  au  sehen  glauben. 

Dagegen  verteidigt 

Gardner,  The  Electrum  coin  with  inscription  0ava€  (?)  ifd  a^fia 
in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVII  S.  184  I8ß 

seine  Lesung  ohne  <  und  die  Deutung  auf  den  von  Herodot  III,  4  ge- 
nannten Phanes,  der  vurliei  Tyrann  von  Halikaraafs  gewesen  sein  mOge, 
wo  die  Mttnze  gefunden  worden  sei. 

Aber  von  allem  andern  abgesehen  widerstreitet  der  Typus  der 
Münze  ihrer  Zuteilung  an  HalikarnaTs,  und  der  Fundort  kann  gegen  die 
Zuweisung  derselben  an  Ephesos  nidit  so  entscheidend  in  Betracht  kom- 
men, wie  Head,  Hist.  numor.  S.  526  anzunehmen  scheint,  wohl  auch  nicht 
die  abweichende  Darstellung  des  Hirsches  auf  anderen  £lektronmttnzen 
von  Ephesos.  wie  Weil  im  Jahresber.  X  fär  III  S.  422  behauptet 

YgL  noch  Cauer,  Del.  inscr.*  No.  664. 

Fränkel,  Weihgeschenke  an  Artemis  Limnatis  und  an  Kora  (Arch. 
Zeitg.  XXXIV  (1876)  S.  28  -33  mit  Taf.  5) 

gibt  dankenswerte  Erörterungen  Ober  den  Kult  der  Artemis  als  Limna- 
tis ans  Anlafs  eines  bronzenen  Beckens  mit  einem  Loch  in  der  Mitte, 
das  die  dorische  Inschrift  trägt: 

^Omuplc  dveßr^xz  jli/iwin, 
Ihr  Hauptkult  auf  dorischem  Gebiet  war  in  dem  Heiligtume  zu 
Limnai  an  der  Grenze  von  Lakonien  und  Messenien,  wo  Artemis  eben 

J«hrMb«rl«bt  Mr  AltertonuiwisMiiMbalt  XXV.  Od.  IS 


Digitized  by  Google 


194 


Griechiselie  Mythologie. 


.als  Lminatis,  nidit  ab  Orihiai  wie  Welcker  meinte,  verehrt  ivard  (Yf^. 
Foncart  sa  Lebas  and  Waddington,  Yoyage  ariMilog ,  partie  II,  section  IV, 
Ko.  162  nnd  162  a).  A.  wurde  hier  ab  Göttin  des  Feuchten  Terehrt, 
wie  anderswo  auch  ab  limnaia.  Im  Limnaioii  in  Sparta. hatte  Artemb 
einen  Enlt  ab  Orthia,  wfthrend  im  atttseh^n  Gau  Limnai  Dionysos  ver- 
ehrt wnrde. 

Ober  den  mdirhttnder<jährigen  Streit  der  Lakedämonier  und  Messe- 
nier  um  den  Besitz  der  Bentheliatischen  Landschaft,  in  weicher  das 
Heiligtum  lag,  das  TÖn  Pausanias  IV,  4,  2  als  gemeinsamer  Besits 
der  Messenier  nnd  Lakedfimonier  bezeichnet  wird,  handelt  Neubauer  in 
.  der  Arch.  Zeitg.  XXXIV  (187iS)  S.  161  f.  ans  Anlalis  einer  ui  Olympia 
gefundenen  Inschrift. 

Ein  ähnliches  Gefäfs  mit  einer  Weihinschrift  an  Eora,  wohl  ans 
Thessalien,  beschrieb  Oikonomides,  inotxta  Aoxpiov  Ypafifiaru  (Athen 
1869)  und  hat  Fränkel  jetzt  ebenfalls  abbilden  lassen.  Er  erkennt  in 
beiden  mit  Recht  Eymbala,  Scballbecken,  welche  an  durch  das  Loch 
gesteckten  Riemen  gehalten  wurden.  Den  orgiastischen  Kult  der  Artemis 
durch  die  lakonischen  Weiber  hat  Lobeck  (Agiaoph.  S.  1085  ff.)  besprochen. 
Im  Dienste  der  Eora  Kymbala  verwendet  au  finden,  erklärt  sich  schon 
daraus,  dafs  Demeter  die  Tochter  unter  dem  Schalle  von  Cymbehi  und 
Handpanken  suchte. 

Eine  grOfsere  Anzahl  Statuen,  in  welchen  aUen  er  A.  verrnntet, 
▼erOffentlichte 

Th.  Homolle,  Statues  trouv^es  k  D^los,  I,  Statue  en  forme  de 
Xoanon  im  Bull,  de  corr.  hell.  III  (1879)  S.  99  108  mit  Tat  1.  3, 
Statue  de  style  archaique  reprösentant  Artemis,  ebend.  S.  108-110  mit 
Taf>  2.  S,  und  Sur  quelques  monuments  figur^k  trouv^s  k  D^los,  I,  Statue 
repr6sentant  Artemis  ail6e,  ebendas.  S.  393  399  mit  Taf.  6  und  7,  II, 
Statues  de  style  archaique  rppr^sentant  Arterais,  ebendas.  Bd.  IV  (1880) 
S.  29  -  35  mit  den  dem  III.  Bande  beigegebenen  Taf.  14.  15  und  17, 
III,  1,  T^te  archaique  d\\pollon  (?)  S.  35  f.  und  III,  2,  Tdte  archaique 
d' Artemis  S.  36-38  mit  Taf.  8  in  Band  III. 

HomoUe  hält  alle  diese  Statuen  für  Darstellungen  der  Artemis. 
Dagegen  hat  Furtwftngler,  'Von  Delos'  (Arch.  Zeitg.  1882  8p.  321  ff.) 
Zweifel  du  ran  ausgesprochen,  ob  dieselben  Artemis  zu  nennen  seien,  oder 
ob  »mau  dabei  an  dii'  hyperboreischen  Jungfrauen,  vor  allen  an  üpia 
nnd  Hekaerge  oder  Laodike  und  Hyperoche  (Herod.  IV,  85)  -  oder  an 
die  drei  delischen  Hören,'  Oino  Spermo  Elais,  -  oder  die  durch  das 
Tempelbild  für  Delos  bezeugten  Chariten  erinnern  darlc  Noch  anders 
urteilt  darüber  Gherardo  Ghirardini,  s.  u.  S.  220. 

Auf  Taf  1  ist  die  von  Nikandre  der  Artemis  geweihte  fast  säulenför- 
mige Statue  abgebildet,  in  der  wühl  richtiger  die  OOttin  als  Nikandre  erblickt 
werden  wird.  Uomolle  beschreibt  sie  als  Xoanon,  indem  er  diesen  Namen 
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BiditbloliB  ftof  Sehnttsbilder,  sondeni  auf  alle'DAdalosweifce'  besielieii  wUL 
Doch  kann  Jiier  danraf  Mit  eingegangen  werden,  naebdem  in  den  leta- 
len Jaliren  die  Dftdaloefrage  mebr&eh  erOrtert  worden  ist  (s.  o.  8. 174). 

Die  andern  von  HomoUe  a.  a.  0.  TorOffentlicliten  Steinen  sind  unter- 
einander  nAher  verwandt,  aneh  der  von  HomoUe  ab  Artemiskopf  beseidi- 
nete  gebtote  ni  einer  Terwandten  Steine,  nnd  aneb  den  von  HomoUe 
Apollon  genannten  Kopf  bfllt  Fnrtwingier  wenigstens  ftr  weibUcb. 

Übsr  die  Ton  HomoUe  im  BnlL  de  oorr.  bell  HI  S.  398  —  899, 
Taf.  6.  7  verOffentiicbte  kleine  Statne  einer  geflügelten  weiblicben  Ge- 
stalt, die  er  dort  nnd  YU  8.  266  iBr  eine  Artemis  erldirt,  wAbrend  er 
y  S.  S78  anch  an  Nike  dacbte,  ist  oben  S.  168  gesprochen. 

Im  ttbrigen  ist  jetst  noch  anf  die 'These*  Yon  HomoUe  an  verweisen: 
De  antiqnissimis  Diaaae  sbnnlacris  DeUade  tfaesim  pioponebalTbeoph. 
Homolle.  Paris  1886.   109  8.  mit  11  Tafeln. 

R.  Kekulä,  Rpliefschale  mit  Artemis  (Mitth.  d.  Inst  in  Athen  V 
(1880)  S.  256  -258  und  S.  294  mit  Taf.  10) 

Yeröffentlicbt  die  Reste  einer  archaischen  Schale  von  der  Akropolis  in 
Athen  mit  einer  archaischen  DarsteUong  der  Artemis  nnd  einer  Weih- 
inschrift in  Relief. 

AL  Sorlin-Dorigny,  Patftre  d*argent  emaiU6e  tronvte  k 
Lampeaqne  (Gas.  arch.  III,  S.  119-122  ndl  Taf.  19) 

« 

gibt  die  AbbUdung  einer  ans  Lampsakos  herrührenden  eigentftmUchen 
Schale  mit  einem  ganz  ungenügenden  nnd  irregehenden  Text 

Rein  ach,  Catal.  du  mus6e  imp.  (Konstantinopel  1882)  S.  66  ff. 
No.  621  erklärt  auch  die  Abbildung  gleich  einer  andern  für  so  mangel- 
haft, dafs  sie  kaum  »eine  Idee  von  dem  Werke«  gebe.  Er  sagt  von  dem- 
selben:  »il  präsente  un  singulier  mölange  du  style  greco-romain  et  du 
style  indo-sasßanide«,  .und  meint,  es  sei  gegen  das  3.  Jahrh.  n.  Chr.  ge- 
arbeitet 

Über  eine  ähnliche  Schiele  mit  einer  ^rosdarsteUung  ist  noch  zu 
sprechen. 

FriedUnder,  Gruppe  der  Artemis  (Arch.  Zeitg.  XXXYIH  (1880) 
&  184  mit  Tai  17) 

erklärt  die  auf  Cypern  in  Larnaca-Scala  gefundene  kleine  Marmorbild- 
säule  mit  einem  Idol  neben  sich  mittels  einer  Münze  aus  Eokarpia 
in  Phrygien  (Taf.  17  No.  2),  mit  der  er  nach  Gonze  eine  Lampe  ans 
Kuidos  (No.  8)  vergleicht,  für  Artemis. 

G.  Treu,  Artemisrelief  mit  Weihinschrift  (Arch.  Zeitg.  XL  (1882) 
Sp.  146—148  mit  Tat  6,  1) 

veröffentlicht  ein  ganz  rohes  Belief  aus  der  Gegend  von  Asopos  am  la- 
konischen Meerbusen,  vielleicht  ans  der  Ortschaft  ÜXutU  (vgL  C.  I.  O.  I. 

IV» 
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No.  1444:  'Aprdfitdog  narptdtrtiog  iv  Hheaug)  mit  einer  Weihinschr.  an 
^AprantQ.  Es  ist  merkwürdig,  weil  es  Artemis  in  so  früher  Zeit  in  hocb- 
geschiirztern  Jagdgewande  zeigt.  Die  schwarzfigurige  Amphora  mit  dem 
belielmten  i!)  Gesehwisterpaar  Ai)()llon  und  Artemis*  (Mon.  ed  Ann.  1856 
Taf.  10,  1)  hält  Treu  für  verdächtig,  doch  habe  er  selbst  eine  Terra- 
kotte au^  J'liibbe  in  Berlin  aus  dem  5.  Jahrh.  in  ähnlichem  Typus  unter 
den  Erwerbungen  der  Königl.  Museen  (Arch.  Zeitg.  1881  Sp.  253)  be- 
schrieben. 

YAn  Reliefbild  später  Zeit  mit  Artemis  als  Jägerin  in  einer  der 
Diana  von  Versailles  ähnlichen  Bildung,  jetzt  in  Konstantinopel,  beschreibt 
Sorlin-Dorigny  in  der  Gaz.  arch.  IV  S.  l2-=-14  mit  Taf.  8. 

8.  Tri  vier,  *IMane  ehasseresse,  bronze  de  I^on'  (6az.  arch.  II 
(1876)  8.  41  £  mit  Taf.  18),  veröffentlicht  eine  Bronzestatnette,  die  1813 
zu  Lyon  gefonden  wtarde  und  im  Mnsenm  daselbst  sich  befindet 

Eine  sorgfältige  Bearbeitung  der  Kunstmjlhologie  der  Hekate  bietet 

Petersen,  Die  dreigestaltige  Hekate  ( Arch. - epigr.  Mitth.  aus 
Österr.  IV  (1880)  S.  140-174  mit  Taf.  3-7  und  V  (1881)  S.  1—84, 
besprochen  von  A.  S.  Murray  in  d.  Acad.  No.  478  (1881)  S.  17,  und 
Der  Relie&chmiick  der  Hekate  von  Hermaimstadt  (a.  a.  O.  S.  193  -208 
mit  Tai  1-8). 

Wir  erhalten  hier  eine  Anftfthltuig  lutd  Besehreibong  der  erhalte- 
nen  dreigestaltigen  HekatedarsteUimgeii  nach  zwei  Gruppen  und  den 
unter  diesen  mlisefthrten  zahlreichai  Typen.  Die  erste  Gruppe  bMA 
die  Hekataia  mit  einfacheren  Attributen,  einer  langen  Fackel,  Schale,  Kanne 
in  den  Hflnden,  einem  Hund  zur  Seite,  die  andere -die  mit  kurzen  Fackeln, 
Geissein,  Peitschen,  Schlflss'eln,  Schwertern,  Dolchen,  Schlangen.  Petersen 
hält  an  der  Angabe  des  Pausanias  fest,  dafe  Alkamenes  den  Typus  der 
dreigestaltigen  Hekate  geschaffen  habe.  Nur  meint  er,  dafs  diesem  nicht 
blofs  die  eingestaltige  Hekate,  sondern  auch  Hermen  mit  drei  Köpfen 
vorausgegangen  seien. 

Dagegen  leugnet  er,  dafs  die  erhaltenen  Hekataia  den  Stil  der 
Hekate  des  Alkamenes  wiedergeben.  Sie  hätten  nicht  etwa  in  ihren 
archaisierenden  Elementen  den  Typus  eines  dem  Übergang  von  der 
archaischen  Kunst  zur  vollendeten  angehörenden  Kunstwerks  bewahrt. 
Dafs  ihr  Styl  das  Werk  einer  späteren  Zeit  sei,  beweise  die  hohe  Gür- 
tung, da  die  Kunst  des  5.  Jahrh.  eine  solche  nicht  kenne,  und  die  alter- 
tümlichen Kiemente  in  der  Formgebung  derselben  seien  also  nicht  archaisch, 
sondern  archaistisch. 

Die  dreigestaltigen  Hekataia,  welche  noch  von  drei  tanzenden  Jung- 
frauen umgeben  sind,  sind  nach  Petersen  nicht  ebenfalls  von  Alkamenes 
herzuleiten,  sondern  als  die  erweiternde  Ausbildung  einer  etwas  spätem 
Kunst  anzusehen.  Dafs  die  Mädchen  zunächst  Nymphen  zu  nennen 
seien,  ergebe  schon  die  Verbindung  mit  Pan,  in  welcher  sie  auf  ein  paar 
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Hekate-Moiniiiiaiten  ersclieuien,  wi^  dies  so  oft  auf  den  Pan-Nynplieii- 
feUefii  der  Fall  sei  Doch  kannten  sie  auch  Chariten  genannt  werden 
wegen  der  engen  Verbindung  dieser  mit  Hekate  auf  der  AkropoUs,  oder 
auch  Hören,  ftr  welche  der  Kreistans  so  besonders  gut  passe.  Chariten, 
Njmphen,  Hören  liefeen  sich  ttheihanpt  namentUeh  in  älterer  Zeit  nnr 
sdiwer  Y<m  einander  trennen.  Wenn  diese  Nymphen-Cbariten-Horen  Kala- 
tbosnnd  Selileier  tragen,  erkläre  sich  dies  daraus,  dafs  steHdEata'mffliren 
den  Reigen  tanzen.  Die  Entwicklung  der  Hekataia  selbst  fthre  mit  der 
Zeit  wieder  mehr  zur  Betonung  der  Einheit  der  drei  Gestalten.  Einzig- 
artig bleibe  die  Hekate  des  pergameniscben  Frieses. 

Die  Abhandlung 

De  Graecorum  dea  Luna  von  B.  Grosse  (Progr.  des  Katharineums 
in  Lübeck  von  1880  und  Dissertation  von  Halle  1881.  30  S.  4.) 
zerfällt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten:  'De  Lunae  apud  Graecos  cultu' 
glaubt  Grosse  erwiesen  zu  haben  (S.  10),  »Lunae  antiquissimis  tempo- 
ribns  apud  Graecos  proprium  cultnm  foisse,  historico  mo  tempore  deis 
Olympiis  diTulgatis  eam  paene  in  obÜTionem  yenlsse.  Mire  aotem  aoddit, 
et  quo  tempore  eins  cultus  evanuisse  videretur,  dignitatem  quandam 
Ktinm  operibus  recuporaretc.  Mit  dem  lotsten  8ats  wird  der  sweite  Teil 
iBgBkflndigt:  *De  luna  in  artium  operibus  Graecorum  expressa'.  Hier 
wird  ausgeführt,  dals  die  erste  Darstellung  der  Selene,  Ton  der  wir 
wissen,  die  der  reitenden  Selene  durch  Phidias  im  östliehen  Parthenon- 
giebel gewesen,  und  dafo  diepe  DarsteUungsweise  in  der  grieehisehen 
Kinst  dnrohans  herrschend  gehlieben  sei.  Die  Darstellnngen  der  CKyttin 
aaf  einem  Wagen  gehörten  tämtlieh  der  grieofaiseh -römischen  Kunst 
aa  (8.  20). 

Dagegen  fahrt  Hejdemann,  der  in  den  ^lOtth.  aus  den  Antikens. 
Ober-HaUens'  (s.  o.  S.  186)  8. 91  f.  No.  86  ehie  Darstellung  der  ratenden 
Selene  auf  einem  Yasenhfld  werOlfentlkAft,  In  einer  Au&ihlung  der  er- 
haltenen Denkmäler  zwei  auf,  auf  denen  naob  ihm 'Selene  auf  einem 
Zweigespann  dargestellt  ist  Grosse  bestreitet  dies  von  den  einen 
(Kotis.  del  vasi  dip.  rinw.  a  GumaTaf.  8),  während  ich  das  andere,  eine 
Sdiale  m  Berlin  (Fnrtwängler  2298),  bei  ihm  nicht  erwähnt  finde. 

Sehr  werdienstüdi  ist  aber  Jedenfidls  die  Bemerkung  (S.  17),  dafs 
die  Selene  des  Phidias  wie  an  der  Basis-  des  Zensthrons  zu  Olympia 
und  nach  der  Lenormantschen  Statuette  an  der  der  Parthenos,  so  auch 
im  Ostgiebel  des  Parthenon  reitend,  nicht  auf  einem  Zweigespann  fah- 
rend gebildet  war.  Dieselbe  hat  denn  auch  mehilach  Zustimmung  ge- 
linden, so  bei  Furtwängler  a.  o.  S.  192  a.  0.,  Wolters  Gypsabgüsse 
8.  256.  259,  Collignon,  Phid.  S.  48.  Löschcke  erkennt  (Arch.  Zeitg. 
XLII  (1884)  Sp.  96  f.  Anm.)  in  dem  von  Heydomann  veröffentlichten 
Vasenbild  'nach  Ausweis  der  Lenormantschen  Statuette^  eine  Nachbildung 
der  Selene  in  der  Paudorageburt  au  der  Basis  der  Partbeuos. 
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Jatta,  Endimione  e  Selene,  ptttora  Tasetdare  della  eottei.  Jatto 
(Ann.  1878  8.  41  -  61  ndt  Tat  6) 

will  ein  Bild  einer  1876  bei  Bqto  in  Stücken  geftindenen  Yase  in  seiner 
Sanunlnng  ans  dem  Mythos  von  Selene  nnd  Endymion  erklftren 

CoUignon,  'Les  Dioscnres  sur  un  miroir  ^tmsqae'  s.  a.  unter 

der  Etruscischen  Mythol. 

Über  die  Darstellunp;  des  einen  Dioskuren  als  bärtig,  des  andern 
als  unbärtig  reden  Leblant,  Lettre  ä  M.  de  Witte  sur  un  sarcophage 
chretien  portant  l'image  des  Dioscures  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  S.  1 
bis  6  mit  Taf.  1  (vgl.  fttnde  sur  les  sarcoph.  chr^t.  d' Arles  S.  38  mit 
Taf.  23)  ferner  E.  Curtius,  Zwei  Giebelgruppen  S.  46  A.  2,  auch  de 
Witte.  Gaz.  arch.  Y  (1879)  S.  3  (vgl.  Bull,  de  la  soc  des  antiq.  de 
France  1879,  1  nach  Rev.  d.  Rev.  IV  S.  191). 

Curtius  bemerkt  a.  a.  0.,  dafs  auch  noch  auf  den  Terrakotten  von 
Tanagra,  welche  nach  ihm  die  Entführung  der  Helena  darstellen  (s.  u.), 
dieser  Unterschied  festgehalten  sei,  wie  einst  auf  der  Lade  des  Kypselos 
Paus.  V  (nicht  III),  19,  und  fügt  hinzu,  dafs  auch  die  Dämonen,  welche 
auf  -  Lekythen  den  Toten  halten,  als  bärtig  und  unb&rUg  unter- 
schieden werden.    Vgl.  jetzt  Robert,  Thanatos  S.  17  ff.  S.  u. 

Im  tibrigen  spricht  Furtwängler  (Arch.  Zeitg.  1882  S.  347,  wo  er 
mit  don  Akroterienfiguren  des  Tempels  auf  Delos  (s.  o.  S.  192)  ge- 
wisse Figuren  und  Gruppen  vom  'Nereidonmonument'  von  Xauthos  zu- 
sammrnstcllt,  die  denselben  Platz  an  dem  Denkmal  eingenommen  hätten, 
die  Ansicht  aus,  dafs  nicht  nur  diese  Gruppen,  sondern  auch  die  Gruppen 
von  Tanagra  wahrscheinlich  die  Entführung  der  Leukippiden  darstellten. 
Die  Darstellung  des  Raubes  auf  dem  Monument  von  Gjölbaschi  (Benndorf, 
Vorl.  Ber.  S.  83)  ist  leider  noch  nicht  veröffentlicht. 

Eine  gründliche  und  gediegene  Bearbeitung  der  Überlieferung  der 
astronomischen  Mythen  verdanken  wir  Roberts  schon  genanntem  Werlte 
über  die  sog.  Katasterismen'.  S-  o.  S.  87. 

Dagegen  wird  unser  Wissen  in  dieser  Bichtang  durch  folgendes 
Werk  keineswegs  gefördert: 

John  F.  Blake,  Astronomical  myths,  based  on  Flammarion^s 
■History  of  the  Heavens«.    London  1877.    XVI  u.  431  S.  8. 

.     Vgl.  A.  Procter  in  d.  Acaderay  No.  256  (1877)  .  S.  276  f. 

Während  der  von  dem  englischen  Bearbeiter  gewählte  Titel  ein 
mythologisches  Werk  erwarten  lälst,  zeigt  der  in  den  Auffahmngen  des 
Werks  gewöhnlich  weggelassene  Zusatz,  dafs  wir  es  vielmehr  mit  der 
englischen  Bearbeitung  einer  verbreiteten  französischen  popolftren  Übar* 
sieht  Uber  astronomische  Anschauungen,  Theorien,  Systeme  und  twar 
also  keineswegs  blofs  der  mythischen,  oder  der  ältesten  Überhaupt,  son- 
dern einer  solchen,  welche  bis  auf  die  neuere  Zeit  herabgeht,  au  thuo 
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haben-  Wenn  das  Werk  hier  erwähnt  wird,  so  geschieht  es  also  nur 
wegen  des  Titels,  eben  um  zu  sagen,  dafs  es  nicht  eigentlich  mytholo- 
gisch und  zudem  überhauj^l  nicht  von  wissenschafthcher  Haltung  ist, 
woran  auch  dadurch  nichts  geändert  wird,  dafs  der  Verf.,  wie  er  sagt, 
namentlich  das  Kapitel  über  die  Pleiadon  auf  Grund  der  (dem  Referenten 
unbekannten)  Forschungen  von  Haliburton,  'New  Materials  for  the  history 
of  Man'  eingeschaltet  hat. 

B.  Proctor,  *Myths  and  marrels  of  Astrononqr^  (London  1877. 
864  8.)  Innne  ich  ebenfalls  nicbt 

Maafs.  SuUe  pitture  pompeiane  rappr.  Artemide  ed  Oiione  (BulL 
d.  Inst.  1882  S.  166-159) 
erklärt,  indem  er  die  verschiedenen  Erzählungen  von  Orion  Yergleicht, 
naeh  böotischer  Sage  sei  Orion  von  Artemis  geliebt  worden,  nnd  deutet 
darnach  einige  pompejanische  Wandgemälde  (Heibig  No.  252  —  257  mit 
Taf  6,  a),  welche  Heibig  anf  Artemis  und  Aktaion,  DUthey  (Bull.  1869 
'8.  151)  ebenfalls  auf  Orion  nnd  Artemis  aber  in  einem  andern  Sinne 
gedeutet  hatte,  während  Ralkmann  (Arch.  Zeitg.  1883  Sp.  ISdt)  Phftdra 
•   und  Hippolytos  dargestellt  glaubt  Fttr  erwiesen  kann  keuie  von  diesen 
Deutungen  gelten. 

Die  Schriften  von  Albin  Habler  über  'Astrologie  im  Altertnnf 
und  von  W.  Förster,  'Kalenderwesen  und  Astrologie'  sind  yon  M.  Gnrtze 
im  Jahresber.  Yin  f.  1680,  m  8.  284  besproebmi. 

Rob.  Brown  jun  ,  Eridanus:  River  and  constellation,  a  study 
of  the  archaic  southern  asterisms  (London  1883,  XII  und  ^^3  S.  4),  ist 
von  Knaack  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1884  Sp.  1286tr  in  lehrreicher 
Weise  besprochen  und  als  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht  ent- 
sprechend erwiesen  worden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Grundbedeutung  von  Ares,  der  sicher  kein 
chthonischer ,  sondern  wenn  kein  Sonnengott,  ein  Omvittergott  war,  er- 
scheint es  gerechtfertigt,  die  Litteratur  über  denselben  hier  au  die  über 
die  Lichta  und  Hinunelsgottheiten  anzureihen. 

Ferey  Gardner,  Ares  a  Snn  God  and  Sohnr  Symbols  on  the  coins 
of  Maeedon  and  Tfarace  (Tfum.  Ohr.  N.  S.  XX  (1980)  S.  49-71) 

sucht  anknüpfend  an  die  Aufsätze  von  Thomas  und  L.  Müller  über  das 
sog.  Henkelkreuz  (s.  o.  S.  39)  Ares  als  Sonnengott  zu  erweisen. 

F.  A.  folgt,  Beiträge  sur  Mythologie  des  Ares  und  ä&t  Afhena 
in  den  Leipz.  Studien,  IV,  2  (1881)  S.  2fi6-  815 

umspannt  in  dieser  weit  mehr  auf  Ares  als  auf  Athena  bezüglichen  Ab- 
handlung eine  ganze  Reihe  von  Götter-  und  Heroensagen  in  folgenden 
Abschnitten:  1.  Ares  in  Aetolien,  2.  Uebcr  das  Wesen  des  Ares  überhaupt, 
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3.  Areb  in  Thobeii,  4.  Ares  als  Stammpsgott  der  Hyanteii,  B.  Are»  inTefpeft 
und  Olympia,  6.  Ares  verbanden  mit  Triteia  und  mit  Aglaiiros,  7.  Ty- 
deus  und  Diomedes,  8.  Perseus  und  zwar  a)  Perseus  und  Dionysos, 
b)  Perseus  und  Gorgo,  c)  Chrysaor,  Pega'^os,  9.  Adrastos,  Areion.  Dieser 
Abschnitt  zerfällt  wieder  in  Unterabteilungt ii :  a)  Erinys,  b)  Poseidon 
Hippios  mit  iJemettT  P'rinys  verbunden,  c)  Der  Götterkreis  des  Kolonos 
Hippies  zu  Athen,  d)  Potiiiae,  e)  xVreion,  f)  Die  Eumeniden  in  Sikjon  und 
Arges,  g)  Adrastos  und  der  Zug  der  Sieben  gegen  Theben. 

Es  versteht  sich,  dafs  ein  sehr  ausführlicher  Bericht  erforderlich 
wäre,  wenn  man  es  unternehmen  wollte,  dem  Gedankengang  des  Verf., 
der  ihn  auf  so  entlegene  Gebiete  geführt  hat,  zu  folgen  und  dabei  das 
Beachtenswerte,  das  unter  vielem  sicher  üiUuUtbftren  sich  dann  findet, 
daraus  hervorzuheben. 

Noch  vor  der  Schrift  toh  Voigt  erschien 

Ares  und  Aphrodite.  Eine  Untersuchung  über  Ursprung  und'  Be- 
deutung ihrer  Verbindung  von  K.  Tümpel,  im  XI.  Supplementbande 
der  N.  Jahrb.  f.  class.  Philol.  S.  639—  754,  und  als  besonderer  Ab- 
druck, Leipzig  1880,  115  S.  gr.  8;  aufserdem  erschien  der  erste  Teil 
auch  allein  unter  dem  Titel:  Aphrodite  Areia,  das  epigrammatische 
Paar  des  Hellenismus.  Leipzig.  87  S. 

Vgl  die  Ree.  von  0.  Crusius  in  den  N.  Jahrb.  CXXIII  S.  289— 
ftOft  mid  von  J.  Martha  in  der  Bev.  crit  1681  Ko.  50  S.  4A&f. 

Tfimpol  will  naefaweisoi,  dafk  die  Paanmg  tos  Ares  und  Aphro> 
dite  in  Theben  entstanden  sei.  Er  sagt  8.  746 f.  nsanmenfassend:  »Die 
beiden  obersten  (Gottheiten,  die  er  (der  Stamm  der  Äonen,  mit  Schlan- 
gensymbol  und  Höhlencnlt)  verehrte,  Ares  vnd  Erinys  werden,  (als  'dieser 
Stamm  »seine  Selbständigkeit  an  —  die  kadmisehen  ArgiTer  yerüertc) 
nnter  dem  Dmck  der  Eadmos  (Hermes)-Demeter-Beligion  in  eine  ehtho- 
nisohe  niedrigere  Werthstofe  hinabgedraokt,  treten  aber  dureh  eine 
genealogische  Verknüpfung  in  die  neue  Bcligion  mit  hinttber.  Durah 
eine  Wandlung  —  geht  —  wohl  durch  eine  Bertthmng  mit  semitischen  Ein- 
wanderern, wehdie  den  Bilderdienst  brachten,  aus  der  Erinys  eine  Aphro- 
dite-Erinys  an  der  Seite  des  Ares  hervor  nnd  tritt  mit  diesem  an  die 
Spitce  des  —  Gemeinde lebens  Thebens.  Etwas  mehr  lichtet  sich 
das  Dunkel  —  in  jener  —  Epoche  -  des  homerischen  Zeitalters.  — 
Der  Gott  des  Kriegs  und  die  Göttin  der  Liebe,  die  in  der  Ilias  noch 
unverbunden  neben  einander  hergingen,  blofs  durch  ein  geschwisterliches 
Verhältnis  und  als  Fremdlinge  vom  —  Nationalstolz  der  Hellenen  ver- 
bunden —  erscheinen  in  der  jüngeren  Odyssee  in  einem  ihrer  spätesten 
Theile  in  Liebe  verbunden.  Dieselbe  Zeit  also,  welche  den  ersten 
Versuch  machte,  die  kriegerische  Urania  von  Kythera  mit  der  weich- 
lichen Aphrodite  von  Kypros  zu  verschmelzen,  die  Zeit  Hesiods  und  des 
homerischen  Jühapsoden  des  DemoUckosUeds,  zieht  die  beiden  thebischeo, 
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als  Gatten  vereinten  Götter  uns  ilircr  localen  Verborgenheit  ans  Licht: 
—  —  Ganz  Hellas  nimmt  nun  {trotz  dem  Spott,  mit  dem  dasselbe  im 
Demodokoslied  behandelt  ist)  Antheil  an  nnseiem  Paar,  iiirlit  hlofs  einige 
wenige  Töchterculte  von  Theben.  Bildende  Kunst  und  IIandrls\ei  kehr 
(im  Zwölfgöttersystera)  vereinigen  sich  mit  der  Poesio,  um  dem  Paar  sei- 
nen Platz  in  dem  Anschauungsbereich  von  Hellas  zu  sichern.  Aber  bald 
erlahmt  das  Interesse,  und  erst  die  erneute  Belebung  der  antiken  Welt 
durch  die  Aufschliefsung  des  Orients  erweckt  auch  hier  neue  Lebenskraft. 
Das  kosmopolitische  Streben  jener  erweiterten  Weltanschauung  zieht  jetzt 
die  orientalisch  conservirten  Culte  der  bewaffneten  Kythereia  in  den  Kreis 
seiner  Betrachtung. u  Nun  war  »es  dem  —  Hellenismus  ein  Leichtes,  die 
pikanten  Beziehungen,  welche  die  Bewaffnung  dieser  Aphrodite  zu  jener 
Yerbindong  mit  Ares  darbot,  —  zu  verwertheu.«  Endlich  zieht  das  Paar 
in  Bom  ein,  wo  »Mars-Ares,  der  Stammgott  des  römischen  Volkes  mit  der 
Yeniis-yictrix  des  julischen  Geschlechts  nun  als  schon  seit  uralter  Zeit 
eng  verbunden  gelten  kann!« 

Dieser  Auszug  aus  den  'Resultaten,  die  der  Verfasser  gewonnen 
zu  haben  glaubt,  mufs  genügen,  da  ein  eingehenderer  Bericht  eine  princi- 
pielle  Auseinandersetzung  erfordern  würde,  zu  der  hier  nicht  der  Platz 
ist.  Übrigens  hat  auch  Crusius  (a.  a.  0.),  obwohl  er  die  Principien  von 
Tümpel  teilt,  gegen  einen  nicht  geringen  Teil  von  dessen  Aufstellungen  . 
Einsprache  erhoben. 

Act  Miehaelis  bespridtt  in  den  'Veraiisehten  Bemerkungen'  in 
der  Aroh.  Mtg*  JXXJY  (1876)  hn  m.  Abschnitt  S.  164  -  ld6  *swei 
Madrider  MannoikOpfe'  (»Aras  Solare.  »PherekydeBc.)*  und  kommt  dabei 
sn  dem  Schhisse,  da&  der  Kopf  der  MarmorbSsfte  eines  behelmten  Jftng» 
Ungs  mit  dw  Aigis  auf  der  Scholl»  in  Madrid,  die  Habner  vnter  No.  m 
beschrieben  nnd  Stark  (SAohs.  Ber.  1864  mit  Tai  1)  als  'Ares  Sotei^ 
gedeutet  habe,  nicht  sn  dem  Leib  gehöre  und  er  bei  dem  Körperfragment 
.  .mit  der  Aigis  lam  ersten  an  einen  Kaiser  mit  der  Aegis  Juppiters  denken 
mochte.«  Fnrtwftogler  hfilt  freilich  im  Lex.  der  Myth.  Sp.  492  filr 
*den  Tarsc^  die  Beziehung  aaf  Ares  fest,  aber  ich  sehe  nicht,,  mit 
.  welchem  Badit 

Dilthey,  Marte  e  Teuere,  dipinto  pompeiano  (Ann.  d.  Inst  XLVII 
(1676)  a  16—86  mit  Tai'B) 
erkürt  ein  Waadgemilde,  wo  neben  den  in  Liebe  Tsvbnndenen  OOttern 
swei  Figuren  erscheinen  (Heibig  828)  als  die  voIlstäBdigere  und  bessere 
Haehbildung  des  Originals,  auf  das  er  auch  zwei  andere  (Heibig  816 
md  817)  znrnckfthrt,  und  deutet  die  zweite  Figur,  wfthrend  er  von  der 
einen  bmnerict,  dafs  Alektryon  darin  anzuerittnaen  sei,  obwohl  dieser 
jBeinen  kriegerischen  Charakter  hier,  ohne  Zweifel  in  Folge  des  oft 
Bchlaffsn  und  weichlichen  Geschmacks  der  campanischen  Wandmalerei 
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verloren  habe,  auf  einen  von  Eustathios  in  der  Erzählung  der  Sage  (zu 
&  302)  erv^ ahnten  aphroditischeu  Dämon  ["yypiuv^  der  auch  sonst  mehr- 
fach, zum  Teil  als  andrer  Name  [l^yy^r^g  oder  ViyypaQ)  ftir  Adonis,  er- 
wähnt wird.  Man  müsse  dann  das  Lukal  des  Vorgangs  sich  in  Phönikien 
denken,  wie  in  dem  nach  einem  alexandrinischen  Vorbilde  verfafsten  Ge- 
dichte des  Beposianus  de  concub.  M.  et  Y.  ' 

Aim6  Yingtrinier,  La  Statuette  d^Oyonnaz  (l4r<»  1860,  GoUee- 
ti<»n  des  optisciiles  Lyoimais  Ko.  8,  14  Sr  mit  Tafel) 

gibt  die  Abbildung  einer  1788  bei  Oyonnax  im  Departement  Ain  nnfem 
vom  Genfer  See  gefundenen  Bronzestatuette,  in  der  er  mit  Recht  einen 
Mars  erkennt.  Sie  ist  kaum  bekannt,  da  sie  zwar  schon  mehrfach,  aber 
soviel  ich  sehe,  immer  nur  in  Schriften  von  blofs  lokaler  Bedeutung  be- 
schrieben ist. 

Aus  der  Litteratur  über  Hermes  nenne  ich  zuerst  eine  Schrift, 
deren  erste  Abteilung  schon  im  Jahresber.  III  ftir  1876,  III  S.  93 f.  be- 
sprochen ist: 

Die  Grundidee  des  Hermes  vom  Staadpankte  der  Tergleichenden 
Mythologie  yod  Dr.  Christian  Mehlis,  KOoigL  bayr.  Stndienlelirer. 
n.  Abth.  Erlangen  1877.  YI  nnd  187  8. 

Vgl.  die  Anz.  von  Boscher  in  der  Jenaer  Lit-Zeitg.  1877  No.  27 
Anz.  305,  6u.  im  Lit.  Gentralbl.  1878  8p.  404  f.,  Zehetmayer  in  Bl.  ftkr 
das  Bayer.  Gymn.-Schulw.  XIII  8. 8121,  Spiegel  im  Aaslaad  1878  Ko.  48 
8.  969f. 

Mehlis  sucht  seine  Annahme,  dafs  die  Grundidee  des  Hermes  die 
der  auf-  und  untergehenden  Sonne  gewesen  sei,  aus  den  '  mythologischen 
Principien  S.  67  79  in  den  'Folgerungen  für  Hermes'  S.  80—86  abzu- 
leiten, dann  im  IV.  Abschnitt  (S.  87  —  109)  aus  der  'Berührung  des 
Hermes  mit  andern  Gottheiten,  im  V.  (S.  110  119)  an  den 'Symbolen 
des  Hermes',  im  VI.  (S.  120  -  123)  am  'Cultus  des  Hermes',  im  VII. 
(S.  124  133)  in  der  'Etymologie  von  Hermes'  darzulegen,  worauf  in 
einem  VIII.  (S.  134    137)  die  Resultate'  zusaramengefafst  werden  sollen. 

Eine  andere  Auffassung  der  Grundidee  des  Hermes  vertritt  folgende  • 
Schrift,  wie  schon  ihr  Titel  angibt: 

Hermes  der  Windgott  Eine  Yorarireit  sn  einem  Handbaehe  der 
'  gfiechiscben  Mythologie  yom  wgleidienden  Standpunkte  von  W.  H» 
Boseher.  Leipsig  1878.  X  und  188  8. 

Vgl.  die  Anzeigen  in  der  Acad.  Ko.  889  (1879)  S.  988,  Toa  Bup« 
sian  in  der  Jen.  Lit.-Zeitg.  1879  8.  426f.,  im  Ut  GentralU.  1879  8p.  1226, 
von  Bcbweizer-Sidler  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  Bd.  CXIX  8.  809  -  814. 

I«5h  freue  mich  meine  volle  Zustimmung  zu  Roschers  Auffassung 
'der  Naturbasis  des  Hermes',  sowie  auch  zu  den  meisten  andern  Aas- 
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illinnigeii  der  treflKcheii  Schrift  aussprechen  so  können,  enthalte  mich^ 
aber  um  so  mehr  niher  dannf  einsngehen  als  b»  znr  Ausgabe  dieses 
BeridiU  das  Lexikon  der  Mythologie  eine  neue  Bearbeitung  der  Mytho- 
kgfe  des  Hermes  von  Rosehw  gebracht  haben  wird. 

Der  Aufsatz:  Hermes:  saggio  mitologico  von  M.  Kerbaker  im 
Giorn.  Napolet.  di  filos.  e  lett.  1877  No  4.  5  liegt  mir  nicht  vor.  Eine 
ausführliche  Besprechung  bietet  F.  Ramorino,  'La  mitologia  compa- 
rata  ed  il  saggio  su  Hermes  di  M.  Kerbaker*  in  der  Biv.  di  filol.  VI  (1877) 
&  848—365.  Vgl.  Bev.  d.  Bot.  III  S.  291. 

In  dem  Journal  Ministertva  Narodn.  1879,  No.  12  wird  nacli  Rev. 
d.  Rev.  IV  S.  317  von  E.  Schmidt  Hermes  aus  der  Wurzel  kp  abge- 
leitet und  iür  eine  Licbtgottheit  erkl&rt. 

Was  die  Litteraftor  der  Kmiftdarstellnagen  des  Hermes  betriflt, 
so  ist  ein  inhaltsreicher  Vortrag  von  Fr.  Wieseler  Uber  *den  Henaes, 
mit  besonderer  Backsicht  anf  den  Hermes  des  Praxiteles'  (Festrede  geh. 
in  GOttiugen,  1880.  28  8.  4)  wohl  hier  tu  nennen,  obschon  der  hoch- 
▼erdiente  Verfasser  auf  den  ersten  Seiten  auch  seine  Auffassung  der 
mythologischen  Bedeutung  des  Hermes  darlegt. 

In  betreff  der  widdertragenden  Gestalten,  deren  Deutung  auf  Her- 
mes bald  angenommen  wird,  wie  von  F.  v.  Duhn  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI 
(1879)  S.  143ff.  oder  von  Treu  in  der  Arch.  Zeitg.  XL  S.  251,  bald 
bestritten  wird,  wie  von  Milchhöfer  in  den  Ann  d.  Inst.  LH  (1880) 
S.  213f.  und 'Anfänge  der  Kunst'  S.  214ff.,  ist  schon  oben  S.  126  auf 
die  Besprechung  der  1884  erschienenen  Schrift  von  Veyries  verwiesen 
worden. 

In  der  Fortsetzung  einer  von  Ihm  und  A.  S.  Murray  1876  geführten 
Gontrovwse  verteidigt 

J.  P.  Mahaffy,  'Thesens  or  Hermes?*  in  Acad.  No.  191  vom 
I.Jan.  1876 

seine  Deutung  der  archaischen  Statue  auf  der  Akropolis  (Sybel  5040), 
in  welcher  Murray  mit  den  meisten  Forschern  einen  kalbtragenden  Herraes 
erkennt,  auf  Theseus,  der  den  von  ihm  getöteten  Stier  auf  die  Akropolis 
bringe,  indem  er  das  von  Tansanias  I,  27,  10  erwähnte  Weihgescheiik 
auf  eine  Statue  des  den  Stier  tragenden  Heros  deutet.  Er  thut  dies 
aber  schwerlich  mit  Recht  oder  vielmehr  sicher  mit  Unrecht,  wenn  gleich 
aach  die  Deutung  auf  Hermes  filr  keineswegs  sicher  gelten  darf. 

H^ron  de  Yillefosse, 'Le  Mercmre  d*Anne^*  verftffentlicht  in 
der  Gas.  arch.  U  (1876)  8.  56-57,  Taf.  18  eine  1867  gefundene  0,68  m 
hohe  Ueine  Bronsestatne  unter  dem  Namen  eines  Mercur. 

Die  Statue  wird  von  Tillefosse  wohl  mit  Becht  ftr  ein  Werk  nicht 
der  griechischen,  sondern  der  griechisch-römischen  Kunst  erklärt,  aber 
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E.  Curtius  hatte  offenbar  gleichwohl  Recht,  wenn  er  (Arch.  Zeitg.  XXXIH 
'S.  57)  an  den  Doryphoros  dos  Polyklet  dabei  erinnerte.  Denn  in  dem 
Hormon  rlieMB  Künstlers  wird  das  Original  anzuerkennen  sein,  auf  wel- 
ches die  Bronze  zurückweist.  Vgl.  Furtwänglor,  'Relief  aus  Arges*  in  den 
Mitth.  des  arch.  Inst,  in  Athen  III  8.  293  f  und  Michaelis  '  Tre  statne  Poli- 
eletee'  in  den  Ann.  d.  Inst.  1878  S.  25f.  mit  Mon.  Tai  60,  4a  u.  4b. 

Nmdi  Lenonnaiit,  (OolleetioiiDntiiit  (Paris  1879)  zu  Taf.  8,  s.  Jordan 
zn  Prellers  rOm.  Mythol.  II  8.  257  f.  Anm.)  hält  die  Fisor  nicht  den 
'  Best  eines  Cadnoeus,  sondern  eines  Fttlllionis,  nnd  wird  deshalb  Ton  Ibm 
fftr  einen  Bonns  Eventns  eridfirt.  8.  n. 

Dafo  in  Sanzay  eine  Merenrstatnette  gefonden  sei,  in  welcher  H6ron 
de  Yillefosse  die  ICachbildong  eines  Werks  der  po^Uetischen  Sebvle» 
Bayet  die-^es  Hermes  des  PolyUet  sehe,  erfohre  ich  nnr  aas  dem  B6~ 
richte  ttber  das  4.  .Heft  des  BnJL  de  la  Soc.  des  antiq.  de  France  von 
1888  in  der  Bev.  d.  Her.  YHI  8.  908  nnd  ans  dem  Sitningsberfcht  in 
der  Be7.  aroh.  in  S.,  U  (1883)  S.  8861 

Über  den  Fond  des  Hermes  des  Pmadteles,  dnrch  wehdieii  die 
Ausgrabungen  ron  Olympia  gekrönt  worden  sind,  ist  abgesehen  von  den 
schon  erwähnten  gröfseren  und  allgemeineren  Publikationen  ttber  Olyn*- 
pia  und  den  seitdem  erschienenen  Werken  über  die  Geschichte  der  griechi- 
schen bildenden  Kunht  eine  ganze  Litteratur  erwachsen,  aus  der  im  fol- 
geudeu  nur  eine  Auswahl  verzeichnet  werden  kann. 

.  An  die  Spitze  tritt 

Georg  Treu,  Hermes  mit  dem  Dionysosknaben,  ein  Originalwerk 

des  Praxiteles,  gefunden  im  lleraion  zu  Olympia,  im  Auftrag  der  Di- 
rection  für  die  Ausgrabungen  in  Olympia  herausgegeben,  Berlin  187.8. 
13  S.  mit  2  Taf.  Fol. 

Die  Schrift  ist  angezeigt  von  —  tt  im  Lit.  (^entralbl.  1878  Sp.  1710  f., 
von  Engelmann  in  der  Jenaer  Lit -Zeitg.  1878  Sp.  693,  von  Murray  in 
der  Acad.  1879  S.  198f. 

Treu  gibt  neben  guten  Abbildungen  eine  woIjI  erwogene  Beschrei- 
bung und  knnstgeschichtliche  Betrachtung  des  Meisterwerks  namentlich 
unter  Vergleichung  des  Hermes  im  Belvedere  und  mit  dem  Hinweis  auf  die 
angebliche  »frappante  Uebereinstammung  in  der  Bildung  der  meisten  Theile 
des  Kopfes  mit  dem  Apoxyomenos«,  bei  dem  nach  ihm  Balles  wiederkehrt, 
nur  magerer,  beweglicher,  prooondrter«.  »Von  wesentlich  versciiiedener 
Bildung  ist  nnr  die  Nase.« 

Doch  können  hier,  wo  vor  allem  die  mythologische  Bedeutung  der. 
Ennstweriro  in  Betracht  kommt»  diese  specifisch  kans^geschiehtUchen  Be- 
trachtungen weder  genauer  dargelegt  noch  benrteüt  werden. 

Wichtiger  ist  (ür  die  Zwecke  dieses  Berichts,  wie  Treu  sieh  die 
Gruppe  ergänzt  deidct  Er  Mai  ans,  dafo  »ffiracÜbld  die  Yennutung 
geänfsert  hat,  der  Gott  möge  in  der  hoch  erhobenen  Bechten  eine  Traube 
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gehalten  haben«,  spricht  sich  aber  dagegen  aus;  es  »scheint  ihm  am 
wahrscbeinlichsten,  dafs  Praxiteles  seinem  Hermes  einen  Tbyrsos  in  die 
rechte  Hand  gegeben«  (S.  16). 

Einen  wesentlichen  Beitrag  zur  Bemcteilnng  dieser  Frage  bietet 

0.  Benndorf,  Mercur- Relief  von  Carnuntum  in  den  Arch.-epigr. 
Mitth.  aus  österr.  II  (1878)  S.  1-9  mit  Taf.  1. 

Benndorf  veröffentlicht  hier,  noch  ohne  Treus  Schrift  zu  kennen, 
ein  Belief  mit  einer  Darstellung,  die  mit  dem  Herroes  von  Olympia  in 
einer  wenn  auch  noch  so  entfernten  Verwandtschaft  steht,  unter  Ver- 
gleichnng  ähnlicher,  wie  des  Reliefs  von  Godramstein  bei  Landau  in  Mann* 
heim  (vgl.  über  dieses  Haug,  Die  römischen  Denksteine  des  Antiqua- 
riums  in  Mannheim  S.  19,  11),  welche  zusammen  mit  dem  Hermes  von 
Olympia  in  der  äufserst  verdienstlichen  Zusammenstellung  von  Denk- 
mälern, die '  Hermes  mit  dem  Dionysosknaben*  darstellen,  auf  der  12.  Taf. 
der  Serie  A  der  von  Benndorf  heransgegebenen  Yorlegebl&tter  (Wien 
1880)  abgebildet  sind. 

Dagegen  kann  der  mit  Rttcksieht  auf  Trens  Schrift  ver&fste 
Anfsats: 

*Der  Hermes  des  Praxiteles'  von  0.  Benndorf  (in  der  Kunst-  . 
Chronik  X,  Beibl.  z.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  Bd.  XIII  (1880)  Sp.  777 
bis  785)  hier  uur  genannt  werden,  zumal  da  die  darin  aus^'osprociiene 
Vermutung,  der  Urheber  des  Kunstwerks  sei  ein  jüngerer,  dritter  be- 
deutender Bildhauer  des  Namens  Praxiteles  gewesen,  der  dem  diitten 
Jahrb.  v.  Chr.  angehörte,  wohl  keinen  Vertreter  mehr  hat. 

Eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  aller  einschlägiger 
Darstellungen  versuchte 

A.  II.  Sniith,  On  the  Hermes  of  Praxiteles  im  Journ.  of  Hell, 
stud.  III  (1882)  S.  81-95  mit  Abbildungen. 

Diese  Zusammenstellung,  in  der  namentlich  auch  eine  gröfsere  An- 
zahl Gemmen  aufgeführt  ist,  enthält  zwar  mauclics  Unsichere;  immerhin 
ist  sie  dankenswert.  Leider  ist  das  Krgebni^  eher  negativ  zu  nennen. 
Smith  bestreitet  die  Weinreben  in  der  Hand  des  Hermes  und  befürwortet 
ein  langes  Kerykeion.  Aber  darin,  dafs  diese  Annahme  in  seiner  Zu- 
8ammen<tellung  eine  Stütze  finde,  kann  ich  ihm  nicht  beistimmen  und 
ebensowenig  darin,  dafs  der  Hermes  Flügel  am  Kopie  hatte. 

Ähnlich  wie  Smith  urteilt 

C.  Waldstein,  Hermes  wilh  the  infant  Dionysos.  Bronze  Statuette 
in  the  Louvre  (Journ.  of  Hell.  stud.  III  (1882)  S.  107—110). 

Waldstein  erklärt  hier  eine  von  Longperier  (Xotice  S.  154  No.  655) 
sehr  unglücklich  als  Nero  mit  dem  kleinen  Britauuicuä  gedeutete  Bronze- 
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figur  ubiie  Zweifel  richtig.  Wenn  er  aber  darin,  dafs  der  nur  z.  T.  er- 
halteuü  rechte  Arm  einen  kurzen  Heroldstab  gehalten  haben  werde,  eine 
Bestätigung  eines  langen  in  der  Hand  der  grufscu  Statue  sieht,  da  ein 
solcher  an  der  Statuette  zu  dünn  und  gebrechlich  geworden  wäre  und 
deshalb  durch  einen  kürzeren  ersetzt  worden  sei,  so  kann  ich  dem  eben- 
sowenig beistimmen,  als  wenn  er  die  Flügel,  die  er  an  dem  Kopf  der 
Statuette  zu  sehen  glaubt,  mit  Rücksicht  auf  eine  Vertiefung,  die  ähnlich 
an  der  Statuette  und  au  der  Statue  um  den  Kopf  laufe,  auch  der  Statue 
Euschreiben  will. 

Der  lehrreiche  und  geistvolle  Aufsatz  von  H.  Brunn:  'Der  Herraes 
des  Praxiteles'  in  der  Deutsch.  Rundschau  VIU  (1882)  S  188—205  kann 
hier,  da  Brunn  die  Gruppe  überwiegend  nur  unter  kunstgeschicht- 
licheu  Gesichtspunkten  betrachtet,  nur  genannt  werden,  und  ebenso  der 
Aufsatz  über  'Praxiteles  and  the  Hermes  with  the  Infant  Dionysos' 
von  C.  Waldstein  in  den  Transactions  of  the  Royal  Soc.  of  Lit.,  XII, 
Teil  2,  1880,  wiederholt  in  d,  Appendix  zu  den  Essays  on  tlie  Art  of 
Pheidias'  (Lond  1885). 

Dasselbe  gilt  von  der  feinsinnigen  Abhandlung  'Über  den  Kopf 
des  Praxitelischen  Hermes  von  R.  Kekule,  mit  zwei  Tafeln  in  Lichtdruck, 
Stuttgart  1881.  32  S.  gr.  8. 

Cime  weitereu  Belang  sind  die  Ausführungen  über  die  Hermes- 
statue aus  dem  üeratempcl  zu  Olympia'  von  H.  Rumpf  im  XL  Bande 
des  Philologus  (Gött.  1881)  S.  196—220  mit  einer  Tafel,  in  denen  (vgl. 
Phil.  Wüchenschr.  II  Sp.  83)  hauptsächlich  die  Statue  als  der  von  Pau- 
sanias  erwähnte  Hermes  im  Heraion  erwii  >en  und  gegeu  die  Zuteilung 
zur  Lysippischen  Schule  ihr  Praxitelischer  Ursprung  verteidigt,  wird. 

Wohl  aber  mufs  noch  die  treffliche  und  äufserst  dankenswerte  Er- 
gänzung des  Hermes  mit  einer  Traube  in  der  hoch  erhobenen  Linken 
von  Schaper  ivgl.  die  Zeichnung  in  der  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  XVIII 
(1883)  zu  S.  168)  hervorgehoben  werden,  da  eine  Leistung  dieser  Art 
eine  Prüfung  der  Hypothese  möglich  macht,  wie  sie  ohne  reale  Ausfüh- 
rung ganz  unmöglich  ist;  Treu  bemerkt  a.  a.  0.  S.  199 f.,  dafs  ihm  von 
A.  K.  in  der  Besprechung  jener  Restauration  mit  Unrecht  die  Urheber- 
schaft der  Ansicht,  dafs  Hermes  eine  Traube  gehalten  habe,  zugeschrie- 
ben werde  (vgl.  o.  S.  2U4f.),  dafs  er  sich  derselben  aber  nachträglich  ange- 
schlossen habe. 

Ein  zweiter  Irrtum  iu  jener  Besprechung  sei  der,  dafs  ihm  die 
Ansicht  beigelegt  werde,  Hermes  habe  in  der  linken  Hand  einen  Thyrsos 
gehalten;  nicht  einen  Thyrsos  wohl  aber  ein  kurzes  Kerykeion  habe 
der  Gott  in  seiner  Linken  gehalten  und  daran  halte  er  auch  trotz  Schapers 
Widerspruch  fest. 

Letzteres  halte  auch  ich  für  sicher ;  in  betreff  der  Traube  ist  noch 
auf  Furtwängler ' der  Satyr  von  Pergamon*  S.  21  hinzuweisen,  der  hier 
ausführt,  dafs  Bilder  vou  Satyrn  in  Pompeji  vorkommen,  in  welchen 
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offenbar  eine  Umbildung  des  Praxitelischen  Hermes  zu  erkennen  sei, 
Satjrrn,  welche  auf  dem  linken  Arm  ein  Kind  tragen,  in  der  erhobenen 
rechten  Hand  aber  diesem  eine  Traube  vorhalten.  (Vgl.  jetzt  H  v.  Rohden 
Zum  Hermes  des  Praxiteles'  im  Jahrb.  des  arch*  lust.  U  (1887)  S.  66ff. 
mit  Tai  6). 

C.  Waldstein,  A  Uermes  in  Ephesian  silver  werk  on  a  patera 
from  Bernay  in  France  (Jouru.  of  Hell.  stud.  UI  (1882)  S.  96  -  106 
mit  Taf.  22) 

erkiftrt  (vgl  PhiL  Woehenschr.  II  Sp.  346)  die  BeUef-Darstellung  eines 
Hennet  auf  einer  sflbemeii  Sehfksflel  in  8ehatse  ?on  Bernay  für  ein  Werk, 
'  das  den  Cbarakter  der  PraxiteUselien  Knnrt  trage,  nnd  apesieU  ftr  die 
NadiMldnag  des  Belieft  mit  Hermes  anf  der  Sinle  Yom  Artemision  Ton 
Epbesoa,  das  die  Ansgrabmiien  von  Wood  ans  Lielit  geteadit  haben. 
Entere  Behanptong  ist  vOUig  nnerweislieh,  in  betreff  der  zweiten  ist  die 
Ähnlichkeit  sosogeben,  aber  nicht,  dafs  dnrch  Waldstein  die  nnmittel- 
bare  KiMshbUdnng  'des  Emhlemas  dmr  Schflssel  mit  der  Hermesdarstellnng* 
durch  einen  ephesischen  Silberschmied  irgend  erwiesen  sei 

J.  Roulez,  L'Hermös  d'Atalanti  (Gas.  arch.  II  (1876)  &  82  ~  86 
mit  Taf.  22) 

gibt  eine  leider  nngenllgende  Abbildung  mit  einigen  Bemerkungen  Aber 
diese  an  Stelle  des  alten  Anlis  gefondene  Statae. 

Eingehendere  Erörterungen  über  die  Darstellungen  dieser  Art  gibt 

G.  Körte,  Zwei  Statuen  ans  Aegion  in  Aduda*  in  den  Mitth.  d. 
Inst  in  Athen  III  (1879)  S.  96-108  mit  Taf  5.  6. 

Wir  erlialten  hier  nach  einer  Beschreibung  der  in  Andros  zu- 
saiiimengefundenen  männlichen  und  weiblichen  Statue  eine  Aufzählung 
verwandter  Statuen.  Wenn  Weizsäcker  in  der  Arch.  Zeitg.  XXXVH  (1879) 
S.  101  dazu  bemerkt,  dafs  unter  den  Repliken  der  weiblichen  Gestalt 
die  berühmte  Statue  aus  Herculaneum  in  Dresden  (Ilettner  1881,  No.  141) 
vergessen  sei,  die  ihrerseits  schon  von  Hettner  mit  einer  »aus  Theben 
stammenden  Terrakotta«  (Klgin  Marbles  II  S.  122)  und  ebenso  mit 
Terrakotten  aus  Tanagra  verglichen  werde,  so  könnte  diese  Bemerkung 
desselben  als  zutreffend  anerkannt  werden,  wenn  Körte  nicht  ausdrück- 
lich bemerkt  hätte,  dafs  er  in  betreff  der  weiblichen  Statue  sich  begnüge, 
auf  einige  verwandte,  die  sich  in  Athen  und  zwar  im  Patissiamuseum 
selbst  befinden,  hinsuweisen.  Im  übrigen  wird  die  aus  Theben  stammende 
Terrakotte  von  Friederichs  (Bausteine  817  818)  aUgemeiner  als  Figur 
und  erst  von  Heibig  (campan.  Malerei  S.  19)  als  Terrakotta  bezeichnet, 
und  kann  anch  kaum  ans  anderem  Material  als  aus  Marmor  sein,  wie 
dies  Heibig  a.  a.  0  Yon  der  von  Friederichs  fhr  eine  bosporanisehe  Terra- 
^  kotte  gehaltene  Marmorstatae  in  Petershorg  angibt 
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In  den  mir  vorliegenden  Auflagen  des  Dresdner  Katalogs,  der 
zweiten  und  vierten,  ist  sie  nicht  genannt.   Leider  ist  es   aber  bis 
jetzt  nicht  gelungen,  festsnstellen,  was  in  dieser  weiblichen.  Gestalt  : 
ursprünglich  dargestellt  war.   In  betreff  der  männlichen  Statuen  erklärt 
Körte,  dafs,  auch  wenn  dieselben  zum  Teil  wenigstens  »einen  bestimmten  j 
Toten  repräsentierten«,  indem  man  »in  dem  Bild  des  Hermes  den  Verstorbe-  , 
nen  selbst  in  verklärter  Gestalt  zu  sehen  sich  gewöhntet,  und  »de  nicht  nur  | 
allgemein  als  Hermes  Ghthonios  auf  dem  Grabe  aufgestellt  waren«,  »daran  : 
festzuhalten  sei,  dab  sie  Statuen  des  Heimes,  Repliken  eines  ~  bortthmten  | 
Werks  — ,  nkfat  Portrits  Ton  Verstorbenen  mit  den  Attributen  ta 
Hennes  sind«  (S.  108).  Bei  der  Sehwieri^eit  tmd  W^tigkeit  der  Frage  1 
nach  der  Bedeutung  dieser  Statuen  mag  gleteh  hier  noch  enrihnt  werden, ' 
däfs  dieselbe  neuerdingB  von  Fartwiagler  in  s^er  Einleitung  xa  den 
Sculpturen  der  Sammlung  Sabouroiff  8.'  60  ft  (Btrlin  1887)  ki  gröfaerem 
Zusammenhaag  erörtert  worden  ist  1 

•  W.  Gurlitt,  Merour  mit  Schildkröte  (in  den  Ardu-epigr.  Mitth.  | 
aus  Oesterr.  II  (1878)  S.  60t  mit  Taf.  6)  ! 

yerOffentUcht  eine  Bronzestatnette  ans  dor  Kähe  von  Komom  (Biigetio,  | 
vgl.  a.  a.  0.  I  8.  166),  welche  Hennes  mit  der  Schildkröte,  die  ihm  luer 
aber  nicht  wie  oft  ein&ch  als  Attribut  beigegeben  ist,  boudern  von  ihm 
in  der  Hand  getragen  wird,  darstellt. 

£.'  Wagner,  Statuette  des  Ifeccur  ans  Euthigen  bei  Pforzheim 
(Jahrb.  d.  rhdnl.  Altertumsfr.  Heft  LXVHI  (1880)  8.  601.  mit  Taf.  1) 

veröffentlicht  die  leider  verstümmelte  Statuette  eines  Merour,  der  mit 
der  rechton  Haud  aus  einer  8cliale,  auf  der  etwas  wie  ein  Apfel  liegt, 
eine  Schlange  füttert,  und- von  dem  er  deshalb  annimmt,  dafs  er  als  Heü- 
*gott  gedacht  sei. 

Ein  Relief,  Hermes  einer  Frau  gegenüber  sitzend,  dazwischen  Eros,  ! 
auf  cinf  ni  Si)iegeldeckel  darstellend,  ist  von  Mylonas,  '  Juo  Trruxrä'  j 
xo'orrrfja'  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  III  (1878)  S.  265 ff.,  Taf.  9  ver-  \ 
öffentlicht. 

Die  Aufsätze  von  Conze  über  eine  Gestalt  auf  griechischen  Votiv- 
reliefs,  in  weicher  er  Hermes -Kadmilos  vermutet,  sind  oben  S.  114 f. 
bespi'ocheu.    Über  Darstellungen  von  Hermes  auf  '  Nymphenreliefs'  s.u. 

Im  übrigen  reihe  ich  auch  der  Litteratur  über  Hermes  die  über  den  i 
verwandten  Götterkreis  an. 

Zu  Perrot,  L'enlövement  d'Orithyie   (vgl.  Jahresber.  HI  f.  1876,  ' 
III  S.  96)  bemerkt  Elügmann  in  der  Jenaer  Lit  -Zeitg.  1876  Sp.  492f., 
dafs  die  Vase  aus.Canosa  stamme  (vgl.  BnlL  d.  last  1663  S.  162). 
Am  nftcfasten  mwaodt  sei  das  Bild  einer  Yase  ans  Rnvo  im  Mnseo 
nazionale  in  Neapel  (Heydemann  No.  3S20,  abgebildet  bei  M ttUer-Wieseler, . 
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D.  d.  a.  E.  II.,  878),  »aber  das  Gewinde  von  Blumen  und  Blättern, 
I    welches  die  Gruppe  umgiebt,  ist  hier  weit  reicher  und  macht  den  Ein- 
druck  eines  Gebttsches,  dvieh  welches  Boreas  sich  seinen  Weg  bahntt. 

j  Der  Hadiweis  einer  moniimentalen  BarstflUang  des  Raubes  als 

Akroterion  auf  der  Iiuel  Belog  durch  Furtwängler  ist  schon  oben 
8.  126  erwlbnt;  die  Abbaadhing  Ikber  *  Boreas  und  Oreitbyia  am  Kypse* 
loBkftsten'  Yon  Löschcke  (Dorpat  1886.  12  8.  4.)  soll  wenigstens  Tor> 
Iftnfig  genannt  werden. 

Eine  Barstellang,  bei  der  die  Bentang  anf  Boreas  oder  —  wegen 
der  Jugendlichkeit  —  einen  Boreaden  sich  sanflchst  darbietst,  Terdffenflieht 

I  K.  D.  Mylonas.  Joo  i$  ^ttt^j  yr^g  TavaYfJixä  dyyEia  jierä  ixruncuv 

i        ftapacrdasüjv  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  VII  (1882)  S.  380  388. 

Bas  eine  GefiUiB  seigt  das  nackte  Brustbild  einer  aus  einer  Muschel 
hervorkomoMBden  Aphrodite,  das  andere  (vgl.  ^ABr^v.  Tofi.  S.  461,  und 
Bpaxrixd  1882  S.  13)  einen  geflügelten  Jüngling,  welcher  ein  MAdchen 
deren  Leib  nackt  ans  dem  herabgefallenen  Gewand  hervortritt,  an  sich 
I  reifst.  Mylonas  vergleicht  die  Darstellung  mit  der  von  Stephan!  (Mto.  • 
de  FAcad.  de  St.  P^tersb.  VII  S.,  XVI  Bd.  Taf.  18)  bekannt  gemachten 
and  auf  den  Banb  der  Koronis  durch  Butes  gedeuteten  Terrakotte.  Er 
wendet  aber  gegen  diese  Beatung  ein,  dafs  der  nur  bei  Diodor  V,  50 
überlieferte  Mythos  jinger  scheine  als  die  Terrakotte,  und  macht  in  be* 
treff  des  Gefäfses  ans  Tanagra  namentlich  noch  geltend,  dafs  der  Jüng- 
ling nichl  wie  anf  jenem  eine  einer  phiygischen  Mfltae  ahnliche  Kopf- 
bedeckung, sondern  eine  Art  xovii^  trage,  so  dafs  man,  wenn  nicht  die 
Barstellung  im  übrigen  das  verböte,  yersncht  sein  könnte,  an  Thaaatos 
sn  denken. 

Ben  der  Harpyien  erörtert  im  Znsammenhange  mit  dem  der 
Oorgonen,  »flir  weldie  beide  der  raffende,  ifaistere  Oewitterstnrm  das 
Substrat  sein  möchte«, 

A.  Furtwängler,  Schüssel  von  Aegina  in  der  Arch«  Zeit  XL 
(1882)  Sp.  197—208  mit  Taf.  9.  10. 

Auf  den  Resten  einer  schwarzfigurigen  Schüssel  aus  Ägina  in 
^  Berlin  (Furtwängler,  Beschr.  N.  1682)  sieht  man  die  von  den  Boreaden 
verfolgten  Harpyien  (das  Stück  mit  den  Boreaden  und  Phineus  ist  ver- 
loren), wflhread  auf  der  andern  Perseus,  der  die  ebenfalls  nicht  erhal- 
tene Gorgo  enthauptet  hat,  dahinter  'Abi^va&i  and  hinter  dieser  noch 
teilweise  erhalten  Hermes  dargestellt  ist. 

Furtwängler  will  feststellen,  dafs  die  Harpyien  in  griechischer  Litte- 
ratur  und  Kunst  durchweg  als  geflügelte  Jungfrauen  erscheinen,  dafs 
ihre  Gestalt  erst  in  römischer  Litteratur,  zuerst  bei  Virgil  (Aen.  IH,  216. 
I     888),  mit  der  der  Sirenen  vermischt  sei,  und  also  das  sog.  'Haipyien- 
I      monument'  seinen  Namen  mit  Unrecht  führe. 

Ja]imb«rl«lit  lOr  AltertiHuvlMtiMcliftft  X&V.  Bd.  14 


Digitized  by  Google 


810 


Anders  urteilt  Milchhöfer  (Anftnge  der  Kanst  S.  STf.»  vgl- 
noch  S.  244),  welcher  den  Yogelkörper  ftr  ursprftnglich  gegeben  ansiebt 
lud  d«n  Harpyien  in  ältester  Zeit  sogar  Pferdeköpfe  geben  will,  aber 
dfiher  mit  Unrecht  (yi^  0,  Bo&bMh  Im  der  Aroh.  Zeit  ZU  Sp.  178f0. 

A.  Trendelenburg,  Iris  in  den  Giebelgmppen  des  PartbeBOB 
{Anh.  Zeit  XXXYIII  (1880)  S.  180-184) 

lehnt  den  Namen  Iris  lllr  die  gewöhnlich  so  genannte  Figur  des  Ost- 
giebels des  Parthenon  (6  bei  Michaelis)  ab,  weil  eine  bis  Flfigel  haben 
mttfste,  und  legt  denselben  nach  Bmnns  Yoigang  der  Figur  J  bei,  welche 
er  nach  diesem  und  anderen  dem  Westgiebel  zuweist  und  mit  der  Figur 
TS  bei  Oarrey  identifisiert  Gegen  letrtere  Annahme  sind  allerdings  ge- 
wichtige Einwendungen  erhoben,  namentUdi  von  Petersen  (suletat  in  den 
N.  Jahrb.  GXXIII  S.  48Bt  und  Ton  Michaelis  in  der  Arcb.  Zeit.  XL 
Sp.  376  A.  11).  Doch  verhält  sich  ersterer  keineswegs  mehr  unbedingt 
ablehnend,  sondern  hat  vielmehr  unter  Voraussetzung  der  Benennung 
der  Figur  neben  dem  Wagen  der  Amphitrite  als  Iris  die  oben  S.  154 
angeführte  Deutung  gegeben.  Freilich  könnte  Petersen  dieselbe  auch 
dann  Iris  nennen,  wenn  die  geflügelte  Figur  J  nicht  mit  N  identifiziert 
werden  darf,  da  er  für  Iris  die  Flügel  nicht  für  unbedingt  erforderlich 
hält.  Die  Erklärung  aber  für  Iris'  Anwesenheit,  welche  Trendelenburg 
an  die  Stelle  der  von  Brunn  aufgestellten  setzen  will,  sie  »gehöre  recht 
eigentlich  zum  Gefolge  Poseidons«,  weistPetersen  ohne  Zweifel  mit  Recht  ab. 

Immerhin  scheint  die  von  Trendelenburg  verteidigte  Benennung 
der  Figur  neben  dem  Wagen  Poseidons  trotz  aller  Einwendungen  tiber- 
wiegend Zustimmung  zu  finden,  und  ist  es  sehr  zweifelhaft  geworden,  da/s 
in  der  ungeilügelten  weiblichen  Gestalt  des  Ostgiebels  Iris  zu  erJcennen  sei. 

Trendelenburg  bat  zwar  Unrecht,  wenn  er  das  Yorkommen  ein- 
zelner, wenn  aucb  nur  vereinzelter  Irisdarstellungen  ohne  Fltlgel  gans 
bezweifeln  möchte;  aber  selten  sind  sie,  und  abgesehen  davon,  dafs  wenn 
im  Westgiebel  eine  gefltkgelte  Iris  war,  im  Ostgiebel  dieselbe  nicht  ebne 
FlQgel  dargestellt  sein  konnte,  Iftfst  sich  doch  auch  noch  anderes  gegen 
diese  Deutung  anfthren. 

Auf  die  AUiahdluttg  von  GolYin  im  ersten  Band  des  Journal  of  Hell, 
stud.,  woiu  im  Atlas  (Tat  8)  das  Bmchstttdc  eines  Skyphos  mit  der  Dar- 
stellung euier  yon  Kentauren  ttberfiillenen  Iris  {Yfi*  Heydemann,  Ant&en- 
sammL  in  Oberitali«!  8.  84,  5)  verOifentlicht  Ist,  wird  unter  Kentauren 
die  Bede  kommen. 

Über  Gottheiten  des  Feuers  liegt  mir  nur  die  eiue  Abhandlung  vor: 

De  Ynlcano  in  Olympum  redneto.    IHes.  quam  —  scripait  B. 
Waentig.  Leipzig  1877.  86  a 

Der  Verfasser  giebt  nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Behandlung 
der  Sage  in  der  Litteratur  eine  Aufzählung  der  Darstellungen  des  Mythos 


Digiiized  by  Google 


M.  H«]^hiBloi.  Oknaoi.  PMddon. 


211 


iB  der  Kunst,  fiDbesonder«  «if  TaswtibUdenu  Auf  dioMD;  tagt  er,  seien 
nnr  zwei  Soenen  dugesteUt:  auf  einem  erblicken  wir  bekanntlich  den 
Kampf  yon  Ares  mit  Hephästos,  auf  Yielea  aber  die  der  ZuraekAbreng 
des  G^yttes  diireb  Dionysos^  Waentig  sucht  diese  auf  ihre  Qnelleii  znrOck- 
sufBlireii,  die  meisten  auf  das  E^,  nnr  wenige  anf  das  Gemfllde  in  dem 
einen  IMonysos-Tonpel  im  Lenaien  zu  Athen  (es  war  aber  im  jflngeren, 
niebt  im  filteren),  einige  anf  scenis^e  Darstelhmgen. 

Ober  Gottheiten  des  Wassers  handeln  mehrere  An&fttie  und  Ab* 
bandlungen: 

Gh.  Plüix,  VOc^  des  anciens  (Eev.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXIH 
(1877)  S.  47-54) 

erörtert  in  diesen  kurzen  Bemerkungen,  die  eigentlich  schon  oben  unter 
der  vergleichenden  Mythologie  m  besprechen  waren,  die  Entstehung  der 
Anschauungen  zunächst  der  Grieclien  vom  Okeanos.  Er  glaubt,  dafs  die 
Griechen,  welche  die  Erde  für  eine  flache  Scheibe  hielten,  auf  deren 
Rand  der  Himmel  wie  eine  gewölbte  Decke  ruhe,  um  sich  Wolken  und 
Regen  zu  erklären,  die  dann  wieder  Quellen  und  Flüsse  speisen,  an- 
nahmen, dafs  am  Rande  des  Horizonts,  von  dem  die  Wolken  aufzustei- 
gen scheinen,  ein  ungeheures  Wasser-Reservoir  süfseu  Wassers  sich  be- 
finde, der  Okeanos,  der  also  vom  Meer,  aus  dessen  salzigem  Wasser  man 
sich  die  Entstehung  von  Regen  u.  s.  w.  noch  nicht  zu  erklären  vermocht 
hätte,  wohl  zu  unterscheiden  sei.  Dieselbe  Anschauung  soll  sich  auch 
schon  im  Rigveda  finden. 

Auch  Poseidon  sei,  wie  die  Etymologie  zeige,  ursprünglich  Gott 
des  trinkbaren  Wassers,  wie  Neptun,  der  etymologisch  mit  nubes,  nebula 
zusammenhänge,  Gott  der  Wolken,  sodann  des  Regens,  des  trinkbaren 
Wassers  gewesen,  und  erst  mit  der  Zeit  zu  einem  Gott  des  Wassers 
nberhaapt  und  des  Meeres  insbesondere  geworden  seL 

Herm.  MftUer^Strftbings  AusfDhmngen  ttber  'Poseidon  ^aJidr- 
rtoQ*  isL  dem  Aufisats  *Zu  Aristophanes*  in  den  Neuen  Jahrb.  fttr  Phil* 
GXYII  (1878)  8.  768it  smd  ausftbrlidi  yon  G.  Holzhiger  im  Jahres- 
ber.  ym  f.  1880,  I  S.  m-180  erörtert  und  bestritten. 

Über  die  Bemerkungen  von  A.  Göbel,  'Ueber  den  homerischen 
Poseidaon  yatT^o^og  hvoaiyatoi  in  der  Zeitschr.  für  die  österr.  Gymn. 
XXVn  (1876)  S.  241  —  252  ist  von  Ed.  Kammer  im  Jahresber.  V  für 
1877,  I  S.  128  f.  berichtet  worden. 

Fr.  Wieseler,  Zur  Kunstmythologie  Poseidons  (arch.  Miscellen, 
lY  in  den  Kacfar.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  au  Gött.  1877  N.  2  8.  48-61). 
mOehte  1.  den  nnbirtigen  €k>tt  einer  Gennne  (lippert,  Supidem.  I,  60) 
lieber  auf  ApoDon  Delphinios  als  anf  Poseidon  deuten,  und  ebenso  awei 
Steine  in  Berlin  (Tölken,  ErU.  Terz.  IX,  1,  1  und  .8),  wenlgsteBs  dann, 
wenn  der  Gott  nioht  blofii  anf  dem  einen,  sondern  säf  beiden  unbitetigr 
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Ift  In  ersterem  Falle  möchte  er  den  Gott,  der  einen  Delphin  in  der 
einen  Hand  hält,  die  andere  auf  eine  Sftole  gelegt  hat,  als  Poseidon 
ABi»halei08  erklären. 

%  führt  Wieseler  (a.  a.  0.  8.  iO— 51)  in  besag  aol  das  Relief  in 
Bologna  (bei  Oonse,  Areh.  Ans.  1867  &  89  »  fiqrdemann,  Mitth.  ans 
den  AntikensammL  in  Ober-  nnd  lGttelitali«ik  8.  62  N.  4)  ans,  dafo  aller- 
dings  aoch  die  argivisGbe  Amymone  naoh  einer  Version  gerade  beim 
Wasserholen  von  Poseidon  mOge  Qberftdlen  worden  sein.  Mit  der  Qnell- 
a^phe  Berod,  welche  sich  anf  MUnsen  Yon  Beiytos  so  dargestellt  , 
ftidet,  »sei  in  heUenistiseher  Zeit  die  Griechische,  als  Okeanide  —  was 
sie  Ja  auch  war  —  gelabte  Amymone  Terschmolzen  wordene 

Die  Abhandlung  von  H.  Brunn,  'Der  Poseidonfries  in  der  Glyp- 
tothek zu  München'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.  von  1876, 
Philos.-philol.  Cl.  Band  I,  III  S.  842—864  soll  hier,  da  der  An&atz  we- 
sentlich kunstgeseliichtlich  ist,  nur  genannt  werden. 

Die  Litteratur  Über  die  Darstellnngen  des  Streits  von  Poseidon 
and  Athena  ist  oben  8.  162  ff.  verzeichnet 

J.  de  Witte,  Situla  fitrusque  de  bronze'  (in  der  QtBZ.  arcb.  YU 
(1881/82)  S.  6—14  mit  Taf.  1  und  2) 

will  die  eine  der  beiden  Darstellungen  auf  einem  etmsciscfaen  Eimer  im 
Besitz  des  Fttrsten  Gzartoryski  auf  Poseidon  and  Amymone  an  der  <)aelle 
Ton  Lema  znsammen  mit  ihrer  Sdiwester  Bypermnestrat  deren  Gemahl 
lomkens  nnd  ihrem  Täter  Danaos  denten.  Hermes,  an  den  Overbeck 
*Knnstm.*  III  8.  876fi.  bei  der  auf  einigen  Vasen  anwesenden  jugend- 
lichen männlichen  Figur  allerdhigs  denkt,  obwohl  diese  nnr  einmal  Attribute 
von  Hermes  hat,  kann  hier  freilich  nicht  gemeint  sein,  da  der  JttiMl^ittg 
nicht  blofs  der  Attribute  des  Hermes  entbehrt,  sondern  auch  ein  langes 
flaches  Gefilfo  auf  der  Schulter  trägt  Im  ttbrigen  komme  ich  aaf  den 
AufiBats  wegen  einer  zweiten  auf  Herakles  bezttglichen  Darstellung  auf 
dem  Geftfiie  zurück. 

Auf  Münzen  von  Helike  weist  Weil,  ' Nordpeloponnesische  Münzen* 
in  der  Zeitschr.  i  Numism.  YII  (1880)  &  861ff.  mit  Taf.  YIII,  6  einen 
Poseidonkopf  strengen  Stils  nach,  wie  er  sonst  anf  Münzen  nicht,  rielleicbt 
ganz  selten  (Overbeck,  Atlas  Taf.  XH,  4.  8)  auf  Vasen,  bestimmt  aber 
nur  noch  Im  Fries  des  Parthenon  vorkomme,  d.  h.  weder  in  dem  alter- 
tftmUchen  8tü  mit  8pitzbart  und  lang  herabfiillenden  Locken,  noch  reich 
gelockt  mit  vollem  oft  struppigem  Bart  und  stark  vorspringenden  Stiin- 
knochen,  sondern  mit  nur  durch  wenige  Furchen  in  starike  BtriUme  ge- 
teilten Haaren  auf  dem  Hinterkopf  und  einigen  sparsam  angedeuteten 
Locken  im  Nacken,  nnd  den  nach  vom  gegen  die  8tim,  wo  sie  unter 
der  Binde  hervorkommen,  in  einfische  linien  gebrachten  Haaren,  stlika- 
lem  Xhm-  und  8dmnrrbart  als  bd  Zeus,  leise  gewOlbter  Stirn. 
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ist  mir  nur  ans  der  BibL  ^liL  elaas.  yon  1878  bekannt  YgL  ttbrigens 
i     oben  S.  99  nnd  169. 

Die  Beantwortung  einer  besonderen,  schwierigen  Frage  nnternimmt 

.1.  Martha,  Quid  significaverint  sepulcrales  Kereidom  figurae. 
;         (Dissertation.)  Paris  1881.  124  S.  8. 

Vgl.  G.  Hnit  im  Polybiblion  1882,  Angostheft  und  Bev.  Grit  1882 
n,  8.  2ö8f. 

Martba  will  die  Nerddendarstellnngen,  welcbe  in  Gribern  und  an 
Saricophagen  gefunden  werden,  in  folgender  Art  erklftren  (vgl.  8. 118it): 
In  der  klassischen  litterator  sind  die  Nereiden  allerdings  nnr  in  der 
See  sa  Hause.  Die  nengriechisehen  *AneraIden'  dagegen  entspredien 
vielmehr  den  Nymphen.  Die  Nereiden  werden  also  im  Volks^nben  die 
allgemeinere  BedenUing  von  Wassernymphen  gehabt  haben.  8o  gelte 
▼on  ihnen  auch,  was  Ton  den  Nymphen  erslhlt  wird,  daCs  sie  manchen 
in  ihr  Bdch  Unabsiehen,  nnd  ihre  Darstelhmgen  reihten  sich  den  Tieisn 
an,  welche  aof  einen  frohen  Tod  hinweisen. 

Schon  die  offiziellen  französischen  BenrteUer  der  These  haben  aber 
(▼gl.  Bev.  crit  1882,  I  8.  268f.)  die  Bichtigkeit  dieser  ScblnTsfolgeron- 
I     gen  bestritten.  Insbesondere  die  Annahme,  worauf  Marthas  Schlufssatz 
I     hauptsächlich  bernht,  dafs  auf  die  antiken  Nereiden  übertragen  werden 
dürfe,  was  von  den  Aneralden  gelte. 

L.  de  Ronchaud,  Sur  le  groupe  dit  des  Parques  au  fronton 
oriental  du  Parthenon  (Rev.  arch.  1882  II,  S.  173-178) 

will  die  beiden  Frauen,  von  denen  die  eine  sich  auf  den  Schoofs  der 
andern  st&tst,  mit  Bemfbng  auf  Fausanias  X,  29,  6  Chloris  und  Thyia 
nennen. 

Die  Abhandlung  yon  J.  P.  Postgate,  'A  philological  examinatioh 
of  the  myth  öf  the  Sirens'  im  Joam.  of  Philol.  IX  (1880)  S.  109—118 
und  die  Bemerkungen  Ton  William  £.  A.  Axon,  'The  myth  of  the 
Sirens'  in  der  Acad.  1881  N.  484  8.  1201, 

R.  Morris, '  Jätaka  stories  —  the  myth  of  the  Sirens'  ebend.  N.  486 
S.  161,  und 

D.  Fitzgerald  eben  darüber,  ebend.  N.  487  S.  182  begnüge  ich 
mich  zu  verzeichnen. 

Stephani,  Gompte  rendn  f.  1880  (Petersb.  1882)  S.  101-*106  mit 
Tal.  5,  1 

verüffenüicht  einen  Tasendeckel  mit  der  zweimaligen  Darstellung  eines 
nach  einem  Hasen  haschenden  Eros  und  einer  Sirene,  worin  er  zugleich 
die  yon  ihm  »umständlich  erwiesene  aphrodisische  Seite  im  Wesen  der 
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Seirenenc  bestätigt  sieht,  und  vervoU^Aadigt  sodann  sune  früheren  Yer- 
ceiduuflse  Ton  Sirenendarstellongen. 

Ohne  Zweifel  eine  wert?oUe  AMumdhing  ist  die  Uber 

Grepk  river- worship  von  Percy  Gardner  in  den  Transactioiis 
ot  the  Koyal  Soc  of  Lit.,  Ser.  H,  Band  XI  S.  173  -218  mit  3  Taf., 
London  1878. 

Nach  der  Rev.  d.  Rev.  1  S.  236  handelt  der  Verfasser  dieser  mir 
leider  nicht  vorliegenden  Untersuchung  zunächst  über  die  Verehrung  und 
das  Wesen  der  fast  ausschliefslich  männlich  gedachten  Gottheiten  der 
Flüsse  und  Bäche,  und  der  insgemein  weiblichen  Göttinnen  der  Quellen 
und  Seen ,  der  Nymplion ,  wozu  ursprünglich  auch  die  Musen  gehörten, 
und  alsdann  von  den  Darstelhiiigen  derselben  namentlich  auf  den  Mün- 
zen. In  dieser  Hinsicht  kann  hier  auf  den  Bericht  von  Weil  im  Jahres- 
ber.  X  für  1882,  III  S.  397  verwiesen  werden,  sowie  auf  das  seitdem 
erschienene  gröfsere  Werk  des  Verfassers  (s.  o.  S.  93). 

Manche  wertvolle  mythologische  Beobachtung  über  Barstelliuigeii 
und  Yerehmng  Ton  Flofo-  und  Qaellgottheitea  bietet  auch 

E.  Curtius,  Die  Plastik  der  Hellenen  an  Quellen  und  Brunnen 
Berlin  1876,  4.  (aus  den  Abhandl.  d.  Herl.  Akad.  d.  Wiss.  1876,  S.  139 
.    —172,  angez.  von  Oliva  in  Riv.  di  fil.  V  S.  436—441). 

Da  es  aller  vielen  Raum  erfordern  würde,  dem  Verfasser  hier  auf 
seinen  verschlungenen  Wegen  zu  folgen,  ziehe  ich  vor,  indem  ich  zugleich 
bemerke,  dafs  Curtius  in  einem  Aufsatz  über  Brunnenfiguren'  in  der 
Arch.  Zeit.  XXXVII  (1879)  S.  19-22  mit  Taf.  1—3  einige  Nachträge  ge- 
geben hat,  *  die  Übersicht  des  Inhalts'  (S.  172)  hier  wiederzugeben:  »Die 
künstlerische  Thätigkeit  an  Quellorten,  gelegentliche  Ausstattung  der- 
selben, symbolische  Charakteristik,  Wasserdämonen  in  Menschen-  und 
Thierform,  Relief-Compositionen  an  Fontänen,  Wasser-Monumenten  und 
Wasser-Geräthen ,  Brunnenreliefs  mit  Wasserabflufs,  statuarische  Werke 
mit  Wassergufs,  Bildwerke  durch  die  Sage  mit  Quellen  verbunden,  Quell- 
motive  allgemeinerer  Art,  das  Leben  an  der  Quelle  in  seinem  Eioflofs 
auf  die  Kunst,  die  liegenden  Wassergottheiten,  die  spielenden  Nymphen, 
die  Buhe  am  Brunnen  als  plastisches  Motiv,  der  Schlummer  am  Bron- 
nen, Knaben  und  Yögel,  der  Dornauszieher  und  das  antike  Genre«. 

Besonders  hervorzuheben  ist  etwa  noch  folgendes:  der  Wassergott 
in  Gestalt  eines  Stiers  mit  Menschenhaupt  würd  von  Curtius  mit  Verwei- 
sung auf  die  Abhandl.  über  Wappengebrauch  und  Wappenstil  bei  den 
Griechen'  in  den  Abhandl.  d.  Akad.  von  1874  S.  79  als  »in  phönikischen 
Colonialländern  vorzugsweise  einheimischt  und  als  »ein  wohl  «ns  dem 
Orient  übertragener  Typusc  bezeichnet. 

Er  glaubt  ferner  die  Annahme,  »dafs  der  bärtige  Mann  nicht  blofs 
.  als  Kopf  (wie  so  oft  an  Quellen),  sondern  (auch)  in  voller  Gestalt  als 
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Wasserspender  monumental  dargestellt  worden  zu  sein  scheine«,  durch 
ein  riesiges  Steinbild  in  der  Thalsohle  des  Nessos,  von  dem  er  nach 
H.  Barth  eine  Beschreibung  und  Skizze  giebt,  bestätigt  zu  finden.  Barth 
glaubte  übrigens  »in  dem  Schnurrbart  und  einer  kreisrunden  Verzierung 
am  Kinn  einen  entschieden  barbarischen  Typus  zu  erkennen  ^Uüd  hielt 
den  Kolofs  für  ein  Werk  einheimisch  thrakischer  Kunst«. 

In  betreff  der  Darstellung  von  Flüssen  und  Quellen  durch  männ- 
liche und  weibliche  Gottheiten  bemerkt  Curtius  S.  160:  »Die  Typen 
gehen  so  in  einander  über,  dafs  eine  durchaus  flufsartige  Gestalt  auf 
Münzen  von  Pompeiopohs  die  Beischrift  "rrjrj  louvtag  trägt « .  wozu  er 
auf  die  angeführte  Abhandlung  von  Gardner  Taf.  2,  17  verweist. 

Fein  bemerkt  Curtius  S.  162,  dafs  die  Darstellnng  von  Nymphen 
in  der  Gestalt  mit  Knöcheln  spielender  Mädchen  »um  so  näher  lag,  da 
die  Wellen  mit  den  Stänea,  welche  ihr  Bett  fdUea,  miaiifh(yrlich  ihr 
Spiel  treiben«. 

Weitere  Ausführungen  über  die  erhaltenen  Typen  ?on  Mädchen 
oder  Knaben,  die  mit  Knöcheln  spielen,  mOgen  dieselben  von  mytholo- 
.gisoher  Bedeutung  sein  oder  mir  Figortn  ans  dem  mensohliehen  Leben 
sein  soOen,  bietet 

H.  Heydemann,  Die  Knöchelspielerin  im  Palazzo  Colonna  zu 
Rom.  II.  Ilallesches  Winckelmannsprogramm  mit  2  Taf.  und  2  Holz- 
schnitten.   Halle  a.  S.  1877.    28  S.  4. 

Heydemann  geht  dabei  abweichend  von  Curtius,  welcher  die  Dar- 
stellung einer  spielenden  Quellnymphe,  wie  sie  auf  den  Münzen  von 
Kierion  abgebildet  ist,  für  früher  hält,  von  der  Annahme  aus,  dafs  die 
menschlichen  Figuren  zuerst  dargestellt  worden  seien,  und  der  Typus 
nachher  auch  zur  Darstellung  von  Nymphen  Anwendung  gefunden  habe, 
wie  auf  den  jetzt  in  Hannover  und  London  befindlichen,  aber  zusammen- 
geftmdenen  Statuen,  die  durch  einen  Bogen  (»oder  vielmehr  nur  —  die 
eine  Hälfte  des  Bogenhorns«)  als  Nymphen  aus  dem  Gefolge  der  Arte- 
mis beieichnet  seien  (S.  26). 

P.  Stengel,  Die  Opfer  der  Flufs-  und  Quellgottheiten  in  Griechen- 
land (in  den  Neuen  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV  (1882)  S.  733-736) 

bestreitet  Roschers  Behauptung  (in  den  Neuen  Jahrb.  1872  S.  422  A.  5 
und  1873  S.  704),  dafs  Flufs-  und  Quellgottheiten  Pferde  geopfert  wur- 
den. Plew  habe  (Neue  Jahrb.  1873  S.  196)  mit  Recht  bemerkt,  dafs  die 
Opfer  0  132  von  den  Troern  gebracht  würden,  und  dafs  Pausanias  VIII, 
7,  2  von  einem  Opfer  an  Poseidon  spreche.  Roschers  Verteidigung 
(a.  a.  0.  S.  704)  sei  hinfällig.  In  der  IHas  finde  a.  a.  0.  Achilleus 
dies  Opfer  der  Troer  auffallend,  und  die  Annahme  Roschers,  dafs  das 
Opfer  bei  Pausanias  »dem  Poseidon  nicht  als  Meergott,  sondern  vielmehr 
als  Flofs-  oder  Queliengott  gebracht  sei«  »richte  sich  selbst«* 
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Ers.  Caetani  Lovatelli,  Di  una  antica  base  marmorea  con  rap- 
presentanze  del  Nilo  (im  Bull.  d.  c.  a.  comun.  VIII  (1880)  S.  18& — 
197  mit  Taf.  14-  16) 

behandelt  die  Darstellung  des  Nil  auf  einer  kurz  Torher  gefondenen  Basis 
im  ZiuanmienhaDge  mit  den  Yerwandten. 

Obschon  Lenormant, ' Deux  terres-cuites  Grecques'  in  der  Gaz. 
arch.  IV  (1878)  S.  150—155  die  in  Tanagra  gefundene  jugendliche  Terra- 
kottafigur mit  einem  Eros  auf  der  Schulter  in  der  Sammlung  Lecuyer 
für  androgyn  erklärt  hat,  so  mag  sie  doch,  nachdem  Heibig  im  Bull.  d. 
Inst.  1879  S.  36  sie  für  Narkissos  erklärt,  und  Lenormant  selbst  in  der 
Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  62  ihm  zugestimmt  hat,  hier  erwähnt  werden, 
insofern  Narkissos  mit  den  Njinphen  eng  verbunden  ist. 

Die  Litterator  ttber  die  Darstellungen  von  Nymphen  auf  den  sog. 
Nymphenreliefs,  wo  manchmal  auch  die  bärtige  Maske  eines  Flufsgottea 
erscheint,  wie  auf  dem  'Votivrelief  aus  Megara',  ttber  das  Wieseler  in 
einer  Bchon  im  Jahresber.  IV  1876,  III  S.  101  genannten  ausführlichen 
und  gelehrten  Untersuchung  in  den  Abhandlungen  der  Eön.  GeaeUadi* 
d.  Wiss.  Band  XX  (Göttingen  1876)  gehandelt  liat«  wird  unten  zusam- 
men mit  der  ttber  die  Chariten  bespFodien  werden,  welche  an  die  ttber 
Aphrodite  angereiht  werden  soll. 

Da  Aphrodite  in  den  Gewftssem  wie  am  Himmel  und  auf  Erden 
waltet,  so  findet  die  Besprechung  der  Litteratur  über  sie  und  die  ihr 
yerwandten  Gottheiten  hier  ihren  richtigen  Platz,  indem  sie  zugleich  den 
Übergang  zn  der  ttber  DioiqfBos  und  seinen  Kreis,  woran  sich  dann  die 
ttber  Demeter  imd  Kora  und  die  imterirdischen  Götter  anschlie&t^ 
Termittelt 

An  erster  Stelle  nenne  idi 

H.  Hignard,  Le  m3rthe  de  V6nus  (Lyon  1880.  22  S.  4;  aus  den 
Annales  du  Mus^e  Guimet  I  S.  17—86), 

da  die  mir  nicht  vorliegende  Schrift  dem  Titel  nach  den  Mythos  im  all- 
gemeinen bebandelt 

Allgemeine  Erörterungen  bietet  anch 

W.  H.  Roscher,  'Die  Grundbedeutung  der  Aphrodite'  s.  o.  S.  103. 

Eine  schon  wiederholt  auiSs^steUte  E^ologie  des  Wortes  ^ÄppolUnj 
Tersncht 

F.  Hommel, 'Aphrodite- Astarte'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXV 
(1882)  S.  176  und  'The  derivation  of  Aphrodite'  (Acaderoy  No.  612 
V.  26.  Febr.  1882;  vgl.  Phil.  Wochenschr.  II  Sp.  398  f.) 

sprachlich  zu  rechtfertigen.  £r  thut  dies  aber  keineswegs  in  ttberaeu* 
gender  Weise. 
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Eue  Aphrodite  Antheia  möchte 

L.  Fivel,  Aphrodite  Antheia  in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  94— 
98,  Taf.  16, 

in  einer  archaischen  Statuette  aus  der  Sammlung  Lnynes  in  der  Biblio- 
theque  Nationale  nachweisen.  Die  Göttin  fafst  mit  der  Linken  das  Ge- 
wand und  hfilt  iB  der  Hechten  einen  Apfel,  das  Haupt  trägt  eine  sehr 
bohe  Stephane,  die  zu  oberst  mit  grofsen  Palmetten  bekrönt  ist  Allein 
wenn  eine  derartige  Statuette  vielleicht  Aphrodite  Antheia  genannt  wer- 
den kann,  so  hat  Fivel  wenigstens  diese  Benennung  in  seiner  mehrlseh 
ohne  Zweifel  iiregehenden  Beweisfllhning  keineswegs  erwiesen. 

W.  Gurlitt  bespricht  aus  Anlafs  einer  aus  Konstantinopel  nach  Wien 
gekommenen  Bronze  der  Sammlung  Traun,  die  er  in  den  Arch.-epigr. 
Mitth.  II  (1878)  No.  52  S.  159 f.  mit  Taf.  8  veröffentlicht  hat,  a.  a.  0. 
8.  194ff.  eine  verwandte  etruscische  Statuette  der  nackten  Göttin  mit 
Knospen  in  den  Httnden  in  Dresden  and  andere  Darsteilnngen  der  Aphro- 
dite mit  Blumen. 

Aphrodite -Astarte  will 

Fr.  Wieseler,  Über  den  Typus  einer  Münze  von  Kyme  in  der  Aeolis 
und  einige  Darstellungen  an  der  Puteolanischen  Basis  in  den  Nachr. 
der  Gött  Ges.  d.  Wiss.  1877  S.  88-42 

k  emer  Flgnr  auf  einigen  Mflnzen  von  Kyme,  welche  man  mit  verschie- 
denen,  minnlichen  nnd  weiUiehen,  Namen  heieichnet  habe,  dargestellt 
sehen,  nnd  bemerkt  sodann,  dafs  anf  der  Pateolanlsohen  Basis  Aigai  in 
der  Äolis  wie  eine  Aphrodite  Pelagia  dargestellt  sei,  uidem  er  hinan- 
ftgt,  dab  »wie  an  dieser  Tmolos  nnd  Temnos  Tracht  nnd  Attribute  des 
ilr  diese  Orte  wichtigsten  Gottes,  des  Dionysos  haben,  so  -  auch  Ephe- 
m  als  Artemis  eharakterisirt«  sei. 

Ganz  ohne  irgend  ausreichenden  Grund  erkennt 

S.  Trivier,  Terre-cnlte  de  Bhodes  in  der  Gas.  arch.  Y  (1879)  S.  212 
—215  mit  Tat  80 

in  einer  Büste  aus  einem  Grabe  in  Kameiros  eine  chthonische  Aphrodite, 
während  er  sie  stilistisch  mit  Köpfen  der  »Aphrodite  Doritis«  auf  Mün- 
zen von  Knidos  vergleicht,  indem  er  sie  als  ein  »charakteristisches  Speci- 
alen -  der  dorischen  Kunst  in  Klein -Asien  gegen  die  78.  Olympiade« 
bezeichnen  möchte. 

Der  Ton  Bmnn  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIV  (1876)  S.  20  —  28, 
Tb£  8.  4  publizierte  nnd  in  seiner  kunstgeschichtlichen  Bedeutung  unter- 
nichte  *  archaische  Bronzekopf  im  Berliner  Museum'  ist  nach  A.  v.  Sallet, 

Aphrodite  von  Kythera,  alterthümlicher  Bronzekopf  des  Berliner  Mu- 
seums' in  dessen  'Beiträgen  zur  Münz-  und  Alterthumskunde'  in  der 
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Zeitschr.  für  Numism.  Villi  (1882)  S.  141-143  mit  Rücksicht  auf  Münz- 
bilder als  Aphroditekopf  zu  bezeichnen  und  war  also  sicher,  weil  auf 
der  Insel  Kythera  gefunden,  der  Kupf  einer  Statue  der  Göttin,  die  in. 
dem  Tempel  der  Aphrodite  Kythereia  daselbst  gestanden  haben  wird. 

Six,  'Apbrodite-N^mösis'  (Num.  Chron.  III.  S-,  Bd.  II  1882  S.  89  — 
102  mit  Taf.  5)  will  die  Statue  von  Rhamnus  auf  einer  kyprischen  Münze 
wiederfinden.  Vgl.  dens.  in  der  (mir  nicht  zugänglichen)  Revue  numism. 
von  1883  S.  287  mit  Taf.  6,  13,  Gardner/ Types'  S.  170  und  Head» 
'Hist.  numor.'  S.  626. 

Stephani  handelt  im  Gompte  rendn  f&r  1876  S.  176—182  Ton 
einer  Anzahl  von  Terrakotten,  darunter  von  Darstellangen,  die  er  als 
solche  der  Aphrodite  Pandemos  {intTpajrla)  deutet.  Vgl.  F.  v.  Dahn  in 
der  Arch.  Zeit.  XXXV  (1877)  S.  169  No.  68. 

Auf  Hlloslrildeiik  tob  Smyma  iHll  Weil,  *Znr  Partheiios- Statue 
des  Pfaidias'  in  der  Nmn.  Zeit  Vm  8.  884  -  888  Aphrodite  Stratonikis 
eriiennen.  Die  Figar  hfllt  die  Nike  anf  der  y<»i  einer  Sinte  gestützten 
Hand  wie  die  athenische  Kopie  der  Parthenos  (s.  o.  S.  167f.).  Schreiber 
sthgnnt  am  oben  8.  168  angef.  Ort  der  Dentong  der*  Figor  sn,  bestreitet 
aber  ihre  Beweiskraft  ftr  die  Parthenos,*da  »die  Sttttse  hier  in  das  ganze 
Motiv  der  Haltung  hineingezogen  sei«.  Ein  Irrtum  ist  dabei  jedenfidls,  dafs 
Schreiber  anch  geltend  macht,  dafo  die  Statae  »auf  den  Untersatz  des  Pfei- 
lers trittc.  Dies  ist  ein  Versehen  des  Zeichners.  Vgl.  Weil  8. 887  A.  5, 
wo  aof  die  bessere  Zeichnung  bei  Mionnet^  Ree.  Taf.  4  verwiesen  wird. 

Pervaaogln  will  nach  der  Rev.  d.  Bev.  (II  8. 192)  im  Archeogr. 
TiioBt.  (N.  8.  Bd.  IV,.  4.  liet)  an  einer  Terrakotte  Angen  und  Nase 
eines  Vogels  erkennen,  wflhrend  die  Hfinde  nnd.Füfae  Schwimmflossen 
gleichen  sollen,  nnd  erklärt  die  Figur  dann  für  eine  orientalische  Aphro- 
dite (?). 

Eine  wichtige  Darstellung  der  Gebart  der  Aphrodite  aus  den  Wellen 
veröffentlicht 

J.  de  Witte,  La  naissance  d'Aphrodite  in  der  Gaz.  arch.  Y  (1879) 
8.  171—174,  Taf.  19,  2. 

Er  giebt  dio  Abbildung  einer  kleinen  vergoldeten  SiTberplatte  aus 
Galaxidi  im  Luuvre  mit  der  Darstellung  einer  Aphrodite,  der  ein  jugend- 
licher Eros  von  hinten  her  aus  den  Wogen,  aus  denen  sie  auftaucht, 
sich  erheben  hilft,  und  glaubt  mit  Rücksicht  auf  den  Stil  des  kleinen 
Kunstwerks  nicht  ohne  Grund  darin  ein  Motiv  für  die  Herstellung  der 
Mittelgrui)i)e  der  Komposition  des  Phidias  am  Piedestal  des  Thrones 
des  olympischen  Zeus  vermuten  zu  dttrfen. 
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Steplia&i,  CoBpte  raida  Ulr  187«  8. 6—9  nrift  T«t  1,  1,  8.  48^ 
44  mh  Taf.  8,  t£  und  ftr  18T6  S.  86.  80r.  989,  A.  l 

komml  hniner  ioft  neue  Mf  edne  AseoiMHiiingeii  toa  der  Mnsche^lNirt 
der  Aplurodite  bei  Phidias  und  Ton  der  Gestalt  der  nach  ihm  teeits 

am  Lande  stehenden  A.  Anadyomene  des  Apelles  (vgL  Jabresber.  lY  f* 

1876,  III  S.  105  ff.)  zurück. 

Im  Gegensatze  dazu  bebandelt 

0.  Benndorf,  Zur  griechischen  Knnstgeschichte,  8,  Anadyomene 
des  Apelles'  in  den  Mitth.  d.  «rch.  Inst  in  Athen  III  8. 60 -  66  mit  Tai  8. 8 
die  Aphrodite  Anadyomene  des  ApeUes,  indem  er  die  Kopie  einer  Ab- 
büdong  eines  antiken  GemSldee  bei  Bartoli  (Bec  de  peint  8.  6d.  Bd.  I 
Tai  86)  giebt,  welche  eine  i&reilich  entstellte  Kachbüdang  seUi  könnte. 

Dafs  Mylonfts,  Aoo  i$  öttt^c  pjc  Tavayptxä  dyyela  (Mitth.  d.  Inst, 
in  Athen  VII  (1882)  S.  380-388  mit  Taf.  12  und  13)  zwei  Tanagnäische 
Terrakotten  in  Krugform  veröffentlicht,  deren  eine  eine  Aphrodite  anadyo- 
mene darstellt,  während  er  die  Deutunp  der  andern,  die  den  Rauh  einer 
Jungfrau  durch  einen  gefltigelten  Jüngling  in  ungriechischer  Tracht  mit 
der  xuvirj  auf  dem  Kopfe  zeigt,  zweifelhaft  läTst,  ist  8.  209  ausgefülirt. 

Die  Traner  von  Aphrodite  am  Adonis  sieht 

H6ron  de  YillefosBe,  La  pyxis  de  Valson  in  der  Oai.  arch.  lY 
(1878)  S.  110—117  mit  Taf.  19 

auf  einer  Büchse  aus  Bronze  dargestellt.  ¥a  nimmt  dabei  an,  dafs  der 
Künstler  der  auf  die  Bronze  eingravierten,  durch  eingelassene  Silberblätt- 
chen  und  Niello  zwischen  Goldfödeii  geliobenen  Zeichnung  sich  von  der 
der  Klage  um  Adonis  gewidmeten  Idylle  Bions  inspiriert  habe',  dafs 
links  Adonis  selbst  dargestellt  sei  an  seine  Grabstele  gelehnt,  um  den 
Ort  der  Trauer  zu  bezeichnen,  dafs  in  der  Mitte  Aphrodite  zwischen 
zwei  Chariten  der  Darstellung  der  Rückkehr  des  verwundeten  Adonis 
durch  Eroten  zusehe.  Dabei  soll  ein  Eros,  der  nicht  klagend  und  trö- 
stend, sondern  vielmehr  zornig  erscheine,  Anteros  sein,  welcher  den 
Adonis  seiner  Geliebten  entrissen  habe,  wie  auf  einem  von  de  Witte 
a,a.  0.  S.  64-66  Taf.  11  veröffentlichten  Terrakottarelief. 

Es  braucht  aber  nicht  ausgeführt  zu  werden,  wie  wenig  begründet 
namentlich  die  Beutnng  des  angeblichen  £ros  sowohl  anf  der  B&dise  als 
Inf  dem  Eelief  ist. 

Sicher  verkehrt  ist  auch  die  Deutung  einer  einst  in  Yienne  top* 
bandcnen,  jetzt  leider  nur  noch  im  Gypsabgufs  existierenden  Gruppe,  nach 
webdier  die  Photolypie  anf  Taf.  20  gemacht  ist^  aof  Eros  nnd  Anteros. 

Ray  et  sprach  nach  dem  Berichte  der  Rev,  d.  Rev.  III  S.  192  über 
das  Bull,  de  la  soc.  des  antiqu.  de  France  von  1878  von  einer  Terra- 
kotte mit  Aphrodite  und  Eros  auf  einem  von  Greifen  gezogenen  Wagen, 
indem  er  diese  Dai'stellung  fUr  die  erste  der  Art  erklärte. 
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Derselbe/ Sur  une  plaque  estarap^e  trouv6e  en  Gr^ce*  (Bull,  de 
Corr.  hell.  III  (1879)  S.  329—331)  hält  an  seiner  Deutung  fest  und  will 
vielmehr,  von  de  Witte  auf  das  Relief  von  Ägina  (Welcker,  D.  d.  a.  K. 
II  Taf.  8,  6)  aufmerksam  gemacht,  auch  dües  statt  auf  Artemis -Hekate 
auf  Aphrodite  deuten. 

Nach  de  Witte  könne  das  Tier  an  der  Hand  der  Göttin  ebensogut 
ein  Hahn  als  ein  Hirschkalb  sein.  Die  Greife  könnte  man  ja  der  golde- 
nen Aphrodite  leicht  beilegen.  Offenbar  hat  aber  Rayet  die  mythologi- 
schon  Schwierigkeiten  zu  leicht  genommen.  Schreiber  hält  im  'Wörter- 
buch der  Mythologie'  I  Sp.  597  einfach  an  Artemis  fest.  Er  durfte  aber 
nicht  von  einem 'andren  Exemplar'  reden,  da  die  Komposition  der  beiden 
Beliefs  keineswegs  dieselbe  ist. 

Eine  Skizze  der  Entwicklungsgeschichte  der  Venusdarstellungen  wie 
der  Anschauungen  der  Griechen  von  Aphrodite  bietet  neben  speziellen 
Erörterungen  über  die  auf  dem  Titel  genannte,,  von  ihm  irrig  noch  Kleo- 
menes  beigelegte  Statue  E.  Brizio  ^La  Yenere  dei  Medici  nella  mitolo- 
gia  e  nella  storia  dell'  arte  *in  der  Knova  antoL  N.  XÜI.  Bd.,  1878, 
Heft  15  S.  447-478. 

F.  L^norroant,  Aphrodite  k  la  cdombe  (in  der  .Gai.  arch.  II 
(1876)  S.  133f.  mit  Taf.  31) 
giebt  die  Abbildung  der  erhaltenen  oberen  Hälfte  einer  Statue  in  archai- 
schem Stil  (in  V*  der  natürlichen  Gröfse),  in  welcher  er  ein  Werk  ver- 
mutet vielleicht  >apport6  dlonie  m6me  par  les  eompagnons  d^oxtoe  et 
de  Protis.« 

Höron  de  Villefosse  fügt  a.  a.  0.  III  (1877)  S.  40  bei,  dafs 
der  Kalathos,  den  die  Göttin  trägt,  mit  einer  »Dekoration  offenbar 
orientalischen  Ursprungs  de  palmettes  et  de  feuilles  accoupl^es  mon- 
t^es  sur  des  tiges  et  formant  gnirlande«  bemalt  war  und  daÜB  sie  Ohr« 
gehänge  hat. 

Übrigens  ist  seitdem  eine  eigene  Schrift  ttber  TAphrodite  Mar- 
seillaise du  Mus^e  de  Lyon,  statue  arcbalqne  grecque  Orientale  da 
VI  si^cle  avant  J.  G.  avec  une  hellogravnre  et  plnsieurs  dessins  dans 
le  texte  von  Hipp.  Bazin  (Paris  1886)  erschienen. 

Einen  gelehrten  und  scharfsinnigen  Beitrag  zur  Geschichte  plasti- 
scher Typen  in  Hellas  bietet 

Gherardo  Ghirardini,  Di  una  statua  deir  Aventino  im  Boll.  d. 
commiss.  archeol.  comunale  IX  (1881)  S.  106-133.  185—164. 

Ghirardini  giebt  aus  Anlafs  eines  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
ausgegrabenen  und  längst  bekannten  aber  nicht  beachteten  Torso  im 
Kloster  S.  Alessio  auf  dem  Aventin  aus  griechischem  Marmor  eine  sorg- 
fältige Übersicht  über  die  zahlreichen  demselben  Typus  angehörenden 
Statuen,  die  nach  der  früher  gewöhnlichen  Annahme  im  Bereiche  der  grie- 
chischen Religion  Aphrodite  genannt,  bei  Werken  im  Bereiche  der  grie- 
chisch-römischen Beligion  fftr  Darstellungen  der  Spes  gehalten  wurden. 
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Ghirardini  bestreitet  nun  sicher  mit  Recht  die  Annahme,  dafs  alle 
griechischen  Bildwerke  dieser  Art  Aphrodite*  darstellen.  Aber  wenn  er 
sie  dann  mit  Ausnahme  der  Ältesten  und  einiger  vereinzelten  späteren  FAQe 
s&mtlich  als  Priesterinnen  erklärt,  begeht  er  offenbar  ebenfalls  einen 
Irrtum.  Denn  sicher  ist  der  Typns  zur  Zeit  der  archaischen  Kunst 
allerdings  insbe8<mdere  fttr  Aphrodite,  daneben  aber  auch  filr  andere 
QoUheiten,  keineswegs  aber  blofs  fttr  menschliche  Franen  angewandt 
worden,  Vgl  oben  S.  194  f.  Der  von  Ghirardini  in  den  meisten  Fällen 
f&r  die  griechisch-römischen  Figuren  und  ebenso  für  griechische  nach 
Rom  verpflanzte  gleich  der  Statne  vom  Aventin  zugelassene  Name  Spes 
erklärt  sich  doch  auch  nur  unter  der  Annahme,  dafs  der  Typus  fort- 
während und  nicht  blofe  in  vereinzelten  Fällen  fEür  eine  Gottheit  im  Qe- 
brauch  geblieben  war.  Vgl  auch  die  gehaltreichen  Erörterungen  von 
Stephani  im  Compte  rendu  für  1875  S.  72ff.,  der  aber  wieder  die 
deutung  der  Blume  in  den  Händen  von  Göttinnen  xa  .eng  nnd  in  he« 
stimmt  jEsssen  mfichte. 

Frankel  bespricht  in  der  Arch.  Zeit.  (Bd.  XXXV II  (1879)  S.  100 f. 
mit  Taf.  12,  vgl.  S.  204)  einen  Spiegelgriff  aus  der  Zeit  kurz  vor  Phi- 
dias,  Aphrodite  darstellend,  die  mit  der  Linken  ihre  Kleider  aufnimmt, 
mit  der  Rechten  einen  Apfel  hält,  während  von  rechts  und  links  Eroten 
zu  ihr  heranfliegen  und  zählt  eine  Reihe  Repliken  auf.  Vgl.  über  der- 
gleichen Spiegelgriffe  in  Form  von  mehr  oder  minder  ähnlichen  Darstel- 
lungen der  Göttin  F.  L.  in  der  Gaz.  arch.  II  (1876)  S.  40,  Mylonas,  Drei 
griechische  Spiegel  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIII  (187G)  S.  161  ff.  und 
Taf.  14,  1  nnd  EXXijvtxä  xavompa  (Athen  1876),  Coli.  Dutuit  (Paris 
1878)  Tat.  U  u.  a. 

B.  Förster,  *I>ie  Aphrodite  des  Alkamenes*  (Bhein.  Mns. 
XXXTin  8  (1888)  S.  467)  weist  die  Annahme  ab,  »dafo  Alkamenes  anfser 
der  berOhmten  Aphrodite  iv  it^nofc  diese  Göttin  noch  ein  Mal  gebüdet 
habe«,  oder  richtiger  gesagt,  dafs  wir  dies  ans  der  Oberliefemng  fol- 
gem  dflrfen. 

'Die  vaticanischen  Repliken  der  Knidischen  Aphrodite'  hat  Ad. 

^  Michaelis  in  der  ersten  seiner '  Vermischten  Bemerkungen'  in  der  Arch. 
Zeitung  Bd.  XXXIV  (1876)  S.  145—149  mit  Taf.  12  in  seiner  sorgfältigen 

I  nnd  gründlichen  Weise  untersucht  und  namentlich  festgestellt,  dafs  die 
getreueste  Replik  die  Statue  des  Museo  Pio-Clementino  No.  674  sei. 
Auf  die  Einzelheiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  indem  darf, 
da  ich  im  wesentlichen  dieselbe  Ansicht  im  Zusammenhang  mit  meiner 
Auffassung  der  Kunst  des  Praxiteles,  die  ich  hoffe  bald  in  einem  eige^ 
nem  Aufsatz  weiter  entwickeln  und  darlegen  zu  können,  in  einem  Yor- 

I  trag  (vgl  Arch.  Zeit.  1872  S.  I09f.),  sowie  in  dem  Schriftchen:  'Über 
die  Venns  Ton  MUo'  (Grei&waid  1874)  ausgesprochen  nnd  knrz  begründet 
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hatte,  und  deshalb  auch  der  Bemerkungen  von  Michaelis  sdum  im  Jali- 
resher.  lY  f.  1876,  III  S.  104  f.  gedacht  habe,  hier  wieder  darauf  sarlldc- 
▼erwiesen  werden. 

Dagegen  soll  wenigstens  mit  einem  Wort  hier  ausnahmsweiee  der 
zahlreichen  Repliken  der  knidischen  Aphrodite  in  Terrakotten  nament- 
lich von  Myrina  gedacht  werden,  die  Pottier  und  Reinach  im  Bull, 
de  corr.  hpll.  VIT  (1883)  S.  88f.  und  'Necrop  de  Myrina'  I  (Paris  1886) 
besprochen  haben.  VgL  Fröhner,  'Terres  cnites  d'Asie',  Tai  22. 

Gldch&lls  anf  Pnoitoles,  Ja  auf  eine  ahnHeh  komponierte  Ststoe, 
möchte 

Engelmann,  Ein  Bronzekopf  des  Brit.  Museums  in  der  Arch. 
Zeitung,  Bd.  XXXVI  (1878)  S.  150—158  und  Taf.  20 

einen  hernach  aneh  in  Rayets  '  Monuments  de  Tart  antique'  abgebildeten 
und  besprochenen  schönen  mit  einer  Hand  in  Armenien  gefundenen 
Bronzekopf  zurückfuhren,  der  aus  dem  Besits  Gastelianis  in  das  Briti- 
sche Museum  gelangt  ist. 

Dabei  mufs  des  Aphrodite -Köpfchens  gedacht  werden,  das  1881 
in  Olympia  ausgegraben  worden  ist  (vgl.  Ausgrabungen  von  Olympia 
Bd.  V  (1881)  Taf.  25  a;  Arch.  Zeit.  XXXIX  (1881)  Sp.  74.  165),  inso- 
fern dieses  ziemlich  allgemein  ebenfalls  auf  Praxiteles  zurOckgefülirt  wird. 

Stephani,  Compte  rendu  für  1875  S.  204-210,  vgl.  S.  138  140, 

entwickelt  aus  Anlafs  einer  Terrakotte,  deren  Verfertiger  Serapion  sich 
auf  der  Rückseite  nennt,  wieder  seine  von  der  herrschenden  abweichen- 
den Ansichten  tiber  die  knidische  Aphrodite,  welche  nach  ihm  die  Hal- 
tung der  mediceiscben  gehabt  haben  soll 

Derselbe  verMfenilidlit  im  Oompte  rendu  f)lr  1881  Taf.  6,  S 
u.  4,  S.  183  einen  schönen  Aphroditekopf  der  Ermitage  (Gu^ddonow 
No,  856),  der  aber  sicher  Ton  ihm  ftbersdifttEt  whrd,  wenn  er  ihn  nicht 
auf  ein  Origuial,  sondern  unmittelbar  anf  eine  Hand  des  vierten  Jahr- 
hunderts zurttekÄhrt. 

Über  die'  Venus  von  Milo '  handeln  folgende  Schriften  und  Aufsätze: 

La  y^nus  de  Milo,  Documents  in^dite  par  G.  Donssanlt,  aroh»* 
tecte.  Paris  1877.   16  S.  ndt  2  TafeUi. 

BaraisBon,  Itecente  deconverte  d*nn  bras  de  marbre  tronv^  dans 
lUe  de  Milo  (Compt  rend.  de  FAcad.  d.  inscr.  von  1877  (Paris  1878) 
S.  188. 

A.  F lasch,  Ein  Nachbild  der  Venus  von  Milo.  In  den  Jahrb. 
der  rheiui.  Alterthumsfr.,  Heft  LXIII  (1878)  S.  74—85  und  Taf.  2. 

Die  Venus  Ton  Milo,  Eine  konstgeschichtliche  Monographie  ton 
Friedr.  Frhr.  Ooeler    Bavensburg.  Ifit  4  Tafeln  in  Liehtdrodt. 
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Heiddberg  18Y9.  Tin  und  MO  &  die  BMprMfamigeii  m  KeUd 
in  der  Dentsdi.  Lit^Zeit  I  fi^  18f^  DMidikB  in  der  PUL  Bandseh.  I 
&  87t— 880  mid  &  780,  V.  Yalentiii  im  Beperler.  l  KvortviBsemcli. 
m  (1880)  S.  827ft 

La  Statue  de  Milo,  dite:  Venus  victrix  par  Geskel  Saloman. 
I.  Teil.  Stockholm  1879.  35  S.  4.  mit  7  lithographierten  Tafeln  und 
einer  Photographie.  II.  Teil.  Stockholm  1880.   105  S.  mit  24  Tafeln. 

Benndorf,  Zur  Venne  von  Müo  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  ans 
Oesterr.  lY  (1880)  a  68-72. 

Die  Yen»  von  IGlo.  Bin  neuer  Versach  ihrer  Ergänzung,  Er- 
Ufimng  nnd  Würdigung  von  Fr.  Kiel.  Mit  einer  Holzschnitt-Tafel. 
H«nnoTer  1882.   VII  nnd  62  S. 

Vgl.  A.  M.  im  Lit.  Centralbl.  1883  Sp.  r)22,  Dütsdike  in  der  Phil. 
Rundschau  1883  S.  1453,  Göler,  Repert-  f.  Kunstw.  VI,  3. 

Die  Venus  von  Müo.   Eine  Untersuchung  auf  dem  Gebiete  der 
Plastik  und  ein  Versuch  zur  Herstellung  der  Statue  von  C.  Hasse. 
Mit  4  Lichtdruck-  und  14  lithographischen  Tafeln.  Jena  1882.  13  S.  fol. 
Vgl.  Kekulf^  in  der  Deutsch.  Lit-Zeit.  1882  Sj».  I653f.,  A.  M.  im 
Lit.  Centralbl.  1883  Sp.  521  f.,  Dutschke  in  der  Phil.  Bnndach*  1888 
S.  188-188,  Göler  im  fiepert  t  Konstw.  VI,  2. 

J.  Overbeck,  Die  Kttnetlerinaehrift  nnd  das  Datum  der  Aphro- 
dite von  Meloe  in  den  Beiiofaten  der  Bichs.  Ges.  d.  Wiss.,  phiL-hist 
a.  1861  8.  02—117  nrit  8  Holisdinitten. 

V.  Valentin,  Neues  über  die  Venus  von  Milo,  Beiträge  zur  Kunst- 
gesch.  VII.  Heft.   Leipzig  1883.  gr.  8.  V  u.  50  S. 

C  Doussault  berichtet,  was  ihm  1847,  27  Jahrenach  dem  Funde 
Brest  ersihlt  habe.  Es  versteht  sieh,  dab  das  gegenüber  den  andern 
Berichten  wenig  in  Betracht  kommen  kann. 

RavaisBon  lehnt  die  ttberhanpt  nur  vorttbergehend  berichtete 

Behauptung,  dafs  ein  einen  Spiegel  haltender  Ann,  der  auf  Müo  gefun- 
den wurde,  zur  berühmten  Venus  gehört  habe,  emphatisch  ab,  und  ▼er- 
bindet mit  einigen  z.  T.  sicher  nicht  richtigen  Angaben  die  Wiederholung 
seiner  gewifs  irrigen  Behauptung,  dafs  die  Venus  mit  Mars  gruppiert 
gewesen  sei,  während  Perrot  in  der  betreffenden  Sitzung  erklärte,  dafs 
das  griechische  Journal,  welches  die  Nachricht  gebracht  hatte,  die  Ephe^ 
mens,  schon  den  Tag  darauf  sie  berichtigte :  es  sei  überhaupt  kein  Arm, 
sondern  nur  eine  Faust  gefunden,  die  einen  Gegenstand  halte,  der  schwer- 
lich ein  Spiegel  sei,  und  dafs  derselbe  nach  der  Art  der  Arbeit  nicht 
zur  Venus  von  Milo  gehört  haben  könne. 

Flasch  yerOffentlicht  einen  in  Trier  geftmdenen  Torso  einer  Marmor- 
statuette, welche  als  eine  der  entfernteren  Repliken  der  Aphrodite  von 
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Udos  befeidmet  werden  ktnn.  Nadi  flrni  war  Mer  nMgß  gewteen 
Borickgebliebeneii  Spuren  die  Komposition  za  dner  Statae  der  Bjfßm 
nielit  sowohl  umgebildet  ate  benntit,  wie  in  der  Dumndsdien  Tenrakette 
bei  Ohurae  55«,  1175. 

6dl«r  ?on  BiTensbiug  bat  eine  CTiamWftnfaflRende  Monographie 
geliefert. 

Wir  finden  hier  ein  erstes  Kapitel  Aber  'Fnndort  and  Fnndge- 
schichte',  ein  zweites  Ober  'die  äufsere  Beschaffenheit  der  Statue*,  in 
einem  dritten  giebt  er  eine  ' Beschreibung'  derselben,  in  einem  vierten 
ein  Verzeichnis  der  'übrigen  Fuiidstücke Ein  fünftes  unternimmt  'die 
kunstmytholugische  Bestimmung  der  Statue',  im  sechsten  handelt  der 
Verfasser  von  der 'Eestauration*,  dem 'Hauptproblem'  und  den 'Neben- 
problemen'. Im 'siebenten  wird  die  '  kunstkritische  Würdigung'  versucht, 
im  achten  über  'Entstehungszeit  und  Urheber',  im  neunten  'die  Frage 
nach  der  Originalität',  im  zehnten  werden  'die  Repliken'  besprochen. 
Es  folgen  drei  Beilagen Der  Bericht  von  Dumont  d'Unille,  die  wichtig- 
sten Stücke  der  amtlichen  Correspondenz,  die  Proportionen  der  Statue', 
und  zum  Schlufs  ein  '  Litteraturverzeichniss'. 

Man  sieht,  der  Verfasser  sucht  der  Aufgabe,  die  er  sich  gestellt 
bat,  nach  allen  Seiten  bin  zu  genfigen  und  er  tbnt  dies  in  soigfiUtiger, 
wobl  überlegter  Weise. 

Er  stellt  sich  in  der  bekannten  Streitfrage  über  die  Zugehörigkeit 
der  Fragmente  eines  Arms  und  einer  einen  Apfel  haltenden  Hand  mit 
dem  Referenten,  der  sie  kurz  yorber  (s.  Ärch.  Zeit,  von  1872  8.  110  und 
das  Schriftchen  '  Über  die  Venus  von  Melos'  (Greifswald  1874)  und  vgl. 
den  Jabresber.  IV  f.  1876,  III  S.  iWfL)  yerteidigt  hatte,  auf  Seite  derer, 
welcbe  die  ZngebOrigkeit  yerteidigen. 

Und  ebenso  billigt  er  die  ron  mir  (a.  a.  0.)  und  ~  ftr  den  Fall 
der  ZngebOrigkeit  der  Fragmente  —  ancb  von  FMnkel  (Arcb.  Zeit  von 
1878  S.  88  it)  ansgesprocbene  Ansiebt,  dafs  die  Göttin  den  Apfel  als  ihr 
Attribut  bielt,  das  in  Helos  wobl  wegen  des  Kamens  der  fiuel  bevo^ 
zogt  war,  dafs  es  also  nicbt  der  Apfol  sei,  der  naek  efanr  wohl  erst  m 
alezandriidsdier  Zeit  entstandenen  Diobtuig  ibr  von  Paris  ala  Siegn- 
preis  Teriieben  wnrde. 

ünd  ebenso  schliefst  sich  der  Yerfasser  der  Beweisftfamng  dss 
Referoitai  für  die  Ansicht  an,  dafe  die  Zugehörigkeit  eines  Basisfrag- 
ments mit  einer  Eftnstlerinschrift  abinlehnen  ist,  während  er  bierin  von 
Tarrai  abweicht,  der  viele  Jahre  sich  mit  dem  Studium  der  Venus  von 
Melos  beschäftigt,  sich  ebenfalls  für  die  Zugehörigkeit  der  Armfragmesle 
entschieden,  und  auch  einen  auf  Taf.  4  photographisch  abgebildeten  Be- 
staurationsversucli  in  Gyps  ausgeführt  hat. 

W^enn  ich  so  allen  Grund  habe,  inicli  auf  Seiten  des  Verfassers  zu 
stellen,  so  darf  es  doch  nicht  verhehlt  werden,  dafs  auch  durch  diese  ver- 
dienstliche Schrift  die  schwierigen  Fragen  über  Ursprung  und  Komposi- 
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tioa  d«r  y.  M.  noch  kdnMwega  ftr  sidier  geltet  gelten,  ide  das 
O.  T.  B.  ti  Betieif  4er  ünteranehang  ttber  die  BeatamatioB  mit  dem 
Aplei  ftodi  selbst  (S.  109  f.)  ansspfklit  Abw  immer  faal  der  Terfiuser 
die  Üntenndiaiig  wiridieh  geAideit,  vad  sieh  dnreh  seiiie  klar  nnd  ilber* 
•lehtlidi  geschriebene,  soMn  ausgestattete  SdnÜt  schon  auch  iBsofefD 
noch  ein  KebenTerdieast  erworben,  als  er  durch  sie  offenbar  andere  zu 
netten  Fenchnagen  angeregt  hat 

Eine  anfeerordentlicb  ^eifrige  nnd  ebenso  aafterordenäioh  reich 
•asgestattete  Arbeit  ist  sodann  die  ?on  GesM  Salomen.  Leider  kann 
man  aber  ireder  seiner  Methode  noch  seinen  Ergebnissen  anstimmen. 
Kack  ihas  bitte  die  fitatne  die  WoDnst  dargertdlt  in  einer  Graupe,  die 
Herakles  astf  dem  Scheidewege  von  Tagend  nnd  Laster  seigte({). 

]>odi  kaaa  man  dem  YerlMser  dankbar  sein  ftr  die  Fülle  von 
Material,  das  er  beigebracht  hat»  nnd  namentUck  ftr  die  Masse  der  bei- 
gegebenen Zdchnangen. 

Anoh  dem  Anatomen  Hasse  ist  man  za  Dank  ?erpflichtet,  aber 
ihm  ftr  die  belehrenden  anatomischen  Erihrternngen,  in  denen  er  sich 
•benfislls  ftr  die  nrsprttngUdie  Zogeh5ri|^t  der  Annfragmente  entecheip* 
dat  Seine  Dentnng  derselben  nnd  der  Komposition  der  Statue  ist  frei- 
lich eine  andere.  Nach  ihm  »versucht  die  Göttin  mit  erhobenem  Unken 
Arm  das  Haarband  nnd  Diadem  su  Itoen  und  damit  das  Haar  vollends 
SU  entfesseln«,  und  ist  der  Apfel  in  der -Hand  viebnebr  »die  mamome 
Kachahmung  eines  bereits  gefefMen,  —  susaauaengeballten  Theilee  des  ~ 
Haarbandes,  durch  die  auf  der  ünterfilehe  beündlicben  Furchen  dam 
bestimmt,  cum  Befestigen  des  metallenen,  wahrsebeinlick  giddenea  Emw- 
baades  zu  dienent  (8.  11). 

Aber  es  lassen  sich  viele  und  so  schlagende  Einwinde  gegen  diese 
Auffassung  eiiieben,  dab  es  hier  genigen  wird,  sie  absuMnen. 

Kiel  meint,  dafe  »alle  Eigentfimlichkeiten  der  Statue  eine  vortreff* 
Habe  firkiimng  finden,  wenn  man  die  Apkrodite  eine  links  neben  flir 
stdHnde  Lame  mit  beiden  Hindan  ftaasn  lilirt«  (a  16).  Disse  Schrift 
mulii  mm  aber  wiriüioh  nidit  Udi  bot  betreff  ihres  ganz  umnOgliahen  Er- 
gebnisses lAgelahnt,  sondern  sie  mnfe  auch  wegen  Auafthraagen,  wie 
wir  sie  8<  87ft  lesen,  entschieden  amüehgewiesen  wurden.  Bs  ist  sdnver 
an. begreifen,  wie  man  fiber  eine  Statue  wie  die  -der  T.  v.  M.  solche 
Phantasien  drucken  lassen  bann.  Nach  üna  sind  »ihre  Gedanken  (durch 
den  AnUick  der  Lanze  des  Ares)  vnn  sBfeer  Erinnerung  an  genoasenea 
Liabesgittek  erfUlt  Dieses  Besidtat  steht  also  festt  (11). 

y.  Yalantin,  der  Yerfsseer  der  Mü  erschienenen  Schrift  Ober 
*die  hohe  Frau  von  Milo\  der,  wie  schon  vor  der  Zeitgrenze  dieses  Ba* 
richte  in  v.  Lfitcowa  Knnstchronik  X  (1876)  S.  267  £  296  ff.  840ff.,  so 
innerhalb  derselben  auch  in  dem  Aufsatze  in  den  Grensboten  (1880, 
S.  16  ff.  68  ff.)  und  in  der  mir  unzugänglichen  Besprechnng  des  Werisi 
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von  Gölers  im  Eepertorium  für  Kunstwissenschaft  1880,  Bd.  III,  S.  327  flF. 
über  die  Venus  von  Milo*  gehandelt  hatte,  bespricht  in  dem  Schriftchen: 
'Neues  über  die  Venus  von  Milo'  im  I.  II.  III.  und  IV.  Abschnitt  die 
angeführten  Schriften  von  Saloman,  Hasse,  Overbeck  und  Kiel,  im  V. 
das  'Resultat  der  neueren  Arbeiten',  sodann  im  VI.  'das  Motiv  der 
Zurückweisung',  im  VII.  'das  Motiv  der  Entblöfsung  des  weiblichen  Kör- 
pers', im  VIII.  das  Motiv  der  Schamhaftigkeit'  und  endlich  im  IX.  'die 
Stellung  der  melischen  Statue  in  der  Motiveutwicklung*. 

Auf  die  in  sehr  erregtem  Tone  vorgetragenen  Bemerkungen  von 
V.  Valentin,  der  im  wesentlichen  an  seiner  in  der  Schrift  über  '  die  hohe 
Frau  von  Milo '  dargelegten  sicher  in  der  Hauptsache  ganz  unhaltbaren 
und  verkehrten  Ansicht  festhält,  'die  hohe  Frau'  wehre  einen  '  Angriff 
auf  ihre  Keuschheit'  ab,  und  dieselbe  hier  zunächst  durch  Bekämpfung 
der  abweichenden  Aufstellungen  von  Saloman,  Hasse,  Kiel,  Overbeck 
(s.  u.),  gelegentlich  auch  des  Referenten,  dann  indem  er  seine  Auffas- 
sung zugleich  doch  abschwächt,  durch  eine  Anzahl  positiver  Erörte- 
rungen zu  verteidigen  und  zu  stützen  sucht,  kann  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen werden.  Sie  könnten  nicht  auseinandergesetzt  werden,  ohne 
zugleich  kritisiert  zu  werden,  und  dazu  feblt  mir  hier  auDser  der  I^eigung 
der  Raum. 

Ich  schlieJjse  mit  der  Besprechung  der  Aufsätze  ¥on  Bemidorf  und 
Overbeck. 

Benndorf  veröffentlicht  einen  kleinen  Marmorkopf  aus  Tralles,  den 
er  für  der  Venus  von  Milo  nahe  verwandt,  aber  dem  vorauszusetzenden 
Original,  das  er  geneigt  ist,  wenn  nicht  Praxiteles  selbst,  doch  seiner 
Schule  zuzuschreiben  I  näher  stehend  ansieht  als  die  viel  bewunderte 
Statue  selbst. 

Overbeck  verteidigt  die  Zugehörigkeit  der  Künstlerinschrift  spe- 
ciell  gegen  den  Referenten.  Ich  kann  aber  hier  jetzt  auch  darauf  nicht 
erwidern,  zumal  da  dann  auch  auf  die  einschlägigen  Erörterungen  von 
V.  Valentin,  der  Overbecks  Verteidigung  der  Zugehörigkeit  wie  meine 
Bestreitung  derselben  bekämpft,  eingegangen  werden  müfste,  und  über- 
dies seitdem  noch  eine  eigene  Schrift  '  Üeber  die  Plinthe  der  Venus  von 
Milos,  eine  archäologische  Untersuchung'  von  Geskel  Saloman  (Stockholm 
1884)  erschienen  ist.  Ich  begnüge  mich  deshalb  anzuführen,  dafs  Over^ 
beck,  wie  aus  der  dritten  Auflage  seiner  Geschichte  der  griechischen 
Plastik  allgemein  bekannt  ist,  nunmehr  das  Werk  nicht  mehr  wie 
in  der  ersten  Auflage  desselben  der  Kaiserzeit,  in  der  zweiten  dem  ersten 
vorchristlichen  Jahrhundert,  sondern  jetzt,  da  dies  der  paläographische  Cha- 
rakter der  Inschrift  nach  dem  Urteil  von  Lipsius  und  Kirchhoff  gestatte, 
etwa  der  Mitte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zuweist,  indem 
er  zugleich  Benndorfs  Erörterungen  beitritt,  nur  mit  dem  Zusatz,  dafs 
das  Köpfchen  von  Tralles  füglich  etwas  später  als  Praxiteles  und  erst 
gegen  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  angesetzt  werden  dürfe. 
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Ich  wiederhole,  dafo  kli  mich  hier  begnflgen  nrafs,  zu  referieren, 
vokd,  indem  ich  noch  mit  einem  Wort  aaeh  der  im  Jahre  IBM  in 
G.  von  L&tzows  Zeiteohrift  für  bildende  Eanst  erschienenen  *  Glossen  zur 
Venus  von  Milo'  von  dem  Anatomen  Henke  gedenke,  ftge  idi  Unzo, 
dafs  ich  hoffe,  demnächst  die  kunstgesebiohtlichen  und  knnstmythologi- 
adien  Probleme,  wekln  bei  der  Venns  yon  Milo  zusammentrelfen,  in 
gröberem  Zusammenhange  zu  behandehi. 
I  Hier  soll  nnr  nodi  erwfthnt  werden,  dafo 

!  Thom.  Davidson,  'The  so  called  Venus  of  Milo'  in  der  Acad. 

No.  519  vom  15.  April  1882,  S.  233 f.  die  Behauptung,  die  von  J.  W. 
Stillmann  in  einem  Artikel  unter  diesem  Titel  im  November- Hefte  des 
Centurj"  -  Magazine  von  1881  aufgestellt  war,  die  Statue  im  Louvre  sei 
die  Kike  apteros  des  Tompelchens  vor  den  Propyläen  der  Akropolis  von 
Athen,  ausdrücklich  widerlegt  bat,  und  mag  der  Aufsatz  von  P.  Rioux- 

,        Maillou,  La  V^uus  de  Milo  (L'Art  1877  No.  108.  109),  den  ich  nicht 

t        gesehen  habe,  wenigstens  genannt  werden. 

Über  die  Beplik  der  kauernden  Aphrodite  in  Vienne  handeln 

F.  Ravaisson,  La  V6nus  de  Vienne  in  der  Gaz.  des  b.  arts, 
1879,  I,  S.  401  —  414  mit  drei  Abbildungen  (vgL  Compte  rendu  de 
f  TAcad.  d.  inscr.  von  1879,  Paris  1880,  S.  179), 

1  E.  de  Chanot,  La  V6nus  accroupie  de  Vienne  in  der  Gaz.  arch. 

!  IV  (1878)  S.  68—73  mit  Tai  18.  14  und 

Tony  Besjardins  in  dem  mir  onzngängBehen  BnlL  monumental, 
V.  Serie,  Bd.  VH  No.  8  (1879)  und  in  *Congrt8  archdolog.  de  France, 
46«  Session  tenne  ä  Vienne  en  1879'  nach  der  Bevne  des  Bernes  IV 
S.  196  nnd  V  S.  209,  sowie  anch 

J.  Martha  in  Rayets  Monuments  de  Tart  antique*. 

'  Ravaisson  erkennt  nach  den  mir  allein  zugänglichen  Berichten  in 

^        den  Compt.  rend.  de  l'Acad  und  in  der  Rev  d.  Rev.  IV  S.  210  in  dem 
I        Torso  ein  WerlE,  das  um  den  Beginn  der  christliclien  Zeitrechnung  nach 
einem  Ueinmlatischen  Original  des  dritten  Jahrhunderts,  nach  der  Rev. 
d.  Rey.  von  einem  Zeitgenossen  von  Lysipp  und  Apelles  oder  einem  wenig 
späteren  Ktlnstler,  gearbeitet  sei.   Chanot,  der  freilich  noch  von  Poly- 
I        Charmes  als  Urheber  des  Originals  spricht,  erörtert  im  Anschlnfs  an  das 
interessante  Urteil  von  Prosper  Merim^e  über  die  Statue  die  etwas 
fetten  und  naturalistischen  Formen  des  Torso,  vergleicht  denselben  mit 
j        andern  Repliken,  die  ähnliche  Erscheinungen  zeigen,  wie  namentlich  eine 
in  Neapel  und  in  Florenz,  spricht  die  Vermutung  aus,  dafs  man  gerne 
Porträtstatuen  von  Hetären  in  solcher  Haltung  dargestellt  habe,  und 
ftnfscrt  sich  schliefslich  über  den  Eros  neben  der  Statue,  der  ähnlich 
sn  denken  söi,  wie  der  auf  der  Cavaeeppisehen  Statne  (Clarac  627, 1411) 
'  16* 
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ergänzt  sei,  die  jetzt  in  der  Sammlung  Eichmond  in  England  ist 
(Michaelis,  Anc.  M.  S.  631  No.  40). 

Ich  füge  auch  hier  (vgl.  oben  S.  222)  hinzu,  dars  Pottier  und  Rei- 
nach im  Bull,  de  corr.  hell.  Bd.  VI  (1882)  Taf.  17  uud  VII  (1883)  S.  90, 
sowie  in  der  Schrift:  La  N6crop.  de  Myrina  I  S.  161  und  Taf.  3,  1  eine 
Terrakotte  von  Myrina  veröffentlichen,  weiche  abgesehen  von  einzelnem 
Yerfehiten  wiiklichen  Kunstwert  besitzt 

B.  KekuU,  *Mannorgruppe  der  Sammlnng  Modena  in  Wlsn* 
(ArdOkiL-epigraph.  Ifittli.  mu  Oteteir.  in  (1879)  8.  6  —  24  und 
Tal  19) 

yeröffentlicht  eine  Darstellung  der  Aphrodite  in  einem  wie  feucht  anliegen- 
den Gewände  mit  Eros  auf  einer  Sttttze  daneben.  Dieselbe  nimmt  eine 
Mittelstellung  ein  zwischen  den  firtlher  nach  Visconti  auf  des  Arce- 
silans  Venns  genetrix  zurückgeführten  Statuen  im  feuchtanliegenden  Ge- 
wand ohne  Eros  (A)  und  den  reichbekleideten  Gestalten  mit  einem  Eros 
anf  der  linken  Schalter,  die  Beifferscheid  (Ann.  1868  S.  361  ff.)  auf  das 
Weile  des  Aroeeilans  zurückgeführt  hat  (B).  Eekul^  glaubt  dagegen, 
daÜB  die  Venns  des  Arcesilaos  eüie  Victoria  trug  und  Schild  und  Speer 
ne1»en  ridi  batte,  wie  die  Venns  Gftsarische  Mttnsen  zeigen,  die  sicher 
mit  nach  der  Weihung  des  Tempels  der  Venns  genetrix  geschlagen  sind. 

In  betreif  der  Wiener  Figur  giebt  Kelnild  in,  da&  maii  n  etoe 
Kombination  tob  A  und  B  donkea  nnd  der  Statoe  dann  eiam  Apfel  in 
die  Hand  geben  könnte.  Er  tndal  das  Hot!?  der  Statne  aber  daftr  an 
frMi  nnd  zn  nomentaa,  wihrend  die  Statne  noch  sndem  mit  einem 
dritten  viel  Terbrdteten  Typus,  dem  der  sog.  finterpefiguren  (Bemonlli, 
Aphrodite  S.  128it),  verwandt  sei.  Er  hat  anf  Taf.  2  ein  paar  Terrar 
kottaltgnren  abbilden  lassen,  wdche  eben&lls  Apbrodite  mit  Eros  ver- 
bnnden  seigen,  »denkt  sich  in  der  Hand  der  Aphrodite  den  Bogen  oder 
einen  Pfeil  des  Bros  nnd  beide  in  heiterem  Sinnen,  wem  der  nftchsle 
Pfeil  gelten  soUec,  Tecmntet  also  eine  *  etwas  genrehafte'  AnfllMsang  der 
Göttin  nnd  mflofate  die  Gruppe  deshalb  wenigstens  in  der  Erfindung  dar 
alezaadriniflehen  Zeit  snscbraibea  (S.  28i),  wihrend  er,  aber  wohl  mit 
Unrecht,  Bedenken  tilgt,  die  Art  der  Gewandbehaadlnng«  wie  sie  die 
Wiener  Statne  nnd  die  des  Typns  A  zeigen,  in  diese  Zeit  in  setsen,  nnd 
eher  erst  der  Eaiseneit  anschreiben  mOehte  (8. 

Hier  soll  wenigstens  ebenbUs  wie  S.  22%  nnd  oben  noeh  anf  nener^ 
dings  gefiindene  Terrakotten  bei  FrOhner,  Terres  cnites  d*Aaie  8. 49  Taf.  22 
nnd  Pottier  nnd  Beinach  im  BoIL  de  oorr.  heH  Bd.  VI  TalLB,  Bd.  VH 
8.  91  und  La  nto>p.  de  l^rrina  I  8. 161  Tat  8,  l  hingewiesen  werden. 
Beinach  möchte  Jetit  nach  Cnrtins  (in  der  Arch.  Zeit  1882  8.  lU)  des 
Praziteies  Koisehe  Aphrodite  ftr  das  Original  halten,  wihrend  Ftet- 
win^  (Wörterb.  d.  MythoL  8p.  412  t)  sogar  mit  Bllcksicbjt  anf  die  BepUk 
im  X^nm  (vgl.  Conxe  in  der  A  Z.  a.  a.  0.)  des  Alkamenea  Aphrodite 
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iv  x'^tQ  dafür  hält.  Im  übrigen  kommt  anf  die  Yenus  gcnetrix  ans 
j  Anlafe  der  Schrift  Wissowas'De  Veneris  simolacris  Roraanis'  unter  der 
römischen  Mythologie  (und  aus  Anlafs  einer  von  de  Witte  in  der  Gaz. 
arch.  X  (I88ß)  S.  91  f.,  Taf.  11  veröffentliehteii  Bromestataette  im  An- 
hang) nodmuds  die  Bede. 

J.  Chevrier,  £tnde  sur  unc  statue  de  V^nus  marine  de  travail 
Grec  en  marbre  de  Faros  (Kev.  arch.  XXXll  (1876)  S.  217  —  231  mit 
Taf.  19  und  20) 

beschreibt  hier  eine  Statue,  deren  Kopf  und  Hals  mit  dem  oberen  Teile 
der  Brust  und  dem  rechten  Arm  modern  sind,  in  Neapel.  Er  hat 
sie  selbst  aus  dem  Casino  reale  erworben  und  ist  nun  voll  des  Lobes  in 

.   einem  Artikel,  der  übrigens  den  Dilettanten  allzudeutlich  verrät.  Die 
Göttin  hält  hier  mit  der  Linken  das  um  den  Unterleib  geschlagene  Ge- 
wand, neben  dem  ein  Delphin  sich  befindet  und  ist  im  ttbrigen  nackt. 
In  betreff  der  auf  dem  Esquilin  gefundenen  Yenniatatiie  (vg^  Uber 

'  m  Jafareaber.  IV  &a  1876,  lU  &  116)  ÜGÜirt 

Lenormant,  La  Vkm  de  l^Eeqnüin  et  le  Diadnm^ne  de  Poiy- 

clke  in  der  Gas.  arch.  III  S.  188-  152  mit  Taf.  23  und  24 

!   wohl  mit  Recht  aus,  dafs  sie  das  Werk  eines  Eklektikers  augusteischer 
Zeit  sei  (vgl.  den  Jahresber.  IV  a.  a.  0  ).   Wenn  er  aber  hinzufügt,  dafs 
I    die  Statue  als  Pendant  zu  einer  Kopie  des  Diadumenos  von  Polyklet 

I geschaffen  sei,  und  die  sagenhafte  Hetäre  Rhodopis,  oder  die  in  Nau- 
kratis  mit  einer  äg}"ptischen  Göttin,  und  dann  mit  Rhodopis  zusammen- 
geflossene Aphrodite  darstellen  werde,  so  lohnt  es  sich  kaum  der  Mühe, 
,  diese  phantastischen  Einfälle  zu  verzeichnen,  wenn  gleich  Lenormant  in 
einem  Zusatz  S.  213  £.  mit  Hilfe  eines  Intaglios  diese  Hypothese  noch 
zu  sUltzen  ancht 

K.  Dilthey,  Polychrome  Yennsstatnette  (Aroh.  Zeit  XXXIX 
(1881)  &  181  - 188  mit  Taf.  7) 

ferfMbntlicht  und  besehreibt  die  1878  in  Pompeji  gefimdene»  auf  ein 
Idol  der  'Spes'  gestfitzte,  in  der  linken  Hand  einen  Apfel  haltende  Venns* 
j   Statuette,  welche  hauptsächlich  durch  die  grobenteüs  wohl  erhaltene 

Bemalung  beachtenswert  ist. 

£m.  Lö  wy ,  Sandalenlösende  Venns  (Arch^^epigr.  Mitth.  ans  Oesterr. 
TU  S.  226—227  mit  Tal.  8) 

■adit  eine  Bronsestatnette  bekannt,  wo  Venns  in  dem  bekannten  MbÜT 
in  ttiigen  mit  einem  Uber  ihrem  Himpt  sieh  banschenden  Gewände  nnd 
Vit  der  Linken  anf  eine  (plnmpe)  Sinle  geatfttit  dargesteUt  ist 

^         E.  de  Chanot,  Bronze  Komain  (Gaz.  arch.  VI  (1880)  S.  98» 

Taf.  15) 

meiot  die  Züge  dieser  halbnaokten  *  Vdnna  k  sa  toilette',  welche  die  Haar- 
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tradit  -der  Damen  der  kaiserfiohen  Familie  des  ersten  Jahriranderts 
trage,  hAtten  Xhnürfikeit  mit  denen  der  Antonia,  der  Mntter  von  Claiidiiia, 
ohde.idaTs  man  wagen.  dOrfe,  die  Statuette  Antonia  als  Tenns  an  nennen. 

In  Bheima  ftnd  man  nach  den  M6m.  de  la  soe.  nat  des  Antiq. 
de  Fr.  IV.  8.,  Bd.  IX,  1878  (s.  Bev.  d.  Re?.  IT.  8*  216)  zusammen  mH 
einer  Göttin  an  Pferde,  die  in  der  Beehten  Yielleieht  FrOobte,  in  der 
.  linken  eine  Scblange  büt^  und  einem  Jnpiter  oder  Aescnlap  eine  Gmppe: 
Venns  mit  dem  Apfel,  Amor  und  Priap,  aUes  Statuetten  ans  Brome.' 

Eine  inibedeutende  *  Terrakotte  einer  Venus'  verüffentUdite  Stark 
in  den  Jabrb.  der  rbeinL  Alterthumsfreunde  LX  (1877)  S.  97  —  99  mit 
Holsscbnitt 

Wegeu  seines  Titels  verzeidine  icb  an  dieser  Stelle  auch  noch  die 
kleine  Schrift 

Schiarimenti  sopra  nna  statuetta  di  Venere  scoperta  nel  viUaggio 
di  Orani  in  Sardegna  nel  1873  (Cagliari  1876,  12  S.  mit  einer  Tafel) 
▼on  Gaetano  Cara,  Direttore  del  r.  mnseo  archeologico  nelia  Uni- 
Tersit4  di  Cagliari. 

DaHlas  Scfariftchen  in  Deutschland  wenig  bekannt  sein  wird,  so 
▼ersetebn^  ich  es,  obwohl  es  schon  1876  erschienen  ist  Wir  finden  hier 
auf  eanm  Seenngeheuer  zur  HAlfte  ans  dem  Kataengeschlecht  eine  nackte 
Frau  sitzen,  die  mit  der  Linken  einen  wehenden  Süseler  fikfst,  dessen 
unterer  Zipfel  zwischen  ihr«i  Beinen  steckt,  und  in  der  Beehten  dem 
Tiere  eine  Schale  vor  den  Ba«^en  hslt  Cara  hilt  sie  ftr  eine  Tenns, 
es  ist  aber  eher  eine  Nereide. 

Im  Anschlub  an  die  statuarischen  Darstellungen  stelle  ich  noch 
eine  Anzahl  Darstellungen  in  Belief  oder  Zeichnung  zusammen. 

Wie  schon  früher  so  sind  auch  neuerdings  mehrfiush  Aphrodite- 
darstellungen namentlich  auf  Spiegelkapseln  zum  Vorschem  gekommen 
nnd  YeröffenUicht  worden,  welche  die  Göttin  gewöhnlich  in  Verbindung 
mit  Eros  zeigen  (vgl.  Stephani,  Compte  rendu  t  1880  8.  82ir.);  so  auf 
einer  Spiegelkapsel  ans  Kreta  (Gaz.  arch.  n  Tal  27;  Tgl.  Dumont  a.  a.  O. 
S.  107  -  110);  so  auf  einer  andern,  wo  Aphrodite  Hermes  gegenüber 
sitzt  ^d  zwischen  ihnen  Bros  sdiwebt  (vgl.  Mylonas  96o  nr.  xdr.  in 
den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  III  S.  266C  mit  Taf.  9;  s.  o.  8.  20^. 

A.  Dumont  giebt  (vgl*  Compt  rend.  de  FAcad.  d.  inser.  ttber  1878, 
Paris  1879,  8.  118-116)  eine  Notiz  Über  einen  Spiegel,  der  im  Innern 
des  Deckels  eine  sitzende  Frau  (Aphrodite)  und  einen  stehenden  Eros 
in  eingravierter  Zeichnung,  aaben  auf  dem  Dedcel  in  Belief  eine.llfir 
nade  zeigt,  letztere  von  besserer  Arbeit  als  erstere.  . 

Stephani  erörtert  im  Compte  renchi  f.  1880  S.  98  f.  mit  Taf.  4, 10  das 
Belief  auf  der  bronzenen  Lehne  einer  Eline,  wo  Aphrodite  zwischen  zwei 
musizierenden  Eroten  und  Bmstbildem  des  Eros  gelagert  dargestellt  ist 

Ich  füge  bei,  dab  Stephani  im  Compte  rendu  f.  1876  8.  66  ~  86 
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.  zn  Taf.  3,  7.  8  und  Vignette  die  (gleich  den  Köpfen  anderer  Gottheiten) 
'  ia  eigent&mlicher  Weise  mit  ganzen,  nnYerhftUoismifsig  kteineren  Ftgoren 

zusammen  vorkommenden  Kdpfe  bespricht,  welche  er  ftr  Aphrodite- 
I  köpfe  halt   Wenn  bei  einem  Teil  dieser  die  CHlttin  als  eben  ans  dem 

Boden  emporkommend  gedacht  sei,  ivill  er  das  durch  die  Analogie  der 

Bedentong  Aphrodite«  mit  der  Kora  eikUbren,  bei  andern,  meint  er,  werde 
i  der  Ctedanke  erweckt,  die  GDttin  entwickle  sich  ans  einer  Blnme,  bei 

noch  andern  sei  der  Kopf  eben  allein  gebildst,  weü  der  Sanm  fehlte, 
j  die  gania  Fignr  in  so  groCm  Miabstab  sn  bilden. 
!         Ich  begnflge  mich  hier,  snm  Torans  auf  die  Besprechnng  nnver* 

Uttaismftrsig  grober  G6tterkdpfe  aaf  Tasen  dnreh  Winter  in  der  Areh. 
.  Zeit  1886  8.  101  ir.  nnd  die  neueste  Deutung  von  aus  der  Erde  empor- 

koounenden  Figuren,  von  denen  bald  der  Körper  bis  zu  den  Knien,  bald 

mr  der  Kopf  sichtbar  ist,  dnroh  Bobert  in  den  'Archaeologischen 
:   MUrdien'  im  X.  Heft  der  *  Philologischen  Untersuchungen'  (Berlin  1887) 

hinzuweisen. 

Endlich  mag  erwfthnt  werden,  dafs 

J.  Leblanc,  Bas  relief  du  mus^e  de  Vienne'  in  der  Gas*arch.  Y 
(1879)  S.  76 f.,  Taf.  12  die  an  verschiedenen  Orten  von  Yienne  gefunde- 
nen Reste  eines  grofsen  MarmorreliefB  yeröffentlicht ,  welche  zusammen- 
gesetzt zwei  sitzende  Frauen  zeigen,  die  eine  mit  entblößtem  Oberleib, 
mit  verstammeltem  Haupt  und  Gliedern  unten,  die  andere  in  matronaler 
Ttukt  —  sonst  wohl  erhalten,  aber  ohne  Kopf  ~  darOber,  aber  ttber^ 
ngt  fbn  einem  Baume.  Wenn  Leblanc  aber  die  siidier  Terfiihlte  Yer» 
netamg  wagt,  dafo  es  Dione  und  ihre  Tochter  Aphrodite  sein  mikshten 
uter  den  Eichen  Dodonas,  so  hat  er  wenigstens  gleich  hiniug^lgt,  dafs 
das  Fragment  einstweilen  ein  Bitsei  bleibe. 

Nicht  aur  Hand  sind  mir  folgende  Abhandlungen  ttber  Yenus- 
italaen: 

I  A.  de  Champeaux  und  Heron  de  Villefosse,  Statue  de  V^nus 

de  Bregnet.    (Le  Mus^e  archöol.  1876.   II.  Lief,  mit  Photogr.) 

Nach  dem  Bericht  in  der  Rev-  d.  Rev.  II  S.  292  soll  diese  in 
Bregnet  im  Departement  Lot- et- Garonne  gefundene  Statue  nach  den 
Verfassern  des  Artikels  eine  der  schönsten  im  südlichen  Frankreich  ge- 
fundenen Antiken  und  ein  Werk  der  letzten  Zeit  der  Bepublik  oder  der 
cnten  Kaiserseit  sein. 

I         Lenth^rie,  La  Y^nus  de  Nismes  (UUm.  de  TAcad.  de  Nismes. 
TOS.,  n.  Bd.  (8.  Bibl.-phU.-class.  1881  S.  864). 

Desnoyers,  T^te  de  Venus  trouv^  a Bazoches-lea-Hautes  (M^m. 
de  la  80C  d*Orl^,  Bd.  XYUI). 

Die  Dissertation  von  W.  Greve,  De  Adonide  (Leipzig  1877, 
18  8.)  nenn^  ich  nur.  Ungleich  wichtiger  sind  die  Ausftthrungen  yon 
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Graf  W.  W.  Baudissin,  über  die  oben  S.  14  f.  (wie  über  Lenormants 
Adonis  betreffende  Abhandlung  S.  48)  berichtet  worden  ist. 

Einen  Adonis  sieht  Körte  (Bull.  d.  Inst.  1876  S.  221  f.  1877  S.  90f.) 
in  der  den  Griflf  einer  Patera  bildenden  Figur  eines  weichlich  gebildeten 
Jünglings  mit  einer  Taube  in  der  gesenkten  rechten  Hand. 

J.  de  Witte,  *  Adonis,  bronze  de  C}T)rc'  giebt  in  der  6az.  arcb. 
n  (1876)  Taf.  16  die  Abbildung  einer  hübschen  Statuette  und  erklärt 
(S.  60  —  62)  die  Figur,  welche  eine  kleine 'holte  ä  parfums'  in  der  linr 
ken,  'an  grain  d'aromate'  in  der  rechten  Hand  hat  und  nach  erhaltenen 
Resten  einen  Kranz  von  Rosen  in  den  Haaren  trug,  für  Adonis.  Jeden- 
IaUs  wäre  der  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  des  Kopfes  der  Figur  mit 
dem  angeblicben  Adoniskopfe  »auf  den  Münzen  des  Euagoras,  Königs 
▼on  Cypern«  hinfällig,  wenn  man  auf  den  MOnsen  der  beiden  Euagoras 
aufser  Heraklesköpfen  nur  solche  von  Frauen  erkennen  darf  (s.  Brandis, 
Mttnswesen  in  Vorderasien,  S.  365.  508 f.,  v.  Sallet  in  der  Zeitschr.  f. 
Nnmism.  II  S.  180— 1S7,  Head,  bist,  numism.  S.  626>.  Doch  kann  ich, 
da  mir  weder  die  von  de  Witte  citierte  'Num,  d.  rois  grccs'  (Taf.  32,  2) 
ans  dem  'Tresor  de  numism.  et  de  glyptique*  noch  der  Aufsatz  von 
Beecke  und  Six  in  der  Revue  numism.  von  1883  an  geböte  steht,  dar- 
über nicht  selber  urteilen. 

C.  W.  Hans  eil,  *  Ferres  grav^es  ph^nSciennes  avec  la  repr^sen- 
tation  du  sanglier  afl^*,  veröffentlicht  in  der  Gas.  arcb.  IV  (1878)  8.  60 
—  64  auf  beigegebenen  Vignetten  die  Barstellung  des  Vorderteils  eines 
geflflgelten  Ebers  auf  der  flachen  Seite  pbOnÜdscber  Skarabäen  nnd 
knüpft  an  diese,  'w^he  Mk  fthnKcb  anf  den  ältesten  Münzen  von  Klar 
somenai  flndet,  Erörterungen  Uber  die  Rolle  des  Ebers  in  den  griechi- 
schen Sagen,  welche  er  aus  semitischen  religiösen  Anschauungen  nnd 
Brftudien  ableitet.  Auch  die  Schweinsopfer  an  Aphrodite  sollen  von 
dem  Eberopfer,  das  auf  Eypros  Aphrodite  gebracht  wurde,  herrühren, 
wie  sich  daraus  die  Au&ucbt  von  Schweinen  bei  den  Heiligtümern  der 
Aphrodite  auf  Kypros  erklAren  solL  Und  endlich  erldftre  sieh  darans, 
dab  man  in  späterer  Zeit  anf  den  raffinierten  Ginibll  kam,  der  Eber  habe 
Adonis  nicht  beifeen,  sondern  küssen  wollen,  und  habe  sich  schliefelich 
von  der  Güttin  begnadigt  ihrem  Gefolge  angeschlossen  nnd  an  den  Spie- 
len der  Eroten  beteiligt,  wie  man  am  Ausgang  der  80.  Idylle  des  Theo- 
krit  (die  übrigens  bekanntlich  sicher  nicht  von  diesem  herrührt)  lese 
und  auf  der  Basis  einer  kleinen  verstümmelten  kyprischen  Terrakotte 
(nach  Oesnola  aus  E3tion),  von  der  eine  Abbildung  beigegeben  ist,  dar- 
gestellt sehe. 

Eine  Bantellung  ftfanlichen  Inhalts  soll  sich  nach  F.  L(enonnant) 
ebend.  S.  92  auf  dem  Fragment  eines  WandgemSIdes  rOadsoher  Zeit  ans 
.dem  südlichen  Italien  (abgebildet  bei  Miner vini  in  den*Monumenti  inediti 
posseduti  da  Baff.  Barone'  Taf.  24,  l)  befinden. 
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Die  Abhandlung  von  Hans  Fuggcr,  Eros,  sein  Ursprung  und 
seine  Entwicklung'  (Kaiserslautern.  Programm  38  S.  8.)  habe  ich  nicht 
gesehen.  Vgl.  Uber  dieselbe  A.  SchaUz  Id  der  Phil.  Bimdsch.  1888  No.  37 
S.  1170-1172. 

Von  kftnstlehscliea  DantoUungen  des  Eros  hat  zaiiAehit 

A.  Fla  seh,  Vorbilder  einer  römischen  Kunstschule,  8,  Torso  ans 
Sparta,  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878)  S.  126-130 

einen  von  Dressel  und  Milchhöfer  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen 
II  S.  325  No.  38  verzeichneten  Torso  aus  der  letzten  Zeit  der  archai- 
schen Kunst  im  Peloponnes  veröffentlicht  und  mit  der  von  Conze,  'Bei- 
träge' S.  22 ff.  zuerst  eingehender  besprochenen  Petersburger  .Itinglings- 
statue  verglichen,  in  welcher  er,  obgleich  dieser  die  Flttgel  fehlen,  ge- 
neigt ist,  gleichfalls  einen  Eros  zu  erblicJun. 

H.  Riggauer,  Em  auf  Mttnsen  (Zeitselir.  f.  Nmn.  Tin  (1880) 
8.  71-99  mit  Taf.  1;  sowie  im  Separat-Abdrack,  Leipzig  1880,  81  8. 
mit  Taf.) 

giebt  über  Darstellungen  des  ICros  auf  Münzen  eine  t'bersiclit,  welche 
immer  dankenswert  ist,  aber  doch  nur  als  eine  Vorarbeit  zu  einer  er- 
schöpfenderen Behandlung  freiten  kann.  Im  ganzen,  sagt  er,  »erscheint 
Eros  auf  Münzen  in  der  Zeit  der  griechischen  Selbständigkeit  sehr 
selten«,  »Im  eigentlichen  Griechenland  erscheint  er  vor  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  auf  Mliiizeii  nie;  ja  selbständig  als  Ilaupttypus 
Huden  wir  Eros  hier  üljcihaupt  uidit«.  Von  den  Darstellungen  auf 
Münzen  kleinasiatischer  Städte  ist  wohl  aufser  den  Münzen  von  Parion 
namentlich  die  Münze  des  Septiraius  Severus  aus  Ancyra  in  Wien  be- 
achtenswert (Taf.  1,  Fig.  9),  welche  Aphrodite  und  Eros  ähnlich  wie  auf 
dem  römischen  Wandgemälde,  das  vielleicht  noch  irgendwie  auf  die 
Anadyomene  des  Apelles  zurückgeht  (s.  o.  S.  219),  im  Meere  schwimmend 
zeigt,  sowie  der  Eros  auf  einer  Münze  von  Pergamon,  der  den  linken 
Arm  auf  das  Haupt  legt,  mit  dem  rechten  sich  an  einen  Baumstamm 
lehnt,  ein  Motiv,  das  von  Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  8.  1882  mit 
Recht  als  praxitelisch  bezeichnet  wird. 

Ein  vollständigeres  Verzeichnis  der  den  Eros  tragenden  Münzen 
vou  Parion  mit  pbototypischen  Abbildungen  giebt 

P.  Oardner,  A  Statuette  of  Eros  (Jonni.  of  Hell.  Stnd.  lY  (1888) 
8.  288-  274  mit  2  Tafeln  nnd  Abbildungen  im  Text). 

Gardner  vergleiclit  eine  wobl  In  Kleinasien  gefundene  Terrakottar 
Staloatla  in  Beiltse  der  Frimeniii  tob  Walas  mit  den  Mttnsen  nnd 
mOcbte  sie  trots  dniger  Abweldinn^sn  abtnfidls  als  HadibOdong  des 
Eros  Ton  Parion  anseben.  Aber  offenbar  Ist  das  Moüv  des  8. 2T2  naeli 
Frdbner,  *Terre8  cnites  d'Asie  min.'  Tat  82  abgebildeten  Eros,  der  mit 
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der  rechten  Hand  einen  mit  Früchten  gefüllten  Gewandzipfel  fafst  und 
in  der  linken  ' Quitten '  trägt,  das  Ursprüngliche  (vgl  Furtwängler  im 
Lex.  d.  Mythol.  Sp.  1358),  und  damit  ist  der  Unterschied  von  dem  Eros 
der  Münzen  entschieden.  Denn  nach  diesen  hielt  Eros  in  der  rechten 
Hand  nichts,  während  er  die  linke  nach  allen  (auch  nach  denen  des 
Antoninus  Pius,  von  denen  es  Gardner  noch  bestreitet)  in  die  Seite 
stemmte  und  sich  mit  dem  Arm  zugleich  an  einen  Pfeiler  lehnte,  wenn 
dieser  mit  Recht  auf  den  Münzen  erkannt  wird.  YgL  Wolters  in  der 
Arch.  Zeit.  1886  8.  81  ff.  und  Furtwängler  a.  a.  0. 

Dieser  bemerkt  (a.  a.  0.  Sp.  1359)  noch,  dafs  das  eine  der  beiden 
angeblieh  in Korinth  gefundenen  Spiegeldeckelreliefs,  welche  E.  Li^nard, 
'Mirors  grecs  h  reliefs'  in  der  Gazett.  arch.  VI  (1880)  S.  70  —  71, 
Tai  12  ?eröffentlicht  hat,  den  neben  einer  gelagerten  von  Li^nard  aal 
Dionysos  gedeuteten  Figur  stehenden  Eros  in  fthnlicher  Haltung  zeigt, 
wie  die  Münzen  von  Parion.  Derselbe  ist  ganz  nackt,  hält  die  rechte 
Hand  gesenkt,  sttLtzt  den  linken  Arm  auf  eine  S&ule  und  wendet  auch 
das  Gesicht,  wie  auf  den  Mftnsen,  wenn  auch  weniger  stark,  nach  links. 

C.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Apollo  adolescente  ovvero  di 
Cupidine  con  la  lira  (Bull.  d.  Commiss.  arch.  comunaie  V  (1877) 
S.  135—145  mit  Taf.  16  u.  17) 

veröffentlicht  eine  im  Juni  1876  auf  dem  Esquiiin  gefundene  Statue  und 
ist  geneigt  dieselbe,  indem  er  auf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Amor  von 
Centocelle  hinweist,  als  Amor  zu  deuten.  Zugleich  versucht  er  aber 
die  Ergänzung  zu  rechtfertigen,  welche  der  Statue  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  der  Gegenstand  in  ihrer  rechten  Hand  ein  Plektron  sei, 
eine  L>Ta  in  den  linken  Arm  gegeben  hat,  und  glaubt  so  auch  die 
Annahme  nicht  bestimmt  abweisen  zu  können,. dafs  ein  Apollon  darge- 
stellt sei. 

Bichtiger  urteilt  hierttber 

Ad.  Furtwängler,  Intorno  a  due  tipi  d^Amorc  im  Boll.  d.  Inst. 
1877  S.  121-128  und  151  —  160. 

Derselbe  bespricht  die  schlafenden  Eroten  und  diejenigen  stehen- 
den, von  welchen  der  Amor  von  Centocelle  die  berühmteste  Replik  ist. 
Jene  seien  zuerst  von  der  alexandrinischen  Kunst  gebildet  und  dann  von 
der  griechisch-römischen  zu  Darstellungen  namentlich  von  Hypnos  und 
Herakles  in  Eindergestalt  umgebildet  und  insbesondere  auf  Sarkophagen 
und  Grabdenkmälern  verwendet  worden. 

Der  zweite  Typus  habe,  wie  Friedrichs  richtig  gesehen  habe,  eine 
Fackel  gesenkt  gehalten,  zuerst  frei,  dann  im  Sinne  der  Todesweihe, 
eines  Todesgenius,  gegen  einen  Altar.  Auch  der  von  Visconti  veröffeut- 
lichte  '  Amor*  sei  so  zu  ergänzen. 

Ein  ähnlicher  Typus  erscheine  in  der  Gruppe  von  Ildefonso.  Die 
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Statue  mit  der  Fackel  (die  zweite  beruhe  auf  irriger  Ergänzung)  sei 
hier  Hymenaios,  der,  wie  die  Neuvermählten  für  die  Ehe,  so  dann 
auch  als  Todesgeuins  die  dem  Hades  verfallenen  der  Eileithyia  weihe, 
die  in  dem  Idol  neben  den  beiden  Statuen  zu  erkennen  sei,  wofür  er 
sidi  auf  Diltheys  Aufsatz  in  den  Ann.  d.  Inst,  von  1869  S.  23i  beruft. 

Ein  verwandter,  aber  doch  verschiedener  Typus  sei  der  von  Nar- 
kissos.  Doch  sei  in  diesem  der  Mensch  selbst  unter  dem  Bilde  des 
sterbenden  Narcifs,  in  jenem  der  Tod  unter  dem  Bilde  des  die  Seele 
'al  triste  destino'  weihenden  Hymenaios  dargestellt,  dessen  Funktionell 
im  Typus  ?on  Centocelle  Eros  selber  habe. 

Praadteles  kOnne  der  Uilieber  dieses  Typos  niflkt  sein,  doeh  sei 
andi  dieser  schon  eine  ümbildang.  Eine  NachbOdung  des  orsprttng- 
lichen  T^ns  werde  in  dem  pompcjanischen  Stoooo -Belief  (Mns.  Borb. 
n,  68)  erhalten  sein,  wo  Eros  in  der  gesenkten  rechten  Hand  einen 
Pfeil  halte.  Da  seitdem  mehrfech,  namentlich  Ton  Wolters,  *die  Eroten 
des  Praxiteles'  in  der  Arcb.  Zeit  (Band  XLIH,  1885,  Sp.  86  98),  ?on 
Benndorf  '8opra  nna  statna  di  glonuie  nel  paliynro  dei  Gonservatori'  im 
BalL  d.  oommiss.  areh.  com.  di  Borna  (Band  ZIY,  1886,  8»  64  -76  mit 
Abb.  nnd  Tat  1-8),  tod  Bobert,  in  den  *  Aroh.  Märchen'  (Beriin  1887) 
8.  160IL  0.  a.  Uber  ErosiTpen  geschrieben  ist,  nnd  ndem  Fnrtwingler, 
im  Lexikon  der  KythoL  1886  (Heft  9  Sp^  1889ft)  eine  msaamenfiMsende 
BarsteUnng  der  MythoU)gie  des  Eros  im  aUgemdnen  nnd  der  Ennstp 
mythdogle  desselben  insbesondere  gegeben  hat,  so  soU  hier  YorUtaifig 
darauf  und.  auf  den  Bericht  darlkber  Yerwiesen  werden. 

A.  Michaelis,  Eros  in  der  Weinlanbe  (Areh.  Zeit  XXXVH  (1879) 
8.  17<»— 177  mit  Taf.  18.  14) 

▼erOflentMeht  und  bespricht  die  Statue  eines  Eros  in  Donghty  Honse  in 
Biehmond  (Anc.  Marbles,  Bichmond  No.  8)  und  deren  vier  inm  Teil 
mloren  gegangene  Wiederliohingen,  von  Amen  die  eine  im  Lonm  in 
den  Benkm.  d.  a.  K.  II,  63,  676  abgebUdet  ist  Am  vollstlndigsteii  ist 
die  Komposition  der  8talne  in  Bichmond,  wo  der  Eros  nach  den  T^ran- 
hen  eines  Weinstocks  greift,  in  dessen  Zweigen  man  Eroten  und  einen 
Satyr  sieht,  wShrend  ein  Pan  neben  dem  Stamm  sich  befindet 

Stark  hatte  für  die  Statue  im  Louvre  die  Beschreibung  eines 
Praxitelischen  Eros  bei  Kallislratos  beigezogen,  während  nach  Michaelis 
diese  unter  allen  dafür  beigezogenen  Statuen  nur  auf  die  in  Dresden 
(Hettner,  Katalog  3.  Aufl.  No.  165,  4.  Aufl.  143,  Augusteum  Taf.  63, 
Clarac,  645,  1467;  das  Erhaltene  ohne  Restauration  auf  Taf.  14,  6)  An- 
wendung findet,  Overbeck,  Gesch.  d.  griech.  Plastik,  II^  S.  35  ist  ihm 
darin  gefolgt,  anders  urteilt  Wolters  a.  a.  0. 

Eine  neu  hinzugekommene  Wiederholung  des 'Eros  in  der  Wein- 
laube' vermutet  Michaelis  in  einem  von  F.  Hettner,  'Amortorso  ge- 
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fanden  in  Trier'  in  den  Jahrb.  der  rheinländ.  Alterthumsfreunde, 
Band  LXVI  (1879)  S.  80f.  Taf.  13  veröffentlichten,  1877  in  Trier  ge- 
fundenen Torso. 

Eroten  erscheinen  auch  auf  einem  in  Sparta  gefundenen  SaAojduig, 
den  Fränkel  in  der  Arch.  Zeit  XXXVm  (1880)  Tai  U  yerOffent- 
licht  hat  Ein  tronkener  Eros  ist  nach  demselben  a.  a.  0.  8.  163  auf 
einem  von  Sepp  mitgebraditen  Saikophag  in  »kennen,  den  Sepp  *Meer^ 
ftüirt  nach  Tyms'  S.  802  illr  Melikertes  hielt 

Von  Rohden  erklärt  im  Bull.  d.  Inst.  1877  S.  34  die  sog.  Herm- 
aphroditen mit  oder  ohne  Flügel  fUr  Eroten,  verwandte  weibliche  Ge- 
stalten für  Niken. 

Ern.  Babelon,  *liro8  sphöriste',  verOlfentlidit  in  der  Oas.  arch.  VI 
(1880)  S.  81—39,  Taf.  4  eine  Terrakotte  ans  Pagai  in  Megaris,  einen  Eäros 
im  Begriff  einen  Ball  an  werfen  darstellend,  mit  Bemerkungen  ttber  Ball 
nnd  Ballwerfen,  die  aber  nur  zum  Teil  das  Bargestellte  erlSntem. 

Über  Eroten  auf  Vasen  mit  Goldschmnck  handelt  G.  Körte, 
'Eich eiförmige  Lekythos  mit  Goldschmuck  aus  Attika'  in  der  Arch.  Zeit 
2XXVII  (1879)  8.  98-  96  mit  Taf.  10.  Auf  einer  solchen  Vase  ar- 
scheinen laut  Namensbeischrift  mit  Tyche,  auf  deren  Hand  ein  gaas 
kleiner  Eros  sitst,  Peitbo,  Hygieia  und  Harmonia.  Körte  bemerkt  dam 
gewin  im  ganzen  richtig:  »einen  tieferen  Sinn  dürfen  wir  hinter  diesen 
Namen  nicht  suchen  als  den  eines  heiteren  Spiels  mit  poetischen  Gt^ 
danken-Spielen«r,  und  ebenso  nicht  auf  einer  von  Collignon  in  der  Rev. 
arch.  XXX  (1876)  Taf.  17,  3  und  20  veröffentlichten  Vase,  auf  der  zwei 
Figuren  als  Thaleia  nnd  Eunomia  beseiehnet  sind.  Doch  hätte  er  wohl 
besser  nicht  bioTs  Ton  einem  heiteren,  sondern  aoeh  von  einem  sinnvollen 
Spiel  gesprochen. 

*     L.  Stephani,  Compte  rendu  f.  1881  (Petersb.  1883)  S.  52-59 
mit  Taf.  2,  10 

veröffentlicht  eine  persische  Silberschale,  auf  der  Eros  dargestellt  ist 
auf  einem  Löwen  sitzend,  also  nach  einem  griechischen  Vorbild,  aber 
nach  orientalischer  Art  mit  untergeschlagenen  Beinen,  und  auf  einem 
einer  Guitarre  ähnlichen  Instrumente  spielend,  wie  diese  auch,  wenngleich 
nur  in  wenigen  Sarkopbagreliefs  der  römischen  Kaiserzeit  vorkommen, 
nachdem  dieselben  aus  dem  Orient  eingeführt  worden  waren. 

Im  übrigen  verweist  Stephani  in  betreff  dieser  Schalen  (vgl.  oben 
S.  195)  auf  den  Gompte  rendu  f.  1878  S.  145—169. 

Stephani,  Gompte  rendn  t  1878  (Petersburg  1876)  B.  76—86, 
bespridit  ans  Anlafs  dnes  anf  Tat  4,  8  ahgebOd^  Yason-Oemildes 
mit  der  BarsteUnng  von  Herakles  nnd  Euytion,  der  sich  Belaaein»  be- 
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mächtigen  will,  die  beiden  dort  abgebildeten  Eroten  und  deutet  den 
einen  auf  die  wilde,  verderbliche  Leidenschaft,  den  andern  auf  die  be- 
seeligende  Liebe  innerhalb  der  Grenzen  der  Sitte.  Ahnlich  soll  dann 
das  Wägen  zweier  Eroten  auf  dem  Vasenbilde  bei  Jahn,  archäolog. 
Beiträge'  Taf.  7,  1,  nicht  auf  Kauf  und  Verkauf,  sondern  im  Ansehlufs 
an  die  Darstellungen  der  PsychostAsia  auf  den  Sieg  dea  einen  oder  an- 
deren Eros  gedeutet  werden. 

Aufserdem  beharrt  Stephani  energisch  auf  seiner  Behauptung,  dafs 
erst  unter  römischem  Einflufs  »die  Vorstellung  einer  von  Kindern,  Ero- 
ten und  Psychen  bevölkerten  Welt,  in  welcher  diese  als  Stellvertreter 
erwachsener  Götter,  Heroen  oder  Menschen  auftreten«,  ao^gekommen 
und  von  der  Kunst  dargestellt  worden  sei. 

Der  Adler  des  Zeus,  der  einen  Eros  in  seinen  Klauen  trägt,  ziert 
nach  Stephani  im  Compte  rendu  f.  1880  S.  31  f.  zu  Taf  1,  i  das  Mittel- 
stUck  eines  goldenen  Bands,  welches  nach  ihm  eher  zum  Kopf-  als  sum 
Halsschmuck  bestimmt  sein  soll. 

Das  Verhältnis  von  Psyche  und  Eros  ist  mehrfach  erörtert  wor^ 
den;  am  nmfiusendsten  in  der  Schrift: 

Psyche  und  Eros.  Ein  milesisches  Märchen  in  der  Darstellung 
und  Auffassung  des  Apulejus  beleuchtet  und  auf  seinen  mythologischen 
Zusammenbang,  Gehalt  und  Ursprung  zurückgeführt  von  Ad.  Zinzow. 
Halle  a.  S.,  1881.   XXX  u.  332  S. 

Da  mir  das  Buch  selber  leider  nicht  vorliegt,  kann  ich  nur  auf 
die  Anzeigen  von  Bursian  (im  Literar.  Centralblatt  1881  Sp.  421  f.), 
Decharme  (in  der  Rev.  crit.  1881  No.  17  S.  321  -  324)  und  Mähly  (in 
der  Phil.  Rundschau  1881  S.  1055 ff.)  verweisen,  nach  denen  das  Buch 
Dicht  ohne  Verdienst  ist,  aber  doch  die  schwierige  Untersuchung  nicht 
wesentlich  gefördert  hat. 

Die  von  Zinzow  ganz  ungenügend,  wie  es  scheint,  nur  beiläufig, 
und  einfach  im  Anschlufs  an  0.  Jahn,  ohne  Benutzung  der  neueren 
Arbeiten  und  vollends  ohne  eigene  selbständige  Forschung  behandelte 
archäologische  Seite  der  Untersuchung  ist  neuerdings  mehrfach  in  An- 
griff genommen  worden. 

Zun&chst  that  dies  noch  vor  Zinzow  in  einer  eigenen  Schrift  (These) 

Maxime  CoUignon,  Essai  sur  les  monnments  Grecs  et  Bo- 
malns  relatife  an  mytfae  de  P^cli4  (Paris  1877.  161  8.  8),  anges.  toh 
L.  Dnchesne  in  der  Reyue  areh^l.,  N.  8.  XXXV  (1878)  &  278—880. 

Collignons  Arbeit  enthält  in  ihrer  zweiten  Hälfte  auf  S.  91  -  159 
einen  '  Catalügue  m^thodique',  in  der  ersten  Hälfte  im  ersten  Teil  der 
Arbeit  Erörterungen  über  die  Darstellungen  von  Eros  und  Psyche  mit 
Ansschlufs  derer  auf  Grabdenkmälern,  im  zweiten  Uber  diese,  im  dritten 
Aber  das  Psychemärchen  bei  Apulejus. 
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Der  Haaptteil  der  Arbeit  iit  ohne  Zweifel  das  Yerseichnis  der 
Denkmftlar,  das  Much  der  Ergflniang  bedftrftig  ist  So  terOfleilfiefat 

Lenormant,  £ro8  et  Psycho,  gronpe  en  (ene-oute  (Be¥.  anh. 
N.  &  XXSLYll,  1878,  &  Ml  mit  Tai  19) 

tas  Titel  gmnate  Gnippe  mtt  der  Bemoknig,  dalb  Cf^Ugnoii  die 
Terrakotten  allsit  miTollstiiidig  ▼erseiehnet  liaibe. 

Unmittelbar  nach  Collignon  gab 

Stephan!  im  Compte  rendu  f.  1877  (Petersburg  1880,  S.  28-219 
mit  Titel-  und  Text  -  Vignetten) 

in  ausführlichster  Erörterung  eine  Zusammenstellung  der  auf  Eros  und 
Psyche  bezüglichen  Denkmäler.  Dieselbe  ist  ungleich  vollständiger  und 
namentlich  durch  die  von  Stei)hani  aus  dem  grofsen  ihm  zu  geböte 
stehenden  Material  von  geschnittenen  Steinen  in  Originalen  und  Ab- 
güssen beigebrachten  Darstellungen  wertvoll. 

Im  ttbrigen  leidet  diese  Arbeit  des  unterdessen  niin  leider 
yerstorbenen  Stephan!  in  besonders  bohem  Grade  an  den  gewöhnlichen 
FeUem  derselben,  einen  ferbissenen  Festhalten  an  TOigefiifeteii  irrigfa 
Meinungen  nnd  einer  erbitterten  Poleinik  gegen  die  *dentadie  SehoUMift', 
hier  namentlich  gegen  0.  Jahns  treliifihe  ErSrtenmgen  in  den  »archiolo- 
gisohen  Beitrigenc  nnd  den  Sitsnngsbericfaten  der  SicfasiBelien  Gesell- 
schaft der  ^VksenselMfiken  von  186t. 

Niher  auf  Stephanis  Ausführungen  einzugehen,  ist  hier  aber  nm  so 
weniger  der  Ort,  als  dieselben  aufser  durch  das  von  ihm  selbst  beige- 
brachte Material  seither  zum  Teil  auch  durch  neue  Funde  und  Ver- 
öffentlichungen widerlegt  erscheinen,  und  sie  nicht  blofs  von  Furtwängler  in 
einer  Rezension  des  Bandes  in  der  Deutschen  Litteratur-Zeitung  II  (1881) 
Sp.  212  f.  (vgl.  denselben,  *  Sammlung  Sabouroff',  zu  Taf.  135  und  im  Ar- 
tikel'Eros'  im  Lexikon  für  Mythologie  Sp.  1370  -  1372)  kurz  abgewiesen, 
sondern  auch  von  Wolters  in  einem  Aufsatz  über  'Eros  und  Psyche'  in 
der  Archäol  Zeitung  (Band  XLII,  1884,  Sp.  Iff.)  bestritten  worden  sind, 
wovon  im  Nachtrag  noch  zu  berichten  ist. 

Der  Litteratur  über  Aphrodite  und  ihren  Kreis  reihen  wir  audi 
die  Uber  die  Ohariten  an. 

C.  Robert,  De  Gratiis  Atticis  (Oomment  in  honor.  Mommseni 
(Berlin  1877)  &  Ud— 160) 
behandelt  die  Erörterung  des  Pansanias  IX  86,  1  aber  die  Chariten  aas 
Anlafs  derer  zu  Ordiomenos.  Nach  Bobert  hat  sie  Pansanias  vm 
griyfseren  Teile  ans  der  von  ihm  IX,  29,  2  nnd  88,  10  angefthrten 
Schrift  des  Korinthiers  Kalllppos  Uber  Orchomenos.  Kallippos  war  es 
danach,  der,  nm  an  erweisen,  dalb  die  Orehomenier  zuerst  drei  Chariten 
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Terehrten,  die  Zweüäit  der  Ukedftmomschen  erwfthnte  wtA      dar  aftli« 

sehen  erfand. 

Die  Dreizahl  nicht  blofs  der  attischen  Hören,  sondern  offenbar 
auch  der  Chariten  erweise  schon  miDdesteus  für  den  Anfang  des  fünf- 
ten Jahrhunderts  die  Frangois-Vase,  für  die  perikleische  Zeit  werde  die 
Dreizahl  der  Chariten  durch  die  Reliefs  erwiesen,  deren  eines  für  ein 
Werk  des  Sokrates  gegolten  habe  (s.  u.  S.  240). 

Dafs  die  Athener,  wie  man  gewöhnlich  mit  Bemfting  auf  Pausa- 
nias  annehme,  zwei  Chariten  und  zwei  Hören  verehrt  hätten,  sage  dieser 
nicht  einmal.  Pausanias  gebe  an,  ^ie  Athener  verehrten  die  Chariten 
Auxo  und  Hegemone;  Earpo  nämlich  sei  keine  Charite,  sondern  eine 
Höre;  die  andere  Höre  Thallo  aber  verehrten  die  Athener  mit  Pandro- 
sos.  Die  Verehrung  der  Karpo  fiele  danach  also  ganz  aus,  wenn  man 
nicht  annehme,  dafs  sie  mit  Hegemone  und  Auxo  zusammen  verehrt 
wurde.  Man  müsse  aus  Pausanias  also  folgern,  dafs  Hegemone,  Auxo 
und  Earpo  zusammen  verehrt  wurden,  und  müsse  dann  weiter  schliefsen, 
auch  Thallo  dabei  nicht  gefehlt  Iiaben  werde.  Und  das  ergebe  sich 
denn  anch  ttberdies  ans  PoUaz  VHI,  106,  wo  unter  den  Göttern,  bei 
denen  die  Jünglinge  schworen,  Thallo,  Auxo,  Hegemone  genannt  seien. 
So  kommt  Bobert  zu  dem  Ergebnis  (S.  147),  dab  die  drei  Chariten  in 
Athen  zusammen  mit  Artemis -Hekate- Hegemone  verehrt  worden  seien, 
neben  der  sie  da,  wo  hernaeh  der  Südflttgel  der  Propyläen  erbaut  wurde, 
^e  Evttetätte  gehabt  hätten,  von  der,  wie  es  scheine,  noch  Beste  er^ 
halten  seien.  Als  fünfter  trat  Hermes  hinm.  Bobert  findet  diese  fünf 
ii  des  Aiistopliaaes  Theemophoriasusen  {Y.  207f.)«  efgänst  O.I.A.  I,  S 
(&tfr)g*4yijgf  S^wjwv^  Xä/Mw  afyu,  sowie  I  a06*4»)/HeS  Mot  ^(T)4uilec 
CiEMri^,  und  findet  die  ftnf  Gottheiten  anch  in  des  ThasiBchen  Belief 
(Aidu  Zdt  1867  Tii  217,  vgl  «.  a  340). 

läniebieii  Ohariten  wudeB  bekanntlieh  tn  ilterer  Zeit  wie  des 
Nimphen,  Heren,  Mttren  narmweilen  Namen  beigelegt,  während  namens 
Ü  die  aleiaiidiiidselie  Zeit  hi  der  Benemrang  und  Untersdiriding  der 
«faneinen  sich  gsM«  wobei  gewflhnUeh  die  hesiodisdien  Namen,  manolir 
Md  aber  aaeh  aadm  angewandt  wurden. 

Während  in  der  Theogunie  die  Ohariten  Enphrosyne,  Aglaie, 
Thalie,  die  Hören  Ennomie,  Dike,  Eirene  helliien,  Teneichne  Hygin  für 
die  Hören,  wie  Bursian  richtig  gesehen,  dreierlei  Namen:  1.  die  hesio- 
dischen,  2.  sonst  uubekaunto,  von  denen  zwei  auch  als  Beinamen  der 
Artemis  dienten:  Pherusa,  Euporie,  Orthosie,  und  3.  die  Namen  Thallo, 
Karpo,  Auxo.  Mit  denselben  Namen  wie  die  Hören  hätten  aber  auch 
die  Chariten  genannt  werden  können,  sowie  endlich  auch  die  drei  atti- 
schen Thauschwestern  sich  mit  diesen  aufs  engste  berührten. 

Und  wenn  die  Namen  Thallo,  Auxo,  Karpo  nur  erst  durch  spätere 
Autoren  bezeugt  sind,  weist  Robert  (S.  149)  scharfsinnig  auf  die  Dar- 
stellung der  Hören  auf  der  im  fünften  Jahrhundert  in  Athen  gemalten 
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SoaiasBchale  hin,  wo  die  eine  Höre  (Thatto)  la  der  Haken  Hand,  wie 
nach  einer  Spur  einst  auch  in  der  verlorenen  rechten,  einen  blühenden 
Zweig  halte,  die  iweite  (Arno)  in  der  linken  einen  Zweig  mit  kleineren, 
in  der  rechten  einen  mit  grosseren  schon  reifenden  und  gereiften  Frttch- 
ten,  die  dritte  (Ktrpo)  in  der  linken  Hand  eine  reif»  (btreüs  gepfiftdrte) 
Fmckt  habe.  • 

Ton  den  weiteren  Benerkimgen  tther  die  floeiwuchate)  die  dem  an- 
genihfc  find,  ist  an  dieser  Stelle  abnaehen,  and  umüttellMur  na  der 
Littöratnr  Uber  bUdBcbe  DarsteDnagen  ton  Ohariten  «benatfeheB,  auf 
die  Bohon  ebn  8.  M8  bei  der  Aber  Hennes,  der  llfter  mit  dargeateOt 
iit»  and  dann  namentiieh  8.  216  bei  dar  tttier  'die  NTn^faen  ▼erwieaen 
wordaa  ist,  weil  es  in  mandien  FiUen  streitig  ist,  ob  in  den  Ider  des- 
halb gasammen  in  bespredienden  Beliefii  Chariten  oder  Nymphen  dar- 
gestellt sind,  so  dab  es  sweekmäfirig  schien,  die  litteratar  aber  'Cha- 
riten- nnd  Nymphen-SeUefis*  ausammearabssen. 

Ml  beg^e,  indem  ich  wenigstens  mit  einem  Worte  wieder  der 
treffidMn»  von  beadhtenswerten  Erörterungen  hegleifeelen  Abbüdimg  des 
•  barttbmten,  dem  Apollon,  den  Nymphen  und  Chariten  geweihten  Reüeft 
von  Thasos  in  den  'Monuments  de  Tart  antique*  gedenke,  mit  einmn 
Aufsatz  yon  Fnriiwftngler,  welcher  in  den  in  Frage  kommenden  RelieÜB 
vorzugsweise  Chariten  sehen  wollte. 

Ad.  Fnrtwängler,  Die  Chariten  der  Akropolis  (Mitth.  d«  dentseh. 
areh.  Inst  in  Athen  HI,  1878,  8.  181-802). 

führte  nämlich  aus,  dafs  die  mehrfach  vorhandenen  Darstellungen  von 
Jungfrauen,  welche  sich  an  den  Händen  fassend  in  feierlicliein  Tanze 
einherschreiten,  aus  dem  Heiligtum  der  Chariten  auf  der  Akropolis  von 
Athen  stammten,  wo  sowohl  das  dem  Sokrates  beigeschriehene  Relief,  dem 
nach  Benndorf  die  beiden  von  ihm  veröffentlichten  auf  der  Akropolis  ge- 
fundenen Teile  angehörten,  während  diese  nach  Fnrtwängler  von  zwei 
verschiedenen  herrührten,  als  die  andern  ganz  oder  teilweise  erhalte- 
nen oder  verlorenen  Exemplare  aufgestellt  gewesen  seien. 

Die  Annahme,  dafs  eines  der  erhaltenen  oder  verlorenen  Reliefs 
wirklich  von  Sokrates  herrühre,  bestritt  Fnrtwängler  damals,  während 
er  jetzt  (Lexik,  d.  Mythol.  Sp.  881)  sagt,  dafs  sie  »nicht  ganz  abzu- 
weisen« sei.  Weiter  führt  er  ans»  dafs  derselbe  Typus  auch  fttr  den 
Kult  der  Chariten  mit  dem  Demos  in  der  Unterstadt  verwendet  worden 
sei  (S.  192),  und  dafs  diese  Chariten  aaoh  mfthrfiwb  mit  der  Artesiia- 
Hekate  verbunden  erschienen,  mit  der  sie  sogar,  wie  es  soheina^  gecaden 
mmengt  würden  (192£f.;  vgl.  o.  S.  196  t).  Ja  er  nahm  dann  sogar 
an,  dafs  auf  ein  paar  Beliefs  »die  Gestalten  der  Hekate  unmittelbar  ftr 
die  der  Chariten  eintretenc  (S.  196),  wo  Conse  viehnehr  Kybele. richtig 
erkannt  hat  (s.  o.  S.  114 f.),  wie  Fnrtwtaglor  dann  ebenidls  einrlninlB 
(vgl.  jetzt  dens.  'S.  Sabonroff*,  za  Tai  2li.  28)* 

Endlich  erklärte  Fortwangler  auch  bei  einer  Ansahl  von  B«^ 
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Stellungen,  wo  ähnliche  weibliche  Figaren,  die  ebenfalls  gewöhnlich  schi'ei» 
tend,  eumial  auch  nihi^  stehend  gebildet  sind,  mit  dem  bärtigen  Kopf,  bo- 
ziebnngsweise  der  Maske  eines  Ffaifs»  oder  Quellgotts  und  Pan  und  Hernes 
verbunden  sind,  wenn  nicht,  wie  aneh  ▼orkommt,  der  eine  oder  andere 
Gott  weggelassen  ist,  jene  als  Chariten,  und  die  Verbindung  mit  den  aii> 
dern  CHHtern  aus  der  Nachbarschaft  von  Chariten-  und  Hermeskoiti  Pens* 
€hrotte  ondKlepsydra  auf  der  Akropolis  (S.  199f ),  obwohl  er  Ton  vorn- 
herein zugeben  mufste,  dafs  für  eine  Anzahl.  Ahnlicher  Reliefe,  wo  bald 
dieselben,  bald  auch  andere  Götter  erscheinen,  wie  Kybele,  Kora  u.  s.  w., 
es  feststeht,  dafs  die  drei  weiblichen  Figuren  Nymphen  sind,  hat  aber 
seitdem  die  Deutung  auf  die  Chariten  Milchhöfer  gegenüber  zurückgezo- 
gen, der  freilich  seinerseits,  indem  er  auch  die  erstgenannten  Beliefs 
nicht  als  Ctasriten-Darstellongen  anerkennt,  za  weit  geipaigen  sein  wird. 

Arth.  Milehhöfer,  Nympbenrelief  ans  Athen  (Mitth.  d.  d.  Inst 
in  Athen.  Bd.  Y,  1880,  8.  206-211  mit  einer  Tafel) 
erklärte  nämlich,  indem  er  eines  der  im  Asklepieion  gefondenen  'Kym- 
phenreliefe*  Teröffentlichte,  dafo  fhrs  erste,  noch  zn  erweisen  wäre,  dafii 
überhaupt  eines  der  vielen  von  Fnrtwftngler  anligefthrten  Reliefs  Ghar 
riten  darstelle;  die  auf  der  Terrasse  des  Asklepieion  gefondenen  Beliefe 
seien  jsweifeUos  keine  Grazien-  sondern  Kymphenreliefe,  auch  die  jetzt 
in  mehreren  Exemplaren  nachgewiesenen  Beliel^  in  weldien  man  Bepli- 
ken  des  BeUefis  von  Sokrates  nnd  dieses  seihst  erkennen  zu  dlirfon  glaubte, 
seien  als  Chariten- BeliefiB  nicht  erwiesen;  die  Erklftmng  der  Nymphen- 
Reliefe  mit  Pau  u.  s.  w.  aus  den  Lokalitäten  an  der  Westseite  der  Akro- 
polis lehnt  er  unbedingt  ab.  Eher  will  er  annehmen,  dafii  in  den  die 
dreigestaltige  Hekate  in  manchen  Darstellungen  umtanzenden  Hftdchen 
Chariten  zu  ericennen  sind. 

Lülling  (Mitth.  a.  a.  0.  S.  291-293)  beschreibt  »das  Nymphaion 
auf  dem  Parnes.« 

E.  Pottier,  Bas-relief  des  Nymphes  trouv6  k  £leasis  (bull,  de 
corr.  hell.  V,  1881,  S.  349—357,  mit  Taf.  7) 
giebt  die  Abbildung  eines  in  Eleusis  gefundenen  Reliefs,  wo  Pan  nicht 
wie  gewöhnlich  sitzend,  sondern  an  Stelle  des  weggelassenen  Hermes 
die  Nymphen  führend  dargestellt  ist,  und  giebt  dann  ein  Verzeichnis 
der  Beliefs,  welche  mit  oder  ohne  Weihinschrift  an  die  Nymphen  mit 
diesen  die  drei  ländlichen  Gottheiten,  und  nur  diese,  Pan,  Hermes  und 
den  Flufsgott,  alle  oder  zum  Teil  verbinden,  indem  er  mit  Recht  sagt, 
dafs  von  diesen  wenigstens  slüntlicb  sicher  sei,  dafs  die  drei  weiblichen 
Figuren  Nymphen  seien. 

Fr.  Wieseler,  Die  drei  OOttinDeii  des  Faiisurtheils  als  die  drei 
Chariten  (in  der  Y.  der  'archäologischen  Ifiscellen'  in  den  Nadir,  von 
der  Gott  Ges.  d.  Wiss.  lg77  No.  3  8. 61—661 
fthrt  ans,  da&  man  anf  Denkmalen  spftterer  Zeit  die  drei  Ctöttinnen, 
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welche  den  Wettstreit  der  Soh5idieit  tot  ^tris  beftaaden,  als  Graüea 
daigesteUt  habe;,  so  auf  einem  Kandelaber  ans  rotem  Marmor  (in  Lehnei 
Oes.  Sehr.,  Kiqrferiieft  Taf.  12,  62),  mf  Wandgemilden  (bei  Ponoe, 
Descr.  des  bains  de  Titas  Taf.  7)  nnd  in  der  ftammlnng  von  Bartofi  im 
Yattoan  (FoL  22),  anf  einem  Steine  (Overbeck,  Oallofo  hero.  Bfldw. 
Tat  11,  9,  nicht  2),  hier  vor  Paris,  wehdiein  Hermes  den  Apfel  ftber- 
reicht,  und  dentet  danu,  da  swei  andere  Steine  (in  den'Oenunae  —  depio- 
.  tae  ab  L.  Augustiuo*,  herausgegeben  von  J.  Gionov  I  Tai  114  und  na 
—  *Geininanim  thesanrns  quem  collegit  lo.  M.  ab  Ebermayer,  dig.  et  rec. 
To.  lac.  Baierus'  I  No.  16)  diesem  noch  näher  stehen,  einen  vierten  Stein 
(D.  d.  a.  K.  II  No.  725)  in  gleichom  Sinne. 

Immerhin  sind  diese  üarstelluiigeii  an  sich  von  geringem  Belange; 
ungleich  bedeutsamer  ist,  dafs  dieselben  an  die  Vermutung  erinnern, 
welche  neuerdings  namentlich  von  Miss  Jane  Harrison,  'The  Judgmeut 
of  Paris'  (in  The  Journ.  of  Hell.  Stud.  VII  ( 1886)  S.  196-219)  nicht  ohne 
wohl  zu  erwägende  Gründe  ausgesprochen  wurde,  und  die  deshalb  hier 
auch  noch  erwähnt  werden  soll,  dafs  die  Darstellungen  der  drei  Göttin- 
nen unter  Führung  des  Hermes  urs])riinglich  von  denen  der  von  Hermes 
geführten  Chariten  übernommen  seien. 

Wir  kommen  zu  der  Litteratur  über  Dionysos. 

In  nmfiusender  Wei^e  bandelt  darüber 

Robert  Brown  jun.,  The  great  Dionysiak  myth.  Band  I,  London 
•     1877,  XX  und  427  S.  Band  II,  1878,  XXXIV  und  336  S.;  angez.  von 
G.  P(errot)  in  der  Rev.  arch     N.  S.  XIX  S.  404  —  408  und  von 
K.  Förster  in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  1878  N.  27  S.  405  f. 

Das  Werk  enthAlt  eine  sehr  fleirsige  Stoffsammlung;  aber  der  Ver- 
fasser vertthrt  ohne  wissenschaftliche  Kritik  und  Methode  and  entbehrt 
offenbar  einer  irgend  genügenden  Kenntnis  der  Uassisdien  Sprachen,  so 
dafs  ich  mir  wohl  ersparen  darf,  nSher  darauf  einzugehen. 

In  einer  Anzeige  der  neuen  Ausgabe  von  Goz*  'Mythology  of  the 
Aryap  nations'  bestritt  Max  Mttller  in  der  Academy  N.  686  (6.  Aqg* 
1882)  8.  94f.  Browns  Annahme  (I  S.  207 ff.),  dab  mit  Talbot  (Trans* 
actions  of  the  Royal  Soc  of  Liter.  Vm,  297)  der  Käme  Dionysos  ans 
dem  assyrischen  Daian-nisi  =  Richter  der  Menschen  abzuleiten  sei,  da 
Herakleitos  den  Dionysos  Hades  nenne ,  dieser  aber  Totenrichter  sei. 
Müller  fuhrt  dagegen  aus,  man  mttsse  zwischen  der  Importation  von  gan- 
zen, fertigen  Gottheiten  wie  Adonis  und  Melikertes,  und  dem  Eindringen 
semitischer  Ideen  in  die  Sagen  arischer  Gottheiten,  wie  Aphrodite  und 
Herakles,   und  ehenso   nach   seiner  Ansicht.  Dionysos  unterscheiden. 
M.  Müller  hält  an  seiner  Ableitung  (Hibbert  Lectures  S.  278  Anra.)  fest,  dafs 
Dionysos  auf  Grund  des  lesbischen  Zonnysos  (Conze,  Lesbos  Taf.  9,  46; 
jetzt  bei  CoUitz,  Sammlung  griech.  Dialektinschr.  1  No.  271)  aus  einem 
sanskritischen  Dyu-ui«-ya  als  Kind  von  Dyu-nise,  d.  b.  von  Tag  uad 
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!  Kicht  oder  ffimmel  und  Erde  in  erUteen  sei,  wie  dMU  dieselbe  Ety- 
1  mölogie  auch  v<m  Benfey  in  den  Naehr«  der  GOtt.  Gee.  d.  Wies. 
I  TOi^getragen  worden  eeL 

i  •  Dagegen  verteidigt  B.  Brown  jnn.,  *The  e^ology  of  Bionjeoe' 
(Acad.  K.  687  8.  laiBl)  seine  AnftteUnng.  Dieselbe  steht  aber  sieher 
in  der  Luft,  wfthrend  freilich  aaoh  die  Etymologie  von  Max  MttUer  nicht 
baltbar  ist,  abgesehen  davon,  .dab  die  von  ihm  ans  den  sieher  arischen 
Göttern  der  Helenen  getroffene- Answahl  in  betreff  des  arischen  Ursprungs 
namentlich  des  Namens  der  Aphrodite  mehr  Widersprach  als  Znstim- 
mnsg  finden  wird. 

üm  so  gewisser  ist,  dab  IL  Mttller  in  betreff  des  arischen  Ur- 
qinings  des  Dionysos  redit  hat,  nnd  dafr  Brown  TOlUg  in  der  Irre  geht« 
wenn  er  nicht  Uolis  mandM  in  die  DiooysosreUgion  efaigedningene  Ele- 
mente,  sondern  den  Gott  selbst- ans  dem  semitischen  Orient  aMeiten  will. 

Umsichtige  nnd  yerstAndige  ErOrtemngeu  bietet 

A.  Rapp,  Die  Beziebnngen  des  DionysoskoUs  zu  Thrakien  und 
Kleinasien.  Gymn.-Progr.  Stuttgart  1882.  87  8»  4.,  angezeigt  von  T. 
in  der  Phflol.  Wochenschr.  1888  N.  20  8p.  618  nnd  0.  Weise  in  der 
PhfloL  Bundstdian  1888  N.  81  8p.  971  ff: 

Bapp  will  1.  'ThnJdsche  Elemente  im  griechischen  DionyBOsknltus' 
feststellen  (8.  8  -  18),  8.  soll  'der  thrakische  Bakchoskultus  und  sein 
Zusammenhang  mit  Phrygien*  dargelegt  werden  (8. 18  24)  und  8.  wird 
'  m  einem  besonders  beachtenswerten  Teil  ltt>er  'die  thrakisehe  MInade 
im  Zusammenhang  mit  verwandten  Gestalten  in  der  Kunst-  und  BeUginns- 
geschichte  Kleinasiens'  (8.  24  87)  gesprochen. 

Während  mit  Bflcksicht  auf  neuere  Untersuchungen  die  beiden 
ersten  Abschnitte  kurz  verzeichnet  werden  mOgen,  soll  wenigstens 
auf  die  Ausführungen  Rapps  aber  die  Verwandtschaft  des  orgiastisehen 
*  Dioiqrsoskultus  mit  gewissen  Artemiskulten  und  die  gewisser  Darstellan- 
gen  yon  lCftnaden  mit  solchen  von  Gef&hrtinnen  und  Dienertamen  der 
Artemis,  wie  denn  auch  geradezu  Amazonen  im  bakdüschen  Gefolge 
erscheinen,  hingewiesen  werden. 

Insbesondere  scheint  Rapp  8.  26ff.  mit  Recht  auch  die  bekannten 
Figuren  der  sog.  Karyatiden,  jugradlicher  weiblicher  im  Tanzsdiritt  sich 
bewegender  Gestalten  ün*  kurzen  Ohiton  mit  einem  Kopfjputz,  der  in  zahl- 
reichen Spitzen  nach  oben  endet,  hier  einzureihen.  »Jene  Tänzerinnen 
geborten  nrsprOnglich  dem  orgiastisehen  Artemiskaltus  an,  gingen  aber 
bei  der  Yersefamelzung  des  oigiastisdien  Artemis  •  und  Dionysoekultns 
aach  anf  den  letzteren  ftberc  (8.  85).  Artemis-  und  Dionysosknlt  waren 
die  beiden  Haaptknlte  in  Thrakien.  Dmen  entsprachen  in  Phrygien  der 
Kult  der  Kybele  und  des  Dionysos-Sabazios.  Rapp  fragt  nun,  ob  nicht 
die  tanriseh-tbraklsehe  Artends  und  Kybele  sich  entsprechen,  und  filhrt 
dann  beide  anf  die  groCse  Natnrg(tttm  semitischen  Ursprungs  znrOek, 
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dn  je  nadi  ihren  vwidiiedeiiei  Settea  Von  den  Gf3AiStf*1ili'%ftaä,T 
oder  Mcib  ab  PallM,  oder  als  Apiirodite  oder  Kybele  yerehrt  worden  seil 

Nur  kurz  verzeichne  ich  die  Dissertation:  I 

Der  Stier  des  Dionjeoi,  fon  Andreas  Wilh.  Gnrtins  (Jena  1882,1 
8.),  I 

da  die  Bespreobnng  dieees  weitaasgreifenden  Schriftchens  aielir  nnd! 

Raum  erfordern  wttrde,  als  dasselbe  hier  beanspruchen  kftnn.  I 

Recht  Terdienstlich  sind  zwei  Schriften  von  j 

L.  Weuiger:  Ueber  das  Collegium  der  Thyiaden  von  Delphi! 
*  (Programm  von  Eisenach,  1876.  21  S.  4.^  und  Über  das  Kollegium  j 
der  16  Frauen  und  den  Dionysosdieiist  in  Elis  (Programm  von  Weimar,! 
1883.  24  S.  4.,  angezeigt  von  P.  Stengel  in  der  Philol.  Wocheiischr.  } 
1883  No.  31  und  32  Sp.  968  ~  970  und  A.  Schultz  in  der  Philol.  j 
Rundschau  1884  Sp.  1594-1598).  I 

Beide  Untersuchungen  sind  gründlich  und  sorgföltig  gefUhrt,  so 
dafs  durch  sie  unser  Wissen  geklärt  nnd  erweitert,  nicht  wie  dnrdi  so 
viele  andere  mythologische  Abhandinngen  nur  verwirrt  wird,  wenn  auch 
namentlich  in  der  ersteren  der  genannten  Schriften  verschiedene  An- 
nahmen si^  finden,  die  mit  Recht  sicher  nicht  dnrehdringen  werden. 

Scenen  ans  dem  Anthesterienlest  glaubt  i 

L.  FlTol,  ^Le  jonr  des  Ghote'  dans  les  anthestöries  Athdnieniies  1 
in  der  Gas.  aroh.  V  (1879)  S.  6—18  \ 
anf  zwei  attischen  Yasen  (abgehfldet  Oaz.  arch.  IV  Taf.  7,  2  und  Arch.  ^ 
Zeit  1852  Taf.  87,-2  =  Fnrtwfla|^r  Ko.  2668)  nachweisen  zn  können* 
Dafii  die  im  x&fioc  Anfidehenden  als  Kinder  dargestellt  seien,  bähe  bei 
diesem  Feste,  an  dem  die  Kinder  beteiligt  wurden,  naher  gelegen  als  bei 
Jedem  andern,  nnd  der  befcr&nzte  Krug,  den  anf  der  ersten  Vase  der 
eine  Knabe,  anf  der  Bnifner  aDe  vier  Knaben  tragen ,  von  denen  jehier 
ab  VMv/off,'  ehi  anderer  als  MwfioQ^  ein  dritter,  der  eine  Fackel  hitt,  ' 
als  natä»  beseiehnet  ist,  eridSre  sich  eben  ans  den  Brinehen  am  Tage 
der  Choen. 

.  L.  Henzej,  *Le  char  de  Bacehns  d*qnrte  une  pdntire  de  vase'  1 
(Monuments  (3recs,  No.  6  (Paris  1879)  8.  65    68,  Tai  8;  vgl.  Ber.  . 
Grit  1880,  I  a  264)  I 
veröffenüteht  ein  Yasenbüd  ans  Kyrene  im  Lonvre  ans  dem  vierten  Jahr-  ^ 

hundert  mit  der  Darstellung  eines  Bakchos  auf  einem  Gespanne  von  I 
Panther,  Stier  und  Greif.   Das  Dreigespann  will  Heuzey  aus  dem  'carae-  ' 
t^re  complexe'  des  Dionysos,  der  bei  den  Orpbikern  zum  zfjifuijQ  ge- 
worden sei,  und  den  Umstand,  dafs  der  Greif  den  Tieren  des  Dionysos 
beigegeben  ist,  will  er  aus  dem  'caract^re  solaire'  des  Gottes  erkläreO) 
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der  ebenfiiüilfl  namentlich  durch  die  Orphiker  mit  d«r  Zeit  aus  einen 
;   Halbgott  zu  einer  grofsen  koBDiMilien  Gottheit  geworden  nad  insbeiondfln 
auch  mit  Helios  identifiiiert  worden  sei. 

Es  kann  hier  vldbt  anseinmidergesetit  werden,  was  mir  an  diesen 
Annahmen  baltbar  seheint  Nnr  kann  ich  nieht  nnterlassen,  meine  Yer- 
wnndernng  darüber  anssnspreehen,  dab  ein  Forseber  wie  Heosey  nedi 
sagen  kann,  dafe  Dionysos  ans  einem  Halbgott  Gott  geworden  sei.  Da- 
gegen ist  als  beachtenswert  die  Bemerlnmg  ber?oiinheben,  dafo  anf  Vasen 
▼on  Kyrene  der  Greif  mit  Vorliebe  dargestellt  werde. 

An  die  Beziehungen,  die  Dionysos  wie  Apollon  zu  den  vier  Jahres- 
zeiten zu  haben  schien,  erinnert  Ant.  H^ron  de  Villefosse,  'La 
mosalque  des  Quatre  saisons  ä  Lamb^se  (Algerien'  in  der  Gaz.  arch.  V 
(1879)  S.  144  —  155  zu  Taf.  22,  wo  ein  1851  im  Standlager  von  Lam- 
baesis  gefundenes,  schon  von  Renier  beschriebenes  Mosaik  (vgl.  a.  a.  0. 
i    S.  263 ff.)  aus  dem  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  abgebildet  ist,  das  die  Büste 
I    von  Bakchos  umgeben  von  denen  der  vier  Jahreszeiten  darstellt,  indem 
!    er  Ähnliche  Darstellungen  aufzählt. 

Ein  Wandgemälde,  das  den  Weingott  Dionysos  darstellt,  der  so 
in  eine  riesige  Weintraube  gehüllt  ist,  dafs  aufser  Kopf  und  Hals  nur 
Arme  and  Fülse  hervortreten,  veröffentlichte  imd  bespcsfih 

L.  Fivel,  Bacchus,  peinture  de  Pomp^i  in  der  Gaz.  arch.  VI 
(1880)  S.  9-15,  Taf.  2. 

Dieses  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwürdige  Wandgemälde  ist 
an  der  Wand  eines  Lararinms  in  Pompfliji  aufgefunden  (vgl.  Not  d.  scavi 
▼on  1879  S.  285f.  und  die  Erörtempgen  Aber  den  im  Hintcrgmnd  ab- 
gebildeten Vesuv  von  Pahnieri,  a.  a.  0.  1880  S.  232  f.  mit  Taf.  7,  sowie 
Man  im  Bull.  d.  Inst.  1881  S.  286  nnd  Overbeck-Man,  'Pompit)i*  S.  358f.). 

Fivel  hatte  in  der  Gaz.  arch.  III  (1877)  S.  211  einen  geschnitte-  . 
nen  Stein  Yerdffentlicht,  der  einen  bftrtigen  Kopf  zeigt,  in  dessen  Umrirs- 
linien  er  ebie  an  einer  Rebe  hängende  Weintraube  erkennt,  nnd  darin 
Stapbylos  vermutet,  dabei  aber  doch  auch  schon  bemeriit,  dafs  Staphy- 
los  nnr  die  Personifikation  einer  Seite  seines  Vaters  sei ,  und  auf  einen 
Marmorkopf  von  Bakchos  mit  einem  Bart  aus  Weinreben  und  Trauben 
und  in  solche  anslaufenden  oder  damit  behängten  Haaren  (D.  d.  a.  K. 
I  II,  31,  844)  hingewiesen,  wozu  er  jetzt  noch  eine  Brooselampe  (La 
Chaosse,  Mus.  Born.  II,  6,  Tai  14)  hinsufllgt 

Fr.  Lenormant,  Dionysos  Zagreus  (Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  18 
bis  87  mit  Tat  8,  4  und  5  und  Holzschnitten  im  Text) 

erörtert  die  Sagen  nnd  Knnstdenkmiler  von  Dioqjsoe  Zagrens  in  seiner 
oft  wenig  kritisobeB  nnd  YerlAbfiGben  Weise  ras  Anlifi  einer  Sdbate 
der  Sammlung  Luynes  in  der  Bibliothdqne  nationale,  auf  welcher  im 
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Innenbild  nach  ihm  und  schon  vor  ihm,  wie  er  berichtet,  nach  Stephani 
hn  Comptp  rcndu  für  1863  S.  119 f.  der  kleine  Dionysos  Zagreus  (m 
Ochsenkopf,  also  in  der  Gestalt  des  Minotauros)  auf  dem  Schoofs  seiner 
Mutter  zu  erkennen  sein  soll.  Es  kann  aber,  obschon  allerdings  auf  der 
Aufsenseite  der  Schale  Satyrn  und  Mänaden  mit  Teilen  von  Menschcn- 
leibern  dargestellt  sind,  keinem  Zweifel  unterliegen,  daTs  im  Innenbüde 
Pasiphaä  mit  dem  kleinen  Minotauros  gemeint  ist 

Ebenso  wenig  bat,  wie  ich  nachtrSjj^h  bemerke,  Uon  Fivel, 
La  spbaera  de  Zagrens'  in  der  Gaz.  arch.  I  (1876)  8.  117~-119  erweisen 
oder  iaeh  nur  wabrsebeinllcb  naohen  kOunen,  dab  ein  8. 117  «bgel^e- 
tes  VasentaOd:  eine  Kngel  auf  einer  Sftnle  inneriialb  eines  Tempdchens, 
aof  einer  Pelike  ans  der  Basiüiiata,  aas  den  orpUaeiien  Hysterioi  an 
erUflren  sei .  Ansfilbmngen  wie  jdiese  kOnnen  nur  abgelehnt  werden. 

Aus  der  in  den  Bereich  dieses  Berichts  fallenden  Litteratur  über 
die  Mythen  von  Dionysos  ist  zunächst  zu  erwähnen,  dafs  Fr.  Lenor- 
mant  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  auf  S.  72  (vgl.  S.  72  —  74)  die  Ab- 
bildung einer  schon  bekannten  Zeichnung  nach  einer  Vase  in  Milüns 
Nacblafs  mit  der  Darstellung  der  Schenkelgeburt  des  Dionysos  giebt,  in- 
dem er  zugleich  auf  S.  74  die  noch  unbekannte  der  Rückseite  mit  dem 
thrakischen  Lykurgos  beifügt. 

Klügmann  bespricht  im  Bull.  1877  S.  85 f.  einen  von  Fortnum 
in  der  Archaeolog.  XXXIV,  2  Taf.  13  veröffentlichten  Goldring  mit  der 
eingravierten  Darstellung  der  Sage  von  Lykurgos,  welcher  seinen  Sohn 
tötet  Dafs  die  dazu  gehörigen  Namen  auf  dem  wahrscheinlich  mitgefun- 
denen Spiegel  (Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  7)  mit  einer  Darstellung  des  Mythos 
von  Herakles  und  Telephos  sich  beigeschiieben  finden,  erkl&rt  er  ans 
einet  Yerwechslnng. 

G  Ghirardini,  Di  un  musaico  rappresentante  il  combattimento 
indico  di  Baeco  (Ann.  d.  Inst.  LI  (1879)  S.  66-  79  mit  Taf.  G) 

handelt  von  einem  aus  Tusculum  stammenden,  jetzt  im  Museum  Kirchc- 
rianum  betindlichen  Mosaikgemälde,  dem  einzigen,  welches  neben  ein 
paar  Reliefs  eine  Darstellung  der  indischen  Kämpfe  des  Dionysos  ent- 
hält, während  die  des  Triumphs  wenigstens  in  Reliefs  sehr  häufig  ist, 
und  auf  diesen  auch  ein  pompejanisches  Wandgemälde  sich  bezieht.  Dafs 
Dionysos  selbst  dargestellt  sei,  nahm  Ghirardini  anfangs  an,  liefs  sich 
dann  aber  von  Heibig  belehren,  dafs  trotz  der  rein  menschlichen  Er- 
scheinung der  Hirtenstab  in  der  Hand  und  der  Schilfkranz  auf  dem 
Haupt  der  männlichen  Figur  nötige,  statt  Dionysos  einen  Satyr  in  ihr 
zu  erkennen.  Im  übrigen  kann  Jetzt  in  betreff  der  Darstellungen  der 
Thaten  und  des  Triumphzugs  des  indischen  Bakchos'  auf  die  Abhand- 
lung: '  De  Bacchi  expeditione  Indica  monnmentis  expressa'  von  Bothp  C^ntef 
(Berl.  1866)  verwiesen  werden. 
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1         Einen  ganz  andern  Sinn  liaben  Darstellungen,  wie  die,  welche 

[         A.  MilchhOf er,  Bakehische  Siegesfeier  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVm 
(1880)  8.  182f.  zn  Taf.  16 

bespricht.  Wenn  hier  in  Anwest'uheit  von  Dionysos,  dem  ein  Satyr 
folgt,  von  einer  Nike  ein  Dreifufs  geweiht  wird,  während  eine  weibliche 
Figur  mit  Fackel  und  Kanne  bereit  ist,  bei  dem  Opfer  eines  Stiers  zu 

i administrieren,  so  wird  dieses  Gemälde  auf  den  im  Peiraieus  gefundenen 
Fragmenten  eines  Kraters  von  Milchhöfer  ohne  Zweifel  mit  Recht  auf 
die  Verherrlichung  eines  bei  einem  bakchischen  Feste  errungenen  Siegs 
bezogen,  indem  derselbe  älinliche  Darstellungen  vergleicht  und  dabei  be- 
merkt, dafs  das  neugefundene  Denkmal  auch  zur  Aufklärung  der  Bedeu- 
tung der  berühmten  Dresdner  Basis  dienen  könne. 

Üi>er  die  Abhandlang  von 

Fr.  Deneken:  Einkehr  des  Dionysos,  Relief  im  Louvre  in  der 
Arch.  Zeit.  XXXIX  (1881)  S.  271-280,  Taf.  U 

ist  eGfaon  oben  8. 104  gesprochen. 

Deneken  sieht  dieses  Relief  ohne  Zweifel  mit  Recht  als  die  erste 
uns  bekannte  Fixierung  des  Typm  an,  welchen  die  sogenannten  Doidos-  ' 
reUefe  in  einer  neuen  Entwiddungsstnüs  TorfQhren. 

G.  Heydemann,  Tazza  di  Oltos  ed  Euxitheos  nel  Museo  di  Cor- 
neto  (Ann.  d.  Inst.  XLYII  (1875)  S.  254—267  mit  Mon.  X,  Taf.  23 

und  24) 

veröffentlicht  eine  S<^e,  auf  der  attf  der  einen  Seite  eine  Götter- Ver- 
sammlung, auf  der  andern  Dionysos  ein  Viergespann  besteigend  mit 
Gefolge  dargestellt  ist.  Heydemann  erklärte  dies  als  Abfahrt  des  Diony- 
sos Wühl  zur  Abholung  des  Hephaistos,  während  Heibig  in  seiner  Be* 
Schreibung  der  Vase  (Bnll.  1875  S.  17oE)  ohne  Zweifei  richtiger  (vgl. 
'  Herzog  in  der  8. 126  anget  Schrift  8. 27  f.)  gesagt  hatte,  Dionysos  wolle 
zu  den  Göttern  &hren,  so  dafs  .Herzog  am  angefahrten  Ort  unter  Ver- 
weisung auf  Prellers  gr.  MythoL  V  8. 668  das  Ganze  wohl  richtig  darauf 
deutet,  dalh  hier  ein  dem  des  Herakles  äl^cher  Einzug  des  Dionysos- 
m  den  O^p  dargestellt  seL 

Eine  verdienstliche  Erörterung  über  die  Gemahlm  des  Diony- 
sos bietet  ' 

H  Kanter,  De  Ariadne,  qnae  et  BaocM  et  Thesei  ieiipaat  coniux, 
qnaestionnm  particnla  L  (Diss.  inaug.  mytholog.  Breslau  1879.  66  S. 
gr.  8.) 

Kanter  giebt  eme  Übersidit  Uber  die  Aus-  und  Umbildung  der 
I    Sagen  von  Ariadne,  .indem  er  nachweist,  dafe  Ariadne  ursprüngUch  nur 
Gemahlin  des  Dionysos  gewesen,  und  erst  später  In  die  von  den  Affaenem 
mit  besonderer  Vorliebe  weitergebildete  Theseussage  gezogen  worden  ist 


Digitized  by  Google 


948 


OrieeUidM  Mytliologie. 


Die  ftlteste  erhaltene  PanteUnng  des  la  der  ▼erieoeeaen  iieWtfee- 
den  Ariadne  kommenden  IMonyeos  hat 

Ad.  Furtwängler,  Arianna  dormente  e  Bacco  sopra  craterf^ 
Etrusco  in  den  Mnii.  d.  Inst  X  Taf.  61  nnd  Ann.  L.  (1878)  S.  80- 
102  mit  Tai  H.  L> 

▼eHMbatlicht  Dai  YasenUld  ist  nach  Fvtwftncfer  ans  dem  vierten 
Jahrhundert^  aher,  ohseboA  In  NachhUdong  attischer  Arbeit,  in  Etmrien 
gemalt 

Über  einen  in  MirabellapEelaDo  gefundenen  und  von  da  nach  Neapel 
gebrachten  Sarkophag  mü  der  Darstellung  der  Anfamft  Ton  Bakchos  mi 
Naxos  bei  Ariadne  berichten  dieNotisie  degli  scavi  von  1879  8. 96  nnd  4$i 

Auf  eine  Darstellung  der  schlafenden  Ariadne,  die  von  Theseus 
verlassen  wird,  aus  dem  fünften  Jahrhundert  wird  unter  atüschen  Mythen 
die  Rede  kommen. 

Als  Dionysos  und  Selene  erklärt  E.  Maafs, 'Bassorilievo  Pestano 
in  terracotta'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIII  (1881)  S.  87—100  die  auf  der^ 
auf  Taf.  E  abgebildeten  Metope  aus  Terrakotta  dargestellten  Gottbeiteu 
auf  einem  Wagen,  der  von  sich  bäumenden  Stieren  gezogen  wird.  Er 
macht  dabei  mit  Recht  die  orientalischen  Einflüsse  in  dieser  Darstellung 
geltend,  welche  so  stark  seien,  dafs  man  an  Mithras  und  Selene  denken 
könnte,  entscheidet  sich  aber  schliefslich.  da  eine  zweite  mitgefundene 
nnd  zugehörige  (aber  nicht  mehr  nachweisbare)  Metope,  welche  Zeus 
AmmoD  auf  einem  von  zwei  Böcken  gezogenen  Wagen  zeigt,  im  Hinblick 
auf  eine  Mannorvase  ans  Pompeji  (Bull.  184 1  8.  98),  welche  Dionysos 
nnd  Ammon  auf  Bigen  zeige,  und  eine  Doppelbüste  von  Zeus  Ammon 
und  Dionysos  (Mon.  d.  Inst.  lY  Taf.  44)  nicht  mehr,  wie  er  Bull.  1881 
S.  84 f.  gethan  hatte,  für  asiatische,  sondern  für  griechische,  wenn  gleich 
▼on  asiatischen  Vorstellungen  stark  beeinflufste  Göttenresen. 

Ton  Litteratur  ttber  die  Entwicklung  der  Bfldung  des  Dionysos  in 
der  bildenden  Kunst  nenne  ich  zuerst 

£.  Curtins,  Dionysos  von  Kalarais  in  der  Arch.  Zeit  XLI  (1888) 
8p.  255—268  mit  Holsschnitt 

Curtius  findet  in  efaier  Kupfermflnze  von  Tanagra,  die  von  Imhoof- 
Blumer  in  der  Wiener  Unndsui.  Zeitschr.  IX  (t8Ytl  8.  82  yerOffentUdit 

worden  war,  den  Dionysos  von  Kaiamis  mit  dem  Triton  zusammen,  dessen 

Pausanias  IX,  20,  4  gedenkt.    Nach  Curtius  ersehen  wir  daraus,  daft 

der  Triton  nicht  eine  Gruppe  mit  Dionysos  bildete,  sondern  als  WeA 
eines  andern  Meisters  nachträglich  hinzugefügt  wurde,  sowie  dafs  Diony- 
sos jugendlich  gebildet  war.  Doch  ist  unterdessen  von  Wolters  in  der 
Arch.  Zeit.  XLIII  Sp.  263  ff.  und  Wernicke  i?n  Jahrb.  d.  K.  d.  arch.  Inst.  II 
(1887)  S.  114 ff.  mit  Recht  geltend  gemacht  worden,  dafs  der  Triton  in 
Tanagra  kein  Werk  der  Kunst,  soud.eru  eine  Fischmumie  war,  uud  dafs 
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die  Erscbeinuiig  des  Dionysos  auf  einen  jüngeren  Meister  als  Kalainis 
hinweise. 

In  dem  *Sardanapallos'  des  Vatican  und  dessen  Wiederholungen 
vermutete  Treu  (s.  Arch.  Zeit.  XXXIX  (1881)  Sp.  165)  Kopien  des 
*Liber  pater'  des  Praxiteles. 

Die  1881  in  der  Villa  Hadrians  bei  Tivoli  gefundene  Marmorstatue 
des  jugendlichen  Dionysos  hat 

Ad.  Michaelis,  Stataa  di  Bacco  trovata  nella  villa  Adriana  (in 
den  Ann.  d.  inst.  LY  (1888)  8.  186—156  mit  Mon.  XI  Taf.  61  a.  61a) 

yeröffentlicbt  nod  knnstgesdüchtlicb  gewikrdigt.  I>ie  Statne  erinnert  zu- 
nächst an  polykletiscbe  Konst,  der  sie  aneh  Bobert  (s.  Arch.  Zelt  XL 
8.  1T8)  znwieB,  doch  hat  Michaelis  trotz  der  Einwendungen  von  Wolters, 
'G^^sabgflase'  8.  240f.  sidier  mit  Reobt  die  Ansieht  verteidigt,  dab  sie 
nicht  munittelhar  anf  Pofyfclet  oder  seine  Schale  zurückgehe,  sondern 
einen  elrlehtis^en  Charakter  trage.  8o  reiht  sich  dieselhe  auch  ungleich 
hesier  In  die  .hisher  angenommene  fintwickinng  der  Darstellnngei  des 
Dionysos  ein,  da  dieselhe  nicht  hlofo  einen  jugendlichen  Bakehos,  son- 
dern anch  einen  solchen  mit  einer  Mischnng  mftnnlicher  und  weihlicher 
Formen  zeigt. 

Eben  die  Mischung  mftnnlicfaer  und  weihUcher  Formen  ist  es,  wdche 

Sal.  Reinach,  Statuette  de  Bacchus,  Bronze  du  cabinet  des  \ 

niedailles  in  der  Gaz.  arch.  VIII  (1883)  S  311    316  Taf.  52 

bestimmt,  die  dort  abgebildete,  —  mit  der  schlechten,  die  Fiifse  zudem 
weglassenden  Ergänzung  unter  den  Knien,  0,33  m  hohe  -  Statuette  als 
Bakchos  zu  bezeichnen,  obwohl  keinerlei  Attribute  erhalten  sind. 

J.  Friedländer,  Eine  römische  mit  Silberplatten  bekleidete 
Bronzefigur  (Arch.  Zeit.  X^Y  (1877)  S.  78—80  und  8.  92  mit  Taf.  10) 

erklärt  diese  in  Pommern  gefundene,  jetzt  im  Berliner  Museum  befind- 
lidie  Statuette  (Aroh.  Zeit.  XXXYI  8.  164)  nach  einer  in  Herculaneum 
'  gefundenen  Bronze  (Denkm.  d.  a.  Kunst  II  Taf.  32,  868)  als  Bakchos. 

Ebne  Abhandlung  von  mehr  lokalgeschichtlichem  als  mythologischem 
Interesse  Uber  den  Fund  einer  kleinen  <an  einen  Pfeiler  gelehnten  Statue 
in  Paris:  *  Dicouverte  d*une  statue  de  Bacchus  dans  la  me  des  Fossis- 
Saint-Jacques'  par  Pabbi Engine  Bernard,  Kotice  avec  une  hiüogravure 
(Ausschnitt  aus  dem  Bult  de  la  soc.  des  Antiq.  de  France,  Paris  1888. 
89  8.;  vgl.  Rev.  arch.  1888  I  8.  288,  Gaz.  arch.  1888,  Chronique  8.  56) 
kann  ich  nur  nennen,  ohne  darauf  einzugehen. 

Ton  neugefnndehen  Bakehosköpfen  handeln  Robert  und  Klein. 

C.  Hobelt,  Testa  di  P»acco  (Ann.  d  Inst.  XLVlil  (1875)  S.  34 

bis  41  mit  Taf.  C  und  -Alon.  X  Taf.  20) 

leitet  einen  Bakchoskopf,  der  aber  wie  der  oben  S.  179  genannte  Apollon- 
kopt  in  den  (JaracftUu-Iliermeu,  nicht  wie  Hubert  sagt,  in  der  Umgebung 
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Roms  gefunden  wurde  (vgl.  Friederichs-Wolters  No.  1489),  ohne  Zweifel 
richtiger  von  Praxiteles  ab,  als  Julius,  der  ihn  an  dem  oben  angeführten 
Ort  der  peloponnesischen  Schale  zuweisen  will. 

* 

Klein,  *Piceok  tesU  proT«niente  da  Atene'  (Ann.  dl  Inst  LI  i 
(1879)  8.  807-  811  mit  TbI  K  nnd  L)  will  einen  kleinen  Kopf  in  Atiien 
ftr  einen  Bakehos  pnudteliscber  Zeit  erklären. 

Ich  mache  den  Übergang  zum  Gefolge  des  Dionysos,  zu  welchem 
Pan  von  Haus  aus  freilich  nicht  gehört,  in  welches  er  aber  mit  der  Zeit  j 
einbezogen  worden  ist,  mit  einem  Aufsatz  über  einige  auf  Dionysos  j 
und  auf  Pan  bezügliche  Wandgemälde,  die  besser  zusammen  au^e-  : 
fahrt  werden: 

Dipinti  Pompeiani  accorapagnati  d'epigrammi  Greci,  von  C  Dil- 
they  in  den  Ann.  d.  Inst.  arch.  XLVIII  (1876)  S.  294—314  mit  Taf.  P 
und  Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  35.  36;  vgl.  dens.  im  Züricher  Programm 
von  1876  und  Kaibel,  Epigr.  Gr.  S.  499f.  No.  1103—  1106,  sowie 
Overbeck-Mau,  Pompeji  S.  465 ff. 

Dilthey  veröffentlicht  ein  Wandgemälde,  das  Pan  in  Anwesenheit  | 
Ton  Aphrodite  mit  Eros  kämpfend  darstellt,  mit  einem  von  Dilthey  , 
grO&tenteils  sicher  hergestellten  Epigramm  daneben  (Sogliano  No.  381),  I 
ein  anf  den  Kult  des  Pan  (Sogliano  197,  s.  n.  S.  264)  nnd  ein  auf  den 
des  Dionysos  nnd  die  Fabel  vom  Bodr  nnd  der  Bebe  beaOgliclies  Wand-  I 
gemälde  (Soißiano  242),  beide  ebenfidlif  mit  beigesohriebenen  aber  edum 
vorher  bekannten  Epigrammen,  was  aneh  allein  ermöc^ichte,  das  erstere,  I 
von  dem  nnr  wenige  Buchstaben  erhalten  sind,  berzostellen.  Von  einem 
vierten  (SögUano  241)  ist  nur  noch  die  Statne  des  thronenden  Dionysos  | 
mit  Panthef  daneben  sichtbar,  wSbrend  ein  fünftes  mit  beigesduriebe- 
nem  Ters  sich  aof  die  Sage  von  Homer  nnd  den  Fischern  bezieht  1 

Eine  Darstellung  von  Dionysos  und  seinem  Thiasos  auf  einem  Vasen-  i 
büd,  welche  E.  Li6nard  in  der  Gas.  arch..V  (1879)  S.  90f.  Taf.  16 
veröffentlicht,  erwähne  ich  im  ttbrigen  nur,  nm  ausdrücklich  auszusprechen, 
dab,  wie  sich  von  selbst  versteht,  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  in 
dem  behandelten  Zeitraum  erschienenen  Abbildnngen  von  Dionysos  und  i 
seinem  Gefolge  nicht  beabsichtigt  ist  .  • 

Stephani,  Compte  rendu  fUr  1874  S.  66-80,  j 
bringt  Ausführungen  über  Pan  einerseits,  Satyrn  und  Süene  andrerseits  : 
gegen  Wieseler,  'De  Pane'  S.  12  (s.  Jahresber.  IV  f.  1876,  IH  a  124f.)  | 
nnd  in  den  Nachr.  der  G5tt.  Ges.  d.  Wiss.  1875  8.  438  -478,  insofien 
dieser  dort  die  Ansicht  vertrat,  dafs  Gestalten  mit  Ziegenhömem  nie  ^ 
Satyrn,  sondern  stets  Pane  vorstellten.  Nach  Stepbani  ist  es  der' Pferde- 
schwänz,  der  allein  entscheidet;  Figuren  mit  Pferdeschwftnzen  sind  nach  > 
ihm  fast  ünmer  Satyrn,  mOgen  sie  HOmer  tragen  oder  nicht 
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Ad.  Fiirtwängler,  Cista  Prcnestina  e  teca  di  specchio  con  rap- 
presentazioni  bacchice  (Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  45  und  Ann.  XLIX  (1877) 
Taf.  M,  S.  184—246  und  447—450) 

TerMentNdit  eine  schon  länger  bekannte  Cista  ans  Praeneste  nnd  dar 
neben  einen  1876  in  Conieto  geftmdenen  nnd  Ins  Berliner  Hnseom  ge- 
kommenen Spiegeldeokel  nnd  führt  zunächst  im  Anschlurs  an  seine  Ab- 
haadlnng  'Eros  in  der  Vasenmalerei'  (s.  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  118) 
ans,  wie  die  alexandrinische  Auffassung  der  Eroten  in  die  Spiogelzeich- 
nungcii  von  Palestrina  und  gewisse  späte  italische  Vasenmalereien  ein- 
gedrungen sei. 

Daran  reihen  sich  eingehende  Erörterungen  über  die  Bildung  Pans, 
der  Silene  und  Satyrn.  Wir  hören,  dafs  jener  zuerst  als  bockbeinig 
und  mit  einem  dem  eines  Bocks  ähnlichen  Gesicht  geschildert  und  darge- 
stellt wurde.  Die  Unterscheidung  eines  bockbeinigen  attischen  und  raen- 
schenbeinigen  arkadischen  Pans  habe  Wieseler  *  Zur  Kunstmythologie  Pans' 
in  den  Gött.  gel  Nachr.  a.  a.  0.  als  solche  mit  Recht  beseitigt.  Die  men- 
schenähnliche Büdong  Pans  ohne  Bocksheine  sei  Qherhanpt  nirgends  die 
nreprOnc^iohe  nnd  komme  'dann  anch  fai  Attika  bald  Yor,  wennc^eich  der 
Hanpttypns  des  Pan  cnf  das  Musterbild  der  peloponnesiaelien  Knnst- 
sdnde,  den  Boryi^os  des  Polyklet,  znrftokweise,  wie  das  FnrtwAngler, 
*Belief  ans  Argos  und  Bronzestatne  des  Pan'  in  den  lütth.  des  arch.' 
Inst  in  Athen  III  (1878)  S.  898  -  296  In  betreff  einer  Bronaestataetle- 
des  Pan  ans  dem  vierten  Jahrhnndert  in  Paris  (abgebildet  Tai  18)  noch 
weiter  ansgefthrt  hat 

Dagegen  hat  Furtwängler  seine  Ausfülirungen  in  den  Ann.  a.  a.  0. 
S.  199  ff.,  wonach  Pan  in  älterer  Zeit  namentlich  auf  Münzen  von  Panti- 
kapaion  (vgl.  Head,  h.  num.  S.  238  f  )  auch  unter  dem  Typus  des  horn- 
losen bärtigen  Satyrs  dargestellt  worden  sei,  in  der  unten  S.  263  ange- 
fahrten Abhandlung  (S.  27  Anm.  1;  vgl  S.  32)  zurückgenommen. 

.Im  übrigen  Terweise  ieh  fikr  die  weiteren  ürOrtemngen  Fnrtwäogiers 
auf  den  Beridit  Uber  die  eben  genannte  Schrift  desselben,  nnd  bemerke 
nur  nodi,  dab  FnrtwSnc^er  Ann.  S.  447£.  Stephanie  eben  Terzeichnete 
AnsflUimngen  bestreitet,  während  er  8.  448  ff.  noch  ansdrflcUich  bemerlct, 
daCs  auf  die  Satyrn  allerdings  in  der  Knnst  erst  nngefiUir  gegen  das 
Bode  des  rierten  Jahrhunderts  (3hr.  Bocks -Attribute  von  Pan  ftber- 
tragen  worden  seien,  der  seinerseits  dann  anch  den  Schwanz  der  Sa^n 
eibalten  könne,  dafo  deshalb  aber  nicht  behauptet  werden  därfe,  dafs 
die  Bocfcsnatnr  derselben  nicht  ursprünglich  sei. .  Und  es .  mnfs  gewifs 
ab  ein  Terdienst  Fnrtwänglers  bezeichnet  werden,  dafs  seine  Anifisssung 
der  geschichtlichen  Entwicklung  mehr  gerecht  wird,  und  dafs  er  nicht 
blofs  gegen  die  ganz  einseitigen  Ausführungen  Stephanis  wesentlich  im 
Rechte  ist,  sondern  auch  darin,  wenn  er  mit  diesem  die  Annahme  Wiese- 
lers, dafs  die  Ziegenhömer  den  Satyrn  schlechthin,  also  auch  für  die 
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spätefe  Zdt,  abzusprechen  seien,  bestreitet.  Zum  Schlüsse  redet  Furt- 
wtac^r  von  swei  ebenfalls  auf  Tat  45  abgebildeten  Köpfen,  einer  kleinen 
HeraUesbflste  mid  einer  Pansmaslie  ans  Bronze. 

Nach  demselben  ist  eine  'Büste  Eans  in  Terracotta'  (Mitth.  d. 
Inst,  in  Athen  III  (1878)  S.  155  160  und  S.  163,  Taf.  8)  »ein  neuer 
und  originaler  Versuch  eines  attischen  Künstlers,  die  tliierischen  Formen 
im  Typus  des  bärtigen  gehörnten  Pan  mit  den  menscblicben  wirlouigsYoll 
Terscbmolzen  vorzuföiuren.« 

Ghanot,  *Paii  aegoprosopos*  will  in  der  Gas.  areh.  III,  8.  128 — 
181  mit  ffilfe  einer  8.  129  abgebOdeten  Zeidinung  ans  dem  KacUaCi 
MUlins  und  ein  paar  Katalognotisen  (Oat  Durand  142;  Pomtalte  899) 
die  Darstellung  Pans  mit  einem  wiridichen  Boeksgesicht  bdegen*  Aber 
die  MUKnsGhe  Zeichnung  s^ebt  idcht  einmal  Hömer  an,  nnd  von  der 
8. 186  abgebfldeten  Terrakotte  aus  BOotien  sagt  Ghanot  selbst,  dafs  das 
Gesicht  wie  sonst  boekihnlieh  ist 

K.  Mylonas,  Ilavbg  dyaXiidxiov  (Mitth.  d.  d.  a.  InsU  In  Athen 
V  (1878)  S.  864  -  368,  Taf  12) 

beschreibt  eine  unter  den  Knien  abgebrochene,  noch  T6  cm  hohe  kleine 
Panstatne,  in  der  nach  ihm  ebenfalls  der  Bocktypns  mit  dem  mensch- 
lichen verschmolzen  ist,  doch  so,  dafis  der  letztere  hier  mehr  überwiese, 
der  erstere  dort,  und  reibt  daran  ein  Verzeichnis  von  20  anderen  Dar- 
stellungen Pans  in  athenischen  Samminngen. 

E.  Brizio,  Pane  con  le  Ninfe,  dipinto  nella  'Donius  Cornelia' 
(Pompei  e  la  regione  dissott.  u.  s.  w.    Napoli  1879.  I  S.  85—90) 

versuclit  eine  Erklärung  des  Gemäldes,  das  im  Atlas  zu  Heibig, '  Wand- 
gemälde' Taf.  12  abgebildet  ist. 

Nachdem  so  im  xVnschlufs  an  zusammenfassende  Erörterungen  die 
Litteratur  über  Pan  vorweg  besprochen  ist,  kommen  wir  zu  der  Litte- 
ratur  zunächst  Uber  die  Silene. 

Nachbildungen  der  knieend  tragenden  Silene  von  der  Skene  des 
Dionysostheaters  weist  H.  Luckenbach,  'Knieende  Silene'  in  der  Areh. 
Zeit.  XLI  (1888)  8.  91t  im  Yatican  (vgl.  FnrtwAngler,  Ann.  18n  a  229. 
und  meine  Bemerkung  im  Jahresber.  HI  för  1878,  III  8. 128),  in  dem  Con- 
servatorenpalast  und  in  euier  Terrakotte  (Göll.  Garn.  Lecnyer  Taf.  4)  nach. 

Über  den  Streit  von  Athena  und  Marsyas  s.  o.  8.  165 f. 

W.  M.  Ramsay,  'Note  on  Aulocrene'  spricht  im  Journ.  of  Hell, 
stud.  IV  (1883)  S.  71  f.  im  Anhang  zu  seinem  Aufsatz  'Metropolitan 
Campus'  über  Aulokrene  und  den  Mythos  von  ApoUon  und  Marsyas. 

Hervorzuhf^ben  ist  daraus,  dafs  nicht  der  kleine  Flufs  Marsyas, 
wohl  aber  der  See,  aus  dem  er  fliefse,  sich  als  Lokal  des  Mythos  eigne, 
und  dafs  der  2{ame  Aulokrene  erst  von  den  (iriecheu  als  Flötenq^uelle 
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gedeutet  sei.  Er  sei  von  einem  Orte  abzuleiten,  der  in  byzantinischer 
Zeit  unter  dem  Namen  Aurocra,  Aiüocra  oder  Abrocla  erwähnt  werde. 

Gardner  Wilkinson  (und  Yaaz)  eidrtem  in  den  TransactionB 
of  tte  B.  Soc.  of  Literat  1876  Badi  Ber.  d.  Bev.  I.  8.  m  'L'ösclaye 
teoota&t  et  le  Ifanyas  4coroh4*  anf  16  8.  mit  2  Tafeln. 

C.  L.  Vis  conti,  Di  nna  statua  di  Mania  rinvenuta  presso  Todeo 
dei  giardini  Mecenadani  <fiulL  d.  o.  a.  oomnu.  VIII  (1880)  &  198-810 
Tat  17  bis  19). 

TBrtiiBiitliclit  eine  in  den  Oirten  des  Ifaeoenas  im  Det ember  1876  gefimdene 
Dtntallnng  des  gesdrandenen  Mai^yas  aas^Pbrygisehem  Mannor',  ^pav»* 
nasetto',  wekbe  ans  vielen  8tlleken  wieder  siemlicb  voUatftndig  znsammen- 
gesetit  werden  konnte.  Yisconti  betrachtet  sie  als  den  Best  einer  Gmppe, 
IS  weleher  aaeb  d«r  aober  anderen  Besten,  dirantev  eine  Mdpomene 
(ohne  Kopf),  mitgefondene  Satyr  (s.  Taf.  19)  gebört  haben  konnte. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Visconti  a.  a.  0.  XII  S.  21 6 ff.  m  Taf.  17—19 
die  Vermutung  ausspricht,  dafs  ein  1882  in  derselben  Villa,  wenngleich 
nicht  in  demselben  Räume,  wie  ein  Marsyas  gefundener,  ebenfalls  über- 
lebensgrofser  Apollün  (vgl.  Lanciani  a.  a.  0.  S.  158  und  1(50)  gleichfalls 
ursprünglich  mit  diesem  zusammen  zu  einer  Gruppe  gebort  haben  möge. 

S.  Trivier,  'Sitöne  et  une  Bacchante,  Croupe  de  terre  cuite* 
verOiEentlicbt  in  der  Gas.  arch.  III  (1877)  S.  I96f.  Taf.  33  eine  erotische 
Gruppe  eines  neben  einer  Bakchantin  sitzenden  Silens  als  von  beson- 
derem Knnstwert 

J.  d e  Witte , '  Satyre,  bronze  trouv^  ä  Dodone '  (üaz.  arch.  III  (1877) 
S.  124-127,  Taf.  20) 
veröffentlicht  eine  arcbaische  Bronzestatuette  mit  Pferdehufen  und  (ver- 
lorenem)  Pferdeschwanz  als  die  eines  Sat>Ts,  indem  er  eine  Anzaiil  Belege 
aus  später  Zeit,  in  der  man  Silene  und  Satyrn  vielfach  konfiindierte,  fftr 
diese  Bildung  der  Salym  anfuhrt,  aber  da  diese  Bildung  nicht  btofs  mit 
Pferdeschwanz,  sondern  auch  Pferdehufen,  viehnehr  den  Silenen  zukommt 
(vgl  n.  8.  264i),  nrafe  man  obne  Zweifel  diese  arehaiscbe  Statoette  als 
Silen  bezeichnen.  Ich  reibe  deshalb  diese  Notiz  hier  ehn,  wenn  anoh 
tragen  des  Titels  unmittelbar  vor  den  8a^ni. 

Wir  kommen  zu  der  sdion  oben  erwibnten  bitelist  Terdienstlicben 
Schrift: 

Der  Satyr  aus  Pergamon.  40.  Programm  zum  Winckelmannsfeste 
der  archaeolog.  Ges.  zu  Berlin.  Berlin  1880,  32  S.  mit  3  Tafeln,  von 
Ad.  Furtwängler,  angez.  von  Dütschko  in  der  Philol.  Rundschau 
1881  8p.  1612—1615  und  Löschcke  in  der  D.  Lit.-Zeit  1881  8p.  446t 

Hier  verOfefitUcht  Furtwingler  ftrs  erste  eine  Bronzestatnette  ans 
Pngamon,  in  >welober  er  eine  Umbildung  des  berlKhmten  Marsyas  des 
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Uynm  ins  Niftnnlifltiselie-  und  in  den  mdir  binriscben  Satyrtypos  er^ 
kennt,  yerraitteH  durch  die  TorMegegaDgene  Umbilding  jenee  in  den  von 
seinen  Hunden  serrissenen  Aktaion. 

Wir  hätten  hier  also  dieselbe  Übersetzimg,  wie  bei  den  Dornaus- 
zieher- Statuen,  wo  auch  eine  Umbildung  aus  idealer  allgemeiner  Fassung, 
wie  diese  am  schönsten  in  der  dem  Original  am  nächsten  stehenden  Kopie, 
der  Bronze  im  Capitol  vorliege,  in  den  derbbäurischen  Jungen  der  Castella-* 
nischen  Statue.  Und  dieselbe  Umbildung  will  dann  Furtwängler  auch 
in  den  Statuen  linden,  zu  denen  die  Statue  in  etwas  mehr  als  halber 
Lebensgröfse  in  Berlin  gehört  (abgebildet  Tat".  2),  nur  hier  auch  noch 
begleitet  von  der  Kontamination  mit  andern  Typen.  Das  Urbild  eines 
tanzenden  Satyrs  mit  erhobenem  rechtem,  gesenktem  linkem  Arm,  von 
dem  ein  Pantherfoll  herabhängt,  sucht  Furtwängler  in  dem  Gemälde 
eines  SatjTS  von  Antiphilos,  da  unter  dem  dmxrxoneuitv^  das  von  diesem 
ausgesagt  wird,  ein  Tanzen  mit  abwechselnd  erhobenem  rechtem  und  linkem 
Arm  verstanden  werden  könne.  Dieser  Typus  sei  verschmolzen  worden 
mit  dem  eines  Paus  mit  erhobenem  rechtein  Arm  und  dem  Pedum  in 
der  gesenkten  linken  Hand,  der  mehrfach  (aufser  auf  Münzen  namentlich 
in  dem  oben  S.  250  genannten  pompejaniscben  Gemälde,  Mou.  d.  Inst.  X, 
36,  1)  vorkomme,  und  finde  sich  in  dieser  Kontamination  dann  häufig 
auf  pompejaniscben  Wandgemälden  und  mit  Modifikationen  auch  statua- 
risch vor.  Schon  eine  Berliner  Bronzestatuette  verrate  aber  den  Beginn 
einer  Umbildung  ins  Ländliche  und  Derbe,  und  diese  sei  dann  in  der 
zweiten  Hauptgruppe  durchgeführt,  in  der  die  Figur  auch  sonst  etwas 
umgestaltet  sei,  namentlich  aber  der  Satyr  ein  Fell  umhabe,  in  welchem 
Früchte  aufgehäuft  sind.  Und  eudlich  sei  einzelnen  dieser  Figuren,  wohl 
unter  Einwirkung  des  Hermes  des  Praxiteles,  noch  ein  Dionysosknäb- 
chen  auf  die  linke  Hand  gesetzt  w^orden,  während  pompejanische  Wandge- 
mälde das  letztere  Motiv  allein  (ohne  Pedum  und  Bausch  mit  Früchten) 
auf  einen  tanzenden  Satyr  übertragen  zeigten  (s.  o.  S.  207). 

Diese  Erörterungen  bieten  Furtwängler  Anlafs,  seine  oben  S.  251 
aagelGihrten  Aufstellungen  über  Pan-,  Silen-  und  Satyrdarstellungen- 
zusammenzufassen,  weshalb  dort  hierauf  verwiesen  "worden  ist.  Furt- 
wängler führt  hier  etwa  folgendes  aus:  Die  Silene  fanden  ihre  älteste 
Darstellnng  in  einer  pferdeähnlichen  Bildung,  in  der  sie  regelmäfsig 
Schwanz  und  Ohren,  oft  anch  Hufe  vom  Pferde  entlehnten«  und  also  den 
Kentauren  ähnlich  erscheinen,  welche  auf  den  Münzen  anch  an  ihre  Stelle 
treten,  in  Klein- Asien  und  Nord -Griechenland,  und  wanderten  mit  den 
loniern  nach  Unter-Italien  und  Attika.  Der  altdorischen  Kunst  sind  sie 
unbekannt  —  Die  von  Heibig  (Bull.  1882  S.  35)  ans  Tarent  beigebrach- 
ten Silene  werden  anch  Ton  ihm  als  Ausnahmen  bezeichnet 

lin  Peloponnes  waren  die  Satyrn  besonders  heimisdi.  Aber  anch 
die  Sa^rm  wurden,  obwohl  sie  ihrer  Grundbedeutung  nach,  nicht  mit  den 
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Pferd«(i,  sondern  mit  den  2Slegai  in  naher  Beziehnng  stehen,  weshalb  die 
I  'Sa^rm*  im  Satyrspiel  mit  einem  Bodufell  bekleidet  waren,  Ton  der  bil- 
denden Kunst,  als  man  verhftitnism&feig  spftt  dazu  kam,  sie  darsustellen, 
^ene  gebildet,  so  dafo  die  vorher  ansschlieMoh  Silene  darstellen^ 
den  Gestalten  nnnnehr  andi  ftr  Satyrn  gelten. 

Erst  allmählich  bildete  sich  nachher  wieder  ein  Unterschied  heraus, 
uümlich  der  zwischen  dem  greisen  Pappusilen  im  Bühnenkosttim  eines 
zottigen  Wollgewands  oder  auch  einem  fetten  weichlichen  Silen  ohne 
jenes  Kostüm  einerseits  und  den  nunmehr  vorwiegend  jugendlich  und 
bartlos  gebildeten  Satyrn  andrerseits,  woneben  aber  auch  die  bärtigen 
Satyrn  immer  wieder  dargestellt  werden,  so  jedoch,  dafs  der  Silen  in 
jenen  beiden  Formen  aufser  durch  Weicblichkeit  und  Dicke  durch  die 
an  die  Stelle  der  Pferdeohren  tretenden  Schweinsohren  bezeichnet  wird. 

ihnli^  wie  die  Satyrn  erhielt  der  degenfthnHch  gebildete  Fan,  ab- 
gesehen von  zwei  Hi^rnem  auf  der  Stime,  veredelte  menschlich-jngend- 
I  Hebe  Bildnng,  welche  ihre  kanonische  Gestalt  dadurch  erhielt,  dab  der 
Typus  des  PolyUetisohen  Dorypboros  dazu  umgebildet  wurde  (s.  o.  8. 251). 

Der  Ausdruck  dieses  Typus  war  der  stiller  Schwermut,  verschieden 
von  der  sehnsuchtsvollen  Erregung  in  attischen  Werken  der  Zeit,  und 
findet  sich  ähnlich  in  einigen  gewöhnlich  und  auch  von  Furtwängler 
selbst  (s.  0.  S.  234  f.)  Narkissos  genannten  Statuen,  in  welchen  Furtwängler 
mit  Rücksicht  auf  das  Alter  des  Typus  jetzt  vielmehr  Hyakinthos  ver- 
mntea  möchte*). 

Nachdem  sich  nun  aber  so  also  die  edlen  Typen  des  jugendlichen 
Pans  and  Satyrs  entwickelt  hatten,  »war  eine  Berührung  zwischen  den 
beiden  so  nahe  verwandten  Wesen  (Satyrn  und  Pan)  ungemein  nahe-, 
liegendt,  und  sie  erfolgte  in  der  hellenistischen  Zeit,  wo  Pane  und  Satyrn 
I  Elemente  ihrer  Bildung  austauschten  (s.  o.  S.  261).  Diese  Umbildung 
»ward  begtknstigt  durch  eine  bekannte  Richtung  eben  dieser  Epoche, 
durch  die  idyllische  und  bukolische,!  welche  die  Übertragung  von  Pedum 
lud  Syimz-  auf  die  Satyrn  beförderte,  wfthrend  gleidizeitig  bei  beiden 
ehie  Umbildung  ins  Natnralistisohe,  Derbere,  eintrat 

Diesen  seharfeinnigen  Ausfthmngen  kann  man  in  der  Hauptsache 
mir  beistimmen,  und  es  soll  hier  nur  noch  darauf  ausdrücklich  hinge- 
wieaen  werden,  dafe|  wie  Furtwingler  in  den  Annali  ausgeftüirt  hat,  die 
Bfldnng  der  Pane  mit  Boeksbeinen  und  Bocksgesicht,  welche  nie  ganz 
mchwindet,  in  der  späteren  hellenistischen  und  vollends  in  der  grie- 
disch-rOmischen  Zeit  wieder  die  häufigste  ist 


*)  leb  füge  gelegenthch  hinzu,  dafs  Heibig  (Bull.  1879  S.  36f.)  in  einer 
von  Lenonnant  in  der  Gaz.  arch.  IV  Taf.  27  S.  153 — 155  veröffeutlichten 
Terrakotte  von  Tanagra  einen  MarloBSOs  vermnt^,  und  Lenormant  a.  a.  0. 
V  8.  .62  ihm  sngestimmt  hat^ 


,   Digitizöd  by  Google 


256 


Grisdüwke  Mythologie. 


Eine  Verdienstlidlie  Arbeit  Uber  den  Thiasos  lieferte  anch 

*  • 

HtHeydcmann,  Satyr-  und Bakchennamen.  V.  HaUesches  Winckel- 
manns-Progr.  Halle  1880.  47  S.  4.  mit  Doppeltafel;  angez.  vonDütschke 
in  der  Phil.  Rundschau  I  Sp.  646  -  647  und  G.  Hirscbfeld,  in  der  D. 
lit-Zeit  1881  Sp.  1785f: 

Wir  eriialten  hier  zunftcbst  Ton  einer  Tase  in  der  Sammlnng  Jafcia 
(Ko.  109a),  deren  »den  Wettstreit  zwischen  Apollon  und  Mar^raa  in  xwei 
Bildem  adulderode«  Rückseite  in  den  Mon.  d.  Inst  TU!  Tat  48  yer-. 
Offentlicht  ist,  Abbildung  und  Beschreibung  der  beiden  Bilder  der  Vorder^ 
Seite,  die  am  Halse  eine  Opferscene,  als  Hanptbild  Dionysos  inmitten 
seines  Thiasos  im  Begriile  aa&nbredien  darstellen,  und  sodann  in  An- 
knftpfnng  an  die  hier  beigeschriebenen  Namen  ein  neues  bericihtigtea  und 
?er?ollständigtes  Yerzeichnis  der  Vasen  und  anderer  Denkmftler  mit 
'Satyr-  und  Bakchennamen\  sowie  eine  alphabetische  Zusammenstellung 
derselben,  auf  die  zum  Schlufs  allgemeine  Erörterungen  ttber  diese  Namen 
folgen.  Ich  mulSs  mir  aber  schon  deshalb  versagen,  auf  diese  Schrift 
naher  einzugehen,  weil  mir  nur  ein  Teil  derselben  vorliegt. 

Der  Aufsatz  von  F.  v.  Duhn/Üer  neue  SatjT  von  Pompeji'  (Vom 
Fels  zum  Meer  II  (1882)  S.  46  -  48  mit  Abbild.)  liegt  mir  nicht  vor. 
In  Ermangeluug  dessen  verweise  ich  auf  die  Abbildung  des  ohne  Zweifel 
hier  gemeinten  Satyrs  bei  Presuhn,  Pompeji  1874—1881',  Abth.  9,  Taf.  6 
uud  Overbeck-Mau,  'Pompeji'  S.  ö48,  vgl.  S.  356. 

0.  L.  Visconti,  Di  una  statua  di  Fauno  dei  Lamiani  giardini 
(Bull.  d.  c  a.  cemun.  VII  (1879)  8.  292  224  mit  Taf.  22) 
veröffentlicht  eine  Statue,  welche  1876  in  der  VHa  Palombara  gefonden 
wurde,  deren  Stelle  einst  die  Lamianischen,  sp&ter  kaiserlichen  Gftrten 
einnahmen.  Die  Statue,  welche  Visconti  nach  dem  frfiher  auch  in  Deutsch- 
land angenommenen  Brauch  als,"  Fauno'  benennt,  hat  zweiHOmchen  auf 
dem  Kopf  und  einen  Fichtenkranz  um  denselben,  und  trägt  auf  der  linken 
Schulter  einen  Korb  mit  Trauben;  in  die  rechte  ergänzte  Hand,  meint 
Visconti,  wftre  anstatt  einer  Traube  wohl  richtiger  ein  Pedum  gegeben 
worden. 

J.  de  Witte,  'Muiiunieiits  d'argt'iit  trouves  en  Syrie'  giebt  in  der  Gaz. 
arch.  VI  (188U)  Taf.  23  S.  138 f.  Abbildung  uud  Erklärung  einer  kreis- 
runden Silberi)latte  (vielleicht  von  einem  Spiegel)  mit  der  Darstellung 
eines  eine  Mäuade  beschieichendeu  Satyrs. 

•  Flasch  erkennt  in  einer  'Marmorstatuette  von  Dorf  Wellen  an 
der  Mosel'  (in  den  Jahrb.  d.  Rheinl.  Alterthumsfr.  LIX  S  88—108  mit 
Taf.  1)  einen  das  (vewaud  einer  Bakchantin  fassenden  Satyr. 

G.  Robert  veröffentlicht  zwei  *  Satyrmasken  aas  Tsrraeotta*  In  den 
Mitth.  d.  a  Inst  III  Taf.  2  und  bespricht  sie  S.  83  86  nefaat  einer  dritten 
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ähnlichen  aus  Sniyrna  in  Berlin  als  Masken  des  späteren  bäurischen 
Typus,  indem  er  im  übrigen  auf  die  oben  besprüchenen  Erörterungen 
Furtwänglers  in  den  Annali  verweist. 

Ad.  de  Caaleneer,  Les  tdtes  ailte  de  Satyre,  trouTto  k  An- 
glear  (BulL  de  TAc.  de  Belg,  und  einzeln,  BrOssel  1882.  21  S.  8« 
I       mit  1  Tat;  angez.  im  Athen.  Beige  8.  258 f.,  und  yon  Heydemann  in 
der  PhiL  Bmidseh.  1888  Ko.  10  8p.  814f.) 

will  die  Flügel  so  erklären,  wie  die  des  Dionysos  Psilax  von  Pausanias 

I     III,  19,  6  erklärt  werden. 

I  Heydemann  stimmt  a.  a.  0.  im  allgemeinen  zu.  doch  mit  dem  Zu- 

j  sats:  wenn  die  Flügel  nicht  einfach  dekorativ  aufzufassen  seien,  wie  die 
I     der  Silene  an  der  Dresdener  Dreifufsbasis.  Für  die  Erwähnung  einzelner 

Versehen  des  Yerfiissers,  auf  die  üeydemann  aufinerksam  macht,  fehlt 

hier  der  Baum. 

P.  Knapp,  Mänaden  auf  Vasenbildern  (Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878) 
I        8.  145—149  mit  Holzschn.) 

I  behandelt  abweichend  von  seinen  Bemerkungen,  über  die  im  Bull.  d. 
Inst.  1878  S.  101  berichtet  ist,  die  auf  späteren  Vasen  ab  und  zu  in  sehr 
kurzem  Chiton,  also  in  der  Tracht  von  Jägerinnen,  den  lS'ymi)lien  der 
Artemis  oder  auch  den  Erinyen  ähnlich,  dargestellten  Mänaden,  indem 
er  an  Diltheys  Erörterungen  anknüpft,  über  die  im  Jabresber.  III  für 

I     1876,  III  S.  133  ff.  gesprochen  ist.  Vgl.  o.  S.  243. 

0.  Benndorf,  Bakchantin  des  Berliner  Mneeoms  (Zeitschr.  t  hild. 
Kunst  XIV  (1879)  8.  129-182  mit  Tafel  nnd  lUnstrationen) 

begleitet  eine  Radierung  der  1874  erworbenen  Mänade  im  Berliner  Mu- 
seum (Verz.  d.  ant.  Skulpturen,  Ko.  208)  mit  erklärenden  Bemerkungen. 

Milehh8fer  hat  nach  Be?.  d.  Bey.  V  8.  286  in  dem  (mir  nnzn« 
gänglichen)  Ihpmgoöc  Bd.  IV,  Min,  aus  Anlaüs  der  Statue  einer  schlafen- 
den Mlnade  Äe  Statnen  dieser  Art  yer^ichen  nnd  amgeftiirt,  dafii  der 
Tjrpns  des  schlafenden  Hermaphroditen  darans  abgeleitet  sei. 

E.  Li6nard  will  (Gaz.  arch.  V  S.  131—133)  in  einer  Terrakotte 
aus  Tanagra,  einem  geflügelten  Jüngling  mit  einer  Yase  auf  der  Schulter, 
einen  '  G^nie  bachique  ou  Uym6n^e  erkennen. 

Mit  B&cksifiht  auf  die  Anffiusang  des  Verfassers  reihe  ich  hier 
auch  noch  an: 

Kieseritzky,  l'Ermafrodita  Costanzi  (Ann.  d.  Inst.  LIV  (1882) 
8.  245—273  mit  Mon.  XI  Taf.  43  und  Taf.  V  und  W. 

Kieseritzkj-  veröüentlicht  hier  den  in  dem  Hause,  das  wahrscheinlich 
das  des  C.  Julius  Avitus,  Vaters  der  Mutter  Elagabals  war,  gefundenen 

Jahmbtriobt  fttr  ▲ItertamiwiMensebaft  XXV.  Bd.  I7 
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Hemapliroditen  unter  dem  Nemen  des  heutigen  Eigentllmera  des  Gmi* 
staokB  und  der  daranf  gefondmen  Statue. 

Er  illlnrt  ans,  dafe  die  nengefondene  Statne  im  Unter8<Aied0  von  dsä 
seither  bekannten  Wiederholungen  die  Wollust  nicht  blofs  im  Gliede,  son- 
dern im  ganzen  Körper  verrate,  und  auch  im  Gesicht  sich  von  jenen  Tlnte^ 
scheide,  insofern  dasselbe  dem  Apollon  von  Belvodere  ähnlich  gebildet  sei. 
Das  Original  habe  aber  den  Ausdruck  der  Wollust  überhaupt  nicht  ge-' 
habt.  Die  beste  Nachbildung  sei  der  Hermaphrodit  in  Florenz,  einei 
griechische  Arbeit.  ' 

Im  übrigen  ist  Kieseritzky  geneigt,  den  iiitesten  Polykles  für  den 
Urheber  des  dann  in  Bronze  ausgeführten  Originals  zu  halten,  und  findet 
Ähnlichkeit  mit  dem  Hermaphroditen  in  Nereiden  des  Poseidoufrieses  in 
München,  der  von  Ilrlichs  und  Brunn  mit  Recht  auf  Skopas  zurückge- 
führt werde.  Doch  zieht  er  daraus  nur  die  Folgerung,  dafs  das  Original 
des  Hermaphroditen  der  Zeit  des  Skopas  und  Praxiteles  angehöre,  nicht 
dafs  es  der  Schule  derselben  [oder  vielmehr  des  einen  von  beiden,  wie 
man  dann  doch  sagen  mfifste]  angehöre. 

Sodann  entscheidet  Kieseritzky  sich  in  der  Frage,  ob  die  Herma- 
phroditen von  An£EU]g  an  dem  Cyklus  der  Aphrodite  oder  des  Dionysos 
angehört  hatten,  namentlich  auf  Grund  des  Pantherfells,  auf  welchen 
der  Florentiner  Hermaphrodit  liegt,  nnd  zweier  Relieffiragmente,  eines  za 
Athen  und  eines  diesem  ahnlieben  an  Bom  befindlidim  (Tay.  d.  agg.  T 
und  W),  an  Gunsten  des  INonysischen.  Auch  wird  der  lange  Stab,  den 
der  Hermaphrodit  hftit,  allerdmgs  wohl  ein  Thyrsos  sein,  obwohl  die  Ab- 
bildung den  Pinienzapfen  weniger  dentlidi  erkennen  U&t,  als  man  nadi 
der  Beschreibung  erwartet 

Im  übrigen  hat  neuerdings  Robert  im  Hermes  Band  XIX  S.  808i 
Amn.  mit  Becht  bemerkt,  dafs  Kieseritzky  den  Hermaphroditen  sidier 
mit  Unrecht  als  ursprünglich  dionysisch  aufEabt  und  ebenso  mit  Unredit 
die  Schöpfung  des  Originals  dem  vierten  Jahrhundert  zugewiesen  hat. 

Ad.  Michaelis  hat  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  I  S.  81 
bis  95  mit  Taf.  5.  6)  'die  Pri^iosara  des  Eupoms  aus  Aquileia*  euer 
SOigföltigen  Erörterung  unterzogen. 

Leider  ist  die  Rückseite  verloren.  Die  Inschrift  auf  der  Vorder- 
seite nennt  den  Gott  nicht,  dem  die  Ära  geweiht  war,  Michaelis  ghiabt 
mit  Mommsen,  der  den  Namen  des  Gottes  ergSnzen  wollte,  wozu  aber 
auf  dem  Stein  kein  Platz  ist,  dafs  sie  Silvan  geweiht  war.  Die  eine 
Seite  stellt  dar,  wie  Aphrodite  ihr  mißgestaltetes  ^d  entsetzt  yeiiftbt, 
die  andere  ehie  Opferscene  an  Priapoa,  um  dessen  Glied  ein  Silen  elneD 
Beutel  hangt 

0.  Puchstein,  Gehart  des  Priapos  (Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen 
Vm  (1883)  S.  I9f.)  ' 

erklärt  das  Fragment  eines  Elfenbeinreliefe  (Schöne,  Gr.  Rel.  No.  1^» 
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I  yielmehr  149)  als  Geburt  des  Priapos  mit  Berufung  auf  Taf.  5  bei 
I    Micbaelis  a.  a.  0. 

:  Die  Übereinstimmung  ist  zwar  nicht  vollständig;  doch  glaubt  Puch- 

j     stein  aus  dem  athenischen  Relief  folgern  zu  können,  dafs  auch  auf  der 

Priaposara  das  Kind  auf  dem  Bauche  liege  und  also  auch  dort  die  Abnor- 
I     mität,  das  unförmlich  grofse  Glied  indtMtf  r^s  ^T^^t  zeige,  Uber  die 

Michaelis  S.  84ff.  berichte. 

I  Im  Begriff  za  Demeter  lud  Koia  und  mit  diesen  zu  den  Gott- 

heiten der  Unterwelt  ttbenrogehen,  nenne  ieh  sonflehst  noch  den  mannig- 
I     &ch  nntenicfatenden  Anfastz: 

Einige  Bemerkungen  über  die  Darstellung  von  Bergguttheiten  in 
der  griechischen  Kunst,  von  Fr.  Wieseler  in  den  Gött  gel.  Nachr. 
1876  No.  3  S.  53  -  85, 
indem  ich  zugleich  bemerke,  dafs  die  besonderen  Schwierigkeiten  der 
Anordnung  der  Litteratur  über  die  Gottheiten  der  Erde  und  der  Unter- 
welt zu  Abweichungen  von  der  seither  befolgten  Anlafs  gegeben  haben, 
und  dafs  ich,  da  umfassende  Bearbeitungen  der  Mythologie  der  Demeter 
und  Kora  mit  Ausnahme  der  schon  oben  S.  92  f.  erwähnten  Darstellung 
der  Knnstmythologie  derselben  durch  Overbeck  nicht  vorliegen,  der  Be- 
sprechung des  Aufsatzes  von  Wieseler  zuerst  wegen  deren  weitreichen- 
der Bedeutung  die  Litteiatur  über  die  eleusinischen  Mjsterien  folgen 
lasse,  obwohl  dieselben  wenigstens  nicht  von  Hans  ans  gemeingriechisch, 
'      sondern  nur  attisch  waren. 

j  Wieseler  weist  die  Darstellung  von  Berggottheiten  erst  der  alexan* 

j  drinischen  Zeit  zu.  In  dieser  aber  erscheinen  sie  immer  noch  lebens* 
fähig.  Doch  geht  Wieseler  zu  weit,  wenn  er  S.  85  sagt:  »Eines  der 
ältesten  uns  bekannten  Bildwerke  (das  Votivrelief  aus  Megara,  s.  S.  216) 
mit  der  Darstellung  eines  Berggottes,  der  aber  zugleich  eine  Art  von 
Wassergottheit  ist,  zeigt  uns  diesen  nicht  als  blofse  Localgottheit, 
sondern  als  Wesen,  das  nicht  weniger  onltosfilhig  ist  als  FloIlBgötler  nnd 
Nymphen.« 

Zustimmen  wird  man  Wieseler,  wenn  er  8.  84 f.  sagt:  »Wir  kennen 
kein  sicheres  Beispiel  eines  blofsen  Berggottes  auf  einem  Vasenbilde.« 
—  »Die  Njmphen  sind,  auch  nachdem  die  persouificierten  Be.ggötter 
aufgekommen  waren,  bis  in  die  letzten  Zeiten  hinab  in  der  Kunst  neben 
diesen  oder  auch  an  ihrer  Stelle  Repräsentanten  der  Berge  geblieben. 
Einen  Satyr  finden  wir  in  dieser  Eigenschaft  noch  auf  einem  (pompejani- 
schen)  Wandgemälde  (Heibig  No.  970,  nicht  190).a 

»Auch  der  Eithäron  bei  dem  Famese'schen  Stier  ist  keineswegs 
eine  kalte,  abstracte  Localpersonification.  Solohe  finden  wir  erst  in 
der  römischen  Zeit«.  DaCs  im  ftbrigen  Berggötter  ebensogut  nnbärtig  als 
bflrtig  dargestellt  werden  konnten,  hat  Wieseler  durch  die  ersten *Be- 
meilningen'  S.  68  ff.  Bronn  nnd  Panofka  gegenftber  festgestellt 
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y<m  litteratar  ftber  Demeter  imd  Eon  olme  BpedeUe  BftokBidit 
auf  die  Denkmftler  ist  mir 

Th.  Taylor,  The  EleuMuian  and  Bacchic  Mysteries,  a  disserta- 
tlon,  3.  edition  by  A.  Wilder  (New -York,  XXII  und  174  S.)  nur  dem 
Titel  nach  aus  der  Bibl.  phil.  classica  bekauut.  Ebenso: 

Fr.  Lenorraant,  The  Eleusinian  mysteries,  a  study  of  religioos 
history,  I  in  der  Contemporary  Review,  May  1880. 

Die  popnitoen  Au&fttze  ttber  die  eleusinischen  Mysterien  von 
0.  Kaggemacher  aus  den  Öffentlichen  Vorträgen,  geh.  in  der  Schweiz, 
y.  Band,  X.  Heft,  Basel,  28  S.  8.  und  von  J.  Blafs  in  den  Grenzboten 
1877  No.  49  können  gleicb&Us  nnr  genannt  werden. 

Wenige  Worte  genttgMi  Aber 

S.  Beruocco,  I  misteri  Elensini.  Torino  e  Koma  1880.  VIII  u. 
127  S. 

Diese  Abhandlung  enthält  nämlich  trotz  ihres  Umfangs  keine  philo- 
logischen Untersuchungen,  selbst  Citate  nur  vereinzelt,  dagegen  eine 
Fülle  mehr  oder  weniger  phantastischer  Ausführuncren  von  einem  längst 
veralteten  Standpunkte  aus.  Wie  es  mit  dem  philologischen  Wissen  des 
Dottore  Bernocco  steht,  sieht  man  schon  daraus,  dafs  dieser  Verfasser 
einer  Schrift  über  die  eleusinischen  Mysterien  S.  2  den  Verlust  des 
'trattato  di  Andocide  sui  misten'  beklagt,  und  zwar  nicht  etwa  weil  er 
an  der  Echtheit  der  erhaltenen  Hede  dieses  ^Zeitgenossen  des  Herodot' 
zweifelt,  sondern  weil  er  nichts  davon  weils. 

Dagegen  bietet  die  Abbandinng: 

Über  die  eleusinischen  Hysterien  anf  Grand  der  Originalquellen 
von  S.  Wargha  (Diss.,  Budapest  1882,  106  8.,  Ungarisch) 

nach  der  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1882  Sp.  1541  eine  gründliche  Dar- 
legung der  Eleusinischen  Mysterien  nach  Preller,  Lobeck,  DöUinger  u.  s.  w. 

Dafs  B.  Schmidt,  'Demeter  in  Eleusis  und  Herr  Fr.  Lenormant' 
im  Rhein.  Mus.  XXXI  (1870)  S.  273  -282  die  von  Fr.  Lenormant  (Voie 
sacr^e  Eleusinienne  S.  399 ff.)  angeblich  einem  alten  Priester  nacherzählte 
Volkssage,  in  der  sich  bedeutsame  Reste  der  eleusinischen  Sage  erhalten 
hätten,  als  untergeschoben  erwiesen  hat,  soll  ebenfalls  nur  kurz  er- 
wähnt werden. 

Eine  sorgfiUtige  Erörterung  der  Hauptsage  von  Kora  bietet 

A.  Zimmermann,  De  Proserpinae  raptn  et  reditu  fiabolas  Tarias 
inter  se  comparayit  (langen  1882,  67  S.,  Progr.;  angez.  von  8t.  im 
Philol.  Anz.  1882,  6  S.  321f.  und  von  A.  Schultz  in  der  PhiL  Rundsch. 
1883  No.  34  Sp.  1088f.). 

Zimmermann  will,  nachdem  Förster  in  dem  im  Jahresber.  IV  für 
1876,  III  S.  127  besprochenen  Werke  eine  Geschichte  des  Mythos  ge- 
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geben,  nunmehr  eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  aller  Varia- 
tionen der  einzelnen  Abschnitte  der  Sage  aus  s.ämtlicheu,  dieselbe  ent- 
ijalteudeu  Stellen  der  Alten  mit  Berücksichtigung  der  von  Förster  ver- 
zeichneten Denkmäler  geben.  Er  ist  so  im  stände,  auch  P'inzelheiten 
zu  verzeichnen,  welche  bei  Förster  keine  Stelle  fanden,  zum  Teil  wohl 
von  ihm  auch  übersehen  waren.  Und  er  hat  dies  mit  grofsem  Fleifse 
geleistet,  wenn  es  auch  namentlich  von  vornherein  auffallen  mufs,  dafs 
Zimmermann  nicht  der  auf  Förster  gefolgten  Behandlung  der  Denkmäler 
durch  Overbeck  gedenkt,  zumal  da  hier  auch  eine  so  grobe  Anzahl  treff- 
hcher  Abbildungen  sich  findet 

Nachdem  aber  die  omfiMBende  Arbeit  von  Overbeck,  Über  die 
Ennstmythologie  der  Demeter  und  Persephone  schon  oben  S.  921  er- 
irSlmt  worden  ist,  so  bemerke  ich  hier  nur  noch,  dafs  der  obengenannte 
Yerftsaer  des  Werks  ftber  den  *Baab  nnd  die  Btt^±ebr  der  Persephone', 
K.  F (Erster,  seitdem  1884  mit  steter  Rücksichtnahme  anf  Overbecks 
Werk  *  Analekten  zu  den  Darstellungen  des  Raubes  nnd  der  Rückkehr 
der  Persephone'  im  IV.  Supplementbamlr  zum  Philologus  S.  631—722  ver- 
öffentlicht liat,  und  lasse  im  übrigen  nunmehr  die  Aufsätze  über  einzelne 
Demeter  und  Kora  betretfende  Denkmäler  oder  Gruppen  von  solchen  in 
der  Art  folgen,  dafs  zunächst  die  Demeter  oder  Kora  allein  betreffenden, 
daun  die  Demeter  und  Kora  zugleich  enthaltenden,  zuletzt  die  Darstellung 
des  Kaub  es  bezw.  der  Rückkehr  au%eführt  werden. 

Über  A.  v.  Sallet,  ^Demeter  Horia  anf  ifttnsen  von  &iqfina*  in 
der  Zeitscbr.  f.  Nnmism.  JY  (1877)  m  8.  816-818  ist  von  R.  Wal  im 
Jahresber.  IV  für  1876,  m  8.  462  berichtet 

Demeter  mit  Trfptolemos  auf  einem  von  geflügelten  Schlangen  ge- 
zogenen Wagen  zeigt  ein  Cameo,  den  Stej)hani  im  Compte  rendu  für 
1881  S.  94  f.,  Taf.  5,  11  veröffentlicht  hat,  wobei  er  auf  die  Ähnlichkeit 
desselben  mit  dem  mehrfach  auf  Genuanicus  gedeuteten  bekannten  Cameo 
ia  Paris  hinweist. 

Ich  ftge  gleich  hier  hinzn,  dafs  F.  Lenormant,  'Trq^tddme  en 
Sjiie'  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  B,  97—100  mit  Abbfldnng  ein  von 
Henan  bei  dem  alten  Bybios  gefundenes  und  in  der  lOssion  de  PhMcie 
"Itt  32,  No.  6  verttffientlichteB  Relief  mit  einer  Darstellung  bespricht, 
m  welcher  er  Triptolemos  anf  einem  Schlangenwagen  erkennt,  ttber  dem 
tiber  hier  ein  Mondviertel,  und  in  der  Bekrönung  die  geflügelte  Sonnen- 
scheibe  erscheint.  Lenormant  versucht  dies  daraus  zu  erklären,  dafs  in 
^er  Zeit  der  Seleukiden  Sage  und  Gestalt  des  Triptolemos  mit  der  von 
orientalischen  Göttern  oder  Heroen  vermischt  worden  sei. 

£.  Li^nard  erklärt  eine  Frauenstatuette  mit  einem  Schwein  in 
dta  Annen  ans  der  Umgegend  von  Thespiai  in  der  Gas.  arch.  Bd.  VI 
U880)  8.  16—18  mit  Abbüdnng,  indem  er  die  Deutung  auf  Demeter 
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selbst  ablehnt,  für  eine  Priesterin  dieser  QWxil  £r  weist  auf  die  zahl- 
reichen fthnlidien  Darstellnngen  hin,  erkUbrt  das  Tragen  des  Schweiiis 
ans  KnltosbriUichen,  welche  eben  auch  in  Böotien  statt&nden,  und  ei^ 
innert  insbesondere  anch  an  die  in  Thespiai  gefbndene  Inschrift  mit  dem 
Kamen  der  Demeter  Achea  (IDtth.  d*  d.  arch.  Inst  IT  S.  191). 

Ii.  Hensey,  'TJne  d^sse  voil^e,  repr^ent6e  k  cheval'  (Gomptes 
rendns  de  l*Acad.  des  inscr.  fikr  1876  a  IV,  Bd.  Y  (1877)  &  166-  170) 


will  die  von  Mylonas  im  Tlap^afraog  (vgl.  '^EIX.  xaro-roa  S.  29  f.  No.  20)  ] 

in  dorn  Relief  des  Deckels  eines  griechischen  Spiegels  nachgewiesene  ' 

verschleierte  Figur  (vgl  Bull.  d.  Inst.  1870  S,  36),  indem  er  die  Deutung  j 

2i\ii\-{(pf)oocTri  ifpimioq  (die  auch  Stephani  im  Comi)t.  rend.  f.  1880  S.  82,  vgl.  i 

Compt.  rend.  f.  1874  S.  36  annimmt),  da  dieselbe  in  den  Scholien  (im  \ 

Venet.  R  zu  II.  /7,  820),  welche  sie  erwähnen,  selbst  als  eine  römische  , 

Vorstellung      Fortuna  equestris  —  bezeichnet  werde,  zurückweist,  mit  i 

Beziehung  auf  die  Sagen,  welche  Demeter  zum  Pferd  in  Beziehung  bringen,  1 

für  diese  Göttin  erklären,  aber  ohne  dies  irgend  genOgend  begriUiden  | 
an  können. 

Von  der  Litteratur  über  die  Idealbildung  der  Demeter  und  Kora  ^ 

ist  zunächst  der  übrigens  schon  aus  187a  herrührende  geistvolle  Aufsatz:  , 
'The  Demeter  of  Cnidos'  von  H.  Brunn  (geschrieben  1873,  enthalten 

in  Transact.  of  the  Ii.  Soc.  of  Litenituro,  II.  Ser.  Bd.  XI  Teil  I  S.  80  - 
bis  92  mit  Tat,  London  1876  oder  1876)  hervorzuheben. 

Eine  Kora  yermntet 

Heydemann,  Archftologische  Mittheilnngen  ans  Bom  in  den  Be- 
richten der  Sftchs.  Ges.  der  Wiss.,  Phfl.-hist  Gl.,  1678  S.  115 

in  einer  kleinen  Statue  im  Vatican  (Clarac  430,  775)  mittels  einer  Wieder- 
holung im  Museo  Torlonia  (Visconti,  Cat.  No,  219),  in  welcher  auch 
Schreiber,  Museo  Torlonia'  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVII  (1879)  S.  69f. 
eine  »Demeter  (oder  wohl  besser  Kora)a  erblickt,  und  bezeichnet  dann 
den  bekannten  Kopf  in  München  (Brunn  No.  89,  jetzt  vorzüglich  abge- 
bildet in  Brunns  '  Denkni.  griech.  u.  röm.  iSculptur  )  und  einige  andere 
als  ältere  Wiederholungen  desselben  Originals,  während  Fabricius  (Bull, 
d.  Inst.  1883  S.  69 f.)  dagegen  einwendet,  dafs  die  Übereinstimmung  der 
Köpfe  nicht  grofs  genug  sei,  um  ihnen  denselben  Namen  zu  geben. 

Demeter  und  Kora  weist  Ad.  Furt  wängler  im  Bull.  d.  Inst.  1878 
S.  72  und  in  den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  VI  S.  115  ff.  mit  Taf.  4  auf 
einer  attischen  Oiuochoe  und  im  lunenbilde  einer  attischen  Schale  nach.  , 
Auf  der  einen  giefst  Kora  eine  Spende  in  einen  brennenden  Altar,  auf  ' 
der  aiulereu  giefst  sie  aus  einer  Kanne  in  die  von  Demeter  geh^tQDQ 
Schale. 
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A.  Milch hüf er,  Lakoniscbe  Bildwerke  (Arch.  Zeit  XLI  (188S) 
S.  228-227  mit  Taf.  18) 

stellt  Abbüdniig  und  Deatong  eines  Yotimliels  an  Demeter  nnd  Kora 
mm  Gythion  (s.  Mttth.  n  8.  878f.  No.  198),  wobei  er  darauf  hinweist, 
dafo  wie  in  dem  genannten  Beließ  wo  der  zweiköpfige  Kerben»  m  FOben 
der  Demeter  liegt,  so  anoh  sonst  im  Peloponnes  Öfter  die  chthonisclie 
Katar  der  Demeter  stftrker  benroitrete.  So  throne  anf  einem  Belief  ans 
Tegea  (Mitth.  d.  Inst  in  Athen  V  8.  69)  Pluton  neben  der  wie  anf  dem 
Belief  von  Gythion  stehenden  Demeter  (und  Kora). 

Eine  Anzahl  Terrakotten  wfil 

Fr.  Lenormant,  Tcrres-cnites  de  T^g6e  in  der  Ghu.  arch.  IV 
(1878)  S.  42—48  mit  Abbildungen  im  Text 

als  ans  einem  Heiligtnm  der  Demeter  nnd  Kora  kommend  fta  Darstellnn- 
gen  der  beiden  <x&ttinnen  eiAJflren.  Er  fhhrt  dabei  ans,  dafs  die  meisten 
in  ganz  rohem  Stüe,  aber  doch,  wefl  susammengefnnden  mit  Stfidcen  in 
der  Technik  der  ausgebildeten  Knnst,  nicht  Alter  als  diese,  sondern  eben 
Produkte  ehier  Industrie  seien,  die  fortfuhr,  derartige  Idole  in  der  Weise 
einer  altertOmlichen  Kunst  herzustellen. 

Dagegen  bemerkt 

A.  Milchhöfer,  Die  Bronzen  und  Terrakotten  Ton  Ag.  Sostis 
im  II.  Anhang  znm  Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes  in  den  Mitth. 
d.  Inst  in  Athen  lY  (1879)  S.  168-174, 

dalB  diese  Tenakotten  allerdings  von  dem  Heiligtom  der  Kofittoj^öpee  ^toi 
xa  Tegea,  aber  ans  Terschiedenen  Zeiten  herrOhren,  und  dafs  »unter  den 
Terrakotten  des  Übergangstils  und  der  entwickelten  Epochen  —  die 
thronenden  Ilguren  zu  den  Gottheiten  zählen,  wAhrend  die  stehenden 
nnd  bewegten  meist  als  PiÜBStennnen  und  andere  dem  GuUus  geweihte 
Personen  au&ufusen  sein  werden  (S.  l70i).« 

Ebenso  hftH  er  eine  Bronze  mit  Hohnstengel  oder  Scepter  nnd 
wohl  einer  Fackel  in  den  Hflnden  Ähnlich  der  von  Duhn  in  den  Mitth. 
III  8.  74  beschriebenen  und  als  Artemis  erkUrten  Statuette  Ton  Kala- 
vxyta  filr  eine  Priesterin,  wihrend  in  diesen  Bronzestatnetten  doch  wohl 
eher  Göttinnen,  aber  dann  nicht  Artemis,  sondern  viehnehr  Demeter  zu 
erkennen  sein  möchte. 

Sicher  ohne  hinreichenden  Grund  erklärt 

Heuzey,  Nouvelles  recherches  sur  les  terres  coites  Grecques,  I. 
Croupe  de  D^m^ter  et  Cor6  in  den  Mon.  grecs  V  (1876)  S.  1 — 9 
Taf.  1  (Vgl.  den  Auszug  in  den  Comptes  rendns  de  TAc  d.  inscr.  et 
b.  l  f.  1877  S.  54f.) 

einige  Terrakotten  fbr  Demeter  und  Kora.  Heuzey  knüpft  an  sema 
früheren  Untersuchungen  an,  aber  die  im  Jahresberi^t  IT  ftkr  1876,  IH 
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8.  127  beriehtol  ist,  verteidigt  seine  AniEMsniig  von  Temkotla-Dir- 
stellnngen  einer  versdileierten  Frsa  in  en|^  Ymin  mit  einer  andern 
als  Demeter  und  Perseplione,  and  will  aaeh  seine  Dentang  einaelBer  nt- 
Bchleierter  Fraaenfignren  aaf  Demeter  festlialten,  indem  er  die  Ben  ver- 
öfentliehte  Gruppe  noch  speciell  aaf  die  Wiedervoreiuigung  yon  Demeter 
und  Kora  deutet  und  gleichzeitig  eine  Anzahl  anderer  fthnUcher  Gruppen, 
auch  solcher,  wo  die  Verschleienmg  der  einen  Figur  fehlt,  als  Demeter 
uüd  Kora  erkläreu  möchte. 

Gleich  Henzey  will  E.  Babelon,  D^^r  et  Cor6'  in  der  6az.  . 
arch.  VI  8.  174-178  zu  Taf.  29  in  Terrakottagrnppen  der  angegebenen 
Art  eher  Demeter  and  Kora  als  ein  mensehliehes  Paar  erkennen. 

Aber  ohschon  aaeh  Overbeck  (Kanstmythol.  III  8.  604  f.)  geneigt  I 
ist)  Heasey  (nicht  Heazi,  wie  Overbeck  schreiht)  beiznstimmen,  so  l&Tst  f 
sidi  doch  nicht  leugnen,  dafe  ein  wirklicher  Beweis  ftlr  diese  Deutung  ; 
nicht  erbracht  ist,  wenn  auch  zugegeben  werden  kann,  dafs  gegen  die- 
selbe bei  diesen  Fignren  weniger  spricht,  als  bd  den  von  Stephani  auf 
Demeter  und  Kora  gedeateten,  wiewohl  Babelon  Heuzey  gegenllber  e^ 
klart,  dafo  wenigstens  bei  Kora  auch  in  diesen  Gruppen  die  Brost  nicht 
verhUUt  ist 

Auch  Stephani  veröffentlicht  nämlich  im  Gompte  rendu  für  1876 
S.  184  -205,  Taf.  6,  1  eine  Tcrrakottagruppe,  die  eine  weibliche  Figor, 
welche  eine  kleinere  auf  der  Schulter  trigt,  darstellt,  und  dentet  nunr 
mehr  diese  als  Demeter,  welche  Kalligeneia  auf  der  Schulter  trage«  Id- 
dma  er  auf  die  S^olien  an  Aristoph.  Theemoph.  296  verweist,  wikrend 
er  gleichseitig  sehie  firfihere  Dentang  einer  Gruppe,  wo  eüie  geflOgelte 
Figur  von  zwei  Frauen  getragen  whrd,  auf  lakohos  mit  Bttcksichft  aaf 
die  neu  gefondene  Gruppe  in  Kalligeneia  mnandert,  im  übrigen  aher  | 
in  bekannter  Weise  seine  Dentang  d«r  trägenden  Fraoen  wie  anderer 
Grnppen  auf  Demeter  und  Kora  festhält  und  zunächst  gegm  OverbeokB 
Ansffthmngen  in  der  KunstmythoL  III  8.  486it  verteidigt 

In  dem  mir  nicht  zu  geböte  stehenden  Katalog  der'OollectioB  Gam. 
L6cuyer,  Terres  cnites  antiqnes  trouv^es  en  Grdce  et  en  Asie  Mineure', 
1.  livr.,  Paris  1882,  wo  Babelon  nach  Förster  a.  a.  0.  S.  712  auch  die  j 
Gruppe  von  Theben,  die  in  der  Gaz.  arch.  a.  a.  0.  S.  177  nur  genannt  i 
ist,  veröffentlicht  hat,  deutet  er  den  Typus  auf  Demeter  reconduisant 
sa  ülie  aux  enfers'. 

Heuzey  hatte  in  einem  mir  nicht  zugänglichen  Aufsatz  in  der  Gaz.  i 
des  beaux  arts  1875  II  S.  193  ff.  sogar  die  Gruppe  eines  Mädchens,  das  | 
ein  anderes  auf  dem  Rticken  iv  xozöh^  trägt,  obgleich  er  sich  des  i^edfna' 
flog  genannten  Spiels  wold  erinnerte  (vgl.  Robert  in  der  Arch.  Zeit 
XXXVII  S.  78  ff.  Taf.  5.  6),  auf  die  ihre  Tochter  aus  der  Unterwelt 
abholende  Demeter  bezogen  und  diese  als  xarayoucra  mit  Beziehung  auf 
das  von  PUnius  dem  Praxiteles  beigelegte  Werk  bezeichnet,  nud  gieH 
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ne  anoh  in  dem  Weike  ttber  die  'Figurines  antiq.  de  tenre  catte  dn 
—  Loavre'  (Paiis  1888)  noch  nicht  snf,  wenn  er  8.  80  sagt:  »Je  ne  tiene 
pas  plus  quHl  ne  tot  k  Thypoth^se  de  la'KatagouM*  on  de  IMmMer 
portant  sa  fille.c 

Aber  er  hat  hierin  mit  Recht,  wie  es  scheint,  fast  gar  keine  Zu- 
stimmung gefunden  (vgl.  Kayet,  'Mon.  de  Tart  aiititj.'  II  Taf.  70;  Furt- 
wäugler,  '  Sammlung  Sabouroff'  zu  Taf.  81  u.  a  ).  Denn  sicher  gehört 
dieser  Deutungsversuch  der  vielbosprücbeuen  Kardyotjaa  vielmehr  zu  den 
unglücklichsten.  Schon  die  Deutung  des  Wortes  selbst  ist  sicher  ver- 
fehlt, da  dieses  jedenfalls  vielmehr  auf  das  Zurückbringen  als  auf  das 
Abholen  in  der  Unterwelt  zu  beziehen  ist,  wie  das  Förster  im  VI.  Supple- 
mentband  zum  Philol.  S.  712fl.  des  weiteren  auspfefiUirt  hat. 

Aber  eben  deshalb  scheint  es  denn  doch  richtig,  wenn  man  daran 
festhält,  dafs  bei  der  KatdjiWMnL  wirklich  an  den  Mythos  von  Kora  und 
Demeter  au  denken  ist,  wenn  auch  eine  genügende  Erklärung  und  Den- 
Uing  der  voranesasetEenden  Gruppe  noch  nicht  gefanden  ist 

Anders  urteilt 

6.  Löschcke,  Die  Katagnsa  des  Praxiteles  in  der  Arch.  Zeit 
XXXYIU  (1880)  Sp.  102t 

Er  ▼ersncht  dieses  Werk  aas  den  DarsteUnngen  des  Mythos  ganz  ans- 
sudieiden,  indem  er  vielmehr  ein  'spinnendes  Mftdchen'  darin  vermutet, 
sod  hat  auch  Försters  Zustimmung  (a.  a.  0.  S.  718ff.)  insowmt  gefonden, 
als  dieser  die  Spinnerin  anerkennen  «111.  Aber  FOrster  mOehte  sie  als 
Güttin  in  dieser  Haltung  deuten,  etwa  als  BaUJiäc  'fyr^^*  ^  ^ 
die  schöne  Hfimshener  Bronaestatue  (Brunn  No.  814)  erinnert,  die  »durch 
eia  Werk  des  Praxiteles  beeinflußt  sein  kOnne.«  Furtwängler  (8.  Sabour 
raff,  SU  Taf.  82)  denkt  bei  der  Katagnsa  an  Aphrodite,  die  s.  B.  im  Ck>mpte 
lenda  für  1868  Taf.  1  und  Mon.  d.  Inst.  IX  Taf.  8  spinnend  dargestellt 
sei,  und  fragt  (vgl.  dens.  im  Lex.  d.  Mythol.  Sp.  415),  ob  die  »Statue 
▼on  Ostia  im  British  Museum  (Anc.  m.  I,  Taf.  8)  auf  jenes  Original 
zurückgehe.« 

L.  Fivel  will  in  der  Gas.  arch.  III  (1877)  S.  210f.  auf  einem 
archaischen  geschnittenen  Stein  aus  Cypem  (abgebildet  8.  210  und  bei 
Cesnola,  Cypem,  deutsch  von  Stern  Taf.  82,  2;  vgl.  King  a.  a.  0.  S.  345) 
die  Entführung  der  Kora  durch  Pluton  erkennen.  Doch  darf  die  Deu- 
tung der  Gemme,  die  der  spatesten  Znt  der  archaischen  Kunst  angehört, 
nicht  ftr  sicher  gelten;  vgl.  Förster  a.  a.  0.  8.  eaaff.,  woau  auf  Tat  1, 1 
eine  bessere  Abbildung  gegeben  ist 

Sicherer  scheint  die  Deutung  einer  Terrakottagruppe  in  Berlin, 
wddie  unter  dem  Titel: 

Zwei  Giebelgruppen  aus  Tanagra,  von  Ernst  Curtius  in  den  Ab- 
iMNUaagen  der  Berliner  Akademie  von  1878  und  auch  besonders  (Berlin 
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18T8»  86  8.  4;  anges.  Ton  B.  Engehnanp  in  der  Jenaer  lit-Zeit  18V» 
Sp.  249£  und  G.  P(errot)  in  der  Be?.  arch.  1879  n  8. 128£)  verlMbair 
Uchl  nnd  besprochen  worden  ist 

Nach  Fnrtwängler  (Ardi.  Zeit  XL  8p.  847  An».  52)  stellten  die 
Gmppen  von  Tanagra  ^dmelir  die  Entfthning  der  LenUppidoi  dar. 
Doch  erseheint  nach  der  genauen  Darlegung  des  durch  moderne  Ergän- 
snng  nnd  Übennalnng  viel&ch  entstellten  Thatbestands  dnrch  Tren  hei 
B.  Förster  a.  a.  0.  8  664ff.  die  Dentong  des  einen  Giebelfelds  auf  Phiton 
nnd  Persephone  sicher  gestellt,  wfthrend  die  des  andern,  welches  Ourtius 
auf  die  Entf&hnmg  der  Helena,  der  die  Dioskuren  zu  Hilfe  eilen,  durch 
Theseus  gedeutet  hatte,  ganz  zweifelhaft  wird. 

Eine  weitere  1879  bei  Corueto  gefuudeue  Darstellung  des  Raubs  hat 

B.  Förster,  Sopra  nna  nnova  patera  di  L.  Oanoleios  in  den  Ann. 
d.  Inst  Bd.  LY  (1888)  8.  66-  76,  TaH  I  (vgl.  dens.  a.  a.  O.  8.  668 
bis  669  nnd  721) 
▼erOifentliGht  nnd  besprochen. 

Eine  neue  zum  ersten  Male  ganz  vollständige  Abbildung  des  den 
Raub  der  Kora  darstellenden  Reliefs  des  berühmten  Sarkophags  von 
Aachen  bietet  die  Abhandlung: 

Der  Sarg  Karls  des  Grofsen,  Ton  Fritz  Berndt  Mit  einer  Ab- 
bildung im  ni.  Bande  der  Zeitschr.  des  Aachener  Geschichts-yereuiB 
8.  l<-28  nnd  im  8eparatabdmck  (Aachen  1881). 

Die  Abbildnng  der  Hanptseite  ist  jedodi  leider  nach  einem  restau- 
rierten Gypsabgofs  gemacht,  dankenswert  sind  aber  die  der  beiden  Nebeor 
selten,  namentlich  die  der  rechten,  von  welcher  noch  keine  veröffent- 
licht war. 

Diese  Abbildungen  sind  denn  auch  schon  von  Farster  a.  a.  0. 
8.  692f.  besprochen  nnd  anf  Tai  1,  2  nnd  8  in  Nachbildnngen  beige- 
geben, doch  ohne  dessen  Deutung  weiter  cn  beeinflnssen,  wahrend  Bobert 
nach  der  Arch.  Zeit  1885  Sp.  74  der  Ansicht  ist,  dafe  »die  drei  Jttng- 

lingsgestalten  —  als  Frühling,  Sommer  und  Herbst,  wo  Kora  auf  der 

Unterwelt  weile,  zu  deuten«  seien,  während  nach  ihm  die  bärtige  Gestalt 
unter  dem  Gespanne  Plutons  auf  der  Vorderseite  des  Sarkophags,  der 
nach  seiner  Mitteilung  auch  in  den  Zeichnungen  des  Coburgensis  er- 
scheint, als  '  ianitor  Orci '  zu  deuten  sein  soll. 

Einen  wichtigen  Beitrag  sor  Darstellung  der  Mysterien  der  groIiBeB 
Göttinnen  in  Mensis  bietet 

Ersilia  Gadtani  Contessa  Lovatelli,  Di  nn  tuso  dnerario  con 
rappresentanse  relative  ai  misten  di  Eleusi  im  BnlL  d.  comm.  aidu 
com.  Vn  (1879)  S.  5—18  mit  Taf.  1—6. 

Die  gelehrte  Verfasserin  weist  nämlich  hier  in  dem  Reliefschmuck 
einer  Urne  aus  griechischem  Marmor  drei  Momente  der  Einweihung  in 
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die  eleasmisclien  Mysterien  von  HeniUes  oder  Thesens  naieli,  indem  sie 
zugleich  die  ähnlichen  hidier  bekannten  Darstellnngen  von  Teilen  dieser 
Reihenfolge  beiziefat  und  ihre  Deutung  dnreh  Bciagnahme  «of  die  nen- 
gefondene  yoUstftndigere  NftchbÜdung  des  einst  vorhandenen  bekannten 

Originals  berichtigt. 

Über  die  Rolle  von  Pluton  im  eleiisinischen  Kult|  welciie  weniger 
bedeutend  ist,  als  mau  erwaiteu  sollte,  handelt 

P.  Foncart,  Le  cnlto  de  Finten  dans  la  reUgion  Eleusinienne 
hn  Bnll.  de  corr.  hell.  VII  (1888)  S.  887—404. 

K.  Nestor ides,  ro  /uyot)  ^puneo)/,  o  Foyou  oaxzuhog  xa}  tj  xuv^ 
roh  ÜAo'jTiüvug  {'E^n^ji.  zwv  ^do/ia^wv  1878  No.  10  S.  148  —  151, 
No.  11  S.  166  171) 

kenne  ich  nur  aus  der  Bibliotheca  phiiol.  dassica. 

Einen  mn&asenderen  Anfsate  Ober  die  Unterwelt  bietet 

Guglielmo  Braun,  II  primo  tipo  dell'  Oreo  rintracciato  (Tricste 
1877;  aus  dem  Archeografo  Thestino,  Band  Y,  Heft  1,  88  S.). 

Er  sucht  zu  beweisen,  dafe  der  Ur^us  des  Orcns  *U  bosco  pri- 
mitivo'  war,  welchen  man  sidi  'in  un  dato  punto'  vorstellte,  nicht  unter, 
noch  in,  sondern  auf  der  Erde.  Es  ist  das  aber  eine  Arbeit  zwar 
oicht  ohne  Geist,  aber  ohne  wurUiche  Bekanntochaft  mit  der  heutigen 
Forschung. 

Über 

Th.  H.  Martin,  Traditions  hom^riques  et  h6siodiques  sur  le  s^jour 
des  morts  (Auü.  de  l'assoc.  p.  Tenc.  des  6tud.  Gr.  Xli.  1878)  und 

G.  B.  Camozzi,  La  discesa  all*  orco  nell'  Odissoa  omerica  e  nell* 
Eneide  virgiliana  Progr.  (Gampobasso  1880.  47  S.  8.) 
in  sehcm  von  GemoU  im  Jahresber.  XI  für  1888,  I  S.  142f.  und  S.  145 
«nd  Rzach  ebend.  YIII  f.  1880,  I  a  69  berichtet 

A.  Morel,  Les  Eum^nides  (Nan(7  1876.  21  S.) 
babe  ich  nicht  gesehen. 

Eumeniden  -  Darstellungen  auf  Beliefs  aus  Argos  veröffuiitiichte 

Arth.  Milchhof  er,  Die  argivisehen  Kalksteinreliefs,  besonders  die 
Emnenidenrelielis,  im  Anhang  zum  Antikenbericht  aus  dem  Peloponnes 
n  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  lY  (1879)  S.  174-176,  Taf.  9  und 
10,  a  und  b. 

Dieselben  sind  bei  dem  auf  Taf.  9  abgebildeten  inschriftlich  fest- 
gestellt und  mögen  wohl  aus  einem  unfern  der  Stadt  Argos  befindlichen 
H«a  der  Eumeniden  stammen. 
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Nor  oaeh  der  Berne  des  Bernes  n  8.  S19  kann  ich  bericbt^  dafis 

J.  Pio,  Om  Charonmythen  i  Nygräkernes  Folketro  in  Nord  Tidskr« 
l  Füol  N.  S.  III,  8  (8.  209-233  nach  der  BibL  pbiL  dase.) 

eine  Übersicht  über  die  Ideen  der  alten  Griechen  von  Charon  gebe, 
*  konstatiere',  dafs  diese  die  yerscbiedenen  Todesdflmonen  anch  schon 
konfondiert  hfttten,  nnd  dann  ansltthre,  dafs  in  den  Yolksliedem  der 
Nengriechen  Charon  der  allgemeine  Vertreter  des  Todes  nnd  der  Unter- 
welt sei. 

Über  Darstellungen  von  Charou  iiaudelte  zunächst 

K.  D.  Mylonas,  L^kytboi  It  fond  blanc  de  üsbriqne  ath^enne, 
qni  reprösentent  Charon  im  Bnll.  de  corresp.  HellMque,  I  (1876) 
Heft  I  8.  89-  48  mit  2  Tafeln. 

Doch  mufs  hier  eine  Erwähnung  dieses  Aufsatzes  umsomehr  ge- 
nttgen,  als  Darstellungen  mit  ('haron  seitdem  mehrfach,  wie  namentlich 
in  der  unten  besprochenen  Schrift  von  Pottier  und  aus  Anlafs  des  ge- 
fälschten Terrakottareliefs  in  Bedin  von  F.  v.  Duhn  und  anderen,  worauf 
im  Anhange  zurückzukommen  ist,  besprochen  worden  sind. 

Eine  Studie  aus  dem  Gebiete  der  vergleichenden  indogermanischen 
Mythologie,  welche  also  auch  schon  oben  unter  dieser  hatte  Platz  finden 
können,  bietet 

J.  van  den  Gheyn,  S.  J.,  Cerb^re,  etude  de  mythologie  comparcc 
(Extrait  de  la  Revue:  'Pr6cis  historiques')  Brüssel  1883,  angezeigt  in 
der  Berl.  Phil.  Wochenschr.  IV  Sp.  112f.,  und  seitdem  wieder  abge- 
druckt in  den  'Essais  de  mythologie  et  de  philologie  comparöe'  par 
J.  van  den  Gheyn,  S.  J.  (Bruxelles,  Gand  1886). 

J.  yan  den  Gheyn  behandelt  den  lH^os  bei  BOmem,  Griechen  nnd 
Indem  nnter  Heranziehnng  semitischer,  spedell  phOnikisidier  Ifl^then,  Ja 
sogar  nnter  Anseinandersetsungen  ttber  die  ErzAhlnng  Ton  der  Sddange 
in  der  Genesis  nnd  deren  angeblichen  Einflnfs  auf  die  Gestaltung  der 
Mythen  vom  Kampf  der  Götter  gegen  die  feindlichen  Mächte,  aber  ob- 
schon  im  ttbrigen  klar  und  ttbersichtlich,  und  nicht  ohne  Bekanntschaft 
mit  der  wissensehaftUehen  Forschung,  doch  ohne  diese  irgend  weiter 
sn  flthren* 

In  der  That  schliefst  van  den  Gheyn  auch  seine  Ausführungen  mit 
Worten:  »Gas  conclusions  de  notre  etude  sont  conformes  ä  celies  de 
den  M.  B^cfaarme«  und  einem  Citat  aus  dessen  'Mythologie  de  la  Gr^ce 
antique'  S.  500  (534 ff.  der  2.  Aufl.),  woran  er  nur  noch  einen  Hinweis 
darauf  reiht,  dafs  der  Kerberos  nicht  mit  den  Kulten  von  Rom  und 
Griechenland  starb,  und  wenn  er  starb,  »ce  fut  pour  renaitre  dans  Tim- 
mortelle  epopec  du  Dante.« 
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Kltigmanii  konstatiert  im  Bull.  d.  Inst.  1876  S.  116,  dafs  Ker- 
beros auf  den  älteren  Vasen  durchweg  nur  zwei  Köpfe  hat,  indem  er 
bemerkt,  dafs  nach  Treu  der  dritte  Kopf  auf  der  Vase  in  Berlin  No.  657 
(Furtwängler  1880)  j^efälscht  sei,  und  dafs  der  Kerberos  mit  drei  Köpfen 
wie  in  attischen  Tragödien  erst  auf  apulischeu  Vaseu  und  solchen  ein- 
heimisch etruskischer  Fahrik  erscheine. 

Die  Vase  in  der  Arch.  Zeit.  1859  Taf.  125,  auf  der  Kerberos  nur 
einen  Kopf  hat,  erklärt  er  mit  Berufung  auf  Wieseler  (Reiseber.  S.  49 
No.  25)  für  gefälsclit,  während  Conze  in  der  Arch.  Zeit.  1880  S.  74 
dagegen  geltend  macht,  dafs  zwar  gefälschte  Vaseiibildcr  mit  dieser  Dar- 
stellung existieren,  diese  aber  eben  nur  Wiederholungen  der  von  ihm  ge- 
sehenen echten  Vase  seien. 

Mythische  Gestalten  will 

L.  Heuzey,  Les  cueilleuses  de  tieurs  et  les  joueuses  d'osselets 
in  den  Nouvelles  recherches  sur  les  terres  cuites  precques,  II  in  den 
Mon.  grecs  N.  5  (Paris  1876)  S.  9-24  (vgl.  den  Bericht  in  den  Comptes 
lendns  de  TAcad.  des  inscr.  et  b.  1.  f.  1877  S.  56—59) 

«ach  in  den  KnOchelspielerinnen  (vgL  Ober  diese  oben  8.  216)  und  den 
Blumen  pfliickenden  Midchen  erkennen,  welche  man  yiel&ch  unter  den 
Terrakotten  in  den  Grftbern  findet 

Er  ist  zwar  nicht  der  Ansidit  BayaissonB,  dab  die  Figoren,  welche 
man  den  Toten  mitgegeben  habe,  alle  Darstelhmgen  des  Jenseits  sein 
mttfrten,  sacht  aber  gerne  in  den  Terrakotten  solche  VorsteUangen, 
welche  aaf  das  Jenseits  Bezog  haben,  erbUd^t  aber  dann  doch  nicht  wie 
Ba?ai88on  in  den  dargestellten  Wesen  die  heroisierten  Toten  selbst,  son- 
dern mythische  Gestalten,  iu  jenen  Mädchen  Nymphen  des  Hades,  sagen- 
hafte Wesen  wie  die  T5chter  des  Pandareos  in  Polygnots  Nekyia. 

Bedeutsame  Erörterungen  haben  die  Darstellungen  von  Hypnos 
und  Thanatos  hervorgerufen,  darunter  namentlich  eine  eigene  Abhandlung: 

Thanatos,  Yon  G.  Robert,  XXXIX.  Progr.  som  Winckelmannsfest, 
(Beriin  1879.  46  S.  4.  mit  $  Tai  nnd  4  Hctochnitten),  angezeigt  yon 
Belger  in  der  Beilage  znr  Aosgsb.  AUg.  Zeit  1879  No.  845,  Kekul^ 
hl  derD.  Lit.-Zeit.  I,  1880,  Sp.  882  f.,  G.  P(errot)  in  der  Bevue  arch. 
1880,  I  S.  199 f.;  vgl.  auch  Dressel  Ann.  1879  S.  258. 

Robert  bespricht  da  fürs  erste  die  \  asengemälde,  welche  Hypnos 
und  Thanatos  einen  heroischen  Toten  tragend  darstellen.  Von  diesem, 
der  nach  Robert  in  der  Kegel  Sarpedon  nicht  Memnon  sein  soll,  wird 
unten  aus  Anlafs  von  Roberts  Buch  '  Bild  und  Lied'  die  Rede  sein. 

im  II.  Abschnitt  bespricht  Robert  S.  28 ff.  kurz  das  Auftreten  des 
Thanatos  in  der  Sisyphos-  und  ausführlicher  das  in  der  Alkestissage, 
und  erklärt  sodann  aus  letzterer  das  1871  ausgegrabene  ReUef  Ton  einer 
der'cohimnae  caelatae*  des  Tempels  der  Artemis  au  Ephesos« 
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Wegra  der  engen  Yenrandtscliaft  von  J^pnos  nnd  Thanatos  in 
der  grieebieehen  Mytliologie  nenne  iöh  hier 

Alf.  Danicourt,  HypnoB  in  der  BeY.  arch.  N.  S.  Bd.  XXXTTI 

(1882,  I)  S.  7  f. 

Danicourt  veröffentlicht  auf  Tai  3  eine  bei  Etaples  (Pas  de  Calais) 
gefimdene  Statuette  des  Hypnos  in  dem  bekannten  Typns,  zählt  die  ähn- 
lichen in  Frankreich  an(  nnd  weist  auf  die  Verwendung  des  Hypnos  in 
Beliefe  mit  der  Sage  von  Endymion  nnd  in  einem  Belief  im  Louvre 
(FrOhner,  Notice  No.  495)  hin,  in  welch  letsterem  er  offenbar  eine 
Sterbende  einschläfert. 

Da  Winnefeld, 'Hypnos'  (Berlin  und  Stuttgart,  1886)  die  Hypnos 
Darstellungen  seitdem  in  grOfserem  Zusammenhange  besprochen  hat,  so 
mag  hier  nur  noch  bemerkt  werden,  daTs,  wenn  Winnefeld  S.  9  Anm. 
sagt,  es  sei  nicht  auszumachen,  in  wie  weit  die  ?on  Benndorf  in  I^on  und 
Yienne  gesehenen  Bronzen  (Arch.  Ans.  1864  S.  808*,  1866  8. 78*)  mit  zwei 
Ton  Danicourt  beschriebenen  identisch  seien,  dies  doch  wohl  in  betreff 
der  sweiten  in  Lyon  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann. 

Wir  kommen  zu  den  ErOrtemngen  Aber  die  Ansdiauungen  und 
Darstellungen  der  Ghriechen  vom  Leben  und  Wesen  der  Toten. 

Unter  allgemeineren  Gesichtspunkten  sprach  darüber  Ernst  Cur- 
tius,  'Die  Geburtstagsfeier  im  Alterthinn'  in  der  Akademie  zu  Berlin 
am  27.  Jan.  1876  (abgedruckt  in  den  Mouatsber.  der  Berl.  Akad.  1876, 
Januar  und  in  'Alterthum  und  Gegenwart',  II,  2.  Aufl.  1886  S.  15—21), 
indem  er  ans  Anlafs  der  Feier  der  Geburtstage  nach  dem  Tode  der 
Gefeierten  Aber  die  Bedeutung  des  Totenkults  in  Familie  und  Staat  redete. 

Nach  der  Revue  des  Revues  II  S.  217  behandelt  Soreusen  in  Kort 
üdsigt  Over  det  pbil -bist.  Samfunds  Virksorahed  1874  -  76  die  Ideen 
der  Griechen  über  den  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode. 

Wiederholt  hat  Bavaisson  seine  elgentamlichen  Ideen  über  die 
Bedeutung  der  *baneliefs  fiin^raires  des  Grecs'  und  damit  seine  An- 
sichten, welche  Ideen  die  Griechen  ttber  die  Toten  hier  und  in  andern 
Darstellungen  ausdrücken  wollten,  TertreCen.  ZunSchst  geschah  dies  in 
einer,  wie  es  nadi  rascher  Durchsicht  scheint,  nur  wenig  Terftuderten 
und  mit  drei  neuen  Tafehi  statt  einer  ausgestatteten  Separatausgabe 
seines  schon  ün  Jahresber.  lY  fftr  1876,  m  S.  187  besprochenen  Auf- 
satzes unter  dem  Titel: 

Le  monummt  de  Myrrhine  et  les  basreliefe  lün^rairee  des  Grees  en 
g6nMl  (Paris  1876,  26  8.  gr.  4.  oder  86  S.  gr.  8.  mit  8  Tafeln;  angez. 
▼on  Em.  Gebhart  in  der  Bev.  dldst.  et  litt  1877,  I  S.  898  —  800,  von 
A  B.  in  der  Bev.  arch.  N.  S.  Bd.  xxxTTT  s.  148 f.  und  Ton  Bu(rsian) 
im  Lit  Gentralbl.  1877  Sp.  896f. 
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Ich  bemflvfce  hier  nur  Bodh,  dafs  donelbe  in  der  Abhnidfauig: 

Les  monnments  fun^raires  des  Grecs  in  der  Bevoe  de  Ilüst  des 
reüg.  I,  II  (1880)  8.  5  -26 
die  in  der  erstgenannten  entwickelten  Ideen  Ober  die  sepnlcralen  Dar- 
stelhmgen  der  Griechen  (und  Börner)  anagefthrt  und  ausgedehnt  hat 
Doch  sehe  ich  mich  anfser  stände,  ihm  in  seinen  mehr  phantasleTOllen 
als  kritischen  und  methodischen  ErOrtemngen  zu  folgen. 

Eine  Bemerkung,  die  Ravaisson  nach  der  Rev.  arch.  N.  S.  XXXIII 
S.  206  f.  in  einer  Februarsitzung  der  Acaiiemie  des  inscr.  et  b.  1.  gemacht 
hat,  dafs  in  dem  Gemälde  einer  Vase  alten  Styls  im  Louvre,  auf  dem 
man  Achill  und  Aias  unter  einem  Palmbaum  mit  Würfeln  spielend  sehe, 
eine  neue  Darstellung  »des  scenes  qu'il  a  appelecs  elyseenues«  zu  er- 
kennen sei,  finde  ich  in  den  Cumptes  rendus  über  1877  nicht  aufgezeich- 
net; wohl  aber  a.  a.  0.  S.  lO  die  Besprechung  eines  Reliefs  mit  fler 
Darstellung  eines  Reiters  und  eines  adorierenden  Maiiues  und  eines 
Kindes,  welches  allerdings  die  Darstellung  des  Verstorbeueu  als  Heros 
erweist. 

Aber  Ravaisson  begnügt  sich  lange  nicht  mit  diesem  Ergebnis; 
er  meint,  dafs  dieses  Relief  die  Ansicht  stütze,  >que  les  st^les  oü  Von 
voit  un  cavalier  repr^sentent  toigouis,  comme  toutes  les  autres, 
le  döfiint  ^lev^  k  la  condition  divine  on  h^Iqne,  c'est  k  dire  demi- 
divine,  et  dans  r£lys^.< 

loh  fthre  dies  an,  nm  an  einem  Beiqiiele  zn  zeigen,  welches  die 
Ansichten,  nnd  welches  das  Terfahren  des  Yer&ssers  ist  nnd  erwfthne 
mur  nodi,  dafs 

Ravaisson,  Sur  un  vase  peint  duMusöe  du  Louvre  in  den  Comptes 
rendus  de  TAcad.  des  inscr.  Y  i&r  1877  (Paris  1878)  S.  170 f.  und  nochr 
mais  8.  171-179 

in  zwei  kurzen  Notizen  spedeUe  Anwendung  von  seinen  Ideen  noch  auf 
zwei  Yasenbüder  macht  Er  deutet  da  in  der  ersten  auf  wirkficb  flher- 
lasdiende  Weise  zuerst  eine  Yase  korinthischen  Styls  in  seiner  Weise, 
mdem  er  sagt:  iLa  frise  en  question  reprösente  quoique  peut^tre  sous 
le  type  mythologique  des  Dioscures  l*id6e  de  la  condition  h^roique  parroi 
la  fi61icit^  ^ternelle.«  ünd  in  der  zweiten  meint  er,  dafs  ebenfalls  das 
Leben  der  Seligen  auf  einer  Lekythos  gemeint  sei,  die  eine  der  bekann- 
ten Darstellungen  an  der  Stele  eines  Toten  zeigt,  welche  dann  gleich- 
falls in  Ravaissons  Sinne  sich  umdeuten  lassen  müssen. 

Behutsamer  und  nüchterner  hat  ein  jüngerer  französcher  Gelehrter 
in  zwei  Schriften  Fragen  des  Totenkults  und  der  Anschauungen  der 
Griechen  von  den  Toten  behandelt. 

Unter  einem  besonderen  Gesichtspunkt  geschieht  dies  in  folgender 
lateinisch  geschriehenen  '  These' : 
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QnaiE  ob  causam  Graed  in  sepnleris  figlina  sigilla  deposuerint, 
thesim  proponebat  facnltati  literarum  PariBieiiBi  E.  Pottier.  Paris 
1883.  124  8.  gr.  8.  Mit  einer  Tafel;  angez.  von  Bobert  in  der  D. 
Lit.-Zeit  1884  No.  26  Sp.  900f.,  Fortwftiigler  in  der  Berl.  philol. 
Wocbensdir.  1884  Sp.  527—629,  und  J.  Martha  in  der  Bevue  crit. 
1886  I  8.  62-64. 

Pottier  prüft  hier  in  versUndiger  Weise  die  mschiedenen  An- 
sichten, welche  Aber  die  den  Toten  beigegebenen  Terrakottafigoren  auf- 
gestellt sind,  wobei  er  freilich  einem  Hanne  wie  Biardot  nnverdiente 
BeadLtnng  znteil  werden  lifot,  wflhrend  tohard  nicht  genannt  wird. 
Er  konnnt  dabei  zu  dem  Schlnsse,  dafe  das  ursprüngliche  reBgiOse  Motiv 
dar  Wnnsdi  gewesen  sei,  die  Toten  dem  Schntse  der  im  Bflde  mitge- 
gebenen Gotter,  sowie  die  Überlebenden  dem  Wohlwollen  der  Gestorbe- 
nen selbst  zn  empfehlen  (8.  96)  und  fthrt  nngefiOir  iblgendee  ans: 

Die  erstere  Idee  tritt  schon  Tom  lY.  Jahihnndert  Ohr.  an 
ganz  zmrflck  (8.  102).  Weit  die  meisten  Terrakotten  sind  einfech  als 
Weihgesdieiike  an  die  Toten  zn  fiusen,  wie  schon  der  Umstand  beweist, 
dafs  massenhaft  Figuren  Torkommen,  wetohe  nicht  als  Gatter  oder  gött- 
liche Wesen  flberhaupt  zn  deuten  sind.  Man  gab  im  allgemeinen  den 
Toten  solche  Weihgeschenke  in  die  Gräber  mit,  wie  man  soldie  den 
CtOttem  zn  Ehren  im  Hanse  anfiBtellte. 

Die  ^m  ThonMldner  geschaffenen  Figuren  konnten  c^eidi  andern 
Kunstprodokten  yerschiedenartige  Verwendung  finden,  sie  konnten  ver- 
schenkt,  im  Hanse  aufgestellt,  GOttem  oder  Toten  geweiht  werden.  Viele 
erhielten  ihre  besondere  Bedeutung  auch  als  Weihgesefaenke  ftr  GOtter 
oder  Tote  erst  durch  ihre  Verwendung.  Manche  freilich  mgneten  sidi 
ihrer  Natur  nach  zu  Weihgeschenken  für  bestimmte  GOtter  oder  ftr  Tote 
und  fanden  demgemäß  Verwendung.  So  fluiden  sich  in  einzelnen  Gräbern 
in  Myrina  nicht  selten  zwanzig  und  mehr  Sirenen  (8. 81).  Im  flbrigen  konn- 
ten, meint  Pottier,  den  Toten  alle  möglichen  Figuren  geweiht  werden,  da 
man  ihnen  als  Wesen  göttlicher  Art  die  Terschiedensten  Gaben  dar- 
bringen konnte. 

Natürlich  sind  die  Fragen,  welche  sieh  an  diese  Thonfiguren 
knüpfen,  durch  die  kleine  Sdirift  nicht  endgiltig  erledigt;  auch  ist  mandie 
Ausführung  darin  sidier  irrig,  und  ftber  so  manches  darin  behandelte 
Problem  gehen  die  Ansichten  noch  weit  ausdnander,  und  so  sind  denn 
auch  von  Bobert  und  ?on  Fnrtwän(^  Terschledene  Einwendungen  und 
Ausstellungen  gemacht  worden,  obwohl  beide  die  Auifessung  Pottiers  im 
allgemeinen  billigen.  So  wird  in  manchen  Fällen  ein  bestimmter  Bezug 
von  Weihgeschenken  zu  einer  (Gottheit  oder  einem  Verstorbenen  be- 
standen haben,  wo  wir  ihn  nur  nidit  nachweisen  kOnnen  oder  andi 
übersehen,  wie  denn  Pottier  (8.  98)  fragt:  »Quid  ApolUni  —  cum  hirco 
et  bove  ete.?€,  während  Bobert  mit  Becht  bemerkt,  dafe  Apoilon  als 
Eameios  und  Epimellos  Sohutagott  der  BOcke  gewesen  sei 
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Vor  allem  aber  vermifst  Fartwängler  »eine  schärfere  Scheidnng  von 
Zeiten  und  Örtlichkeiten.«  Allein  wenn  dieser  Wunsch  gleich  manchen 
andern  Wttnschen  und  Ausstellungen  gewifs  berechtigt  ist,  so  muH»  dooh 
ZQgegeben  werden,  dafs  Pottier  in  dieser  Schrift  eine  schwierige  und 
viel  umstrittene  Untennclrang  in  sehr  verständiger  Weise  geführt  nnd 
in  ein  Gebiet,  das  von  manchen  noch  viel  dunkler  gemacht  worden  Ist, 
als  68  dies  seiner  Natur  nach  ist,  durch  seine  klare  nnd  ftberslehtliolie 
Behandlang  etwas  iaehr  lieht  gebradit  hat 

Dasselbe  güt  von  einer  zw^n  Schrift  desselben  VerfiMsers,  der 

£tude  Sur  les  lecythes  blancs  attiques  ä  reprteiUations  fun^raires 
£.  Pottier  (Paris  1883,  160  S.  mit  8  Tafeln,  angeaeigt  von  Furt- 
wftngler  in  der  Berliner  phil.  Wochenschr.  1884  Sp.  629—681,  Engel» 
mann  im  Jahresbericht  des  philologischen  Vereins  in  dar  Zeitschr. 
Ar  das  Gymnasialw^  Berlin  1884,  8. 2iei|  0.  Bobert  in  der  D.  lit^ 
Zeit.  1884  Sp.  1796,  Th.  S(chreiber)  im  lit  CeatralU.  1886  Bp.  126& 

Pottier  behandelt  im  ersten  Teile  die  grOfttenteUs  anf  die  Bestattung  • 

I  bezüglichen  Bilder,  also  Barstelhmgen  von:  1.  ft/Mtaeg^  2.  Grablegung 
;  (dundi  B^noe  twd  Thanatos),  8.  fflnabsteigen  in  die  Unterwelt  (mit 

Hermes  Psychopompos  und  Empfang  durch  Charon),  4.  Grabesknh. 

Auf  den  beigegebenen  vier  Tafeln  wird  die  Abbildung  je  eines 

'  Vasenbildes  der  vier  verschiedenen  Darstellungen  gegeben.  Die  zweite 
glebt  freilich  zu  starken  Zweifeln  Anlafs.  Pottier  sieht  hier  die  Nieder- 
lassung des  Toten  »sur  une  sorte  de  siege  aux  pieds  tourn6s.«  Furt- 

•  wängler  sagt  aber  mit  Recht  dagegen:  »welch  Unding,  einen  Leichnam 
auf  einen  lehnelosen  Stuhl  zu  setzen!«  Während  dieser  nun  aber  eine 
andere  Deutung  versucht:  es  sei  »das  Emporheben  des  Toten  dargestellt, 
und  zwar  doch  wohl  von  der  Kline,  die  nur  der  Kürze  halber  von  der 
Schmalseite  dargestellt  ist,«  erklären  Schreiber  und  Robert  das  Vasen- 
gemälde offenbar  richtiger  für  gefälscht.  Damit  erledigt  sich  auch  das 
seltsame  eiSujXov,  das  auf  dieser  Lekjthos  erscheint.  Offenbar  hat  das- 
selbe auch  mitgewirkt,  Pottiers  Urteil  liber '  la  repröseatation  de  V^BotXov* 

1    im  flinften  Kapitel  S.  75    79  zu  trüben. 

In  der  Frage,  ob  der  Tote  selbst  auch  auf  den  Darstellungen  des 
Grabeskults  erscheine,  sucht  Pottier  einen  Mittelweg  einzuschlagen.  Er 
will  nicht  mit  Milchhöfer  alle  sitzenden  Figuren  auf  Vasengemälden  wie 
auf  Reliefs  von  Grabdenkmälern  für  Gestorbene  erklären,  wohl  aber 
einen  Teil  derselben,  bei  denen  sich  diese  Annahme  aus  besonderen 
Gründen  empfehle,  wie  in  Darstellungen  *  de  la  toilette  fiinäbre',  wo  die 
sitsende.  Frau  deutlich  Gaben  empfange,  nicht  darbringe,  oder  in  denen, 
wo  ein  Jüngling  auf  seiner  Leier  .spielend  am  Grabe  sitze,  wie  in  den 
Reliefe,  die  einen  sitsenden  Jttngling  zeigen  mit  der  Leier  daneben. 
FvMii^r  iHlunt  diese  Erörterungen  Pottiers,  indem  er  nur  sagt,  daTs 
er  Bnicht  ganz  mit  ihm  ftbereinstimme,«  während  Schreiber  tieh  bestimmt 

J«kxMb«rf«lit  m  JültrtUMvliMMdnft  ZZY.  ad.  1$ 
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aUelmend  gegen  die  Deatnng  auf  die  Toten,  statt  auf  die  HinterbHebe- 
aen  eiUftit  Da  jedoch  dieae  Fragen  von  sebr  mwlekeiter  und  voof' 
fimender  Art  aind,  so  soU  hier  nieht  weiter  daranf  eingegangen  werden. 

Fortwängler  tadelt  auch  an  dieser  Schrift  Pottiers,  ähnlich  wie 
an  der  oben  S.  272f.  beqprocfaenen,  dab  »der  Yerfittser  nichts  an  beridi- 
ten  weifs  von  der  alhaähligen  Entwicklung  der  Typen,  von  der  Wand- 
lung der  Anadiannngen  die  sich  hier  Terfolgen  lassen,  oder  amc^  nor  . 
Yon  der  anch  so  interessanten  Geschichte  der  Formen  der  Giabstele.c 

Aber  nach  Fortwänglers  ürteil,  welcher  gerade  den  zweiten  Teil  der 
Schrift  Uber  die  Technik  der  weiMgurigen  Lekythoi  besonders  streng, 
aber  allsn  nngttnstig  beurteilt,  war  der  Verfiuser  dasn  gar  nicht  im 
Stande,  nnd  eine  solohe  Arbeit  wftre  ftberhaiq^  efaie  sehf  sdiwierige  und 
weittragende,  nicht  auf  dnen  Woif  zu  bewUtigende. 

Ein  nngleich  gerechterer  Tadel  ist  der,  dab  der  Ver&sser  von 
nnedierten  Tasen  nor  die  in  Paris  nnd  Athen  berflcksichtigt,  und  von 
denen  in  Berlin  nnd  London  keine  Kenntnis  genommen  hat  Aber  immer 
kann  die  Schrift  trots  mancher  Mangel  nur  als  sehr  verdimtUch  be- 
adchnet  werden. 

Mtrige  an  der  von  Fortwingler  Teriaagten  Geschichte  der  Orab- 
stelen,  die  seit  dem  Erscheinen  von  Pottiers  Schrift  mit  EMg  bearbeitet 
ist,  lieferte  noch  Tor  dem  Erscheinen  derselben 

Arthur  Milchhöf  er,  Gemalte  Grabstelen,  in  den  Mitth.  des 
aichAoL  Instituts  in  Athen  V  (1880)  S.  164—194  mit  Taf.  6. 

Ohne  daÜB  hier*  im  übrigen  nAher  darauf  eingegangen  werden  • 
kann,  ist  wenigstens  das  eine  herrorzuhehen,  dab  MllchhÖfer  sehr  weit 
geht  in  der  Annahme,  dab  Tote  auf  Grabrelieb  und  Lekythoi  darge- 
stellt seien.  Er  sieht  (S.  isof.)  als  Kriterien,  wdche  der  Bogel  nach 
dafür  «itscheiden,  sowohl  das  GHtsen  auf  oder  vor  dem  Grabmal  an  als 
die  Yeihflllung  der  Figuren,  ja  »ttberbaupt  finberlich  genommen  alle  die- 
jenigen Fälle,  in  denen  melur  als  zwei  Figuren  dargestellt  sbidc 

Ohne  Zweifel  geht  aber  IfilohhAfiBr  in  dieser  Annahaie  viel  zu 
weit,  und  kann  man  es  nur  billigen,  dafb  Pottier  den  Versuch  gemaeht 
hat,  beetimmtere  Kennzeichen  an&ufinden-  Zu  sicheren  An&tettnngen. 
wird  die  Wissenschaft,  freüich  erst  gelangen  kOnnen,  wenn  das  Corpus 
der  attisdien  Grabreliefe  erschienen  sein  .wird. 

Mehr&ohe  Erörterungen  haben  die  bekannten  archaischen  Flach* 
rdlefe  aus  Sparta  herrorgentfen. 

Ziviächst  deuteten 

H.  Dressel  und  A*  Milchhüfer,  Die.  antiken  Kunstwerke  aas 
Sparta  und  Umgebung.  Nebst  ehiem  Ezionrse  *tha  die  archaischen 
Beliefe  ans  Sparta',  in  den  MItlh.  d.  Inst  hi  Athen  II  (18V8)  a  898ff. 
und  &  448-474, 
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die  von  ihnen  S.  303 ff.  unter  No.  7  13  venseichneten,  z.  T.  auf  Taf.  20 
bis  24  abgebildeten  Keliefs  als  Hades -Pluton  und  Demeter -Perseplione. 

Dagegen  eridärte 

Äs  MilchhOfer  im  *Aiiliaiig  I'  zum  * Antikenbericlit  ans  dem  Pelo- 
poimee,  Heroenreliefe*  in  den  Mitth.  d.  dentsoh.  Inst  In  Athen  lY  (1879) 
8.  1*64—168,  indem  er  diese  Dentnng  layneknahm,  die  Dargestellten, 
indem  er  ehiige  andere  BeUeÜB,  wie  die  schon  im  angeAhrten  Yerseksh- 
nis  (8.  418  No.  868)  nnd  den  Znsitzen  (der  Sonderansgabe)  genannten 
und  dann  im  'Antikenbericht  ans  dem  Peloponnee*  8.  187  No.  4.  6  b»- 
aohriebenen  nnd  Taf.  VH  (a.  a.  0.,  vietanehr  Vm  1.  2)  abgebildeten, 
weldie  dnrch.  die  hinzngeftgten  Namen  besonders  bedeutsam  sind,  nnd 
ein  Beli^ans  Lebadeia  (MitUi.  lU  8.  8l7it)  beiiog,  a.  a.  0.  8.  168—168 
als  heroisierte  yerstorbene<i'  nnd  reihte  sie  in  die  Darstellangen  dieser 
ein,  -welche  er  nunmehr  In  yier  HanptUassen  dnteilt:  *die  ReUefe,  In 
denen  der  Heros  thronend  dargestellt  ist*,  *die,  welche  den  Heros  ge- 
lagert darstellen%/die  Belteirelie&'  und 'die  8penderelieb*. 

■  Darauf  gah 

derselbe,  Heros  und  Hades,  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIX  (1881) 

Sp.  293—300  mit  Taf.  17, 

ein  TenroUst&ndigtes  Verzeichnis  mit  neuen  Abbildangen  und  Erörterun- 
gen, wosu  endlich  noch  weitere  Ausführungen  über  die  Bedeutung  und 
Yerbreitung  der  sepulcralen  Reliefs  von  Asien  bis  nacb  Etrurien  in  der 
Schrift  über  'düe  Anfänge  der  Kunst'  (Leipzig  1883)  S.  227 ff.,  sowie 
weitere  Erörterungen  über  Lakonische  Bildwerke*  in  der  Arch.  Zeit  JUJ 
(1888)  8p.  887  —  280  lu  Tat  18,  2  gekommen  sind. 
2warhät  ' 

G.  Treu,  Zum  Hades  aus  Sparta,  in  der  Arch.  Zeit.  XL  (1882) 
Sp.  76  ' 

durch  Autopsie  festgestellt,  dafs  auf  der  in  der  Arch.  Zeit.  1881  auf 
Taf.  17  3  und  3  a  abgebildeten  Statuette  nicht  CA()Seug,  sondern  deug  zu 
lesen  sei,  aber  wenigstens  nicht  ausgesprochen,  dafs  die  Statuette  also 
2eus  darstelle,  wenn  auch  die  Inschrift  zunächst  der  Deutung  auf  Hades 
oder  einen  Verstorbenen  zu  widersprechen  scheint. 

Dieselbe  wird  einstweilen  rätselhaft  bleiben,  da  auch  derErklftrungs- 
Tersucht  welchen 

Ad.  Furtwftngler,  Altlakonisches  Beließ  in  den  Ifitth.  des  Inst 
fai  Athen  VU  (1889)  a  160—178  mit  Taf.  7 

gemacht  hat,  nicht  völlig  genügen  kann,  so  dals  die  Inschrift  ihm  auch 
selbst  'seltsam'  bleibt. 

I'urtwängler  veröffentlicht  da  ein  tneues  Stück  zu  der  bekannten 
Serie  altlakonischer  Reliefs«,  welches  durch  das  oben  angebrachte  schrei- 

18» 
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tende  Pfefd  und  einen  an  dem  Manue  Irouudlich  beraufspringendeu  Hund 
bedeutsam  ist. 

Die  Reliefs  stellen  nach  ihm  den  Toten  in  der  Art  allgemein  lieroi- 
dert  dar,  dafs  er  das  Wesen  und  die  Gestalt  eines  Todesgottes  aiiniruwit. 
Insofern  erhalte  derselbe  wohl  auch  den  Namen  eines  Heros  beigelegt. 
Aber  der  Name  Zens  auf  der  Statuette  bleibt  immer  auffallend,  auc) 
bei  der  Erklärung,  dafs  die  Statuette  damit  als  dem  Gotte  geweiht  be- 
zeichnet werden  sollte,  und  der  l>inncruug  »an  die  nicht  seltenen  chtlio 
nischen  Zeusculte«  und  »an  den  in  Sparta  bezeugten  Zeus  Agamninnoii.« 

In  betreff  von  Sallets  Einwendungen  gegen  die  Deutung. der 'TotcD- 
mabl-Reliefs'  kann  ich  auf  den  oben  unter. Asklepios  S.  184 ff.  gegebeneu 
Bericht  verweisen. 

Hier  ist  nur  noch  anzuführen,  dafs  von  Duhn  nach  Bull.  d.  Inst. 
1879  8.  lOf.  ein '  Totenmahr  aus  Terrakotta  aus  einem  Grabe  von  Tanagra 
mit  einem  Eros  zwischen  dem  Mann  und  der  Frau,  welches  Castellaiii 
vorlegte,  als  einen  Beweis  gegen  Sallets  Auffassung  für  die  ursprüngliche 
Bedeutung  dieser  Darstellungen  als  Totenmahle  benutzte. 

Auch  Stephani  hat  im  Compte  rendu  für  1873  S.  25  —  37  zu 
Taf.  2,  5  die  '  Totenmahlreliefs '  aus  Anlafs  einer  Terrakotta-Gruppe,  ein 
'FamiKen-Mahr  darstellend,  aufs  neue  ausführlich  besprochen.  ' 

Da  ihm  aber  kein  einziges  der  überaus  zahlreichen,  seit  der  Ver- 
öffentlichung der  früheren  Untersuchungen  Stephanis  bekannt  gewordenen 
ähnlichen  Kunstwerke  »Veranlassung  zu  irgend  einer  Modification  der 
früher  gewonnenen  Resultate  giebt«  (S.  26),  so  liegt  hier  kein  Grund 
vor,  darauf  einzugehen.  '  •  • 

Von  dem  Relief,  welches 

A.  Milclihöfer,  Lakonische  Bildwerke,  in  der  Areb«  Zeit  XU 
(1883)  S.  227— 2a0,  Taf.  13, 
veröffentlicht,  nachdem  er  es  in  den  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  II  S.  419if. 
No.  260  beschrieben  hatte,  wagte  er  selbst  eine  voUstftndige  Deutung 
noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  geben. 
Dagegen  sncht 

derselbe,.  *Das  Harpyienmonument'  in  der  Arch.  Zeit.  XXXIX 
(1882)  Sp-  53 f.,  da  man  »nicht  mehr  anstehen  dürfe,  nunmehr  auch  die 
vermeintlichen  Gottheiten  des  berühmten  Grabdonkmals  aus  Xanthos  für 
heroisierte  Verstorbene  zu  erklären,«  alle  Bedenken  dagegen  zu  beseitigen 

Nachdem  so  auch  die  Litteratur  über  die  Unterwelt  und  die  Toten  | 
verzeichnet  ist,  ist  zunächst  noch  die  über  einige  Gottheiten  zu  besprechen, 
welche  von  Haus  abstrakterer  Natur  sind  und  so  unter  den  bisher  ver- 
zeichneten eine  sichere  Stelle  nicht  fanden,  und  welche  etwa  unter  dem 
Begriff '  Schicksal  nnd  Weltordnung'  hefsM  werden.  kOnnen.  * 

Die  Aufsitee  von  J.  Aars  nnd  Cerrato  Uber  das  Schicksal  bei 
'  Homer  sind  schon  oben  S.  80  angeführt 
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Eise  alte  OoUheU,  vtlche  incli  m  den  NiftnigottliAiteii  ia  eoge 
getreten  ist,  derai  Wesea  aber  doch  wie  der  Käme  aeigt» 
Hans  flOB  abstrakter  gewesen  sein  anift,  iat  Neaeaia. 

Ober  sie  handelte 

P.  Pervanoglu,  Nemesi,  dea  degli  antichi  Greci  suUe  rivc  dell' 
atico,  im  Archeogr.  Trieatmo,  N.  &  Bd.  Y,  Heft  2  S.  186—164  mit 
Abbildimgen. 

Der  An&ata  liegt  mir  aber,  aidii  vor. 

Naeh  der  Bier.  d.  Ber.  l  &  sas  erkUit  0.  Drnry  B.  Fortanm 
te  Aicihaeologla  Bd.  XUY,  3.  Uet  1876  eine  FMlgelgeatalt  auf  einem 
aas  Paleetrina  flir  die  fielleidit  itteate  DanteHniig  der 
81«,  teill  Bemeikaagea  woa  Uttznj  mit  über  die  Nemeaia  ym 
taid  STkybri  vier  geadiaittene  Steine  dea  Brifiaolmi  Hnseiina 
emen  Lutaglio  eigenen  Besitae»  als  Dantettongen  der  Nemeeis.  * 

L.  Fivel  will  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878)  S.  105 f.  auf  einem 
mbaeus  aus  '  dem  Schatz  vou  Curium'  (?)  Kemesis  erkenneu,  indem 
ähnliche  Darstelluiigeu  vergleicht. 

Die  Sage  vou  Nemesis  als  Mutter  der  Helena  von  Zeus  ist  der 
egenstand  der  schon  oben  S.  142  erwähnten  wertvollen  Abhandlung: 

Über  ein  griechisches  Vascntreniiilde  im  akademischen  Kunstmuseum 
Bonn,  von  R.  Kekule  (Festsclu-ift  u.  s.  w.  Bonn  1879.  2G  S.  4.  mit 
Itid  und  Abbildungen  im  Text;  angez.  im  Lit.  Centrabl.  1880  Sp.  960 1). 

Kekal6  verteidigt  hier  ohne  Zweifel  mit  Recht  zunächst  gegen 
eicker  die  Ansicht,  dafs  offenbar  auch  in  den  Eyprien  schon  Zeus  in 
Gestalt  eines  Schwans  'Nemesis'  beigewobnt  habe,  worauf  Nemesis  ein 
I14£i  gebar,  das  hernach  Leda  fand. 

Welcker  hatte  (Ep.  Cyclus  II  S.  182)  gefragt:  »Sollen  wir  nns 
^orsteUeo,  dafs  die  Nemesis  zuletzt  als  Gans  sich  fangen  liefs.c  Und  so 
k  Furtwängler  Sammlung  Sabonroff,  Vasen  8. 10t  Tielleidil  mit  Becht 
liemeikt,  dab  in  den  JB^rien  eraUüt  worden  aein  mOge,  Zena  bebe  dnroh 
ÜBt,  indem  er  sieh  als  Bdiwaa  von  einem  Adler  babe  verfolgen  lassen, 
tiMi  im  Sehoofse  der  arglosen  Nemesis  gefunden,  wie  denn  Isoki 
"ÜlpL  JS»  sagt,  dafs  Zeus  als  Schwan  in  den Schooib  der^^MMniesis  ge- 
flnditet  sei,  nnd  bat  dann  eine  Anzahl  '    ^Im  imfi  UtHnTtfiturn ,  welche 
m  Ftan  darstellen,  au  der  ein^jfihiiiflßm  sidi  geflttohtet  hat,  Nemesis 
idtt  Leda  genannt ' 

Aber  die  ursprü^pQfiohe  Sage  war  doch  ohne  Zweifol  die,  welche 
dkl!(ftlK>graphen^|pKahlen,  wonach  Zeas  ab  Schwan  der  in  einen  Schwan 
oteGiDS  vein^j^l^delten  Nemesis  beiwohnte,  und  jedenfidls  hat  Eekul6 
gwii^  da^  gjp  die  Bonner  Yase  zweifellos  aus  der  Sage  zu  erldfiren  ist. 


IQ 


^^f'  -iT*^^^  von  Nemesis  geborene  Ei  nicht  selbst  geboren,  son 
ödere  Yi 


aufgefunden  hat,  nnd  damit  diese  Deutung  auch  fdr  einige 
isQü  sicher  gestellt. 
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Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Deutung  des  1876  gefundenen 
Spiegels  macht,  der  zuerst  in  den  Notizie  degli  acavi  1876  8.  53,  Taf.  l 
•  terdffentlicht  und  von  Fiorelli  S.  124  und  dann  von  Lenormant,  'Miroir 
6trusque  d^couvert  «apr^s  d'Orvieto'  in  der  Gaz.  arch.  III  8.  8  — 18 
mit  Taf.  3  besprochen  worden  ist,  hat  freilich  auch  Kelral^  nicht  zu  lAsen 
oder  sn  beseitigen  Tennocht 

Eine  Naehahmnng  dei^  angeUich  ab  Aphrodite  geacfaeflmeB,  «her 

als  Nemesis  jn  Bhamnnii  angestellten  GOtthi  vernnitet: 

•  • 

J.  P.  Six,  Aphrodite -N6m6sis,  im  Num.  chronicle,  III  S-,  II  Bd. 
(1882)  S.  89—102  mit  Taf.  5  und  Abbildungen  im  Text 

auf  einer  Münze  von  der  Insel  Kypros  mit  zwei  Königsnaraen,  welche 
Six  auch  in  der  mir  nicht  zu  geböte  stehenden  Revue  num.  1 883  S.  287 
zu  Taf.  6,  13  noch  ebenso  las,  während  er  nachher  nach  Head,  'Hist 
num.'  S.  625  den  einen  Namen  anders  las.  Wichtiger  als  jene  schwer-  ' 
lieh  richtige  Vermutung  sind  die  brauchbaren  Abbildungen  des  im  British 
Museum  beiindlichen  Restes  des  Kopfe  der  Statue  des  Agorakritos. 

« 

F.  Rösiger,  Die  Bedeatong  der  Tydie  bei  den  späteren  griechi-  ' 
sehen  Historikern,  besonders  bei  Demetrios  Yon  Phaleron  (Programm 
des  Gymn.  in  Konstans  1880,  84  S.  4.),  anges.  Yon  E.  Bachof  in  der 
PhU.  Bnndsdian  I  Sp.  2190^ 

ist  schon  Von  K.  Schenkl  im  Jabresber.  XII  ftar  1884,  1  8.  899f.  be- 
sprochm* 

A.  Morillot,  Th^mis  et  les  divinit^s  de  justice  en  Gr6ce  (Be- 
sangen 1882.  69  S.,  angez.  von  Decbarme  in  der  Bev.  crit.  1883 
No.  6  S.  104 f.) 

entlehnt  nach  Decbarme  abenteuerliche  Ideen  Uber  Dämonen  bei  Hüd, 
'£;tade  spr  les  d^ons'  (s.  o.  8. 102). 

M.  Collignon,  Note  snr  le  colte  d*Eir6n^  k  Athtees  (Annnalre 
des  £t  Gr.  XVI  (1888)  8.  106-111) 

ftthrt  nach  Boy.  d.  Bev.  1888  8.  888  ans  Anlalb  der  Replik  der  8tatae 
der-Ehrene  mit  Flntos  von  Eephissodot  in  Mnchen  ana,  dab  der  Enlt 
dieser  Qdttln  im  Yieiten  Jahrhundert  ohne  Zweifel  nnr  dte  Modifikatiloa 
ehies  schon  bestehenden  gewesen  sei. 

Beste  einer  Replik  derselben  Statne  verOfFentlieht 

A.  Köhler,  Der  Plutos  des  Kephissodot,  in  den  Mitth.  des  arch. 
.    Inst,  in  Athen  VI  (1882)  S.  363-372. 

Diese  im  Piräeus  geiimdenen  Beste  enthalten  von  der  Eirene 
selbst  nur  den  linken  Vorderarm,  dagegen  den  .kleinen  Plutos  mit  Aas- 
nahme.der  Arme  fast  vollständig. 

In  efaiem  im  Jahre  1874  am  südlichen  Ende  von  York  gefondeneii 
.  Bildwerk  erkennt 
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£.  Hühner,  Denkmfller  des  Aeon,  in  den  Jalirb.  d.  rheloL  Atter- 
thumsfr.  LYm  (1876)  B.  147  <- 164  nül  Tat  8 

ein  neues  Denkmal  d^s  Aeon,  das  er  neben  dem  Oberkörper  eines  soldben 
in  Bonn  anf  Tat  8  veröffentlldit 

Der  Anfiate  mag  der  Bedentang  des  Namens  wegen,  die  rieh  auch 
in  den  Attrilmten  ansspricht,  hier  Erwfthnnng  finden,  obirohl  Hflbner 
mit  Beeht  daranf  hinweist,  dalb  Zoega  eine  solche  Gestalt  »in  zehn  ver- 
schiedenen Darstellungen  teils  auif  Mithrasrelicfs  selbst,  teils  selbständig, 
aber  aus  Mithrasheiligtümem  herstammend,  nachweisen  konnte.« 

Die  Büste  einer  Gottheit  mit  einem  Komplex  von  Attributen  auf 
dem  Kopf  besprechen  ' 

Galy,  BiTinitö  Panth4e  trovr^  dans  llsle  ä  'PMgam  (Eztr. 
du  bnlL  de  k  See.  bist  et  aroh.  dn  P4rigord,  P^rigoenx  1876  12  8. 
adt  Tat  in  Photogr.)  nnd  Bob.  Mowat,  Baste  de  bronze,  döcowert 
k  PMgnenx  in  der  Gai.  areh.  IV  (1879)  8. 160^176. 

Galy  wollte  in  der  Büste  eine  Artemis  mit  Attributen  anderer  Gott- 
•heiten  erkennen,  also  eine  Art  Ällgöttin,  weshalb  von  ihr  hier  nachträg- 
lich die  Rede  sein  mag.  Mowat  bezweifelt  fürs  erste,  dafs  der  Komplex 
der  Attribute  auf  dem  weiblichen  Kopf  schon  im  Altertum  dazu  gehört 
habe,  und  behauptet,  dafs,  wenn  das  der  Fall  gewesen  sei,  derselbe,  der 
nach  ihm  aus  Lyra,  Füllhörnern  und  Caduceus  besteht,  erst  später  hin- 
zugefügt worden  sei,  um  daraus  ein  Weihgeschenk  an  Hermes  zu  machen^ 

Nachdem  in  einem  früheren  Abschnitte  hauptsächlich  diejenigen 
Schriften,  welche  von  fremden  Elementen  handeln,  die  zur  Zeit  des 
"Werdens  und  der  Ausbildung  der  nationalen  Religion  der  Griechen  in 
sie  eindrangen,  besprochen  worden  sind,  so  sollen  nun  diejenigen  ver- 
zeichnet werden,  welche  die  in  historischer  Zeit  auftretenden  fremden 
Kalte  zam  Gegenstande  haben.  Freilich  läfst  sich  eine  strenge  Schei- 
dung da  schon  an  sieh  nnd  vollends  der  Litteratur  über  die  fremdländi- 
sehen  Elemente  gegenüber  nicht  dnrchfliluren.  Doch  schien  es  richtiger, 
den  Versuch  einer  Scheidung  sn  machen  nnd  die  Schriften,  in  denen 
beides  behandelt  war:  die  in  ältester  Zeit  nnd  die  spftter  eingedrunge- 
nen Elemente,  da  nnter^bringen,.  wo  sie  ihrem  dai^tinhalte  nnd  ihrer 
Teadena  nach  UnsagehOren  schienen. 

Nur  den  Anfang  einer  geplanten  nmlsssenderei^  Arbeit  bietet . 

Eugen  Plew,  Die  Griechen  in  ihrem  YerhAltniss  zu  den  Gott- 
heiten fremder  YöUcer.  L  ^Ugemeines.  IL  Ammon.  (Programm  des 
slidtlschen  Gymnasinnis,  Banzig  1876.  24  S.  4.),  angea.  yon  Pfhndtner 
in  den  Wissensch.  MonatsbL  1876  im  6.  Heft  and  im  lit  OentralbL 
1876  fi^  861.  ' 

Der  leider  früh  ferstorbene  YwCMser,  wekiier  schon  in  sefaier 
Mertation  *De  Barapide'  (Königsberg  1868)  und  den  An&fttzen 'Ueber 
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den  Ursprung  des  Sarapis  (in  Fleckeisens  Jahrb.  1874  S.  93ff.)  und  'Zu 
dem  Mythus  von  der  lo'  (ebeudas.  1870  S.  665 ff.;  vergl.  dens.  Zur 
Mythologischen  Litteratur',  1873  S.  697  ff.)  Untersuchungen  über  Sarapis 
und  das  Verhältnis  von  lo  zu  Isis  veröffentliclit  hat.  gibt  hier  zunächst 
eine  Einleitung,  in  welcher  er  sich  darüber  ausspricht,  üwie  sich  die 
Griechen  gegenüber  den  Gottheiten,  Gottesdiensten  und  religiösen  An- 
schauungen fremder  Völker  verhielten.«  Da  dies  in  klarer,  übersicht- 
licher Weise  geschieht,  so  haben  Plews  Ausflihrungen  auch  für  den  Wert,  . 
der  denselben  nur  zum  Teil  beistimmen  kann  und  den  Einflufs  orienta- 
lischer und  ägyptischer  Mythen  und  Kulte  auf  die  ältere  griechische 
Rehgioü  in  einem  ganz  andern  Umfang  annimmt  als  der  Verfasser. 

Reichen  Stoff  zur  Vermehrung  unseres  Wissens  von  fremden  Götter- 
kulten haben  die  Ausgrabungen  auf  Delos  an  der  Stelle  des  Tempels 
der  fremden  Götter  geliefert.   Ueber  sie  berichtet  namentlich 

Am.  flauvette-Besnault,  Fouilles  de  D6I08,  Temple  des  dieux 
ötnmgem  im  Boll,  de  corr.  helL  VI  (1882)  S.  296-862  ud  470— 608.  • 

•Ton  den  Göttern  der  deben  Wodientage  handelt 

J.  de  Witte,  Les  divinit^s  des  sept  jom-s  de  la  semaine,  in  der 
Gaz.  arch.  III  (1877)  No,  2.  3  S.  50—57  und  77-85  mit  Taf.  8  und 
9  und  V  (1879)  1  —  6  mit  Taf.  1  nebst  2  Abbildungen  im  Text,  und 
S.  215f. 

Der  hochverdiente  greise  Archäologe  giebt,  freilich  ohne  sich  auf 
weitere  Untersuchungen  einzulassen,  eine  Aufzählung  der  Denkmäler, 
welche  die  Götter  der  sieben  Wochentage  darstellen,  und  dabei  im  ersten 
Aufsatz  auf  Taf.  8  und  9  die  Abbildung  einer  Bronze- Vase  mit  Silber- 
inkrustation, welche  die  Köpfe  von  sechs  derselben  auf  dem  Deckel  zeigt, 
und  einer  in  Syrien  gefundeneu,  achteckig  gebildeten  goldenen  Arm- 
spange mit  der  Darstellung  der  sieben  Götter  in  ganzer  Figur  darauf 
unter  Voranstellung  der  Tychc,  was  auch  auf  einem  Altar  in  Mainz  der 
Fall  ist,  und  mit  Beischrift  der  Namen,  auffallender  Weise  in  griechi- 
scher Sprache. 

Die  Zuteilung  der  Planetengottheiten  an  bestimmte  >Vuchentagc 
leitet  de  Witte,  während  er  die  sieben  Woclientage  auf  die  sieben 
Schöpfungstage  der  Bibel  zurückfUhrti  »von  alexandrinischem  und  astrg- 
logischem  Ursprünge  a  ab. 

Übrigens  erklärt  de  Witte  selbst,  dafs  er  sich  in  diesem  Aufsatz 
mit  der  Anfühmng  einiger  Stellen  und  einer  raschen  und  unvollständigen 
Prüfung  dieser  Fragen  begnügen  müsse  und  sich  vorbehalte,  darauf  zu- 
rückzukommen ;  um  so  weniger  ist  hier  der  Platz,  auf  eine  Kritik  seiner 
.Erörterung  einzugehen.  • 

Im  zweiten  Aufsatze  publiziert  de  Witte  auf  Taf.  1  die  Zeichnung 
der  im  ersten  Aufsatz  unter  No.  12  beschriebenen  Silberschale,  die  in 
deir  Schweiz  gefoaden  wurde,  aber  wieder  verloren  gegangen  ist,  und 
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I    wl  Tat  2  wüisff  einer  aimlUdieii  aber  der  ^richtigen  Beigaben  wlustig 
j    gegangenen  BronaeBlataette  is  Yiemie  eine  a.  a.  0«  nnter  No.  16  yei^ 
i    seidmete  veigoldete  Silberstataette  ans  M&ooii  im  British  Mneenin,  welcbe, 
wfthrend  me  in  der  linken  Hand  sirei  FttlbOmer  mit  den  KßpUa  eines. 
Keleeipaara  daran!  hAH,  auf  den  Fltgeln  die  Köpfe  der  IHoskiiren  nnd 
anf  esnem  Bande  in  Qettalt  eines  Mondviertels  darttber  die  der  Planeten- 
götter trftgt,  sowie  eine  Tbonlampe  mit  den  Köpfen  (No.  16  a.  a.  0«)  nnd 
ein  Bronzeplfttteben  mit  den  Kanten  der  PlaaetengOtter  (No.  18  a.  a.  0.)* 
W«ftere  Monnmente  Mai  de  Wittä  in  dem  Nachtrag  S.  226f.  ani^ 
;  Die  Dissertation  von 


Ferd.  Jul.  Tönnies,  De  Jove  Ammone  qnaestionnm  specimen. 
Tübingen  187Y.  44  S. 
enthält  in  der  Hauptsache  eine  Anzahl  Hypothesen,  welche  schwerlich 
zu  erweisen  sind,  nnd  welche  jeden&Us  noch  anders  begrOndet  werden 
BitlliBten,  als  Yom  Verfasser  geschehen  ist,  wenn  sie  weitere  Beachtmig 
ihiden  sollen. 

Befiarenft  hatte  diese  BemeriDROgen  niedeorgeichiieben,  als  er  sah,  * 
dab  dnrch  die  Abhandhmg  Ton 

Lop  Sias,  'Ueber  die  widderköpfigeu  Götter  Amnion  und  Chnumis, 
in  Beziübung  auf  die  Ammons-Oase  und  die  gehörnten  Köpfe  auf  grie- 
chischen Münzen'  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  u.  Altertbumsk. 
XV  (1877)  8.  8-22 
den  Hypothesen  Ton  Tönnies  Grund  und  Boden  völlig?  entzogen  sei. 

Lepsins  weist  hier  nach,  dafs  Ammon  den  Widderkopf  nicht  erst 
4urch  Vermischung  mit  Chnumis  erhalten  hat,  sondern  dafs  es  von  ihm 
selbst  auch  Bilder  nicht  blofs  mit  menschlichem  Kopfo,  sondern  aach 
mit  einem  Widderfcopfe  gab,  nnd  dafs  dieser  nm  so  weniger  yon  dem 
.  des  Chmimitf  enüehnt  sein  kann,  als  der  Kopf  des  letzteren  Horner  hat, 
die  vom  Kopf  weit  abstehen,  der  des  Ammon  aber  HOmer,  welche  sich 
.  an  den  Seiten  des  Kopfes  entlang  nach  vom  aiehen.  Allerdings  erscheint 
der  ftgjpptische  Ammon  nie  mit  menscfaHehem  Kopf  und  solchen  Hörnern; 
doch  finden  skih  ägyptische  Könige  in  divinisierter  Gestalt  mit  Ammons- 
hörnem  am  menschlichen  Kopi 

In  den  Darstellimgea  eines  widderköpfigeu  Gottes  mit  Ammone» 
•  hörnern  ist  also '  selbstverstftndlich  nicht  nach  Parthi^  Ghnnm,  sondern 
Ammon  zu  erkennen,  nnd  der  bärtige  Kopf  mit  Hörnern,  wie  Ammon  sie 
bat,  auf  Uflnzen  von  Kyrene  Ist  demnach  nnzweifelhaft  Ammon. . 

Schwieriger  ist  es  zu  sagen,  wie  der  unbärtige  Kopf,  mit  Hörnern  • 
auf  Münzen  von  Kyrene  und  andern  griechischen  Orten  zu  erklären  ist 
Lepsius  schliefst  sich  darin  den  Ausführungen  ton  L.  Müller  (Numism. 
de  l'anc  Afriqne  J  S.  102)  an,  wonach  dieser  den  jugendlichen  gehörn- 
ten Dionysos,  und  seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  wohl  auch  diesen 
oder  einen  Ptolemäer  darstellt.  • 
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Diese  Bildung  des  Dionysos  will  dann  Lepsius  ebenfalls  ans  dem 
Ägyptischen  erklären.  Osiris  als  Sohn  Ammons  heifse  nach  Plotardi 
(de  Is.  37)  'Apaaiprjg.  Dies  sei  OsiriB  ate  Her-sef,  und  dieser  komme  mit 
.Widderkopf  mit  dem  Ammonshoni  Tor,  Uber  welchem  er  die  Osiriskrone 
mit  den  Hörnern  des  Chnumis  trage;  und  da  eine  Gestalt  dieser  Art  auch 
in  der  Ammons- Oase  sich  findet,  so  liegt  es  allerdings  nahe«  dafe  die 
Kyrenäer  sieb  die  Hömer  ihres  Dionysos  wie  die  ihres  Zeus  von  dort 
geholt  haben*  Dazu  stimmt,  dafs  nach  Herodot  II  42  die  Aaunonier 
eine  gemeinsame  Kolonie  der  Äthiopier  und  Ägypter  waren,  und  dafii 
nach  II  29  die  Äthiopier  Yor  allen  Götkem  den  Zeva  und  den  Dionym 
verehrten. 

Die  oben  S.  279 f.  besprochene  Programm- Abhandlang  von  Plew 
enthält  in  Kap.  II  eine  lichtvolle  Zusammenstellung  des  bis  dahin  über 
Zens-Ammon  Bekannten.  Anch  sie  ist  vor  Lepsios*  Abliandiang  geschrie- 
ben und  wird  durch  diese  wesentlich  berichtigt 

Im  AnBchlnfs  an  Lepsins  hat  sodann 

Ph.  Berger,  La  trinitö  Carthaginoise ,  Memoire  sur  un  bandeau 
d'argent  trouv6  dans  les  environs  de  Batna  et  conserv6  au  Mus^e  de 
Constantine,  in  der  Gaz.  arch.  V  (1879)  S.  135—140  mit  Taf.  21  und 
S.  222-229 

auf  S.  136—140  über  1.  'Baal-Haman  et  Jupiter  Amnion'  und  2.  S.  222ff. 
über  den  Widder  gehandelt.  Er  vertritt  den  Satz  (S.  136):  Malgr6  iinc 
difiference  de  noms  qui  est  tr^s-röelle,  c'est  la  meme  conception  religieuse, 
en  libye  comme  ä  Xhebes  (in  Ägypten  natürlich)  et  ä  Carthage« 

W.  Latycbew,  La  qnestion  de  colte  d*Ammon  k  Athtaee  (Jcmnal 
Hinisterstra  Narodn.  ProstT^tsch^nia  1881  Ho.  1)  . 

fthrt  nach  Be?«  d.  rer.  TI  8.  832  ans,  daÜB  der  Kult  Ammons  In  Athen 
lange  vor  Alexander  d.  Gr.  bestand,  dafo  laat  einer  neberdings  tob 
Knmanndis  (A^9.  VI  8. 482  Ko.  8)  TerOifontlichten  Inschrift  (vgl.  Jahres- 
ber.  Bd.  XXXn  8.  15)  der  Kalt  Ammons  gegen  822  y.  Our.  zu  den 
Haaptknlten  in  Athen  gehörte,  dafe  lange  vor  Alezander  d.  Gr.  das 
libysche  Orakel  in  Ansehen  stand,  und  dafo  es  im  a weiten  Jahrlrattdert 
y.  Ohr.  zu  Athen  einen  Tempel  Ammons  gegeben  habe. 

Anfiwr  Zeus  Ammon  süid  eine  Anzahl  'anderer  mit  Zens  identifi- 
derter  fremder  Götter  erörtert  worden. 

So  handelt 

F.  Lenormant/ Zsü?  A'a^T^o?'  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1881)  No.  4 
S.  142—144  von  Zeus  Kdaiog^  den  er  als  einen  ursprünglich  aramäischen 
Gott  auffabt 

Von  Desnoyers'  Jupiter  Labrand^en  i  Saint  -  Cyr-  en  -  Val'  (See. 
d^agric  d*0rl6ans,  II.  8.  Bd.  XXI)  weife  ich  nur  ans  der  BibL  phiL  dass. 
1881  8.  882.  • 
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Sodann  gehört  Merhar  auch 

P.  Foneart,  Le  oolte  de  Zons  ICUddoB  an  Pirte,  Im  BnlL  de  corr. 
hell  Tn  (1888)  S.  507-914,  Ta£  18. 

Foücart  erklärt  nämlich  aus  Anlars  eines  Im  Piriens  gefandenen 
Votiv -Reliefs  mit  einer  Weihinschrift  an  Zeus  Meilichios  und  der  Dar- 
stellung dos  Zeus  in  der  gewöhnlichen  Gestalt  dieses  Gottes  und  Adorie- 
render,  indem  er  andere  dort  gefundene  Denkmäler  vergleicht,  wo  der 
Gott  regelmäfsig  in  Gestalt  einer  Schlange  erscheint  (vgl.  z.  B.  Arch« 
Zeit.  XXXYII  S.  103),  diesen  Gott  als  den  semitischen  Milik,  Melek  oder 
Molok,  dessen  Name  nur  einem  griechisch  ähnlich  klingenden  gleichge- 
setzt sei,  wie  der  Name  Apollon  Amyklaios  einer  Inschrift  von  Eypros  * 
durch  eine  zweisprachige  sich  als  Graecisiemng  von  Mikal  erwiesen  habe. 

Von  Zeus  Osogoa  und  Zeus  Zenoposeidon  handelte  Pappado- 
poulos.  Er  hat  in  der  Smyrnaer  'Afiakbeta^  27.  März  1876,  drei  In- 
schriften von  Mylasa  veröffentlicht,  wovon  die  erste  längst  bekannt  ist 
=  C.  I.  G.  2700  =  Bull.  d.  I.  1849  S.  187  =  Le  Bas,  part.  V  No.  361,  die 
beiden  andern  unediert  sind.  Alle  nennen  sie  Zeus  Osogoa  und  Zeus 
Zenoposeidon. 

In  dem  Bericht  über  die  Sitzungen  der  Corresp.  Helleniquc  in  der 
Rev.  arch.  (N.  S.  XXXII.  S.  284  f.,  vgl.  S.  195)  wird  konstatiert,  dafs  das 
"Wort  Waaywa  in  dieser  Form  indekliuabel  erscheint  und  bei  Paus.  VIII 
10,  4  darnach  aus  'Oyioa  herzustellen  ist,  dafs  es  aber  in  der  Form 
'OfToyüjg  dekliniert  wird,  wie  es  bei  Strabon  XIV  2,  23  ira  Gen.  'Oaoyia 
sich  findet,  aber  auch  inschriftlich  Le  Bas  a.  a.  0.  No.  360.  348.  362. 
408  die  Genitive  'Oaoywou  und  'Oaoyui  vorkommen. 

Nach  Pappadopulos  hatten  diese  beiden  Götter  jeder  einen  Tempel 
in  Mylasa;  Strabon  wird  aber  allerdings  richtiger  so  aufgefafst,  dafs 
nach  ihm  Zeus  Osogoa  und  Zenoposeidon  zusammen  einen  Tempel  in 
Mylasa  (allerdings  aber  nach  dem  Dichter  Machon  bei  Athen.  VIII  17 
S.  337  c  aufserhalb  der  Thore)  besafsen ,  Zeus  Labrandenos  dagegen  in 
dem  unfern  gelegenen  Dorfe  Labranda  einen  hatte. 

Über  Isis  und  Sarapis  erhielten  wir  eine  lichtvolle,  recht  verdienst- 
liche Arbeit  in  der 

Histoire  du  culte  des  divinit^s  d'Alexandrie,  Sörapis,  Isis,  Harpo- 
erate  et  Anubis  hors  de  T^gypte  depidB  las  origines  jusqu'ä  la  nais- 
sance  de  r^cole  N^o-Platonicienne,  thöse  par  Georges  Lafaye,  (Paris 
1883,  342  S.  mit  5  Tafeln,  Fascic*  88  de  la  Biblioth.  des  ^les  £ran$. 
d*Atbönes  et  de  Rome);  angez.  von  A.  W.  im  Liter.  Gentralbl.  1884 
Sp.  764£.,  Puchstein  in  der  Deutsch.  Liter  -Zeit.  1884  Sp.  1536,  R.  Mo- 
wat  im  Bull,  öpigr.  IV  Heft  2,  E.  B.  in  der  Gaz.  arch.  IX  S.  383 f.,  . 
A.  R^ville  in  der  Rev.  de  Thist.  des  relig.  Bd.  IX  S.  380ff.,  Göhler  in 
der  Wochenschr.  f.  class.  Phil.  II  S.  260  265,  G.  LumbroBO  in  der  Riv.  •  • 
di  fild.  XIU  8.        und  Potftier  in  der  Bey.  arch.  1886  I  8.  I85t. 
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Das  Boissier  gewidmete  Werk  zerfällt  in  zwei  Teile,  einen  ersten: 
*Lcs  textes'  und  einen  zweiten:  'lies  mouaments'.  In  dem  ersten  (S.  3 
'  —169)  handelt  der  Verfasser  über  den  ürspning  des  Kultes  von  Sarapis 
neben  Isis,  liarpokrates  und  Anubis,  seine  Verbreitung  in  der  griechi-  | 
sehen  Welt  und  der  Umgegend  Roms,  sodann  in  Rom,  über  die  *  Quellen*, 
die  'Lehre',  den  Kultus  selbst,  die  Priesterschaft,  endlich  über  die  alexan- 
drinischen  Götter  inmitten  der  römischen  Gesellschaft  und  der  occiden- 
talischen  Welt,  woran  sich  eine  'Conclusion'  reiht,  in  welcher  der  Ver- 
&89er  den  alexandzinischen  Kult  dem  grieehisch-römisdien  tta  ttberlegen 
erldlirt,  imd  dann  denselben,  indem  er  Einfltisse  des  ChristeoitaniB  auf  • 
ihn  ablehnt,  als  einen  Yersndi, 'nne  ^bauche',  zu  der  neuen  WeUreligion 
bezeichnet. 

In  betreif.der  Entstehung  des  Sarapiskqlts  folgt  LaEeiye  einer  mir 
nicht  Torliegenden  Abhandlung:  *Del  culto  die  Sarapide'  von  Lumbro«o, 
in  dessen  'R^cerdie  Alessaudzine'  in  den.Atti  d.  B.  Aocad.  d.  linoo, 
Memoiie,  III  (Borna  1879)  S»  880—869. 

Ber  Bweite  Teil  *Les  monuments'  giebt  zunächst  die  Beschreibung 
der  wichtigsten  Heiligtümer  der  (Gottheiten,  und  dann,  nach  einem  zn- 
sammenfiissenden  Überblick  Uber*  die  Barstellungen  derselben,  einen 
£atalog  der  auf  serhalb  Ägyptens  selbst  erhaltenen  'Monuntents  figur^' 

Von  beiden  Teilen  mufs  man  sagen,  dafs  durch  sie  unsere  Kennt- 
nis dieser  merkwürdigen  Erscheinung  in  der  Keligiousgescliichte  wirklich 
gefördert  ist.  Eine  allen  Aufurdcriingen  genügende  wissenschaftliche 
Bearbeitung  dieses  Themas  setzt  im  Grunde  Kenntnisse  voraus,  die  fast 
kaum  ein  Einzehier  besitzt  und  besitzen  kann,  da  der  Verfasser  dann 
gleiclizeitig  nicht  blofs  klassischer  Philologe  und  Archäologe,  sondcrö  • 
auch  Ägyi»tüloge  sein  müfste.  Lafaye  verzichtet  auch  von  vornherein 
auf  die  genauere  Behandlung  des  Sarapisdienstes  in  Ägypten  selbst, 
während  er  andrerseits  freilich  auch  in  der  Darstclliiiig  des  Sarapiskults 
aufserhalb  Ägyptens  mehr  die  Verfolgung  allgemeiner  Gesichtspunkte  als 
die  genaue  Erörteraug  aller  einzelnen  ^Nachrichten  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht hat. 

Ein  lehrreicher  Aufsatz  über  'Sarapis  standing  on  a  Xauthian 
Marble  in  the  British  Museum'  von  A.  Michaelis  im  VI.  Bande  des 
'  Journal  o£  Hellenic  studies  (London  1885)  wird  Anlafs  geben,  auf  Dar- 
stellungen und  Wesen  des  Sarapis  snrttckaukommen. 

Einen  Beitrag  dasu  lieferte  einige  JaUre  vor  dem  Erschehien  der. 
Schrift  von  La&ye 

A.  Mordtmann  jr.,  Monuments  relatifs  au  culte  d'Isis  ä  Cyziqae»  • 
in  der  Bot.  arch.  XXXVIl  (1879)  S.  257-262  mit  Tai.  9. 

Mordtmann  flOurt  aus  iakb  ^ner  Insdurift  in  seinem  Besttee.  aas» 
•    •  dalb  es  in  Kyiikos,  fiie  in  Nikaia«  Hikomedeia,  auf  Kios,  einen  Kult  der 
Isis  nei>en  dem  der  Hauptgotkheiten  Demeter  und  Persophoie  gab,  deren 
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Ficksl  man  daim  aiieh  bis  gelielwii  halte.  Und  so  glaubt  er  Isis  auch 
I  auf  einem  Terrakottarelief  aus  Kyzikos  dargestellt  in  einer  in  eine  Schlange 
endigenden  Gestalt  (Taf.  9,  1,  Lafaye  S.  290  No.  92),  wie  sie  mit  Sarapis 
zusammen  in  einer  Bronze  in  seinem  Besitz  (Taf.  9,  2,  Lafaye  S.  285 
No.  77)  und  einem  in  Äg}'pten  gefundenen  Basrelief  (abgebildet  bei 
Creuzer-Guigniaut  No.  180)  dargestellt  sei. 

Aufser  diesem  kleineren  Beitrag  erschien  aber  in  unserer  Periode 
^  der  mir  nicht  vorliegende  Aufsatz  über 

'Die  Herkunft  des  Serapis'  in  der  Schrift'  tacitus  nnd  der  Orient',  I. 
▼on  Jacob  Kfall  (Wien  1880.  67  S.  8.;  angez.  im  Lit.  Centralbl. 
No.  34  und  von  Frick  in  der  Phil.  Rundschau  1881  No.  46). 

Derselbe  ist  kurz  von  WölMn  im  Jahresber.  (über  Xacitus)  YU  für  1879, 

II  S.  259  besprochen. 

'  Die  Litteratur  tiber  den  Hymnus  auf  Isis,  der  auf  Kyzikos  gefun- 
den worden  ist,  ist  im  Jahresber.  VI  fßi  1873,  III  S.  86t  und  für  1883, 

III  S.  97  verzeichnet. 

Den  Gott  Men  ^  Deos  Luniis  aielit 

G.  Schlumb^rgcr,  Terres  cuites  de  Colo6,  in  der.Gaz.  arch.  VI 

j       (1880)  S.  191-19(i  Taf.  32 

j    in  einer  Tbonfigur  aus  Koloe  in  Lydien,  in  welcher  der  in  knabenhafter 
i    Weise  gebildete  hockend  dargestellte  Gott  zum  wrsten  Male  aufser  andern 
Attributen:  einer  Weintraube  in  der  Linken,  einem 'Polos'  auf  dem  Kopf, 
einer  Mondsftsheibe  hinter  dem  llacken,  in  der  Kecbtan  einen  Bock  hiüt. 

■ 

IrgencI  einen  Gott  von  lokaler  Bedentong  veimatet 

MaxCoUignou,  Ex-voto  au  Dieu  cavalier,  im  Boll  de  corr.  heil. 
IV  (1880)  S.  291—296,  Taf.  9  und  10 

in  einem  Reiter,  welcher  auf  rohen  kleinen  Reliefs  und  in  grofser  Zahl 
in  einem  Felsen  auf  der  Grenze  von  Pisidien  und  Phrygien  eingemeifselt 
gefiinden  wurde,  indem  er  mit  Rücksicht  auf  eine  Serie  fthnlidier  Bild- 
werke wk  inaeliriften  an  den  muCu»'  den  Gedanken  an  sepnlcrale 
Bedentong  abweisen  in  mftssen  i^nbt 

IHe  Aneftbrongen,  welche  Colligaon,  'Basreliefe  grecs  Totifs  dn 
Mofl^e  de  la  Mardana  k  Tenise*  in  den  Monnments  grecs.  für  1681 
(Paris  1882,  sowie  separat  Paris  1883,  4.  Vm  nnd  18  S.  mit  2  Taf.  4.) 
ans  Anlafs  eines  der  drei  hier  yerOffentlichten  und  besprochenen  Reliefs 
tber  Attis  giebt,  liegen  mir  nicht  vor..  Ich  kann  deshalb  hier  nur  nach 
der  Rev.  d.  rev.  VIII  S.  242  anfuhren,  dafs  Collignon  drei  Reliefs  dort 
behandelt  (Valentinelli  No.  190,  200  und  233),  dafs  er  im  crsteren  statt 
wie  Valentinelli  ein  Sepulcralrelief,  wie  Fröhner  in  einem  schon  von 
Valentinelli  verglichenen  ähnlichen  Pariser  Relief  (Clarac  Taf.  50,  266), 
ein  Votivrelief  an  Ares  erblickt,  nur  dafs  er  die  dem  Ares  eingielsende 
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Göttin  nicht  wie  Fröhner  Hera,  sondern  Aphrodite  nennt,  dafs  er  auf 
dem  zweiten  Basfelief,  abgebildet  bei  Valentinelli  auf  Taf.  40,  in  dem 
Heros,  dem  ein  Opfer  dargebracht  wird,  nicht  Theseus  sieht,  wie  Le 
Bas  und  Conze,  souderu  Herakles,  wie  Valentineiii,  und  dafs  er  endlich 
über  die  Attisdarstellungeu  aus  Aulafs  des  dritten  Reliefs  (Valentinelli 
No.  233  Taf.  60)  handelt.  Dieses  Relief  (abgebildet  nach  den  Mon.  grecs 
im  Lexikon  der  griech.  u.  röm.  Mythol.  S.  725 f.)  ist  darnach  aus  ver- 
hältnismäfsig  älterer  Zeit,  aus  dem  Ausgang  des  IV.  oder  dem  III.  Jahr- 
hundert, und  stellt  Attis  noch  weniger  mit  symbolischen  Attributen  be- 
laden dar,  als  dies  in  späteren  Monumenten  der  Fall  ist 

Nach  Rayet,  'Dedicace  ä  la  d6esse  Atergatis-  im  Bull,  de  corr. 
hell.  III  (1879)  S.  406  —  408  findet  sich  die  Göttin  Atergatis  (übrigens 
im  Dativ  in  der  Form :  'Arapyazeiu)  zum  ersten  Mal  mit  diesem  Namen 
vollständig  und  sicher  auf  einem  Altar  auf  der  Insel  Astypalaia,  wohin 
derselbe  freilich  auch  von  der  syrischen  Küste  verschleppt  sein  kann. 

Nach  Rayet  wäre  die  Inschrift  nach  den  Formen  der  Buchstaben 
aus  dem  II.  Jahrhundert  n.  Clir.  and  hatte  der  Name  der  Inschrift  im 
Nominativ  die  Form  jirap^areeriQ  (?).   Übrigens  verteidigt  neuerdings 
Mordtmann  in  der  Zeitschr.  d.  d.  morgen!.  Ges.  XXXIX  (1885)  S.  42lf.' 
die  Lesung  der  Inschrift  bei  Le  Bas  VII,  1890:  J}o&»wg^AM[xa}ßaüm  9009^ 

leh  erwilme  noch,  dab 

S.  Bein  ach,  Fouilles  de  D6Ios,  H.  Sanctaaire  des  Cab|re8,  im  BolL 
de  oorr.  helL  YH  (1888)  S.  884—866, 

ans  Anlafe  der  Beste  eines  gegen  Ende  des  TL  JtihA.  t.  Ohr.  eiriehte- 
ten  HeiligtomB  der  Kabiren  nnd  einiger  anf  den  dortigen  Enlt  derselben 
besfic^lGher  fiuchriften  von  dem  Knlte  dieser,  weldie  mit  den  IMoslniren 
identifidert  nnd  nnter  dem  Namen  der  graben  GOtter  von  Samothrake 
snsammengefiibt  wurden,  von  der  'Assimilation  der  Kabären  mit  den 
Piosknren*,  deren  AnfiUige  In  das  fünfte  Jahrhundert  Men  mOehten, 
nnd  der  namentlich  in  der  alezandrinischen  Zeit  nachsenden  Bedentong  • 
nnd  Yerbreitang  des  Knlts  handelt 

Und  endlich  mag  schlieblich  erwfthnt  werden,  dals 

Fr.  'Lenormant,  'ün  monnment  dn  coUe  de  O^ycon',  in  der  Gas. 
areh.  lY  8.  179--188  ans  Anlafe  eines  Intaglios  Uber  diesen  Ton  Lndaa 
bekanntlich  in  sehiem  Alexander  behandelten  »Gottc  des  Aleyander  yod 
Abonoteichos  gesprochen  hat 
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Rl.  Utttratur  aber  Heroen  und  Heroenügen. 

a)  Sdiriften  allgemeineren  Lihalts. 

Allgemeineren  Inhalts  sind  die  '  Beiträge  zur  Heroenlehre  der  Grie- 
chen' von  Ohlert  (l.-TeiL  Lauban  1876.  30  S.  .4.  2.  TeU.  Laaban 
1876.  29  S.  4.) 

Der  Yerfaiser  sacht  darin  das  Wesen  iind  die  Stellnng  der  Heroen 
in  den  reUgiöeen  Ansdmrangen  der  Ghrieohen  genaner  festrasteDen.  Das 
erste  Kapitel  Mandelt  »das  YerhSltais  der  Heroen  sn  den  GOttem  in 
Betreff  ihrer  Maeht  und  ihres  Einflnsses  anl  die  Geschicke  der  Menschen^c 
das  zweite  (8.  eft)  fthrt  den  dati  ans:  »I>ie  Heroen  sind  th&tig  hei  der  '  • 
Haadhabong  der  gdttUdien  Qereohtigfceit,c  das  dritte  den  weiteren:  »Der 
Eiaflnfii  der  Heroen  nnd  ihr  Whrken  Anflwrt  sieh  hi  der  Divinatiimc  (8. 17— 
80).  Der  *  zweite  Teil'  handelt  des  näheren :  »Oh«r  den  EinflnA  der  Heroen 
sirf  die'  menschUcfaen  Angelegenheitenff,  !•  im  Lehen  der  einsehien  Men- ' 
seilen  {B.  l-eo),  der  Staaten  (S.  20-29).  Im  ersten  Abschnitt  wird 
nmftchst  ansgefthrt^  dafe  die  Kflhe  des  Heiligtnms  eines  Heros  Schutz 
imd  Hülfe  gewfibre  (8.  1  —  3) ,  und  dafa  vollends  das  Innere  eine  Zu- 
fluchtsstätte sei  (8.  3  f.).  Dann  soll  gezeigt  werden,  dafs  die  Heroen  in 
allen  Lagen  des  Lebens  helfen  und  zwar  A)  »vor  allem  die  Ahnherren  der 
Geschlechter«  (S.  3—  8),  und  nochmals  B)  »vor  allem  die  stadtschirmen- 
den nnd  öffentlichen  Heroen  und  Heroinen«  (8.  8—17).  -Zu  letzteren 
rechnet  Ohlert  namentlich  Heroen  wie  insbesondere  Herakles  und  neben 
ihm  die  Dioskuren,  auch  Helena.  Darauf  spricht  er  von  den  stadtschir- 
menden Heroen,  kommt  dann  aber  auf  die  nationalen  zurtick  und  schliefst 
mit  der  Hilfe,  welche  man  von  den  Heroen  in  den  Kampfspielen  erhoffte, 
indem  er  zunächst  wieder  die  Geschlechts-  und  Stadtheroen  als  solche 
Helfer  aufführt,  dann  (S.  17)  die  in  den  Kampfspielen  gefeierten,  und 
zuletzt  die 'Kampfesheroen'  (S.  17  —  20),  als  welche  wieder  Herakles  und 
die  Tyndanden  und  aufserdem  Iphikles  und  lolaos  genannt  werden. 

In  dem  zweiten  Abschnitt  dieses  Teils,  der  ttber.  die  Hilfe  der 
Beroen  »im  Lehen  der  Staatenc  handelt,  redet. Ohlert  lumst  von  dem 
Segen,  den  man  in  dem  Bedts  der  Geheine  von  Heroen  erhiidrte  (8.  SO 
-~2i),  dann  Topi  der  unmittelbaren* Thittg^dt  der  Heroen  als  Lenker 
und  Schfttser  der  Staaken,  in  denen  sie  neben  deren  HanptgOtteni  als 
ihrelmM»iiyiof,  »tinm  (xnm/),  dpx'lT^^  verehrt  morden«  Die  Betraoh- 
tnng  der  Heroen  ab  Sehirmheffett  der  Yfilker  in  der'Sdilacht  hehti^ 
lieh  der  yerfesser  vor. 

Wir  erhalten  hier  freilich  keine  »Heroenlehrec ,  dazu  fehlt  es  an 
begrifflicher  und  kritischer  Durcharbeitung  und  an  wahrhaft  historischer 
Auffassung  und  Behandlung.  Es  wird  eine  gröfsere  Anzahl  Beispiele 
beigebracht,  namentlich  aus  Pindar  und  Pausanias,  aber  es  geschieht 
diB  80,  dafs  zwar  das  Gemeinsame,  nicht  aber  die  Verschiedenheiten  zur 


Digitized  by  Google 


288  GriediiMhe  Mjthologi«. 

Sprache  kommen.    Immerhin  erhaltea  wir  bcanchbare  *  Beiträge'*  und 
mehr  Terspricht  auch  der  Titel  nicht 

Neuere  üntersuchiingen  ttber  die  griechischen  Heroen,*  inbesondere 
Aber  Entstehang  und  Entwiddang  ihres  Kults  Uetet  die  AUiaiidinng: 

De  herönm  apad  Graeoos  coltn,  dissertatio  phüologa,  quam  ^ 
defend.  Jnlins  Wassner  (^1  188a.  68  S.  8.;  angezeigt  von 
Dflt^chke  in  der  Phil.  Rnndschan  1885  Sp.  1370ff.>. 

Wassner  leitet  den  HeroenRult  aus  dem  Totenkult  ab.    Er  führt 
ans,  dafs  in  den  homerischen  Gedichten  der  Totenkult  sich  erst  in  seinen 
;    Anfängen  befinde,  der  Heroenkult  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  sei, 
.  dafs  abgesehen  von  einer  (zweifelhaften  oder)  unechten  Stelle  der  Odyssee 
erst  die  hesiodische  Poesie  die  Heroen  als  Halbgötter  bezeichne,  dafs 
abgesehen  von  einer  anderen,  späten  Stelle  der  Odyssee  auch  erst  die 
*  hesiodische  Poesie,  wohl  nach  dem  Vorgänge  kyklischer  Dichter,  von 
.einem  Aufenthalt  abgeschiedener  Heroen  an  bevorzugten  Stellen  wisse, 
und  dafs  uns,  da  die  dürftigen  Reste  der  übrigen  Lyriker  nur  sehr  wenig 
bieten,  erst  bei  Pindar  ein  ausgebildeter  Heroenglanbe  und  Heroenkult, 
Mer  aber  in  grofser  Ausdehnung  und  Bedeutung,  entgegentrete.  Aus 
allein  ergebe  sich,  meint  schlief sliofa  Wassner,  dafs  der  Heroenkolt  und 
-glaube  vom  Totenkalft  ansgegsagen  seL 

In  einem  zweiten  Kapitel  rödet  Wassner  zunftchst  kurz  von  der 
endlosen  Menge  derer,  'quibus  a  Graecis  heroid  honores  impertStil  fae- 
fint',  erklärt  von  denen  reden  zu  wollen,  welche  yorzugswefse  als  Heroen 
verehrt  worden  seien,  bemerkt  dann,  dab  ein  nidit  geringer  TeS  der  . 
fieroeif  als  Qrlinder*  einer  Ydlkerschaft  oder  einer  Stadt,  als  Stifker 
eines  Geschlechts,  als  die  Erfinder  und  Beschützer  einer  Kunst)  endlidi 
als  die  ersten  Priester  einer  Gottheit  verehrt  wurden,  und  spricht  dann 
etwas  ausführlicher  von  den  letztgenannten,  von  denen  freilich  manche 
nicht  ihrem  Priestertum,  sondern  andern  Ursachen  ihren  Platz  unter 
den  Heroen  verdankten.  Dabei  führt  er  insbesondere  aus,  dafs  zu  Ehren 
dieser  Heroen  an  den  Festen  der  Götter,  mit  denen  sie  verbunden  waren, 
.  eine  Vorfeier  stattzufinden  pflegte,  und  dafs  man  viele  derselben  in  den 
Tempeln  ihrer  Götter  bestattet  glaubte,  was  aber  nicht  mit  Ohlert 
daraus  zu  erklären  sei,  dafs  man  sich  den  Besitz  ihrer  Gebeine  dadurch 
sichern  ^Yollte  -  dieser  Zweck  wäre  besser  durch  Verheimlichung  er- 
reicht worden  -  ,  sondern  als  besondere  Ehre,  welche  man  ihnen  da- 
durch erwiesen  glaubte. 

So  gerne  aber  zugegeben  werden  kann,  dafs  durch  diese  verstän- 
dige und  fleifsige  Arbeit  einige  Punkte  des  Heroenkults  heller  beleuchtet 
worden  sind,  so  kann  es  doch  keinen  Zweifel  unterliegen,  dafs  die 
schwierigsten  und  wichtigsten  Probleme  nacyh  wie  vor  unerledigt  ge- 
blieben sind.  • 
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Von  den  Arbeiten  über  die  Quellen  der  Heroensagen  sind  oben 
S.  87  ff.  schon  einige  verzeichnet,  welche  sich  nicht  auf  diese  beschränken, 
sondern  auch  die  Güttersan;en  raitbcfassen.  Auf  andere,  welche  sich  auf 
einzelne  Teile  der  Ueroeuni}  thulogie  beziehen,  soll  bei  diesen  die  Kede 
kommen. 

Eine  wichtige  Frage  allgemeinerer  Art  in  betreff  der  Quellen  der 
Heroenmythologie  behandelt 

Gw  Haymaa,  On  the  constzloii  between  tiie  legenda  of  Oreek 
tragedy  and  herok  myth,  in  den  TraoaaetionB  of  the  OMibridge  phUoL 
BOC,  I.  1878—1880  (London  1881)  a  818—288. 

Haymann  redet  in  der  mir  jetzt  nicht  vorliegenden  Abhandlung 
Uber  das  Verhältnis  der  Tragiker  zu  Ilias  und  Odyssee  und  zu  den  ky- 
klisehen  Dichtern. 

Ungleich  eingehender  untersacht 

Maxim.  Mayer,  De  Enripidis  loythopoeia  capita  dao  (Diss.  von 
Beiliii,  1888.  88  8.  8;  angezeigt  in  d«r  Wochenschrift  ftbr  olass.  Phil. 
1884  Sp.  121  £  TOB  GI08I  and  im  Literar.  Gentndbl.  1885  8p.  8811.) 

die  Mythenbehandlung  desjenigen  Tragikers,  welcher  bekanntlich  am 
freiesten  mit  den  tiberkommenen  Sagen  umgegangen  ist.  Diese  Erörte- 
rungen, welche  freilich  mehrfach  allzugewagte  Hypothesen  enthalten,  sind 
auch  für  den  Mythologen  beachtenswert;  doch  kann  hier  auf  den  Be- 
richt von  Wecklein  im  Jahresbericht  XII  f.  1884.  I  über  Euripides  S.  161  f. 
▼erwiesen  werden. 

In  sorgfältiger  und  einsichtiger  Weise  handelt 

G.  Knaack,  Analeeta  AleundriiMHBomaaa  (Dias.  Grei&wald  1880. 
86  8.  8 ;  angez.  Y<m  Robert  in  der  Dentsch.  Litter.-Zeit.  1880  8p.  414) 

zunächst  von  der  Geschichte  von  den  Pygmäen  und  Kranichen  in  der 
Ornithogonie  des  Boios,  hierauf  von  des  Kallimachos  'Lines',  dessen 
*Phyllis'  und  'Branchos*,  und  endlich,  nach  einer  Erörterung  über  das 
Verhältnis  von  Ovids  Metamorphosen  zu  Nikundcr,  vom  Tode  des  Pen- 
theus,  von  Hyakinthos  und  Byblis  in  den  Metamorphosen  des  Ovid. 

Da  auch  tiber  diese  *Analecta'  von  Hiller  im  Jahresber.  IX  ftlr 
1881,  I  S.  123  und  von  Riese  ebendas.  II  S.  88  gesprochen  ist,  so  soll 
hier  auch  auf  diese  Erörterungen  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Dasselbe  gilt  von  der  Abhandlung  mit  dem  Titel: 

Bo  flrimlk  PrQfaüaDis  partienla  piior.  Dissertitio  qaam  seii^gil 
—  —  Angastas  Otto.  (Breslaa  1880.   62  8.  8.) 

Diese  Dissertation,  welche  tiber  die  Quellen  des  Properz  namentlich 
für  die  Sagen  aus  dem  troischen  und  thebanischen  Kreis  und  die  Argo- 
nautensage in  der  alexandrinischen  Poesie  handelt,  ist  von  Reifferscheid 

Jahicsbezicht  f&r  Altcrtumtwit— n<chaft  XXV.  Bd.  19 
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im  BetUM  lllMir  rOmUehe  litteratuiseschiclite  im  Jahresberieht  XI  f.  1880, 
II  8. 8tl  und  von  Ed.  Heydemreich  im  Beriebl  Uber  Propm  im  labre»- 
b6r.  JXV  ftr  1886,  II  S.  1S9  besprocben  worden,  wo  S.  161f.  aneh  Uber 
die  Programm*Abhandlimg  von  Sperling,  'Propen  in  seinem  Veibittnis 
zun  Alexandriner  EallimaohnB'  (Stralsund  1679)  berichtet  and  unter 
anderem  auf  die  Dissertation  ?on  W.  Lange,  'De  CalHmaohi  aetüa* 
(Leipzig  1882),  sowie  (S.  161)  anf  die  Fortsetanng  von  Ottos  Unter- 
snchnngen  im  Programm  des  katholischen  G}  mna8inm8  an  Ologan  1886 
unter  dem  Titel:  De  iabalis  Propertiaads  particola  II  and  den  dort  S.  21 
in  Aussicht  gestellten  Rest  derselben  hingewiesen  wird. 

Über  die  Abhandlung: 

De  Nicandro  aliisque  poetis  graecis  ab  Ovidio  in  metamorpboaibas 

conscrihendis  adhibitis,  dissertatio       quam  bot«  GastaTus 

Plaehn  (Halis  Saxonum,  1882,  62  S.  8) 
hat  R.  Ehwald  im  Bericht  über  die  Ovidlitteratur  im  Jahresbericht  X 
fftr  1882,  II  8.  166 ff.  gesprochen. 

Wichtige  und  weitgreifende  üntersnefanngen  sind  Aber  die  Dar- 
stellungen der  Heroensage  durcb  die  bildende  Kunst  und  deren  Yeriiilt- 
nis  8u  der  Litteratar  gefUirt  worden. 

Ich  nenne  zuerst 

H.  Heydemann,  Heroisierte  Genrebilder  anf  bemalten  Vasen 
(Gommentationes  in  hon.  Mommseni).  Berlin  1877*  S.  168  -179. 

Heydemann  geht  davon  aus,  dass  Scenen  des  gewöhnlichen  Lebens 
oft  Eigennamen,  teils  solche,  wo  wir  einen  Besug  nicht  erkennen,  teils 
offenbar  absichtlich  gewählte  beigeschrieben  seien.  Da  nun  aucb  im  ge- 
wöhnlichen Leben  rielfacb  HeroeunNamen  vorkommen,  so  könnten  Genre- 
scenen  beigeschridbene  Kamen,  die  auch  bei  Heroen  voricmnmen,  deshalb 
doch  auch  nichts  anderes  als  gewöhnliche  Eigennamen  sein  sollen. 

Da  aber  in  manchen  FfiUen,  wo  gleichwohl  mythische  Scenen  sieh 
nicht  erkennen  lassen,  diese  ErklAmng  doch  nicht  lulfiasig  sei,  wie  sie 
es  denn  von  vornherein  da  nicht  sei,  wo  mehrere  dnrohaus  n^ythische 
Namen  verbunden  vorkommen,  so  versucht  Heydemann  ftr  diese  eine 
andere  Erklärung.  Er  nimmt  an,  dafe  »die  heroischen  Namen  ^  nur 
beigefligt  seien,  um  die  Genredarstellung  au  heroisieren,  um  sie  ans  der 
AUtäglicbkeit  in  die  höhere  Welt  des  Heroentnms  su  erheben  t.  In 
dieser  Weise  eridärt  er  ein  Yasenbild  aus  Nola  (Denkm.  d.  alten  Kunst 
I,  46,  212),  wo  Tydeus,  Aktaion,  Theseus  und  Kastor  von  der  Jagd 
ausruhen,  die  Unterrichtssoene,  der  die  Namen  Musaios  und  linos  bei- 
geschrieben sind  (Ann.  d.  Inst  1866  Tai  20),  di^  in  der  Gynaikonitis 
gruppierten  sechs  Frauen,  von  denen  ftnf  die  Namen  Iphlganeia,  Danaö, 
Helene,  Klytaimnestra  und  Kassandra  fthren  und  eine  ähnliche  Dar- 
stellung auf  zwei  attischen  Pyxides  im  Britischen  Hnsenm  mit  Neieiden- 


Digitized  by  Google 


HacoeDiigfii. 


291 


Namen,  wie  von  sieben  Frauen  auf  einer  Vaso  in  Neapel  (2296)  drei 
solche  Namen  erlialton  haben.  Auch  die  Musen-Namen  (D.  d.  alten 
K.  II,  57,  733)  will  Ucydf  mann  so  auffassen.  Nachdem  derselbe  sodann 
noch  bemerkt,  dafs  schrm  ;int"  sehr  alten  Vasen  wie  auf  der  berühmten 
Dodwellschale  eine  df  lai  tigf  Namengebung  vorkomme,  zählt  er  ganze 
Klassen  von  'einfachen  typisch  gewordenen  Genredarstellungen'  auf: 
Gruppen  um  Grabstelen, '  Kredeuzscenen',  '  Kampfsceueu',  in  denen  allen 
er  'heroisierte  Genrescenen'  erblicken  will. 

Allein  wenn  Heydemann  auch  bei  einzelnen  Vasen  Recht  haben 
mag,  wie  er  sich  denn  auch  darauf  berufen  kann,  dafs  schon  0.  Jahn 
die  Namen  der  Kylix  aus  Caere  und  Stephani  die  auf  der  Neapeler  Vase 
(2296)  ähnlich  erklärt  haben,  so  ist  doch  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
die  Divergenz  zwischen  der  uns  litterarisch  überlieferten  Sage  und  der 
bildlichen  Darstellung  auf  anderem  Wege  zu  erklären. 

Einen  solchen  hat  Löschcke  eingeschlagen,  indem  er  ausführt,  dafs 
manche  von  Alters  her  überlieferte  Bildschemata  zur  Darstellung  mythir 
scher  Scenen  benutzt  worden  sind.  Löschcke  entwickelte  diese  An- 
schanong  znnftchst  in  der  Abkandlnng: 

Über  die  Reliefs  der  altspartanisciieii  Basis.  Kin  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  bildlichen  Tradition.  Dorpater  Programm  1879.  16  S. 
und  eine  TafeL 

Wir  bOr«i  hier,  der  Amykläische  Thron  Yon  Bathykles  sei  ein 
Werk  ionischer  Ennst  nnd  hänge  mit  den  ehalkidischen  Yssen  Ähnlich 
zDsaoimen,  wie  der  Kesten  des  Kypselos  mit  den  korinthischen.  Älter 
als  beide  nnd  gemeinsame  Quelle  beider  Kunstrichtungen  sei  die 
kleinasiatische  Kunst,  wie  sie  in  auf  Melos  und  in  Kameu^s  gefundenen 
Yasen  erscheine.  8o  seige  der  Zweikampf  von  Achill  und  Memnon  auf 
einer  Yase  von  Melos  (Conze  Taf.  a)  den  Tnnu«  ms  dem  die  Darstel- 
lung auf  dem  Kasten  des  Kypselos  und  am  AmyklAischen  Thron  und 
den  diesen  verwandten  Vasen  abzuleiten  sei. 

Koch  weiter  gehende  Ausfbhrungen  in  dieser  Bichtung  enthalt 
LOschckes  Aufeats: 

DreifuTsvase  aus  Tanagra,  in  der  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  30 
bis  52  mit  Tal  8.  4.  6. 

Ähnliche  Ansichten  entwickelt  Milchhöfer  über  die  bildliche 
Tradition'  in  dem  schon  oben  S.  55  genannten  Werke  über  »die  An- 
fänge der  Kunst  in  Griechenland«,  nachdem  er  in  dem  S.  56  f.  besproche- 
nen Aufsatz  namentlich  über  die  aus  dem  Orient  stammenden  Typen 
und  ihren  Eintlul's  auf  griechische  Mythenbildung  gesprochen  hatte. 

Wenn  es  nun  über  bei  unbefangener  Erwägung  nicht  mehr  wird 
bestritten  werden  können,  dafs  gewisse  öfter  vorkommende  den  Künst- 
lern geläuüge  Darstellungen  als  mythische  au^gefafst  und  benanut  werden 
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konnten,  so  ist  es  eine  ungleich  verwickeitere,  schwerer  zu  beantvortende 
Frage,  woher  die  Künstler  die  Mythen  nahmen. 

Nach  der  früher  herrschenden  Ansicht  war  es  bekannthch  das 
Epos,  aus  dem  die  Künstler  unmittelbar  schöpften,  wenn  man  auch  zu- 
gab, dals  sie  nicht  unmittelbar  Illustrationen  dazu  geben  wollten. 

Jetzt  kann  als  festgestellt  gelten,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Kfknst- 
ler  von  der  Dichtung  mindestens  eine  mehr  oder  weniger  lose  war,  und 
gilt  es  als  Aufgabe  der  Forschung,  das  Yerhältnis  der  bildenden  Kirnst 
Sur  Biehtnng  ni  ergrttnden  und  genauer  sn  bestimmen. 

Am  einfochsten  läge  die  Saehe  nach  MUehhOfer,  der  (Anfbige  der 
Ennsi,  S.  16S  Anm.  1)  »die  Behauptung  wagt,  dafe  die  antiken  Bfldaer 
TOT  der  litteratnrepoche  des  flbiften  attischen  Jahrhunderts  nienuda 
einen  Stoff  lediglich  auf  Anregung  eines  Dichtwerkes  hin  componiert 
hahen.c  Nach  ihm  waren  es  also  nicht  unmittelbar  bestimmte  Dichtmi- 
gen,  welchen  der  Dichter  folgte,  sondern  >die  localen  oder  aus  anderen 
Gründen  bevorzugten  Sagenstoffe  schlössen  ein  Compromifs  mit  dem 
jedesmaligen  Vorrat  an  künstlerischen  Ausdrucksmitteln.« 

Auch  Löschcke  bemerkt  in  den  '  Arcliäologischen  Miscellen*  (Dor- 
pat  1880)  S.  5f. :  »Ich  glaube  nicht,  dafs  sich  aus  unserem  Denkmäler- 
vorrat der  Beweis  erbringen  läfst,  dafs  ein  schwarzfiguriger  oder  gar  ein 
korinthischer  Vasenmaler  llias  und  Odyssee  gelesen  oder  gehört  habe.« 

Aber  mit  derartigen  allgemeinen  Annahmen  und  ÄuTserungen  Ififtt 
sich  eine  derartige  Frage  natürlich  weder  beantworten  noch  beseitigen, 
und  so  können  wir  nur  dankbar  dafür  sein,  dafs  die  Untersuchung  ttber 
das  Yerhflltnis  der  bildlichen  Barstelhmgen  zu  der  dichterischen  Be- 
handlung von  verschiedenen  Seiten  in  Angriff  genommen  ist 

In  erster  Lhiie  geschah  dies  durch 

C.  Robert,  Bfld  und  Lied,  Archftolog.  Beitr&ge  zur  Geschichte 
der  griech.  Heldensage  (mit  8  in  den  Text  gedruckten  Abbildnogen, 
Berlin  1881;  Philolog.  Untersuchungen  herausgeg.  von  Kie&ling  und 
von  Wilamowitz,  6.  Heft;  angezeigt  von  Kekul6  in  der  Deutsch.  Lit- 
Zeit  1882  Sp.  611f.)- 

Da  wir  hier  zuerst  einen  allgemeineren  Teil,  einen  1880  gehaltenen 
Vortrag  über  'die  Entwickelung  des  griechischen  Mythos  in  Kunst  und 
Poesie'  (S.  3  —  51)  finden,  so  soll  auch  diese  Schrift  hier  ihre  Stelle 
finden,  obgleich  sie  zum  überwiegenden  Teil  nicht  die  Heroenmythologie 
im  allgemeinen,  sondern  speciell  die  troischen  und  die  damit  im  Zu- 
sammenhang stehenden  Heldensagen  zum  Gegenstande  hat.  Nach  eini- 
gen Bemerkungen  über  die  philosophischen  Erörterungen  des  Verhält- 
nisses von  Poesie  und  bildender  Kunst  in  Lessings  Laokoon  wendet  sich 
der  Verfasser  zu  der  Betrachtung  der  Abhängigkeit  des  griechischen 
KttnsUers  von  der  bildlichen  Tradition  und  der  Bildung  und  Umgestal* 
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tung  des  Sagenstoffes  durch  die  Poesie  in  den  Yerscbiedenen  Zeitaltern 
und  führt  da  ungefähr  folgendes  aus: 

«Der  Weg,  den  ein  antiker  Mythos  an  der  Hand  von  Poesie  und 
Kunst  wandelt,  führt  zu  Verschlinguugen  mannigfacher  Art.  Wie  leicht 
kann  es  geschehen,  dafs  die  bildliche  Tradition  mit  der  Sagenvorstellung 
der  Zeitgenossen  in  Widerspruch  gerät;  — ?  wird  er  (der  bildende  Künst- 
ler) der  einen  oder  der  andern  —  folgen,  oder  wird  er  einen  Ausgleich 
versuchen?  es  wird  sich  zeigen,  dafa  hier  in  verschiedenen  Perioden 
anders  verfahren  wird.« 

Überdies  »zeigt  sich  nicht  nur  in  der  —  Sagenform  —  der  Ein- 
flufs  der  Poesie  auf  die  Kunst,  sondern  auch  —  in  der  Vortragsweise 
(S.  11)«. 

Nachdem  eine  Fülle  von  Sagen  im  Volkslied  und  Volksepos  dichte- 
risch bearbeitet  worden  waren,  seien  diese  »Sagen  in  sehr  früher  Zeit 
künstlerisch  gestaltet  worden«.  Daraus  »erwächst  die  allgewaltige  bild- 
liche Tradition«  (S.  12).  Diese  könne  aber  für  jetzt  nur  »im  allgemei- 
nen ohne  Rücksicht  auf  die  feineren  Unterschiede  der  Stämme  geschil- 
dert werden«.  Die  Forschung  könne  »die  Entstehungszeit  und  die  £ntp 
stehungsart  der  einzelnen  Typen«  noch  nicht  bestimmen. 

Es  wird  daher  zunächst  auf  Grund  einer  Beobachtung,  von  der 
Robert  sagt,  dafs  sie  seines  Wissens  zuerst  von  0.  Jahn  gemacht  worden 
sei,  in  anschaulicher  Weise  dargelegt,  dafs  in  alter  Zeit  die  schwarz- 
figurige  Vasenmalerei  in  epischer  Weise  erzähle,  breit  und  ausführlich, 
ohne  alle  dargestellten  Personen  in  eine  Handlung  als  mithandelnd  oder 
innerlich  beteiligt  zusammenzufassen,  wohl  aber  so,  dafs  alle  Umstände 
und  Ereignisse  einer  Sago  auf  einmal  nebeneinander  dem  Beschauer  vor 
Augen  gestellt  werden,  und  dafs  dabei,  während  eine  Andeutung  der 
Lokalität  in  der  Regel  fehle,  auch  Personen  erscheinen,  welche  an  dem 
Ort  der  Haupthandlung  unmöglich  anwesend  sein  können,  dafs  dann  der 
Einflufs  der  lyrischen  Poesie  namentlich  der  des  Stesichoros  sich  zeige, 
und  dafs  hierauf  der  der  Tragödie  sich  geltend  mache,  diese  zunächst 
aber  im  fünften  Jahrhundert  eben  nur  in  der  Art  der  Komposition,  der 
Wahl  des  dramatischen  Moments  sich  offenbare,  während  eine  Abhängig- 
keit der  Vasenmaler  im  Gegenstande  sich  nur  fUr  das  Satyrspiel  er- 
weisen lasse,  nicht  für  die  Tragödie. 

Wenn  in  dieser  Periode  bei  Polygnot  und  Genossen,  sowie  auf 
Vasen,  neue  Mythen  erscheinen,  attische  sowie  auch  einzelne  von  den 
Inseln,  wie  die  von  Achill  auf  Skyros,  so  wüfsten  wir  nicht,  ob  diese 
Sagen  schon  vor  dem  fünften  Jahrhundert  in  die  Litteratur  Aufnahme 
gefunden  haben.  »Im  fünften  Jahrhundert  bemächtigten  sich  sowohl  das 
Drama  wie  die  bildende  Kunst,  jedoch  beide  wie  es  scheint  selbständig, 
dieser  dankbaren  Stoffe,  und  hier  dürfte  zuweilen  der  seltene  Fall  ein- 
getreten sein,  dafs  in  dem  £rfassen  eines  neuen  Stoffim  die  Kunst  voran- 
ging, die  Poesie  folgtet  (8. 38). 
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Um  80  grOndlklier  und  dnFchgreifendor  sei  8^  dem  Beginn  des 
Tierteo  Jahrhunderts  der  Einflars  des  Dramas  auf  die  Yolksvorstellaiig 
wie  auf  die  Kunst  Diese  immer  ansschlieftliehere  Herrschaft  des  Dra- 
mas Ober  die  Kunst  gehe  nun  Hand  in  Hand  mit  dem  AnfUfthen  der 
Tafelmalerei.  »Da  malt  Parrhados  die  Heilang  des  Telephos,  den  Yer> 
lassenen  Philoktet  anf  Lemnos,  den  erhenohelten  Wahnsinn  des  Odyssens, 
Timanthes  das  Opfer  der  Iphigeneia,  lanter  Soenen,  die  obs^eich  im  Epos 
ansgebildet,  doch  der  arehaischen  Knnst  durchaus  fremd  sind  und  erst 
jetzt,  da  ihnen  die  dramatische  Behandlung  neuen  Beis  gegeben  hat,  in 
die  Kunst  eindringenc  (S.  86). 

Trots  dieser  Abhftngigkeit  vom  Drama  gelte  aber  Jetzt  nooli  ftr 
die  griechische  Kunst,  daCs  ihr  »nichts  ferner  liegt,  als  eine  genaue  IBo- 
straüon  des  Dramas,  — ;  auch  jetzt  wird  der  Zasammenhang  zwischen 
Bild  und  Lied  vermittelt  dnrch  die  herrschende  Yolksvorstellung,  richti- 
ger vielleicht  die  Vorstellung  der  Gebildeten,  wenn  sich  auch  die  Künst- 
ler jetzt  in  einzelnen  Fällen  der  Übereinstimmung  mit  der  Dichtung  be- 
stimmter bewufst  gewesen  sein  mögen«  (S-  35 f.). 

Am  Ende  des  vierten  Jalirhunderts  beginnen  die  BildercykJen. 
»So  malt  Theon  von  Samos  den  troischen  Krieg,  also  den  Inhalt  des 
epischen  Cyklus,  und  dann  wieder  die  Scbicksale  des  Orest  in  einer 
Reihe  von  Bildern«  (S.  46).  Auf  Theon  ist  Robert  geneigt  mit  Benn- 
dorf (Ann.  1865  S.  239)  die  betreffenden  römischen  Sarkophag-Komposi- 
tionen zurückzuführen  (S.  46.  177). 

In  der  hellenistischen  Zeit  erfährt  die  Kunst  auch  noch  ihre  letzte 
bedeutende  stoffliche  Erweiterung  durch  die  alexandrinischen  Dichter. 
Hier  aber  ist  nun  nach  Robert  nicht  mehr  die  Volks  Vorstellung  sondern 
die  Dichtung  die  Quelle,  die  sich  jetzt  nicht  mehr  au  das  ganze  Volk, 
sondern  an  einen  engen  Kreis  hochgebildeter  und  feinsinniger  Männer 
wendete ;  aus  diesen  Kreisen  oder  auch  unmittelhar  aus  dem  Wort  des 
Dichters  schöpfte  jetzt  der  Künstler. 

In  alexandrinischer  Zeit  kommen  nun  auch  wirkliche  Illustrationen 
auf,  wie  in  den  bekannten  TOn  0.  Jahn  herausgegebenen  'Bilderchroni- 
ken'.  Die  Abweichungen  auch  dieser  vom  Text  erklärt  aber  Robert 
jetzt  nicht  mehr  wie  früher  (Bull.  d.  Inst.  1876  S.  217  nach  Jahn  a.  a.  0. 
.  S.  YI)  daraus,  dafs  der  Dichter  nicht  sowohl  aus  dem  Text  selbst,  als 
aus  den  bno^iattg  schöpfte,  sondern  ehenfalls  noch  aus  der  Abhängig- 
keit von  der  künstlerischen  Tradition. 

Ohne  Zweif&l  yerdienen  die  Ausftihmngen  des  Torfassem  alle  An- 
erkennung. Dodi  mufs  gesagt  werden,  dafo,  wenn  die  Geschichte  der 
Umbildung  des  Mythos  im  allgememen  Yolksglanhen  geschrieben  werden 
soll,  noch  ans  andern  Quellen  geschöpft,  noch  andere  viel  verschlungene 
Wege  eingesdilagen  werden  mttssen. 

Von  Bobert  wird  die  Umgestaltung  des  Tolksglauhens  dnrch  Poesie 
und  Kunst  mit  Becht  betont  —  dabei  aber  doch  wohl  nicht  gmiug  he- 
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achtet,  wenn  der  Unterschied  auch  ab  und  zu  berührt  wird  wie  S.  86 
(S;  o.  S.  294),  dafs  wir  den  wirklichen  Glauben  der  Masse  des  Volks 
aus  unseren  Quellen  eben  deshalb  nicfat  genau  und  vollständig  erfahren, 
weil  diese  selbst  überwiegend  littcrnrisch  und  künstlerisch  sind.  Der 
spöttische  Seitenblick  (S*  9t)  auf  den  »frommen  GUrabenc,  dafs  in  eini- 
gen Thälern  des  Pelopomiee  sich  die  alte  Volkssage  in  ursprünglicher 
Beinheil  bis  zu  den  Tagen  des  Kaisers  Antoninus  erhalten  habe,  und 
damals  von  einem  eifrigen  und  pfliclitgetreuen  Reisenden  —  er  heifet 
Pausanias  —  ans  dem  Munde  eisgrauer  Männlein  und  Friulein  aufge- 
zeichnet worden  sei,c  mliert  denn  doeh  wohl  in  etwas  seine  Spitse, 
insofern  Pausanias  zwnfslloe  vieles  ans  guten  älteren  Sduriftwerken  ab- 
gesduneben  hat,  so  dafe  es  nicht  notwendig  ist  anzunehmen,  dab  die 
eniktten  Sagen  zu  seiner  Zeit  alle  und  vollends,  dab  sie  noch  ganz 
ehenso  tn  VoUnmnnde  waren. 

Im  n.  Abschnitt:  *  Erweiterung  und  Yerschmelzung  der  Typen' 
(8.  5S  — 19)  analysiert  Hobert  zunftehst  Bantellungen  der  Entführung 
der  Helena.  Wenn  er  dabei  nachweisen  will,  dafs  dieselbe  in  gewissen 
DanteUungen  schwanfiguriger  Yaaen  geneint  sei,  in  denen  man  gewdhn- 
lidi  Menelaos  mit  Helena  nach  der  Eroberung  Trojas  vermutet  habe,  so 
hat  ihm  darin  Kekulö,  'Über  einige  Vasen  des  Hieron'  in  der  Arch. 
Zeit  1882  Sp.  Uf.  widersprochen.  Im  übrigen  ist  hier  einstweilen  auf 
die  Bemerlcungen  von  Mergenthau  (s.  u.)  8.  62  f.  und  die  zusammen- 
fassende Erörterung  ihnlicher  Darstellongen  bei  Schneider,  *Der  troiscbe 
Sagenkreis  in  der  ältesten  griechischen  Kunst'  (Leipzig  1886)  S.  104 ff. 
zu  verweisen.  Fruchtbarer  ist  die  Behandlung  der  der  Zerstörung  Trojas 
angehörigen  Scenen,  welche  schon  auf  schwarzfigurigen  Vasen  vereinzelt 
vorkommen  und  hernach  in  den  grofseu  Gesamtvorstellungen  der  Iliuper- 
sis  sich  verbunden  finden. 

Auch  für  diese  Ausführungen  niufs  aber  hier  auf  die  unten  noch 
zu  besprechenden  und  auf  die  neuesten  Erörterungen  und  Veröffent- 
lichungen von  Darstellungen  der  Iliupersis  hingewiesen  werden;  nament- 
lich auf  Urlichs,  Drei  Schalen  von  Brygos,  in  den  '  Beitrügen  zur  Kunst- 
geschichte* (Leipzig  1881)  S.  59—  76  mit  Taf.  16  und  Abbildungen  im 
Text,  Schneider,  a.  a.  0.  S.  168 ff.,  Furtwängler,  S.  Sabouroff,  zu  Taf.  49, 
Klein,  ' Euphronios'3  s.  159ff. 

Der  III.  Absclinitt  von  Roberts  Buch:  'Über  Auswahl  und  Zu- 
sammenstellimg  bildlicher  Scenen'  (S.  80—  128)  wendet  sich  insbeson- 
dere gegen  Brunns  'Troischc  Miscellen'  III  (s.  u.),  aber  leider  in 
einem  ganz  anderen  Tone,  als  man,  einem  Mann  wie  Brunn  gegenüber, 
TOn  dem  alle  jüngeren  Archäologen  gelernt  und  noch  zu  lernen  haben, 
erwarten  kann.  Bobert  meint  (S.  85),  in  der  schwarzfigurigen  Vasen- 
nuUerei  »b^p^ftge  man  sich  bei  den  mythologischen  Darstellungen  inoist 
damit,  Scenen  desseU>en  Sagenkreises  znsammen8ustellen.c  Dieses  >Be- 
streben,  inlMiktlich  zusammengehörige  Scenen  zu  verbindenc,  zu  dem  sich 
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dort  »Ansätze  finden«,  »komme  in  der  strengen  rotfigurigen  Vasenmalerei 
zu  vorwiegender  Geltung.«  Er  führt  dies  dann  weiter  so  aus  (S.  86): 
^Entweder  wurde  einfach  durch  Erweiterung  des  alten  Typus  —  eine 
iweite  meist  gleichzeitig  gedachte  Scene  geschaffen  (Tödtung  des  GeiycH 
neus,  Wegführung  der  Herde),  oder  es  wurden  swei  verschiedene,  dem- 
selben Sagenkreis  ungehörige  Typen  zusammengestellt  (Paris-Urteil  und 
Kaub  der  Helena;  Kaub  der  Uelenti  Wiedergewinnung  durch  Meaelaoa),  j 
oder  endlich  ni  dem  alten  Typus  wurde  als  Pendant  eine  giiiB  neue 
Scene  ans  demselben  Mythealörais  nun  ersten  Male  bildlich  gestaltete 

Als  Bei^iel  ftr  letsteres  Yer&hren  fthrt  Bohwt  eine  Sehala  des 
Biygos  an  (Hon.  ed  Ann.  1850  Tai  14  »  Wiener  YorL-BL  Serla  YIEL 
Tal.  8).  £r  wiU  hier  in  dem  Bevers  mm  Paiis-Ürtea  die  Bifiklnihr 
▼on  Paris  ins  Yaterhaoi  erkennen.  Wenn  hier  keine  dramatisehe  Bon» 
in  der  Weise  der  seither  als  solche  bekannten  DarsteUnngoi  dieser  BAdi^ 
kehr  sich  findet,  so  soll  Excnrs  lY  8.  388—289  erwdsen  (8.  94),  »dais  •  | 
die  Sage  von  Paris  Ansselrang  nad  Wiedererkemning  vielleiebt  erat  im 
Alnften  Jahrhnndert  erfimden,  jedenMs  aber  dem  Epos  fremd  ist  Brygoe  | 
folgt  aber  natürlidi  der  epischen  Fassong  der  Sage«*  Ich  mAdiCe  bei 
diesem  YasenbOd  eher  an  die  Heimkehr  dea  Alexaadroa  mit  Helena  I 
aus  Hellas  denken. 

Treffend  erklärt  Robert  (S.  95 f.)  den  Kevers  eines  Kralen  von  ; 
Hieron,  welcher  auf  der  einen  Seite  die  Gesandtschaft  an  Achill  zeigt, 
während  die  Rückseite  die  Wegftthrung  der  Briseis  darstellt,  als  eine  | 
Umbildung  des  die  Wegführung  der  wiedergewonnenen  Helena  durch 
Menelaos  darstellenden  Typus,  während  Diomedes  nur  des  Parallelismus 
der  Figuren  halber  aus  der  Gesandtschaft  in  die  Wegftthrung  herüber- 
genommen  sei.  , 

Dann  wendet  sich  Robert  in  der  eben  charakterisierten  Weise  ' 
speciell  gegen  Brunn,  insofern  dieser  den  Vasenmalern  eine  gewisse  Aus- 
wahl und  wohlberechnete  Zusammenstellung  der  Gemälde  auf  den  einzel- 
nen Vasen  zuschreibt.  Nach  Brunn  »wählten  die  Vasenraaler  dasjenige 
aus,  was  über  die  äufsere  Gestaltung  hinaus  der  Phantasie  eine  reichere 
Anregung  bot«  (S.  184 f.),  und  »ist  nur  den  Kern-  und  Knotenpunkten 
der  Sage  eine  typische  Geltung  zu  Theil  geworden«  (S.  186).  Und  was 
die  Zusammenstellung  von  Bildern  auf  einer  Vase  betrifft,  so  bemerkt 
er,  dafs  »die  Verbindung  zweier  Scenen  aus  der  Ilias,  ja  nicht  einmal 
aus  dem  ausgedehnteren  troischen  Cyclus  keineswegs  Regel  ist«,  dafs,  wie 
Robert  das  wiedergibt,  »wenigstens  bei  sorgföltiger  ausgeführten  Gefäfsen 
ein  einheitlicher,  zusammen&ssender  Grundgedanke  mafsgebend  war,  dafs 
awar  ausnahmsweise  auch  die  Scene  der  einen  Seite  die  fast  anmittel- 
bare Fortsetzung  der  anderen  bildet,  dafs  aber  in  den  weitaas  aieistea 
FftUen  der  Zusammenhang  nicht  in  dem  Stofflichen  des  Inhalt— ^  soadefB 
in  poetischen  Beziehungen  anderer  Art  zu  sudien  istc. 

Ohne  Zweifel  hedttrfsn  diese  Sfttie  Bnutt»  dar  gonaBmi  BegMa» 
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suDg,  der  Eäudurliikiiiig  «nd  Boriofatigang.  Aber  ebeiuo  gewilii  ist, 
äab  Roberte  Einwendungen  imd  Ansfbhmngen  mit  weit  grOÜBerem  An- 
spruch anf  aasgedehnte  GOltigkeit  vorgebracht  werden,  ak  eie  Irgend 
beanq>rachen  kOnnen. 

Da  aber  Brunn  »auf  eine  systematische  Behandlungt  dieser  Thesen 
vorläufig  verzichtet  (S.  185)  und  Kobert  eine  solche  auch  nicht  unter- 
nommen hat,  so  ist  hier  um  so  mehr  einstweilen  auf  die  zum  Teil  wenig- 
stens schon  vorliegenden  umfassenderen  Zusammenstellungen  und  Erörte- 
rungen in  einer  Arbeit  von  Jul.  C.  Mergenthau,  '  Ueber  den  Zusammen- 
hang der  Bilder  auf  griechischen  Vasen'  hinzuweisen,  deren  'I.  Theil, 
Die  schwarz-figurigen  Vasen'  als  Leipziger  Dissertation  1886  erschienen 
ist;  am  Ende  können  doch  nur  auf  Grund  umfassender  Durchmusterung 
der  Vasen  und  Vasenklassen  in  den  verschiedenen  Epochen  der  Vasen- 
malerei abschliefsende  Ergebnisse  zu  erzielen  sein. 

Nur  über  einzelne  Ausführungen  soll  hier  noch  gesprochen  werden. 

Mit  grofser  Sicherheit  verwirft  Robert  S.  98  ff.  den  Versuch  Brunns, 
die  auf  einer  Schale  von  Duris  (Fröhner,  Choix  de  vases  Grecs  Tat  2 
bis  4.  Wiener  V.-Bl.  Ser.  VI  Taf.  7)  abgebildeten  Zweikämpfe  anders 
zn  deuten,  als  die  beigefügten  Namen  angeben.  Es  ist  aber  immerhin 
aafflUlig,  dafs,  wie  Klein  'Euphronioa*  8.  151  bemerkt,  gerade  bei  Duris 
nnr  anf  dieser  einen  Vase  »die  Personen  Namen  haben«,  ond  auch  die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Dmtellnngen  unter  Yoranseetzung  der  Ricb- 
tigkeit  der  Namen  machen,  lassen  sich  keineswegs  so  leicbt  beseitigen, 
ab  Eobert  fßuM  annehmen  sn  dürfen,  wenn  sieh  aneh  P.  J.  Meier, 
*  Ueber  die  Zwdkanivfaarstellnngen  der  Dnrissdiale*  in  der  Aroh.  Zeit 
1863  6^.  IV— 92  seUielldioli  ftr  die  Biohtigkeit  der  Namen  entsddeden 
bat,  wibrend  Klein  a.  a.  0.  den  *Terdaeht  der  Goofnsion'  immer  noch 
ftr'aelur  nahe  liegend'  bfttt 

In  die  Briseis  einem  sitaenden  greisen  KOnig  einsehenkend  dar- 
sIdleBde  Innensoene  der  Bdiale  des  &ygo8,  mit  der  Darstellung  der 
Iliupersis  anf  der  AnAenseite  hat  Bronn  a.  a.  0.  8.  SOTft  ohne  Zweiüsl 
nebr  Undngedenlel,  als  sie  enthllt,  dagegen  ftllt  Bobert  in  den  ent- 
gegengesetaten  Fehler. 

Ifil  besonderer  Anstrengung  versoebt  Bobert  die  Behauptung 
Bmnns  zu  widerlegen,  dafs  auf  dem  Krater  des  Louvre  (Mon.  d.  Inst 
y  Taf.  21),  der  auf  der  Vorderseite  die  Gesandtschaft  an  Achill,  auf 
der  Rückseite  die  von  Hypnos  und  Thanatos  getragene  Leiche  eines 
Kriegers  zeigt,  in  dieser  nicht  nach  der  Ilias  Sarpedon,  sondern  vielmehr 
Memnon  zu  erkennen  sei.  Aber  auch  wenn  man  die  Richtigkeit  eines 
Teils  der  von  Kobert  gegen  Brunns  Ausführungen  erhobenen  Einwen- 
dungen zugiebt,  so  ist  doch  der  Beweis,  dafs  die  Darstellung  eines  von 
Schlaf  und  Tod  getragenen  toten  Heroen  nrsi)rünglich  aus  der  Ilias 
stamme  und  Sarpedon  gelte  und  nur  in  einzelnen  Fällen  auf  Memnon 
ftbertragen  sei,  keineswegs  ?on  ihm  erbracht  S.  o. 
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Im  lY.  Abschnitt:  'Das  attische  Drama  und  die  Vasenmalerei  des 
fünften  Jahrhunderts*  (8.  129 — 148)  soll  der  Satz  näher  begründet  wer- 
den, dafs  »die  vom  Drama  geschaffenen  Sagenversionen  entweder  (Iber- 
haupt nicht  oder  nur  in  vereiiizeltt  ii  Fällen  auf  die  gleichzeitige  Kunst 
und  insbesondere  auf  die  gleichzeitige  Vasenmalerei  Einflufs  geübt  haben.« 
Dabei  fällt  es  auf,  dafs  Kobert  die  Einschränkung  macht:  »Natürlich 
handelt  es  sich  dabei  in  erster  Linie  nm  Äschylos,  da  die  beiden  andern 
grofsen  Tragiker  auf  die  Vasenmalerei  bis  445  schon  aus  chronologischen 
Gründen  nur  einen  geringen  F^influfs  gehabt  haben  könnten.«  r>enn 
anderwärts,  z.  B.  S.  28,  redet  Robert  schlechtweg  vom  fünften  Jahrhundert. 

Doch  können  wir  hier  umsoniehr  davon  absehen,  da  die  Beweis- 
führung, welche  Robert  im  vierten  Abschnitt  unternommen  hat,  sich 
wesentlich  auf  Äschylos  bezieht.  Kr  bestreitet  zunächst,  dafs  die  typische 
Gestalt  des  in  stummen  Schmerz  versunken  dasitzenden  Achilleus  aus 
der  sogen,  'tragischen  Ilias'  des  Äschylos  stamme. 

In  dem  ersten  Stück  der  Trilogie.  den  Mupfiiouveg^  kam  nach  Robert 
die  Presbeia  wahrscheinlich  gar  nicht  vor,  als  Gesandte  seien  nur  die 
Depntierten  der  Myrmidonen  an  Achill  erschienen.  Des  Accius  'Myr- 
midones'  seien  schwerlich  eine  Nachbildung  derer  des  Äschylos  geweseB, 
den  Tod  des  Patroklos  habe  Accius  nicht  in  seinen  Myrmidones,  «m- 
deni  in  seiner  Epinausimache  behandelt,  für  welche  aber  das  VorkoflUOMn 
der  np&aßtla  ebenfoUs  nnerweislieh  sei,  wie  fttr  die  Myrmidones  onwahr- 
Bcheinlich. 

Die  Pelike  aus  Kameiros  (Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  8)  enthalte  nichts, 
was  nicht  ans  der  Ißas  dch  ableiten  lasse.  Dafe  auch  im  zweiten  St&cke 
der  Trilogie,  den  Nereiden,  Achill  soerst  stamm  und  Terfallllt  auf  der 
Blllme  safe,  sei  gar  nicht  besengt 

FOr  das  dritte  Stflck  ~  Hektors  LOsnng  —  sei  dies  besengt,  aber 
hier  eben  haben  die  Yasen  des  fünften  Jahrhunderts  dies«i  Typns 
Achills  noch  nicht  Die  IfOnchner  Vase  (890),  nadi  der  Abbildnng 
(A.  y«*B.  III  197)  ans  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  sei  nach  Brum 
Yon  'etmsdscher  Technik'.  8o  könne  Bohert  in  betreff  dieser  nidt 
weiter  urteilen,  obgleich  dieselbe,  die  Achill  in  der  besprochenen  Hal- 
tung zeige,  nadi  der  Abbildnng  dem  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  au- 
zuschreiben  wSre,  und  das  MotlT  der  Yeriifkllung  auf  ihr  »in  dieser  Pe- 
riode allerdings  auf  Äschylos  snrft^gehen  konnte«  (8. 142  Anm.  9). 

Auch  die  Psychostasie  yon  Achilleus  und  Memnon  (Overbedt, 
Her.-Gal  Taf.  22,  9)  will  Robert  auf  Arktinos  zurttckftibren,  da  sich  die 
Anwesenheit  des  Hermes  aus  der  (/fu^oaraffca  bei  Äschylos  nicht  er» 
klären  lasse. 

Ob  Telephos  mit  dem  kleinen  Orestes  im  Arm  auf  dem  Hausaltar 
des  Agamemnon  (a.  a.  0.  Taf.  13,  9),  da  diese  Darstellung,  in  der  Tele- 
phos den  Orest  nicht  bedroht  und  selbst  auch  nicht  bedroht  wird,  nicht 
wie  die  andern  der.  euripideischeu  Version  folge,  aus  Äschylos  herrtthre 
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oder  ans  dem  Epos  stanune,  wagt  auch  Robert  irielit  nlt  Beatimmtlieit 
tn  sagen»  dm  die  Enttümig  Ton  Themistokles  M  Admet  entweder  dem 
Äscbylos  AnlaTs  sn  sefner  Soene  gegeben  baben  werde,  oder  aber,  was 
Robert  lieber  annehmen  will,  eine  Legende  sein  kOnne,  welche  dann  ans 
der  epischen  Diefatong  von  Telephos  auf  Themistokles  ttbertragen  wäre, 
indem  er  die,  wie  es  nach  Phitareh  Them.  26  scheine,  schon  im  Alter- 
tmn  anllgestellte  Yermntong,  tdafs  Themistokles  nnd  Admet  eine  Episode 
der  Kypri«!  oder  eines  eben  an^efthrten  attisohen  Dramas  ins  attische 
Leben  übersetzt  haben«,  imbedingt  abweist.  Ob  man  diese  Yermatang 
sber  mit  Recht  so  nnbedingt  abweisen  dar^  erseheint  doch  nicht  so  aos- 
gemacht,  mmal  da  man  nach  Ptataidi  sehen  im  Altertum  an  die  Über- 
tragung einer  Theaterscene,  —  Tom  Epos  ist  bei  Plutarch  keine  Rede 

—  ins  Leben  und  zwar  eben  als  eine  anf  die  Verfolger  des  Themistokles 
berechnete  Scene  dachte.  Immerhin  könnte  auch  dann  das  Epos  die 
Qaelle  der  Tragödie  wie  des  Vasenhilds  gewesen  sein. 

In  einer  eigenen  Abhandlung  V.  »der  Tod  des  Aigisthos«  S.  149 

—  191  will  Robert  zeigen,  dafs  speciell  die  Umbildung  der  Sage  von 
der  Ermordung  des  Aigisthos  und  der  Klytämnestra  durch  Orest  unter 
Mitwissen  und  Beihilfe  von  Elektra  und  Talthybios  nicht  das  Werk  des 
Aschylos  sei,  sondern  dafs  die  rotfiguripen  Vasen  strengen  Stils  mit 
dieser  Darstellung,  sowie  das  melische  Helief  mit  Orest,  Elektra  niul 
(nach  Robert)  Talthybios  am  Grabe  des  Agamemnon  ^Mon.  d.  Inst.  VI 
Taf.  67)  auf  eine  ältere  Behandlung  des  Mythos,  und  zwar  zunächst  auf 
die  Orestie  des  Stesichoros  zurückgehen. 

Aus  den  »Nosten«  dürfe  man  die  Sage  vom  Muttermonl  nicht  ab- 
leiten, da  wir  —  trotz  der Notiz  der  von  Proklos  überlieferten  Hypo- 
thesis'  —  »entweder  über  die  Sagenversion  in  den  Nosten  absolut  nichts 
wissen  können  oder  dafs  sie  dieselbe  war,  wie  die  in  den  Odysseeversen 
(«80.  r  i99.  d  514.   r  304-312)  skizzierte«  (S.  163). 

Während  also  Robert  den  fiinfiafs  der  Tragödie  auf  die  Vasen- 
malerei im  ftinfteii  Jahrhundert  ~  oder  wenigstens  auf  die  der  ersten 
Hälfte  desselben  —  bestreitet,  betont  er  den  mächtigen  Einflnfs  der 
Lyrik,  insbesondere  deijenigen  des  Stesichoros.  Doch  findet  Robert  auch 
wieder,  dafs  Stesichoros  mch  nicht  der  einzige  Urheber  einer  so  durch- 
greifenden UmgesUltong  sein  könne.  Es  wird  daher  aosgefllhrt,  daTe 
die  Veränderung  in  der  Animiing  des  Gesebledits  der  Atridoi,  die 
Überhtafang  derselben  mit  Verhreehen,  welche  sie  begangen  haben 
sollen,  von  den  Dörfern  ausgegangen  sein  werde,  welche  sich  der  Herr* 
whaft  Ikber  Ifykenä  bemächtigt  hatten,  und  denen  der  Preis  des  Atriden- 
geachledits  nicht  gebUen  konnte,  dafs  »den  poetischen  Niederschlag 
dieser  Umbildung  nnd  Neubildung  die  genealogischen  Epoi  des  Hesiod 
ealfaielken,!  und  dafs  »an  Hesiod  bald  sustimmend,  bald  abweichend  un- 
mittelbar Stesichoros  antampftc  (S.  189). 

In  *Eicurs  I.  Die  Laokoonsage'  (S.  102—202)  führt  Robert  aus, 
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dafs  während  bei  Arktinos  nur  der  Tod  des  Laokoon  und  des  einen 
der  beiden  Söhne  und  zwar  im  Zusammenhang  mit  dem  an  dieses  grause 
Anzeichen  sich  anschliefsenden  AHSnig  des  Äneas  vor  der  Eroberung  der 
Stadt  erzählt  war,  Sophokles  —  wobl  zum  Teil  nach  dem  Vorgänge  tod 
Bakchyüdes  (schol.  Fuld.  zu  Verg.  Aen.  II,  201)  —  von  einer  Verschul- 
dung des  Laokoon  mit  seiner  Frau  durch  das  im  Heiligtum  seines  Gottes, 
des  Thymbräischen  Apollon,  vollzogene  BeUager,  nnd  von  der  Beslntfniig 
desselben  durch  den  Tod  der  beiden  Sdhae  im  selben  Heiligtom  erzählte^ 
wAhrend  bei  ihm  Laokoon  am  Leben  blieb,  nnd  dafs  erst  Yiigü  LaolEooii 
sn»  Priester  des  Neptnn  machte,  den  Tod  des  Laokoon  mit  seinsn 
beiden  SAhnen  dnreh  die  Schlangen  erfolgen  lieb  nnd  dann,  weil  III- 
nerva  diese  sendet,  nachdem  Laokoon  durch  seinen  Lameaatolb  das 
hölsenie  Pferd  verietat  hat,  den  Untergang  der  Stadt  knttiift,  in  wekte 
nunmehr  von  den  Trojanern  das  anseheinend  von  den  GOtteni  beaohfllite 
Bofs  hineingezogen  wird. 

Die  B^age,  ob  sich  YergU  dabei  an  Enphorion  anachUefto,  rer^ 
neint  Bobert  Bei  Serrins  (sn  Aen.  n,  901)  lifot  er  als  Bericht  ans 
Enpborion  nur  den  ersten  Sats  gelten:  post  adyentnm  Graecomm  saociw 
dos  Neptoni  lapidibns  ocdsns  est,  quia  non  saerificüs  eonmi  ?etavit 
adyentom.  Daraus  exklirte  dann  der  Kommentator,  ans  dem  Ser?iis 
schöpft,  warum  der  Apollon -Priester  Laokoon,  als  der  dieser  sonst  ei^ 
scheint,  dazu  gekommen  ist,  bei  Vergil  als  Poseidon-Priester  zu  fangieren, 
nachdem  diesen  Vergil  zum  Neptuns -Priester  deshalb  gemacht  hatte, 
weil  er  der  aus  dem  Meere  kommenden  Schlangen  halber  am  Meere 
opfern  sollte. 

In  'Excurs  II.  ^'OnXiüv  xptaig'  legt  Robort  zunächst  dar,  dafs  der 
Streit  um  die  Waffen  zwischen  Aias  und  Odysseus  unter  dem  Einflufs 
des  Dramas  in  der  rotfigurigen  Vasenmalerei  charakteristischer  als  früher 
zum  Ausdrucke  gebracht  sei. 

Daran  reiht  sich  die  Erklärung  der  Scene,  welche  auf  einer  Schale 
des  Duris  (Mon.  d.  Inst.  VIII,  41.  Wiener  V.-Bl.  Serie  VI  Taf.  1)  und 
einer  Londoner  (Archäol.  XXXII  Taf.  11.  Wiener  V.-Bl.  Serie  VI  Taf.  2) 
als  Gegenstück  damit  zusammengestellt  ist.  Nach  Robert  ist  hier  nicht 
etwa  ein  »Würfelorakel«,  sondern  die  Entscheidung  des  Streits  durch  Ab- 
stimmung dargestellt.  Die  Sage,  dafs  Aias  und  Odysseus  in  heftigen 
Streit  gerieten  und  nur  mit  Mühe  von  Agamemnon  und  andern  Achäern 
getrennt  wurden,  und  dafs  dann  der  Streit  durch  Abstimmung  entschie- 
den wurde,  ist  nach  Robert  zwar  von  Sophokles  im  Aias  vorausgesetzt 
und  von  Äschylos  in  der  "OnXotv  xp(atg  behandelt,  aber  nicht  etwa  zu- 
erst erdichtet.  Denn  schon  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  finde 
sich  die  Streitscene,  und  schon  Pindar  (Nem.  VIII,  26  f.)  erwähne  die 
Abstimmung.  Robert  setzt  sie  deshalb  für  das  Epos  des  Arktinos  vor- 
aus. Die  künstliche  Fassung  der  kleinen  Ilias,  welohe  anoh  in  den 
interpolierten  Verse  Od.  k  647  gemeint  sei»  setsse  eine  iltere  Tonnii 
welche  durch  sie  überboten  werden  solle. 
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In'l&Donlll.  Afictinoi  «id LesdiM*  (8.  m--4ms)  wMsl  Bobe^ 
Bftchy  dafiB  Lesdies  wenigstens  der  TerfuBer  dir  *  kleinen  Dias'  nicht 
war,  teilt  —  aber  nicht  in  überzeugender  Weise  —  zwei  Fragmente,  die 
in  den  Scholien  zu  Euripides  (Androm.  10  und  Tro.  31)  dem  Verfasser 
der  'Persis'  beigelegt  werden,  der  kleinen  llias  zu,  und  ])etünt  schliefs- 
lich,  dafs  man  seit  dem  dritten  Jalirhuudert  dio  kyklischen  Epen  nicht 
mehr  las,  und  dafs  namentlich  frtihe  und  vollständig  das  den  Namen 
des  Arktinos  tragende  Epos,  welches  schon  Aristoteles  nicht  mehr  kenne, 
vergessen  wurde. 

Indem  ich  im  übrigen  auf  diesen  Excurs  schon  deshalb  nicht  näher 
eingehe,  weil  er  schon  von  Susemihl  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  I  S.  49 
bis  51  besprochen  ist,  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  es  aucli  mir  für  aus- 
gemacht gilt,  dafs  ein  und  dasselbe  Epos  den  Inhalt  der  At^ionfg  und 
der  *IXeoo  nipacQ  des  Proklos  nebst  den  dazwischen  liegenden  Ereignissen, 
welche  in  dessen  Excerpt  aus  der  Ü!a^  juxpd  entlehnt  sind,  befafste, 
and  dafs  ähnlich  auch  die  IXidg  fitxpd  einen  umfassenderen  Inhalt  ge- 
habt hat.  Vielleicht  löst  sich  die  Frage,  ob  Pausanias  dem  'Lescheos' 
die  'kleine  llias'  zuschreibe,  wie  nuui  gewöhnlich  annimmt,  oder  die 
Persis,  wie  U.  von  Wilamowitz  *  Homer.  Untersuchungen'  S.  842  mit  Be- 
mfnng  auf  Pausanias  X  25,  5  sagt,  am  besten  so,  dafs  man  annimmti 
auch  der  Ausgang  des  dem  Lesches  beigelegten  Epos  sei  als  besonderes 
Gedicht  citlert  worden. 

In  'Excurs  IV.  Die  Jugend  des  Paris'  (8.  288—289)  soll  erwiesen 
werden,  dafs  die  Sage  Ton  der  Aussetrang  «nd  Wiftderstkeuiiing  des 
Paris  dem  Epos  fremd  und  erst  im  ftnften  Jabrhundert  entstanden  sei. 

In  *  Excurs  T.  Euripides  Orestes  Y.  481  —  486*  (8.  240£)  will 
Bobert  nflher  begrOnden,  dafs  diese  Verse  interpoliert  seien. 

In  'Exenrs  TL  Zn  den  Hypotheseis'  (8.  242—248)  ftbrt  Bobert 
tnoftebst  im  Anscblufs  an  eine  Äufserung  von  Wilamowitz  (AnaL  Euiipid. 
p«  186)  ans,  dars  spAtere  Grammatiker,  die  ihre  Angaben  fiber  den  Inhalt 
von  Dichtungen  ans  den  Hypotheseis  schöpfen,  oft  mehr  gäben,  als  Jene 
enthielten,  weil  in  die  Hypotheseis  rar  Erklftrung  Öfter  mandies  au^se- 
Bommen  wurde,  was  im  Stocke  selbst  nicht  ausgefohrt  war.  Aber  nicht 
Uob  dies  sei  geschehen,  was  allerdings  bei  der  Bekonstruktion  von 
IMcfatungen  su  beachten  sei«  es  seien  auch  die  bmHatiQ  von  Gedichten, 
wemi  sie  abgelöst  yon  diesen  in  zusammen&ssenden  mythologischen 
Werken  benutzt  wurden,  unter  einander,  inbesondere  vor  allem  mit  llias 
und  Odyssee  ausgeglichen  worden,  und  namentlich  die  bnoBiastg  der 
kyklischen  Epen,  zumal  seit  sie  in  die  Einleitung  zur  Horaerlekttire  auf- 
genommen waren,  in  den  Stelleu,  wo  jene  Gedichte  von  llias  und  Odyssee 
abwichen,  nach  dem  Inhalt  dieser  geändert  worden.  So  widerspreche 
die  Angabe  über  den  Sturm  und  die  Landung  des  Paris  in  Sidon  bei 
der  Rückfahrt  von  Hellas  der  bestimmten  Angabe  des  Hcrodot  II,  117, 
daÜB  in  den  Kyprien  Paris  nach  dreitägiger  Fahrt  »mit  günstigem  Wind 
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und  bei  lubiger  See«  in  Uiou  anlangte,  und  sei  also  aus  Z.  289 — 292 
entnommen. 

Robert  ist  in  allen  seinen  Ausführiincren  auf  das  Verhältnis  der  vor- 
handenen Typen  zu  den  dargestellten  mythischen  Scenen  niclit  näher 
eingegangen.  Er  untersucht  das  Verhältnis  der  bildlichen  Darstellungen 
zu  den  mythisclieii  Erzählungen ,  aber  ohne  weiter  nach  ihrem  Verhält- 
nis zu  den  vorhandenen  Typen  zu  fragen,  und  erklärt  sich  nur  nacli- 
träglich  (S.  25u)  in  betreff  der  archaischen  Kunst  mit  Löschcke  in  der 
Arch.  Zeit.  a.  a.  0.  S.  50  einverstanden,  wenn  dieser  sagt:  »Diejenigen 
Scenen  erhielten  unter  sonst  gleich  verwendbaren  den  Vorzug,  die  sich 
mit  sclion  vorhandenen  und  den  Handwerkern  gelautigen  Figuren  aus- 
drückeu  Helsen  oder  wenigstens  eine  nur  geringe  Modifikation  derselben 
heischten.«  Doch  fügt  er  gleich  hinzu,  dafs  »die  Bekanntschaft  mit  dem 
Sagengehalt  der  homerischen  Gedichte  in  gleicher  Weise  die  unumgäng- 
liche Voraussetzujig  für  alle  drei  Fälle  bilde,«  »ob  ein  fertiger  Typus 
auf  eine  Scene  der  Ilias  übertragen  oder  die  bildliche  Darstellung  der- 
selben durch  Kombinierung  fertiger  Figuren  oder  endlich  durch  Neu- 
schöpfung erzielt  wird,«  und  dafs  »diese  Bekanntschaft  nur  durch  eine 
wenn  auch  noch  so  Üüchtige  Kenntnis  der  homerischen  Gedichte  ver- 
mittelt sein  kann«. 

Im  fthnficfaen  Sinne  wie  Robert  hat  denn  auch 

P.  J.  Meier,  Das  Schema  der  Zweikämpfe  auf  den  älteren  griechi- 
schen Vasenbildem,  im  Bheinischen  Museum  Band  XXX YU  (1882) 

einen  einzelnen  Typus  in  seiner  Verwendung  fttr  yerschiedene  Scenen 
erörtert.  Da  es  sich  dabei  ansschliefolich  um  troische  Kftmpfe  handelt, 
hätte  diese  Abhandlung,  wie  schon  in  betreff  der  Schrift  Roberts  bemerkt 
werden  mufste,  sonst  bei  der  auf  den  troischen  Sagenf^klns  bezüglichen 
Litteratur  eine  Stelle  gefonden.  Aber  dem  Titel  nach  war  sie  doch 
gleich  jener  znnftchst  hier  einzureihen. 

Auf  Mythen  aus  verschiedenen  Sagenkreisen  deutet  dagegen 

£.  Maafs,  Affrescbi  scenici  di  Pompei,  in  den  Annaii  d.  Inst 
LUX  (1881)  S.  109—169  mit  Taf.  I.  K  und  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  30 

bis  32 

die  tragischen  Scenen  in  einer  Anzahl  scenischer  Darstellungen  auf  pom- 
pejanischen  Wandgemälden ,  in  denen  er  Scenen  aus  Tragödien  von 
Äschylos  und  Euripides  dargestellt  findet,  wie  sie  in  alexandrinischer 
Zeit  zur  Zeit  der  Fleias  und  des  JSeoptolemos  von  Parion  aufgeführt 
wurden. 

Doch  kann  ich  hier  nicht  näher  darauf  eingehen  und  ebenso  nur 
korz  erwähnen,  dafs 
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H.  Dessau,  Römische  Reliefs  beschrieben  von  Pirro  Ligorio,  in 
den  Monateberichien  der  Berliner  Akad.  der  Wisseoscb.  XL  (I88d) 
8.  1077—1105 

festzustellen  sncbt,  inwieweit  dee  berfifihtigten  Fälschers  Besckreilraiigeii 

zu  verwerten  seien. 

b)  Sagen  Ton  Herakles. 

Indem  ich  noch  bemerke,  dab  ich  auf  die  genannten  Abhandlangen, 
insbesondere  Boberts  Untersnchnngen,  namentlich  bei  der  Litteratar  ttber 
die  troischen  Mythen  aus  Anlafs  der  Arbeiten  ?on  Bronn,  Lnckenbach  nnd 
anderen  mehr&ch  zorAckkommen  werde,  gehe  ich  za  den  Schriften  ttber 
die  einseinen  Sagen  nnd  Sagenkreise  Ober,  welche  im  allgemeinen  nach 
den  einzelnen  Landschaften  anliseftthrt  werden  sollen,  nur  dafii  die  ttber 
die  Sagen  von  Herakles  an  die  Spitze,  die  ttber  die  troischen  Sagen  an 
den  Sciihifs  gestellt  werden. 

Im  ttbrigen  bemerke  ich,  daft  ich  fortan,  nm  endUch  zu  .einem 
Schlafs  des  so  lange  sich  binziebenden  Berichts  zu  gelangen,  mich  auch 
bei  Aufsätzen  von  Belang,  falls  sie  mir  aus  irgend  einem  Grande  nicht 
näher  bekannt  geworden  sind,  werde  mit  der  blofsen  Nennung  des  Titels 
begnügen  müssen. 

Die  Anordnung  der  Litteratur  über  Herakles  ist  in  der  Art  ge- 
troffen, dafs  auf  Schriften  allgemeineren  Inhalts  die  folgen,  welche  Hera- 
kles im  Verhältnis  zu  andern  Göttern  behandeln,  dann  die  Litteratur 
über  Geburt  (Mutter)  und  Kindheit,  darauf  zunächst  die  über  die  Zwölf- 
thaten,  sodann  die  über  die  sogen.  Parerga,  seine  Liebesverhältnisse, 
eigentümliche  Beinamen  bezw.  Erscheinungsformen  des  Gottes,  endlich 
die  ttber  die  statuarische  Bildung  des  Gottes. 

Ich  verzeichne  folgende  Schriften: 

In  der  Dissertation:  De  Hercale  Homerico  Yon  Alt  Emerson . 
(Mttnchea  1881.  42  8.  8.) 

wird  ansgeftthrt  (vgl  die  Anzeige  Ton  Ganor  im  Jahresber.  des  phiL 
Yereins  zn  Berlin  X  (1884)  in  der  Zeitsdir.  f.  d.  Gymnasialw.  S.  887  f.), 
dafs  fttr  die  Sagen  von  Herakles  ftltere  Lieder  den  Dichtem  der  Lieder, 
aas  welchen  die  homerischen  Gedichte  komiioniert  sind,  sowie  anch 
den  Inteipolatoren  dieser  als  Vorlagen  dienten,  so  namestUdi  fttr  die 
anf  Befehl  des  Eurystheas,  wenn  anch  nodi  nicht  in  fixierter  Zahl,  voll- 
fthrten  Tbaten,  ftUr  den  Kampf  gegen  die  Pylier,  wo  diese  von  Hera, 
Hades  nnd  Poseidon,  Herakles  aber  von  Zeas  and  Athena  aatersttttzt 
wurde,  und  für  den  Eriegszug  gegen  Troja. 

Ober  Vitaliano  Menghlni,  Erooie  nei  canti  di  PSndaro,  Siggio 
sol  falore  e  solle  proprietii  del  mito  aeUa  poesia  Pindariea  (in  der  BiT. 
di  filoL  Bd.  VII  (1879)  No.  12  und  besonders  Milano  1870.  154  S.  8.) 


Digitized  by  Google 


804 


ist  von  L.  Bornemann  im  Beriolit  ftber  Pindar  im  Jahresber.  XIII  t  188ft, 

I  8.  66  t  berichtet. 

H.  d*Arbois  de  Jobainville,  H^raUte  et  la  g^ognq^hie  de 
rSorope  ooddentale  (in  den  Mte.  de  la  eoo.  de  Itaf.  de  Paria  I?, 

fasc.  1.  1878) 

habe  ich  nicht  gesehen.  Über  einen  An6ati  desselben  Verfiusers  tiin- 
lieher  Tendern,  aber  aDgemeüieren  Inhalts  ist  oben  8.  101  beliebtet 

W.  Klein,  Anfora  di  Ffltia  (Ann.  LDI  (1881)  &  74  mtt  Mon. 
Inst  XI  Tat  27.  28) 
giebt  Abbildnng  nnd  Beaprecfanng  Ton  Yasenbildem,  deren  eines  Diony- 
sos inmitten  seines  Gefolges,  das  andere  den  Dreifiilisranb  idgt 

E.  Maafs,  Yaso  arcaico  di  Or?ieto  (Ann.  LIV  (1882)  8.  68—60 
mit  Taf.  H) 

veröffentlicht  ein  Yasenbild,  welches  Herakles  mit  dem  geraubten  Drei- 
fols  gefolgt  von  lolaos  darstellt. 

A.  Smith,  Vase  with  representatiou  of  Herakles  and  Geras  (Joom. 
of  Hell.  stud.  IV  (1883)  S.  96—110  mit  Taf.  130) 

hat  neben  dem  vor  Herakles  fliehenden  Greis  auf  diesem  im  Katalog 
auf  Herakles  und  'Cacus'  gedeuteten  Vasenbild,  welches  er  mit  andern 
den  Licblingsnamen  Xaf)iJ.'or^^  tragenden  der  Zeit  nach  400  zuweisen 
will,  richtiger  aber  der  Zeit  vor  400  v.  Chr.  zuweisen  würde,  den  Namen 
npag  erkannt,  wie  diesen  Lösclicke  schon  vorher  (s.  Ärch.  Zeit.  XXXIK 
Sp.  40  Anm.  32)  neben  einer  ähnlichen  Darstellung  gelesen  hatte,  und 
sucht  nun  diese  zu  deuten  und  zu  erklären.  Nachdem  er  ähnliche  Darstel- 
lungen, wie  aufser  einer  Anzahl  Vasenbildcr  namentlich  das  schon  von 
Löschcke  a.  a.  0.  beigezogene  Bronzeplättchen  aus  Olympia  (Ausgrabungen 
IV  Taf.  25  B,  S.  18  und  Curtius,  Das  arch.  Bronzerelief  aus  Olympia  in 
den  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  1880  S.  14  No.  7;  vgl.  Wolters,  Gyps- 
abgüsse  No.  341)  verglichen  und  bemerkt  hat,  dafs  in  der  Litteratur 
durchaus  nichts  von  einem  Kampfe  des  Herakles  mit  Geras  verlaute, 
sucht  er  in  den  Kämpfen  des  Herakles  mit  dem  "AXiog  yepwv  und  dem 
ebenfalls  als  Greis  gebildeten  Hades  den  Auagangspiuikt  für  DarsteUim- 
gen  allegorischer  Art,  wie  die  vorliegende. 

J.  de  Witte,  Monuments  d*argent  (s.  o*  8.  S56) 
mochte  ein  Herakles  mit  einer  nackten  Fran  darstellendes  Silberrelief 
anf  Herakles  nnd  Methe  deuten. 

leb  erwflhne  noeh  Inirs,  daßs 

H^ron  de  Villefosse,  Medaillon  de  poterie  Romaine  du  Mosöe 
de  Nimes,  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  S.  178—182  mit  Taf.  30 

die  Darstellung  auf  einem  römischen  Thonrelief,  wie  auf  ähnlichen  pom- 
pejanischen  Wandgemälden:  ^Hercole  vaincu  par  rAmonr'  ais'LaFom 
sulgngttte  par  la  Yolnpt6'  erJüftrt 


Digitized  by  Google 


r 


I 

iBden  ieh  lu«r  nw  noch  danwl  kinweiM,  dalli  irk  aehoii  oben 
8.  141  imter  Zern  m  erwftlmeD  war,  LOechoke  in  dem  8.  891  ange- 
[  fthrtea  AnÜBats  das  eine  BeUef  der  bekannten  Spartanischen  Stele  anf 
Zens  und  Alkmene  gedeutet  hat,  fthre  ich  noeh  an,  dafo  die  Abhandlung: 

Beiträge  zu  Euripides  1,  Alkmene,  von  R.  Engelmann  im  Pro- 
'      gramm  des  Friedrichs-Gymnasiums,  Berlin  1882, 

schon  von  Wecklein  im  Jahresber.  X  für  1882,  I  S.  184  f.  besprochen 
worden  ist ,  und  dafs  ich  über  einen  früheren  Aufsatz  von  Engelmann 
über  denselben  Gegenstand  schon  im  ersten  Bericht  ttber  Mythologie  im 
Jahresber.  IV  t  1876,  III  S.  76  gesprochen  habe. 

Über  dnen  Kamen  der  Matter  des  Herakles  handelt 

TT.  y.  WüamowiU:  AAEKTFQNA  im  Hermes  XIY  (1879)  S.  457 

bis  460. 

Newton  hat  in  den  Transactions  of  the  R.  Society  of  Lit.  XI  S.  442 
eine  Inschrift  aus  lalysos  veröffentlicht  und  erörtert  (s.  jetzt  Dittonberger, 
Syll.  No.  357),  in  welcher  Vorschriften  in  betreff  des  Temeuos  der  'AXex- 
7p<ova  getroffen  werden.  Newton  findet  in  ihr  die  Tochter  von  Helios 
und  der  Nymphe  Rhodos,  Eiektrjone  bei  Diodor  V,  66  wieder  und 
U.  V.  Wilamowitz  hat  dann  in  weiteren  Kombinationen  ausgeführt,  dafs 
dies  auch  die  Mutter  des  Herakles  sein  werde,  welche  'in  den  am  An- 
lang der  Aspis  erhaltenen  Eöenversen'  (scut.  Herc.  16)  in  metrisch  un- 
mögUcher  Form  Elektryone  heifst,  ursprünglich  also  Elektrone  geheifsen 
haben  werde,  indem  »etwa  die  rhodischen  Dorer  eine  Elektryone,  deren 
Colt  sie  vorfanden,  mit  der  Mutter  ihres  Stammhelden  ideDtificierten,c 
woranf  erst  nachträglich  aus  ihrem  Namen,  den  v.  Wilamowitz  mit  Recht 
auch  Euripides  Alkestis  838  herstellt,  ihr  Vater  Elektryon  honstmiert 
sein  möge. 

FBr  die  Älteste  Darstellang  des  die  beiden  Schlangen  wOrgenden, 
kleinen  Henddes  hftlt  K.  D.  Mylonas  die  des  Reliefe  des  einen  der 
beiden  Spiegeldeckel,  die  er  in  dem  oben  S.  208  yerzeiehneten  Andnti 
veröffentlicht  hat 

Über  Vasenbilder  mit  dieser  Darstellung  spricht 

E.  Schwartz,  Su  due  dipinti  vascolari  rappresentanti  la  morte 
di  Atteone  ed  Ercolc  bambino  che  strozza  i  serpenti  in  den  Ann* 
d.  Inst  UV  (1882)  S.  291—800  mit  Mon.  XI  Taf.  42. 

Schwarts  giebt  hier  Abbfldnng  nnd  Beschreibung  einer  bei  S.  Haria 
di  Ci^aa  Tetere  gefondenen  Vase  schönen  Stils  (ygl.  Not  d.  Scayi  1881 
8.  aTSX  ^  dor  nach  Ihm  in  flttohtiger  Zeiehnong  HeraUes  als  Kind  die 
beiden  Schlangen  tötend  dargestellt  ist  Die  eine  der  beiden  andern 
Vasen  mit  dieser  BanteUnng^  Ton  der  Schwarts  nnr  die  Beschreibung 
in  Katalog  Durand  kamt,  ist  in  der  Qai.  arch.  Bd.  1 1876  abgebildet,  wie 
in  Jahresber.  t  1876 ,  HI  S.  141  ?on  mir  schon  angegeben  worden  kt 

Jaluvsberieht  Ar  AUartitawwiMMaehAft  XXV.Bd.  20 
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Auf  die  Überbringuug  des  Ueinen  HeraUes  bu  Oheiron  bat 

A.  Klftgmann,  Herakles  von  ChiroB  erzogen,  in  der  Areh.  Zeit. 
XXXIY  (1876)  S.  199  i  Taf.  17 

das  Haaptbild  einer  schwarzfigarigen  Ampbora  in  Mttncben  (No.  611) 
richtiger  bezogen,  als  Preller  (griech.  Mythol.  II*  8.  l79),  der  Braun 
und  Andern  folgte,  da  auf  der  früher  unbeacbteten  Rückseite  der  Vase 
Cheiron  selbst  dargestellt  ist,  nnd  dann  ansgefnbrt,  dafs  Herakles  nach 
der  Uteren  Sage  gleicb  andern  Heroen  Cheiron  zur  Erziebnng  flbergeben 
worden  sei,  bis  im  vierten  Jahrhundert  Schriftsteller,  wie  Herodor  and 
Aristoteles,  and  Dichter  der  mittleren  KomOdie,  sowie  Yasenmaler  die 
Erziehnng  des  Herakles  je  nach  ihren  Anscbamingen  ?on  dem  Heros  yer^ 
schiedenen  bestimmten  Lehrern  ttbertmgen  (?gL  Ann.  1871  Taf.  F:  Herakles 
und  linos).  So  lesen  wir  in  den  Scholien  zu  Theokrit  18,  9:  "Aptmorihjc 

Diesen  Veröffentlichungen  Ober  Geburt  und  Kindheit  des  Helden 
reihe  ich  die  über  Vorgänge  an,  die  wenigstens  noch  der  frtthen  Jugend 
des  Heros  zugeschrieben  werden,  wie  die  Sage  von  Herakles  nnd  den 
Thespiaden  und  der  daran  angereihten  Begegnung  mit  KOnig  Eiginos. 

Als  Herakles  und  eine  Thespiade  deutet 

S.  TriTier,  Hereule  et  une  des  Thespiades  in  der  Gas.  arch.  lY 

(1878)  S.  14f. 

eine  auf  Taf.  4  abgebildete  erotische  Gruppe  ans  Terrakotta. 

Doch  hat  sdion  F.  L(enormant)  a.a.O.  S.811f.  mit  Recht  be- 
merkt, dafs  dieselbe  viehnebr  Herakles  und  Omphale  danteile  und  nidit 
tanagrftisch  sei,  sondern  eher  zu  den  angeblichen  Terrakotten  aus  Eplie- 
sos  gehöre,  unter  denen  sich  sehr  viele  unechte  befitaideD,  und  zu  diesen 
'wird  ohne  Zweifel  auch  diese  Gruppe  gehören. 

E.  Rohde,  Sardinische  Sage  von  den  Neunschläfern  (Rhein.  Mus. 
XXXV  (1880)  S.  167  fi.  und  XXXVU  (1882)  S.  466—468) 

erörtert  die  von  Simplidns  zu  AristoteL  phys.  lY,  11  erwfihnte  Sage 
aber  neun  der  Sohne  des  Herakles  und  der  TOditer  des  Thespios.  Er 
meint,  sie  mOohte  phOnikischen  Ursprungs  sein. 

Eine  Darstellung  der  Sage  von  Herakles  und  Erginos  besitzen  wir 
wohl  nicht;  aber  immerhin  ist  zu  erwähnen,  daDs 

R.  Engelmann,  Herakles  und  Erginos,  in  der  Arch.  Zeit  XXXVU 

(1879)  S.  186—196  mit  Taf.  16 

seine  Erklärung  eines  Jattascben  Yasenbildes  (vgl.  den  Jahresber.  lY  f. 
1876,  III  S.  142)  eifrig  verteidigt  und  auf  Taf.  16  eine  bessere  Zeich- 
nung eines  solchen  auf  einer  Vase  in  Perugia  (Arch.  Zeit.  1856  Taf.  90) 
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▼erOffentUdit,  welches  er  —  aber  nicht  ohne  in  einer  Anmerkong  den 
wohlbegrttndeten  Wideispraeh  der  Redaktion  herronrorBlm  —  ebcMO 
deutet 

Was  die  Litteratnr  Uber  die  zwölf  Arbeiten  des  Henüdes  betriflk, 
so  kann  ich  hier  nur  kurz  auf  die  neuen  Abbildungen  der  Metopen  des 
sogen.  Theseustempels  in  Athen,  wo  aber  nur  neun  von  den  zwölf  dar- 
gestellt waren,  von  L.  Julius,  *Le  Hetope  del  tempio  di  Teseo  in  Ateno*, 
II  in  den  Ann.  d.  Inst.  L  (1878)  S.  1981!^  mit  Hon.  X  Taf.  68  und  50,  sowie 
auf  die  Veröffentlichung  der  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  des  Zeus- 
tempels in  Olympia  verweisen,  an  welch  letzterem  sAmtliche  zwölf  auf 
Geheife  des  Eurystheus  verrichtete  Theten  eine  Stelle  gefunden  hatten. 

Über  eine  Darstellung  des  LOwenkampfs  auf  einer  Yase,  die  bei 
Bologna  gefanden  wurde,  berichtet  Brizio  im  Bull.  d.  Inst  1679  S.  2181 

Zwei  Güldringe,  die  Fortnum,  Archaeol.  XXXIV,  2  Taf.  13  ver- 
öffentlicht hat,  zeigen  nach  Klügmann  im  Bull.  d.  Inst.  1877  S.  8.^f. 
(vgl.  0.  S.  246)  in  den  Darstellungen  des  Löwenkampfs  und  des  aus- 
ruhenden Herakles  den  Anfang  und  das  Ende  der  Thaten  des  Heros. 
Der  Löwenkampf  ist  abweichend  dargestellt,  ähnlich  wie  auf  einem  Berg- 
kristall aus  Antarados  bei  Hansell  in  der  Gaz.  arch  II  (1876)  S.  147. 

Auf  eine  schwarztigurige  Vase  aus  ürvieto,  jetzt  in  Berlin  (bei 
Fürtwüngler  No.  1801),  welche  auf  beiden  Seiten  die  Tötung  der  (neun- 
köpfigen) Hydra  durch  Herakles,  auf  der  einen  im  Beisein  einer  Frau, 
zeigt  (vgl.  Klein,  griech.  Vasen  mit  Meistersignatureu  S.  34;  2.  Aufl. 
S.  75),  machte  Heibig  im  Bull.  1879  S.  4  aufmerksam. 

Die  Abhandlungen  über  das  auf  der  Akropolis  gefundene  archaische 
Giebelrelief  mit  der  Darstellung  des  Kampfs  mit  der  Hydra,  welchem 
im  andern  Giebelfeld  der  Kampf  mit  dem  Triton  entsprach,  von  Purgold 
in  der  'E^7}fi.  dp^.  1884  S.  147  ff.  mit  Taf.  7  und  1885  S.  233  ff.  mit 
2  Abbild.,  P.  J.  Meier  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  1885 
S.  237  ff.  mit  Tafel  als  Beilage  und  S.  322  ff.  und  Studniczka  im  L  Band 
des  Jahrb.  des  arch.  Inst  S.  87  ff.  sollen  hier  wenigstens  vorl&ofig  er- 
wähnt werden. 

Fflr  die  Yasenbilder  mit  der  Darstellung  der  hnmoristischen  Sage 
von  dem  vor  Herakles,  der  den  Eber  auf  den  Schultern  trfigt,  sich  ver- 
kriechenden Eurystheus  ist  auf  die  vergleichende  Zusammenstellung  in 
Kleins  'Euphronios'  (im  XXIX.  Band  der  Denkschr.  d.  phiL-bist.  Gl.  d. 
Ak.  d.  Wissensch,  in  Wien  und  bes.  Wien  1879.  4.  S.  40 — 45.  2.  Asfl. 
1886  S.  68—86)  im  Abschnitt  Hl:  'die  Enrystkensschale'  hinsnweisen. 

Herakles  an  der  Quelle  Ton  Lema  möchte 

J.  de  Witte,  'Sitole  i^tmsqne'  In  der  Gaz  arch*  Bd.  YH  (s.  o. 
S.  212) 

in  dem  einen  Belief  einer  *8itnle  ^trasqoe  de  bronse'  dargestellt  sehen. 

20«» 
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Eb  TasenMId  mit  der  DanteUang  der  Kfahohmg  des  toyDitodm 

J.  de  Witte,  Hercule  et  la  biche  C^iynite,  in  der  Gaz.  arch.  II 
(1876)  Tat  9  S.  2SfL 

Dasselbe  befindet  sieb  auf  einer  scbwarzfigorigen  Amphora  in 
Britisohen  Museum  (Gatal.  No.  586).  Dab  dem  Tiere  ein  Qeweib  ge- 
geben ist,  kann  nicht  aberrasehen,  da  dies  gewOhnlieh  der  Fall  ist»  nnd 
wird  ans  der  Freiheit  der  Sage  nnd  der  Dichter  nnd  der  Künstler  e^ 
klirt,  welche  nur  in  vereinselten  FftUen,  wie  in  der  bei  Toire  del  Greeo 
(nicht  bei  Pompeji;  ygl  Wolters,  GKpsabgOsse  No.  1640)  geftindenea 
Bronzegruppe,  das  Tier  wiridieh  männlich  bildeten.  Eine  EigentHmlicb- 
keit  des  vorliegenden  Yasenbildes  ist  aber  die,  dab  HeraUes  die  eise 
Hälfte  des  (Geweihes  abgebrochen  in  der  Hand  hält. 

Über  die  DarsteiluQgeii  des  KampÜB  mit  dea  Stymphali&cheu 
Vögeln  redet 

J.  de  Witte,  Hercule  et  les  oiseaux  de  Stymphale  in  der  Gas. 
arcb.  n  (1876)  S.  8—10  mit  Taf.  8 
aus  Anlafs  rines  der  vereinzelten  Vasenbilder  mit  dieser  Heraklestbat. 
Herakles  kämpft  hier  mit  einer  Schleuder  und  es  sind  mehrere  Vögel 
dargestellt,  was  sich  beides  ja  nur  vereinzelt  wiederfindet.  Litterarisch 
wird  die  Schleuder  nicht  erwähnt 

Einen  mit  den  Bossen  des  Diomedes  kämpfenden  Herakles  yermutet 

C.  L.  Visconti,  Una  statua  di  Ercole  combattente  scoperta  presso 
i  giardini  di  INIecenate  im  Bull.  d.  comnüss.  arch.  com.  VIII  (1880) 
8.  153—161  mit  Taf.  9.  10 
in  einer  Statue,  welche  nach  Visconti  wahrscheinlich  den  Teil  einer 
Gruppe  mit  der  Darstellung  dieses  Kampfes  des  Heros  bildete. 

Für  Darstellungen  des  Amasonenkampfe  ist  auch  diesmal  wie  im 
Jahresbericht  IV  ihr  1876,  HI  8. 144  h  der  indessen  verstorbene  Kltlg- 
mann  sa  nennen,  und  zwar  snnächst  dessen  Au6ats: 

Amazonenkämpfe  auf  Bronzereliefs  und  geschnittenen  Stttnen  in 
der  Arch.  Zeit.  XXXIY  (1876)  8.  8— IS,  Taf.  1. 

Hier  verOientlkht  Elfigmann  ein  leider  wstamnidtes  Klappspiegel- 
rsttef  aas  Brome  in  Berlin,  wo  HmUes  mit  Hippolyte  kämpft,  um  ihr 
den  QQrtsl  in  entreüim,  neben  einem  sweiten  ähiriichen.  Er  orUiit 
dabei  feinsinnig  die  Wahl  dieser  Darstellung  anf  dnem  Spiegel  ans  dem 
Zwecke  des  Kampfe  um  jünen  Gegenstand  der  weibliehen  T<dlette,  vad 
mk^  damnf  hin,  dab  nach  Apdlloder  n,  5,  9,  S  die  Tedter  des  £ofy» 
stheus  Admete  es  sei,  welche  sieh  den  Gürtel  wünsche. 

KlOgmann  bespricht  dann  noch  ein  paar  Bronzereliefe,  welche 
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Bonlez  in  den  Mon.  d.  Inst  IX  Taf.  31  publiciert  hat,  in  deren  einem 
er  einen  Amazonenkampf,  aber  nicht  einen  bestimmten  anerkennt,  wäh- 
rend er  das  andere  auf  den  Kampf  des  Herakles  mit  Diomedes  deutet, 
indem  mgleidi  die  Annahme,  dafs  die  Bronze  von  einem  Spiegel  her» 
rtthre,  znrlldnreist,  und  giebt  sodann  Beschreibung  und  Abbildung  eines 
Cammeos  (Impr.  genun.  del  Inst.  YI,  42)  mit  einer  Darstellung  von 
Herakles  im  Kampfe  mit  Hippolyte,  nach  der  man  sich  das  Belief  leiehtev 
flfl^taist  denken  ksnn« 

AnÜserdem  spricht 

A.  KIttgmann,  Anfora  Jatta  dair  Antigene  e  dalle  Amazoni  in 
den  Ann.  d.  Inst  XXXXVIU  (1876)  8.  173—197  lu  Mon.  X  Taf.  26 
bis  28 

▼on  den  DarsteDnngen  von  Amasonei&impfsn  auf  dieser  nnd  andern 
Italischen  Tasen  mit  Hinweisaiig  anoh  anf  andere  Yasenhilder. 

Das  von  Elügmann  veröffentlichte  Tasenhild  steUt  den  Amasonen- 
kampf  nicht  als  eine  der  swölf  Arbeiten  des  Herakles  dar,  sondern  viel* 
mehr  den  AmasonenlDrieg,  den  Herakles  hier  mit  anderen  Heroen  gegen 
die  Mannweiber  kftmpft  Doch  wollte  ich  es  hier  gleich  anfhhren,  wäh- 
rend Ton  andern  Darstellungen  Ton  Amaionenkampfen  der  Art  unter 
Theseus  die  Rede  sein  soll. 

Dagegen  ist  hier  noch  der  Aufsatz  von 


W.  Gebhard,  Herakles  nnd  Amazone,  Festgabe  Ihr  Oreeelins, 
Elberfeld  1881,  8. 99—107 

zu  nennen,  da  mir  derselbe  zwar  nicht  TOrliegt,  das  hier  bekannt  gemachte 
Denkmal  aber 

F.  T.  Dnhtt,  Heraikles  nnd  Hippolyte,  Bronsegruppe  ans  Dents  in 
der  Weetd.  Zeitschr.  I,  2  (1882)  S.  l78f.  Taf.  6 

nochmals  veröffentlicht  und  als  ein  Werk  der  späten  römischen  Kaiser- 
[     zeit  kurz  besprochen  hat. 

Über  Geiyonens  handelt 

E.  de  Chanot,  G^ryon  bronze  etrusque,  in  der  Gaz.  arcb.  YI 
(1880)  S.  136—138  mit  Taf.  22 

I     ins  Anlafo  einer  Bronze  mit  drei  Köpfen. 

I  Chanot  fikhrt  mit  Recht  ans,  dafo  Geryon  mehr&ch  nnd  zwar 

nimentlich  eben  andi  von  Hesiod  als  drdköpfig  bezeichnet  werde  nnd 
«ach  auf  ehiigen  eihaltenen  Knnstwerken  so  Torfcomme.  Weniger  wird 
maa  der  wenig  kriüscheii  Art  nnd  Weise  beistimmen  kennen,  in  wddier 
Qianci  ans  YergQ  Aen.  YHI,  668  'HerihiSf  le  hfooa  anx  trois  vies  de 
MMe,  ffls  de  la  deesse  F^ronia',  ans  Ammianos  Ilareellinas  (XV,  9) 
den  Tanxisoas  Galliens',  ja  selbst  Typhon  wegen  Euripides  H^  tan 
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1242  (1272)  herbeizieht,  und  dann  in  scharfer  Zurückweisung  der  oben 
S.  52  ff.  besproclienen  Anschauungen  von  Clermont- Ganneau  die  Dar- 
stellung des  Geryoneus  mittels  des  Talos  in  Sardinien  und  Kreta,  »dont 
les  Argonautiques  du  Pseudo  -  Ürph6e  font  uii  'triple  g^ant',«  als  einer 
Umbildung  von  Baal  -  Äloloch  aus  dem  semitischen  Orient  und  die  Sage 
von  Htrakles  und  Geryoneus  aus  dem  Sageneyklus  des  lyrischen  Melkarth 
ableitet. 

Im  übrigen  ist  wieder  auf  die  wertvolle  Zusammenstellung  und 
Vergleicbung  der  den  Kampf  mit  Geryoneus  darstellenden  Vasenbilder 
bei  Klein,  'Eupbronios'  im  Abschnitt  II  'die  Geryoneusschale'  (1.  Aufl. 
8.  28 — 40,  2.  Aufl.  S.  53 — 86)  hinzuweisen,  wo  auch  schon  der  Aufsatz 
von  Cecil  Smith  und  die  dort  abgebildete  archaische  Vase  in  The  Journal 
of  hell.  stud.  V  (1884)  S.  176—184  erwähnt  werden. 

Die  Sage  vom  Hesperidenabenteaer  erörtert 

E.  Gurtius,  Die  Atlasmetope  von  Olympia  in  den  Mitth.  d.  d. 
arch.  InBt  in  Athen  1  (1877)  8.  200—216  zu  Taf.  II. 

Er  findet  in  der  von  Paasanias  falsch  gedeuteten  Metope  die  hn- 
moristisehe  Wendung  der  Sage  dargestellt,  welche  wir  ans  Fherdiydefl 
durch  ApoUodor  n,  6,  il  nnd  die  Scholien  m  ApoUon  Rhod.  lY  1896 
kennen,  in  dem  Momente,  wo  Atlas  die  Ipfel  geholt  hat,  aber  die  Welt- 
kngel  nicht  wieder  übernehmen  wül,  worauf  er  von  Herakles  durch  den 
Yorwand,  er  mttsse  sich  Torher  ein  Polster  auf  den  Kopf  legen,  ge- 
täuscht wird. 

Den  Mythus  von  dem  Wechsel  im  Tragen  wiU  Gurtius  8.  211  daraus 
erkUren,  dafo  'Herakles  und  Atlas  ursprünglich  identisch'  seien. 

Hier  kann  darauf  nicht  weiter  eingegangen  werden;  nur  auf  die 
lehrreiche  Zusammenstellung  von  Abbildungen  in  der  12.  Tafel  der 
Yin.  Serie  der  Wiener  YorlegebUtter  möchte  ich  noch  hinweisen. 

Eine  seltsame  Darstellung  des  Herakles  im  Hesperidengarten  eridärt 

H.  Brunn,  Herakles  im  Hesperidengarten  (Exegetische  Beiträge, 
3,  in  den  Sitzungsber.  der  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1881,  II  S.  109—112) 

aus  Mifsverständnissen  des  Malers  der  Vase,  als  eines  Erzeugnisses  'pro- 
vincieller  oder  localer  Fabrication' . 

Im  Begriff  zu  den  andern  Thaten  und  Abenteuern  des  Herakles 
überzugehen,  beginne  ich  wegen  des  engen  Zusammenhangs  zweier  der  da-  . 
selbst  besprochenen  Thaten  mit  dem  Hesperidenabenteuer  mit  dem  Aufeatz: 

Tasse  a  figure  rosse  con  &tti  di  Ercde  von  A.  Klttgmann  in 
den  Ann.  d.  Inst  L  (1878)  8.  84—41  mit  Taf.  ODE. 

Der  Verfasser  bringt  zunächst  nämlich  ein  Vaseubild  aus  dem 
Mythos  von  Herakles  und  Syleus  (s.  u-),  dann  aber  ein  solches  Herakles 
und  Antaios  darstellend,  dem  Theseus,  der  den  Stier  bändigt,  auf  der 
anderu  Seite  entspricht,  und  das  Fragment  einer  Schale,  auf  der  nach 
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ihm  dargestellt  ist,  dafs  Herakles  den  Nereus,  welchen  er  seines  Drei- 
zacks beraubt  hat,  zwingt,  ihm  zu  weissagen,  indem  er  annimmt,  dafs 
rine  Variante  der  in  den  Scholien  zu  Apollon.  Rhod.  IV  1396  und  von 
ApoUodor  II,  ö,  11  nach  Pherekydes  erzählten  Sage  vorliege. 

Der  Besprechung  des  letstgenaimten  Yasenbildes  reihe  ieh  den 
AufiBats: 

Ercole  e  Tritonc  von  E.  Petersen  in  den  Ann.  d.  Inst  LIV  (1882) 
S.  73—89  mit  Mon.  XI  Taf.  41  und  Taf.  I.  K 

unmittelbar  an,  da  Triton  und  Nereus  jeden£alls  nahe  Verwandte,  wenn 

nicht  ursprünglich  identisch  sind 

Petersen  vei  r>ifi>ntlicht  drei  Vasenbilder  mit  der  Darstellung  des 
Kampfes  von  Herakles  mit  Triton  und  giebt  im  Anschlufs  an  die  Auf- 
zählung von  Gerhard,  A.  V.-I3.  II  S.  95  und  mit  Benutzung  der  bedeu- 
tend vermehrten  von  Stephani,  Compte  rendu  f.  1867  S.  22  ein  ungleich 
vollständigeres  Verzeichnis  der  vorhandenen  Darstellungen  dieses  Mytlios, 
der  in  der  Litteratur  gar  nicht  erwähnt,  aber  gleich  der  Person  des 
Triton  selbst  doch  wohl  nur  gewissermafsen  als  eine  besondere  Ausge- 
staltung des  Mythos,  der  auch  der  Sage  von  Herakles  und  Nereus  zu- 
grunde liegt,  anzusehen  ist.  Wenigstens  nachträglich  erwähnt  dann 
Petersen  S.  314  auch  das  kleine  Brouzerelief  aus  Olympia  (Ausgrabun- 
gen Band  IV  Taf.  25  B,  E.  Curtius.  'Das  Bronzereiief  S.  13  No.  6, 
(s.  0.  S.  304)  das  namentlich  von  Furtwängler,  Bronzefunde'  S.  95 ff. 
und  Milchhöier,  'die  Anfänge  der  griecb.  Kunst'  S.  84ff.  und  186 ff.  be- 
sprochen worden  ist. 

Eine  Darstellung  des  Kampfes  mit  Antaios  hatte  noch  vor  Kiflg- 
mann  (s.  o.  S.  310) 

W.  Klein,  Über  zwei  Vasen  der  Münchener  Sammlung,  in  der 
Arch.  Zeit.  XXXVI  (1878)  S.  68—71  mit  Taf.  10.  11 

ver()fteiitliciit.  Klein  hat  dort  auch  wie  Klügmann  a.  a.  0.  eine  Auf- 
zählung der  bis  dahin  bekannten  Vasenbilder  gegeben,  diese  beide  aber 
nun  durch  die  vergleichende  Zusammenstellung  im  Abschnitt  V  seines 
*Euphronios': 'Der  Antaioskrater'  (1.  Aull.  S.  61— ö9,  2.  Aufl.  S.  116— 
136)  vervollständigt  und  ersetzt. 

Eine  weitere  Darstelhmg  der  auch  von  Klügmann  (s.  o.  S.  310) 
auf  einem  Vasenbilde  erkannten  Sage  von  Herakles  und  Syleus  ist  auf 
einem  Vasenbilde  von  Heibig  im  Bull.  d.  Inst.  1881  S.  277  und  1882 
S.  40  nachgewiesen  und  sodann  von  E.  Petersen  in  den  Ann.  LV 
(1883)  S.  59—65,  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  50  veröffentlicht  worden.  Petersen 
führt  sodann  des  weiteren  aus,  dafs  die  Vasenbilder,  wie  schon  Kltig- 
roann  und  Heibig  bemerkt  hatten,  vom  Satyrdrama  des  Euripides  unab- 
hängig seien,  dafs  sie  vielmehr  der  älteren  Sage  folgten,  also  ein  neuer 
Beleg  für  die  von  Bobert  (s.  o.  S.  293  und  298  ff.)  vertretene  Ansicht  seien. 
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Telamon  und  Hesione  dem  Ketos  gegenüber  auf  einem  etruscischen 
Spiegel  ohne  Herakles  erwähnt  KlUgmann  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  167 
mit  der  Bemerkung,  dafs  das  Liebespaar  gemeint  sei. 

In  Ermangelung  eines  besseren  Platzes  mag  mit  Rttcksicht  auf  die 
Sage  Tom  Kampfe  des  Herakles  gegen  die  Aktorionen  der  Anfrata: 

Die  Aktorionensage  in  ihrer  Verflechtung  mit  anderen  Sagen  dar- 
gestellt von  A.  Schultz  (Programm  von  Hirschberg  1881.  26  S.  4; 
vgl.  Peters,  die  deutschen  und  österreick.  Programm -Abhandlangen 
des  Jahres  1881.   Berlin  1882  S.  68) 

hier  eine  Stelle  finden. 

Der  Verfasser  geht  den  Namen  des  Königs  Aktor  und  der  Aktorio* 
nen,  seiner  Söhne,  der '  Molion en'Eurytos  und  Kteatos  in  den  Heroengenear 
logien  verschiedener  Landschaften  Griechenlands  nach  und  erblickt  in  ihnen 
Reste  einer  von  den  thessalisclien  Äolem  bis  nach  Messenien  verbreiteten 
Stamrosage.  £r  erklärt  das  Wort  als  'Kftmpfer\  meint,  der  Vergleich 
mit  den  Dioskuren  bei  Ibykos  sei  dessen  Erfindung,  scheidet  ans  der 
ursprünglichen  Sage  den  Kamen  Kteatos  ans,  der  nach  ihm  erst  hinzu- 
gefügt scheint,  als  man  neben  dem  einen  doppelleibigen  Aktorionen  einen 
getrennten  Doppelgänger  dachte  (S.  9)  und  fafst  Aktor  als  »Treiber  und 
Hirten  der  Herden  der  Unterwelt«,  Eurytos  als  »Gewitterregen,  da  (Je- 
wittemaoht  nnd  Unterwelt  nntrennhare  mythologische  Begriffe  sind*« 

Im  ftbrigen  kann  in  betreff  dieser  Abhandhing  Jetzt  anf  den  Artikel 
*  Aktor*  von  Bernhard  im  'Leiikon  der  Mythologie'  Terwiesen  werden, 
wo  aber  die  z.  T.  recht  zweifelhaften  oder  sidier  irrigen  An&teUnngen  des 
Yerlusers  wohl  mehr  Beachtung  geftmden  haben,  als  sie  verdienen. 

Herakles  Kampf  mit  Acheloos  in  Anwesenheit  der  Delaneira  erblickt 

0.  Bobert,  Herakles  nnd  Achetoos  ia  der  Ardi.  Zeit  XU  (1888) 
Sp.  261t 

in  einem  Neapler  Vasenbild  aus  Ruvo  (Heydemann  No.  3252;  abgeb. 
a.  a.  0.  Taf.  11),  welches  Purgold  (s.u.)  nebst  einem  andern  von  Michaelis 
(s.  u.)  als  eine  Darstellung  von  Theseus  im  Stierkampf  in  Gegenwart 
der  Medea  erklärten  auf  den  Stierkampf  lasons  in  Anwesenheit  von 
Aphrodite  gedeutet  hatte. 

Da  auf  dasselbe  also  unten  wiederholt  zurttckznkoramen  ist,  so 
bemerke  ich  hier  nur  noch,  dafs  jedenfalls  der  Einwurf  von  Lehuerdt 
'Herakles  und  Acheloos'  in  der  Arch.  Zeit.  1885  S.  112 ff.,  den  sieb  auch 
Heydemann,  'Jason  in  Kolchis'  S.  9  angeeignet  hat,  widerlegt  werden 
raüfste,  dafs  Acheloos  in  der  Kunst  niemals  als  völliger  Stier  dargestellt 
worden  sei,  der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Flufsgotte  also  nur  in 
solchen  Darstellungen  anzuerkennen  sei,  wo  der  Stier  den  Yorderleib 
oder  wenigstens  den  Kopf  eines  Menschen  hat. 
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OL  Bobert,  Beianira  stataa  del  Uw»o  GUttamonti  (Ann.  LI  (1879) 
a  229—886  mit  Tal.  M) 

erUftrt  mit  Hilfe  eines  pompqanischen  WandgemfiMes  (Heibig  1160) 
^oe  Statae  des  Mneeo  Gbianunontil  als  Teil  einer  Gruppe,  welche  DtSt^ 
nein  nnd  HeraUes  nach  dem  Siege  Uber  Aeheloos  darstellte. 

G.  Körte  beschreibt  in  der  Arch.  Zeit  XXXYI  (1878)  S.  I14i 
zwei  gleiche  Trinkschalen,  Yon  welchen  die  eine  den  Namen  des  Erginos 
als  Fabrikanten  imd  den  des  Ariitopbanes  als  Malers  trSgt  (Klein,  Die 
griech.  Vasen  mit  Heistersign.*  8. 186),  auf  welchen  Herakles  im  Innen- 
bilde  im  Kampfe  nm  DsSaneira,  deren  Namen  anf  der  einen  bei- 
geschrieben  ist,  mit  einem  Kentanren  dargestellt  ist,  nnd  fahrt  dann 
ans,  dab  da  nicht  der  Kampf  mit  Nesses,  sondern  mit  Enrytion  nm  die 
Toditer  des  Dezamenos  gemeint  sei,  wie  denn  anf  den  Anfsenseiten 
eben&lls  Kentanrenkfimpfe  erscheinen,  die  sich  an  letsteren,  aber  nicht 
an  ersteren  angeschlossen  haben  können,  indem  er  anf  Hygin  fab.  81.  88 
nnd  Stephani  im  Gompte  rendn  für  1866  8. 166  ff.  nnd  Benndorf,  *  Griech. 
nnd  ddl.  Yasenb.'  HI  8.  67  Taf.  86  verweist. 

Ich  füge  hiuzu,  dab 

Stephani  im  Gompte  rendn  f.  1878  8.  78-  89  mit  Taf.  1,  1  nnd  2 

ttie  von  ihm  a.  a.  0.  erklärte  Vase  aus  Kertsch  in  Petersburg  (No.  2787) 
aufs  neue  besprochen  und  zugleich  von  den  Gemälden  dieser  Vase,  von 
denen  das  zweite  nach  ihm  Dionysos  bei  Oineus  darstellt,  eine  bessere 
Abbildung  gegeben  bat. 

Daran  mag  hier  noch  angereiht  werden,  was  sonst  über  Darstel- 
lungen von  Herakles  im  Kampfe  mit  Kentauren,  bezw.  über  den  Ken- 
taurenkarapf  auf  der  Pholoe  veröffentlicht  ist.  Da  Herakles  als  knieender 
Bogenschtltze  im  Kentaurenkampf  zu  den  ältesten  Darstrllmmpn  griechi- 
scher Kunst  gehört,  so  ist  davon  ans  Anlafs  von  Erörterungen  über  neue 
Funde  aus  dem  Bereiche  dieser  mehrfach  geredet  worden,  so  von 
Löschcke  in  der  Arch.  Zeit  1881  S.  42  (s.  o.  S.  291),  von  E.  Curtius, 
Das  Bronzerelief  in  Olympia  (s.  o.  S.  304)  S.  22  ff.  Taf.  1.  2  aus  Anlafs 
eines  der  Felder  eines  archaischen  Reliefs  in  Olympia  ('Ausgrabungen' 
in  Taf.  23),  welches  Herakles  einen  Kentauren  erschiefsend  zeigt,  von 
Purgold,  'Kyrenäische  Vasen*  in  der  Arch.  Zeit.  1881  Sp.  240 f.  aus  An- 
lab  des  Taf.  12,  2  abgebildeten  Vasengemäldes,  wo  Herakles  aufser  dem 
Bogen  anch  die  Keule  hat,  wfthrend  von  dem  Bronzerelief  von  Olympia 
mit  der  Barstellang  des  bogenschiefsenden  Herakles  (Ansgrabnngen  IV 
Tat  20  a),  über  welches  Fnrtw&ngler  im  Text  dazn  8.  16  nnd  Bronze- 
fimde  8.  90  t  redet,  akht  mit  Sicherheit  gesagt  werden  kann«  in  welcher 
That  der  Held  beipriffen  ist 

Anftierdsm  hat  Sidney  Col?in  in  der  nnter  'Kentauren'  anfisn- 
fthrenden  Abhandlung  darSbcr  gehandelt  nnd  ein  aUikoxinthisdies  0dkAi 
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veröffentlicht,  wo  jedoch  Herakles  nicht  mit  dem  Bogen  scbiefsend,  son- 
dern Baumstämme  haltond  erscheint,  und  Ad  Furtwängler  'Ken- 
tauren- und  Löwenjagd  auf  zwei  archaischen  Lekythen*  in  der  Arch.  Zeit. 
XLl  (1883)  Sp.  154—162  «u  Taf.  10  eiu  Bild  mit  der  Darstellung  eines 
mit  Pfeilschüssen  Kentauren  Terfolgenden  Herakles  anf  einem  der  Toa 
ihm  protokorinthisch  genannten  Gefäfse  (Berl.  No.  830)  abbilden  lassen 
und  sttgleicb  die  Älteste  Oeschiohte  des  Typus  eingehend  erörtert 

Über  Darstellungen  des  Kampfes  von  Herakles  mit  Eyknos  spricht 

H.  Heydemann,  Tazza  Gometana  di  Pamphaios  in  den  Ann.  d. 
Inst  LII  (1880)  8.  78  - 100.  sn  Mon.  XI  Taf.  24  nnd  Taf.  M 

aus  Anlafs  einer  Schale  des  Pamphaios  aus  Corneto  (vgl.  Heibig  im 
Bull.  1877  S.  113ff.,  Mau  in  der  Arch.  Zeit.  1877  S.  178  No.  6,  a, 
Notiz,  d.  scavi  1877  S.  154,  Klein,  'Die  griech.  Vasen  mit  Meisters.' 
S.  43  No.  12,  2.  Aufl.  S.  92  No.  13,  P.  J.  Meier,  Arch.  Zeit  1884 
S.  239). 

Aus  der  sorgfältigen  Vorgloichung  anderer  Darstellungen  hebe  ich 
wenigstens  hervor,  dafs  Heydemann  die  Deutung  des  von  Engelmann  auf 
die  Sage  von  Herakles  und  Krginos  gedeuteten  Jattaschen  Vasenbildes 
(8.  0.  S.  306)  auf  Herakles  und  Kyknos  energisch  verteidigt 

Ein  Thonrelief  römischer  Zeit,  das  auch  Hqrdemann  in  seiner  An^ 
zählnng  erwfthnt,  deutet  Bonlez,*Trois  medaiUons  de  poteries  Bomaines' 
im  m.  Band  der  Gas.  arch.  (1877)  8.  66  —  74  Tat  12  wohl  mit  Becbt 
anf  die  8age  von  dem  durch  Zeus*  Dazwischentreten  unentschieden  ge- 
bliebenen Kampf  s wischen  Herakles  nnd  dem  Vater  des  Eyknos,  Ares, 
der  fOr  den  Tod  seines  Sohnes  an  Herakles  Bache  nelimen  wollte. 

Den  W^ettkampf  des  Herakles  mit  Lepreos  findet 

G.  Jatta,  La  sfida  d'Ercole  con  Leprea,  in  den  Ann.  d.  Inst 
XXXXLX  (1877)  S.  410—417  Taf  IV 

mit  Berufung  auf  Aelian  v.  h.  1,  24  auf  einer  Amphora  aus  Altamura 
dargestellt 

Stephani,  Compte  rendu  f.  1876  S.  161,  Taf.  5,  1 
giebt  eiu  1875  neugefundenes  Bruchstück  des  Opfers  von  Herakles  an 
Zeus  Kenaios  mit  den  frtüier  gefundenen  zusammen.    ('%a)x^f  ist 
unbärtig. 

Eine  Darstellung  Yon  Herakles  anf  dem  Scheiterhaufen  veröffentlicht 

G.  Francke,  Ercole  sul  rogo  in  den  Ann.  d.  Inst  LI  (1879) 
S.  58—62  Tat  £,  2. 

Es  ist  das  das  Bmchstttdc  eines  Basreliefe  mit  dieser  DarsteUnog, 
wekiies  1871  im  Besitise  von  Barone  in  Neapel  war. 
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DarsteUangen  der  Apotheose  des  Herakles  erörtert 

Ghirardiiii,  Le  rapprosentanze  deW  apoteosi  d'Ercole'  in  dem 
mir  nicht  vorliogeuden  IX.  Band  der  Iliv.  di  filol.  (1880/81)  S.  IS- 
TS  und  '  Dup  vasi  di  Bologna  rap})resentanti  Tasccn^iione  e  Tingresso 
d'Ercole  neir  Olimpo'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LH  (1880)  S.  100  —  117 
mit  Taf.  N  und  Mon.  XI  Taf  19,  vgl.  Bull.  1881  S.  69  f.  und  Brizio 
ebend.  1879  S.  219  ff. 

In  der  zweiten  Abhandlung  veröffentlicht  Gbirardim  auf  den  an- 
geführten Tafeln  eine  Darstellung  des  im  Wagen,  geflibrt  von  Hermes, 
übers  Meer  zum  Olymp  fahrenden  Heros  und  eine  sehr  schöne  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  mit  der  Einführung  desselben 
in  den  Olymp  und  seiner  Yorstelinng  Tor  Zens,  beide  anf  Vasen  au 
Bologna. 

Zugleich  bespricht  Ghirardini  die  andern  DarsteUangen  der  Art 
und  nimmt  namentlich  auch  die  Schale  des  Sosias  wieder  gegen  Bobert 
(s.  0.  S.  289 f.)  dafilr  in  Anspruch.  Er  macht  namentlich  den  anf 
efaiigen  Vasen  sich  wiederholenden  Oestus  des  Heros  geltend  und  be- 
merkt  sicher  mit  Recht,  dab  die  Herakles  beigeschriebenen  Worte: 
Ztü  fiU  allerdings  Anrede  seien,  nicht  aber  APTEMI^  wie  Bobert  irriger 
Wöse  gelesen  hatte  (Tgl.  Jetst  Furtwängler,  Beschr.  No.  2278  und  die 
neie  Abbildung  im  ersten  Heft  der  Denkm*  d.  Inst  Tai  9.  10)  und 
AO0ITPITE. 

Die  Fahrt  des  Herakles  in  den  Olymp,  aber  in  karrikierender 
Darstellung,  veröffentlicht 

Perrot,  Triomphe  d*Ereule,  Caricature  Grecqne,  in  den  Mon. 
Graes  V  (1876)  8.  42-61,  Taf.  8 

nach  dem  Gemälde  einer  Vase  (Oinochoe)  aus  der  kyrenäischen  Land- 
schaft im  Louvre,  von  der  Conestabile  im  Bull.  d.  Inst.  1861  S.  211 
eine  kurze  Beschreibung  gegeben  hat.  Die  Figur  in  Gestalt  eines  ko- 
mischen Schauspielers,  welche  an  Stelle  des  Hermes  auf  Darstolhmgcu 
der  Apotheose  des  Herakles  erscheine  und  statt  des  Kerykeion  zwei 
Fackeln  habe,  ist  nach  Klügmann  Bull.  1877  S.  87  als  Führer  des  xaj/ioe 
anzusehen,  in  welchen  der  Künstler  den  Triumph  verwandelt  habe. 

Von  Aufsätzen  und  Bemerkungen  Uber  eigentümliche  Auffassungen, 
bezw.  £rsGii«nungsformen  des  Herakles  veraeichne  ich  folgende: 

Stengel,  'f/paxX^g  Mijhov  (Neue  Jahrb.  CXXIII  S.  398—400) 
führt  aus,  dafs  Herakles  Melon  als  Herakles  der  Hirte  aufzufassen  und 
Dicht  mit  PoUux  1,  30  aus  den  ihm  in  Böotien  dargebrachten  Äpfeln 
abzuleiten  sei 

Über  A.  Klügmann 'Hercules  Musarum*  in  den  Gommentationes  in 
hen.  Mommseni  p.  262—267  und 'Hercules  des  Polykles'  im  XXXV.  Band 
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der  Arch.  Zeit.  S.  12 — 14  ist  unter  der  römischen,  über  Ts.  Taylor, 
*The  eqaeslrian  Hercules'  im  Athenaeum  1879  No.  2706  S.  307  ist  unter 
der  etnudseheii  Mythologie  zu  reden. 

Einen  angebliehen  HeraUes  PhaUophoros  ^anU 

A.  Colson,  Hercole  Phallophore  dien  de  la  gdn^ration  (in  den 
Annales  dn  Muste  Onimet  Band  IV  und  einzeln.  Lyon  4.  8  8.  mit 
Tafel;  sowie  in  der  Gas.  areh.  in  (1877)  &  168—171  mit  Taf.  26) 

mit  Beziehung  auf  Herakles  und  die  Töchter  von  Thestios  in  einer  selt- 
samen Statuette  der  Sammlung  Pourtal^s,  einer  jugendlichen  nackten 
Figur  mit  rinem  Löwenfell  über  den  linken  Arm.  die  nach  ihm  ein  Horn 
voll  von  Phallen  in  der  einen,  das  Ende  der  abgebrochenen  Keule  in 
der  andern  vorgestreckten  Hand  hält,  erblicken  zu  dürfen,  obschon  die 
Figur  nach  ihm  um  den  Kopf  eine  Art  Diadem  hat,  an  dem  er  'le 
croißsant  de  la  lune'  bemerken  will. 

Feuardent  hält  die  Figur  fEkr  galliseh-rOmiflGhe  Arbeit,  Golson 
machte  sie  als  gallisch-griechisch  ansehen. 

Im  übrigen  bemerkt  Golson  schon  seihet,  dafs  ihm  gelehrte  Ardiio- 
logen  Bchlieblich  in  der  Deutung  des  Inhalts  des  FtlUhoms  beigestimmt 
hättra,  aber  mit  Blicksicht  auf  den  Gegenstand  in  der  rechten  Hand, 
der  das  Ende  eines  eaduceus  sein  werde,  'le  croissant  de  la  lune*  aif 

dem  Kopf,  und  die  mehr  einem  Apollon  oder  Hermes  entsprechende 
Bildung  des  Leibes  viehnehr  an  eine  'figure  panth^e'  denken  möchten, 
und  die  Redaktion  stimmt  dem  bei,  aber  gewifs  mit  Unrecht,  so  irrig 
Colsons  Erklärung  der  Phallen  ist,  da  die  Mondsichel  an  der  Binde  auf 
Einbildung  beruht. 

Bestimmter  hat  sodann  Mowat  in  der  Gaz.  arch.  IV  (1878) 
S.  I75f.  in  dem  oben  S.  279  angeführten  Aufsatz  den  Hercule  phallo- 
phore' wie  die  einst  von  demselben  Colson  aufgebrachte  'Junon  Phallo- 
phore' bestritten,  während  er  die  Statuette  Sur  die  eines  Grenius  er- 
klären will. 

Indem  ich  nunmehr  zu  der  litteratur  Ober  die  plastisdien  Ideal- 
bildungen des  Herakles  übergehe,  kann  idi  von  Yeröffentlichungen  archai- 
scher Darstellungen  des  Heros  die  eines  Beliefs  des  bogenscUefeenden 
Herakles  ans  der  Sammlung  Carapanos  und  der  Statuette  eines  kSmpfen- 
den  Herakles  im  Louvre  durch  Rayet  in  dessen  *  Monuments  de  Tait 
antique'  nur  erwähnen  und  ebenso  nur  kurz  der  Besprechung  und  guten 
Abbildung  des  kolossalen  Herakles  aus  Qypem  gedenken,  die  £.  de 
Ghanot  *L*Hercule  d^Athieno  dans  lUe  de  Ghypre*  in  der  Gas.  arch. 
ly  (1878)  S.  146—150,  Taf  26  gegeben  hat. 

Die  sonstigen  Erörterungen  beschäftigen  sich  gröfstenteils  mit 
L^sipp  zugeschriebenen  Bildungen,  ablehnend  oder  zustimmend.  Durch 
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Beraerkuugen  zum  Farnesischen  Herakles  von  P.  Weizsäcker 
in  der  Arch.  Zeit  XXXIX  (1881)  S.  255—264  mit  4  Holzschn. 

soll  gezeigt  werden,  dafs  >ein  Lysippisches  Vorbild  für  den  Farnesi- 
schen Herakles  sich  nicht  nachweisen  Iftfst,  aber  etwa  in  der  Mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  Pergamon  eine  Gruppe  des  Herakles  mit 
Telephos  und  der  Hirschkoh  errichtet  worden  sei.«  Nach  Weizsäcker 
hat  das  Relief  Altar  diese  Gruppe  zur  Voraussetzung,  wie  die 
Münzen  von  Genna  bei  Pergamon  and  das  Gemälde  ans  Herenlaneum 
(Heibig  1148). 

Unterdessen  hat  aber 

Edw.  Bunbury,  Additional  tetradrachms  of  Alexander  the  Gr., 
im  Num.  Chron.  III  S.,  III  (1883)  S.  7  ff.  Taf.  1  Fig.  5 

im  Felde  einer  wahrscheinlich  sikyonischen  Tetradrachme  einen  kleinen 
Herakles  in  der  Haltung  des  fumesischen  —  das  Haoptbild  ist  ein  thro- 
nender Zeus  —  nachgewiesen.  Übrigens  beruhen  nach  den  Docn- 
menti  ined.  p.  serv.  alla  storia  dei  Musei  d'Italia  I  S.  166  No.  1  (vgl. 
die  Anzeige  von  Wolters,  *  Gipsabgüsse'  von  T.  S(chreiber)  im  Literar. 
Centralbl.  1887  8p.  264ff.)  die  Äpfel  in  der  Hand  des  Hercules  Farnese 
nicht  auf  Ergänzung,  wie  sie  sich  denn  auch  in  Repliken  finden.  Selbst- 
Yerständlich  ist  aber  die  Statue  keine  den  Stil  tren  wiedergebende  Kopie, 
sondern  eine  etwas  plumpe  rOmische  Übersetzung. 

Für  Lysippisch  erklärt  fsmer 

0.  Benndorf,  Heraklesstatuetten  in  den  Arcb.-epignq>h.  Mitth« 
aas  österr.  HI  (1879)  8.  189f.  mit  Taf.  6.  7.  8 

eine  Bronze  in  der  Sammlung  Trau  (a.  a.  0.  U  8.  IST  No.  42),  die 
einen  trunkenen  Herakles  darstelle,  während  eine  zweite,  bei  Prinz 
BeuÜB  in  Wien  befindliche  Statuette  aus  Thessalien,  welche  ursprOnglich 
woU  Bogen  und  Keule  fährte,  teine  gewisse  Mischung  versehiedener 
Elemente  verratec,  da  sie  im  Kopf  einen  späten  Typus  zeige,  in  der 
Bildung  des  Leibes  aber  »an  die  Athletenfignren  der  alten  peloponne« 
Bischen  Kunst  erinnere.! 

Von  einer  dem  Lysipp  zugeschriebenen  berOhmten  Statuette 
handelt 

A.  S.  Murray,  Heraklos  epitrapezios,  in  dem  Journ.  of  Hell,  stnd* 

III  (1882)  S.  240-243  mit  Taf.  25, 

wo  er  eine  zu  Kujundschik  1880  gefundene  Statuette  aus  Kalkstein,  die 
als  Werk  eines  Diogenes  bezeichnet  ist,  veröffentlicht.  Er  Hndet  in  der- 
selben nämlich  eine  Nachbildung  des  Herakles  epitrapezios  des  Martial 
und  Statins  wieder,  erkennt  aber  diesen  nicht  als  ein  Werk  des  Lysipp 
an,  da  Alexander  von  dem  grofsen  Meister  nicht  einen  blofsen  Tafel- 
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aufsatz  verlani^t  haben  werde,  und  der  Stil  dieses  Künstlers  keineswegs 

in  der  Statuette  zu  findeu  sei. 

Um  so  bcstiniinter  glaubt,  wie  icli  wieder  gleich  hier  bemerke, 
F.  "Ravaissun  L  llercule  iziTparidOfK  de  Lysippe'  iu  der  Gaz.  arch.  X 
(1885)  S.  80 ff.  ("»äff.  mit  Taf.  7  uud  8  den  Herakles  irurftaniZtog  dem 
Lysipp  zuschreiben  und  iu  antiken  Nachbildungen  nachweisen  zu  können: 
einer  Marmorbtatuette  im  Britischen  Museum,  Resten  zweier  solcher  im 
Magazin  des  Lüuvre  (Tat.  8)  und  einer  vierten,  von  Jer  nur  ein  schon 
bei  Chirac  abgebildeter  Gypsabguls  erhalten  ist  (Taf.  8),  während  er 
in  betreff  der  von  Murray  verciffeutlichten  bemerkt,  dals  diese  allerdings 
in  mehreren  Beziehungen  abweiche. 

Mit  Bestimmtheit  ftthrt  auf  die  Schule  des  Lysipp  nach  Bev.  des 
Kevaes  Y  S.  222 

Jnl.  Martha,  H^rakl^s  au  repos,  bronze  grec  du  mus^e  du 
Lotivre  (in  den  Mon.  Grecs  IX  (1880)  S.  1— 10  mit  Taf.  1) 

eine  in  Griechenland  gefundene  Statuette  im  Louvre  von  fast  vollkomme- 
ner Erhaltung  und  surgtaltigster  Ausführung  zurück,  welche  Ähnlichkeit 
mit  dem  Alexander  als  Herakles  auf  makedonischen  Münzen  zeigen  soll. 

An  die  Lysippische  Schule  denkt  auch 

A.  KlUgmann,  Ercole  di  bronzo  trovato  nella  Macedonia  (Mon. 
d.  Inst.  X  Taf.  38  und  Ann.  1877  8.  290—293) 

bei  einer  65  Centinieter  hohen  Bronzestatuette,  welche  1840  nicht  weit 
von  Monastir  in  Macedonien  gefunden  wurde.  Der  schreitende  Heros 
hielt  eine  Keule  in  der  rechten  Hand  und  in  der  des  linken  Arms,  um 
den  das  Löweufell  geschlagen  ist,  wohl  aufser  dem  Bogen,  von  dem  noch 
ein  Teil  vorhanden  ist,  ein  paar  Pfeile. 

Eine  unbedeutende  kleine  Marmorfigur  aus  Uerculia  hat 

A.  Bauer,  Hercnlesstataette  von  Stnhlweissenburg,  in  den  Archftol.- 
epigr.  MUth.  aas  Oflterr.  m  (1879)  S.  mf.  mit  Abbild. 

veröffentlicht 

Dagegen  ist  es  eine  wichtige  Frage,  welche 

Beinh.  P.  Hartwig,  Herakles  mit  dem  FttllhcNm  (Dissert.  von 
Leipzig,  1888.  78  S.  8  ) 

zu  beantworten  unternommen  hat. 

Hartwig  zählt  die  ihm  bekannten  Denkmäler  auf,  welche  Herakles 
mit  dem  Füllhuru  darstellen,  darunter  auch  S.  59 f.  die  oben  S.  316 
erwähnte  Bronze,  über  welche  dort  gesprochen  ist. 

Derselbe  erörtert  nach  einer  Einleitung  (S.  1 — 5)  '  die  Beziehungen 
des  Herakles  zum  Füllhorn  in  der  Sage'  (S.  6—12),  dann  I.  die  Be- 
ziehungen des  Herakles  zu  Strömen  und  Quellen'  (S.  13 — 18),  II.  'zur 
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Cultur  des  Landes'  (S.  19—32),  III.  'zu  den  Heerden'  (S.  33  —  43)  und 
glaubt  gefunden  za  haben,  me  sich  »Sparen  einer  Verehrung  des  Hera- 
kles als  Dämon  des  ländlichen  Segens  in  der  römischen,  aber  asdi 
schon  in  der  griechischen  Welt  mit  Bestimmtheit  nachweisen  lassenc 
(S.  48). 

herauf  beschreibt  Hartwig  (S.  46 — 73)  die  '  Monumente  des  Hera- 
kles mit  dem  Füllhorn':  zuerst  eine  Anzahl  Marmorwerke,  dann  drei 
Bronzestatnetten ,  darunter  die  von  mir  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III 
S.  141  erwähnte  Bronzestatuette,  und  die  oben  S.  dld  erwähnte ,  in 
betretY  deren  anf  das  dort  Gesagte  verwiesen  werden  kann,  dann  ein 
paar  Terrakotten,  einige  Reliefs,  Mttnaen,  ein  Yasenbild.  ondlicli  das  in 
dem  ersten  Berichte  ebenfalls  schon  erwähnte  Wandgemälde,  welches 
Kobert  in  den  Ann.  1879  S.  229 ff.  zu  Taf.  M  nebst  der  a.  a-  0.  gleich- 
falls schon  genannten  Statue,  a.  a.  0.  noch  zweifelnd,  in  den  Ann.  d. 
Inst.  1879  S.  229ff.  aber  (s.  o.  S.  313)  mit  Bestimmtheit  auf  Herakles 
und  De'ianeira  deutet,  während  Hartwig  im  Anschlufs  an  P.  Knapp, 
'Beiträge  zur  Erklärung  von  Wandbildern'  in  den  Jahrb.  f.  Philol. 
1881, 1  S.  231  ff.  sich  gegen  diese  zuerst  von  Heibig  vorgeschlagene  Deu- 
tung des  Wandgemäldes  und  in  Folge  davon  auch  der  Statue  erki&rt. 

Nach  dem  Verfasser  ist  das  Füllhorn  Attribut  des  Herakles,  und 
handelt  es  sich  in  dem  Gemälde,  wie  Knapp  bemerkt  habe,  nicht  um 
eine  bestimmte  Situation,  sondern  um  eine  Znsammenschiebung  zweier 
Figuren,  wie  sie  in  Pompeji  nicht  selten  sei,  und  »ist  damit  auch  der 
Zusammenhang  der  in  Frage  stehenden  Barstellung  —  mit  einer  frag- 
mentirten  Mannorgruppe  in  Museo  Chiaramonti  —  gelöst.«  Herakles 
erscheint  nach  Hartwig  »als  ein  echter  ländlicher  Gott  in  der  Gesell- 
schaft irgend  einer  weiblichen  Flurgottheit«  und  seine  Darstellung  ist 
»mit  Ausnahme  dessen,  dafo  das  Horn  vorgestreckt  ist,  aus  statuarischen 
Beispielen  entnommen.« 

Auf  eine  kritische  Erörterung  der  Ansichten  und  Darlegungen  des 
Verfassers  hier  einzugehen,  verbietet  die  verwickelte  und  auf  verschie* 
dene  weitgreifende  Fragen  f&hrende  Beschaffenheit  der  Untersuchung. 

Ben  Bericht  Aber  die  litteratur  der  nach  den  Landschaften,  in 
welchen  sie  vorzugsweise  heimisch  sind,  geordneten  Sagen  beginne  ich 
mit  dem  Au&atz  ttber 

Orpheus  und  die  mythischen  Thraker  von  0.  Riese  in  den  Neuen 
Jahrb.  t  PhiioL  CXV  (1877)  S.  225-240. 

Biese  untersucht  hier  »im  Verfolge  der  in  seiner  Schrift '  Uber  die 
Idealisierung  der  Naturvölker  des  Nordens  in  der  griechischen  und  rö- 
mischen Litteratur'  (Frankfurt  a.  M.  1876)  begonnenen  Untersuchungen« 
die  Nachrichten  ttber '  das  dort  nur  kurz  erwähnte  Volk  der  mythischen 
Thraker*. 

Er  geht  dabei  davon  aus,  dafs  »Homer  nur  die  Thraker  des  Nor- 
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dens  kennt«,  und  dafa  in  den  homerischen  Gedichten  Orpheus  gar  nicht, 
sondern  nur  Thamyris  als  tlirakischer  Sänger,  aber  dieser  nicht  als 
Freund,  sondern  als  Feind  der  Musen  vorkomme.  Orpheus  war  nach 
ihm  in  Pierien  einheimisch  und  seine  Verpflanzung  nach  Thrakien  erst 
eine  Folge  der  Niederlassung  der  aus  Pierien  in  der  ersten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts  vertriebenen  Pierier  nach  Thrakien.  Doch  sei, 
meint  Riese,  Orpheus  deshalb  immer  noch  pierischer  Musendieuer  und 
Gegner  des  Dionysoskults  geblieben,  wie  er  auch  in  der  'thrakischen 
Tetralogie'  des  Aischylos  erscheiike.  Zum  Thraker  sei,  meint  Riese, 
Orpheus  gleich  andern  Sängern,  wie  Mnsaios  und  Euroolpos  (S.  2ao), 
oxst  durch  Onomakritos  und  die  an  diesen  sich  anschliefsenden  Orphiker 
ISemacht  worden,  indem  der  griechische  Dionysoskult  mit  dem  thraki- 
Bchen  Tmchmolzen  wurde.  Und  dann  erst  sei  die  Annahme  aufge- 
kommen, es  habe  auch  in  B^otien,  wo  Dionysos  im  ihnlicher  Weise 
verehrt  wurde,  wie  in  Thrakien  und  anderswo  in  Ifittelgriechenland,  wie 
in  Phokis,  Thraker  gegeben. 

Ohne  Zweifel  erhalten  wir  dnreh  Biese  Beitrage  zor  Ktifarwng  der 
schwierigen  ?on  ihm  erörterten  Fragen,  weim  aveh  die  hier  entwickelten 
Ansicton  snm  Teil  sehwerlich  richtig  sind;  namentlich  wird  die  tob 
Biese  Tertretene  Anffassnng  der  nrsprttn^chen  Natur  nnd  Heimat  von 
Orphons  sich  schwerlich  noch  halten  lassen.  Im  ftbiigen  ist  auf  den 
Benudit  ftber  die  1886  erschienene  Berliner  Dissertation  ?on  Fr.  HHler 
Yon  Oftrtringen:  *De  Graecomm  fabnlis  ad  Thraoes  pertinentibas  qiiae> 
stiones  criticae'  hininweisen. 

Etwas  allzuluftig  sind  die  Ausdeutungen  von  Hermes-  und  Orphens- 
mythen,  dem  Mythos  von  der  Erfindung  der  Lyra  und  dem  ßinderdieb- 
stahl  und  dem  von  Orpheus  und  Eurydike,  durch 

Balph  Abereromby,  The  Hermes  and  Orphons  myths,  in  der 
Academy  No.  601  vom  10.  November  1888  S.  816  (ygl.  Berliner  phü. 
Wochenschr.  1683  Sp.  1520)  nnd  The  Orphons  myth,  in  der  Acad 
No.  606  vom  15.  Dezember  8.  899  (vgl.  Berliner  phil.  Wochenschr. 
1884  No.  4). 

Hier  sollen  nämlich  diese  Mythen  bis  ins  einzelnste  aus  dem  Auf- 
treten und  Wechseln  von  Winden  und  deren  Wirkung  in  einer  Weise 
erklärt  werden,  die  um  so  weniger  begründet  heifsen  kann,  als  der  Ver- 
fasser, nachdem  er  den  nach  ihm  selbst  auch  in  Thrakien  lokalisierten 
Mythos  von  Orpheus  und  Eurydike  in  solcher  Weise  gedeutet,  ruhig 
bemerkt:  er  könne  keine  Beobachtungen  Über  Land-  und  Seewind  an 
der  Küste  von  Thrakien  finden  und  wisse  also  nicht,  »how  far  the  tradi- 
tional  locality  of  Orpheus  agrees  with  the  facts«. 

Ein  solches  Vorgehen  mufs  auf  das  emstlichste  abgelehnt  werden, 
und  man  kann  sich  nur  über  die  Sicherheit  wundern,  mit  der  der  Ver- 
fasser seine  Hypothesen  festhält,  nachdem  Cox  in  der  Academy  No.  603 
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▼om  24.  November  S.  ft9d  Max  Müllers  Drutiing  von  Orpheus  als  Soiinen- 
gott,  freilich  im  ttbrigen  unter  bereitwilliger  Anerkennung  der  Leistungen 
eines  Mitarbeiters  auf  dem  Felde  der  vergleichenden  indogermanischen 
Mythologie,  welche  in  England  jetzt  so  lebhaft  bek&mpft  wird,  vertei- 
digt hatte. 

Wenn  es  nahe  üegt,  ans  Orphens'  Thttigkeit  als  Sftnger  nnd  Mn- 
Biker  m  schließen,  dafs  er  nrsprttnc^ch  Windgott  war,  nnd  wenn  sicher 
'  Max  Mttllers  Dentnng  von  Orpheus  nnd  der  Sage  von  Orphons  nnd 
Enrydike  emstliche  Schwierigikeiten  im  Wege  stehen,  so  ist  doch  eben 
Bo  gewiß,  dars  dieselbe  wenigstens  dnrcb  so  flfichtige  EinfiUle  nnd  Ans- 
fthrnngen  nicht  berichtigt  nnd  beseitigt  werden  kann. 

Den  Orpbeusmythos  in  der  Kunst  behandelt  nach  der  lievue  des 
Bevues  Y  8.  16 

P.  Knapp,  'Üeber  Orphensdarstellongen*  im  XXVn.  Band  des 
Correspondenzblatts  Air  die  Oel.-Schnlen  Württembergs  (Stuttg.  1880) 

in  der  Art,  dafs  er  die  verschiedenen  'phases  de  ee  mytlie'  in  Kunst- 
werken bis  zu  den  Darstellungen  in  den  christiicheu  Kutakumbeu  herab 
erörtert. 

Sodann  hat  T..  Stephani  in  dem  €.  r.  für  1881  (Petersb.  1883) 
S.  97 — 100  zu  Taf.  6,  1,  wo  er  eine  phototypische  Abbildung  eines 
Cameos  mit  Orpheus  unter  Tieren  giebt,  eine  Zn^animenstellung  der 
Denkmäler  mit  dieser  Darstellung  gegeben,  dieselbe  aber  mit  Reoht  nnr 
als  erste  Grandlage  zu  einer  vollst&ndigeren  beseichnet. 

Über  ein  in  Perugia  gefandenea  Mosaik,  das  Orpheus  unter  den 
Tieren  darstellt,  ist  yon  Guardabassi  in  den  Notizie  dei  scavi  1876 
S.  181  ff.  und  1877  S.  6  (vgl.  3.  ao9  zn  Tat  ll),  sowie  im  Bull.  d.  Inst. 
1877  S.  284-237  (vgl  Benzen  ebendas.  1878  S.  5)  berichtet  worden. 

Aus  der  Revue  des  Revues  V  S.  200  fülire  ich  an,  dafs  de  Lau- 
riöre  im  'Congr^s  archeolo';.  de  France,  40«=  session,  tenuc  ä  Vienne 
en  1879',  wie  es  scheint  aus  Anlafs  eines  Mosaiks  in  Vienne,  aufser 
einem  in  Sicilien  gefundenen  Mosaik,  wohl  dem  in  Palermo  (Stephani 
a.  a.  0.  S.  106  No.  37),  ein  Mosaik  mit  einer  Orpheusdarstellung  in 
Laon  erwähnt  hat,  welches  gleich  dem  von  Vienne  bei  Stephani  nicht 
genannt  ist,  und  dafs  nach  derselben  Revue,  VIII  S.  209,  Höron  de 
Villefosse  im  Bnllctin  de  la  societe  des  antiq.  de  France  1883,  Liefe- 
rung 4  mit  Abbildung,  ein  bei  Scherscliell  ijefnndenes  Mosaik  vcröflfent- 
licht  hat.  Ob  aber  dieses  bei  Scherschell  gefundene  Relief  dasselbe 
ißt  wie  *la  mosaique  de  Tanger  rei)r(^sentant  Orphoe  jouant  de  la  lyre 
et  entoure  d'animanx',  von  welchem  derselbe  nach  der  Bibl.  phil.  class. 
f.  1883  S.  333  in  demselben  Bull.  S.  319—822  gehandelt  hat,  oder  ein 
anderes,  kann  ich  hier  nicht  beurteilen. 

Jahresbericht  fiir  AUertumswlssenschaft  XXV  Bd.  21 
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Ein  eigent&mliches  Denkmal  veröffentlieht 

Ad.  Hieliftelis,  Der  Sänger  unter  den  Satyrn,  in  der  Arcb.  Zeit. 
ZZXy  (1877)  S.  124—127  Taf.  12,  2. 

Es  ist  das  ein  Relief  in  Ince  Blundell  Hall  (Michaelis,  Anc.  m. 
No.  290),  in  welchem  ein  Sänger  unter  Satyrn  sitzt.  Michaelis  nimmt  da 
noch  Anstand,  den  Sänger  bestimmt  Orpheus  zu  nennen,  hat  dies  aber  her- 
nach in  den  Anc.  marbles  a.  a.  0.  S.  395  f.  gethau,  indem  er  für  die 
Beziehungen  von  Orpheus  zu  Satyrn  nach  U.  v.  Wilamowitz  eine  Stelle 
des  Liber  monstror. '  1,  6  (s.  Haupt,  opusc.  II  S.  224)  und  nach  Knapp 
a.  a  0.  ein  Vasenbild  der  Arch.  Zeit.  1868  Taf.  3  und  ein  zweites  — 
doch  dieses  zweifelnd  —  in  den  Ann.  d.  Inst.  1845  Taf.  M  anführt. 

Endlich  mag,  nachdem  vom  thrakischen  Lykurg  schon  oben  S.  246 
die  Rede  gewesen  ist,  hier  bei  den  thrakischen  Sagen  noch  erwähnt 
werden,  dafs  Knaak  in  seinen  '^Analecta  Alex. -Rom.'  (s.  o.  S.  173) 
S.  29  —  48  die  Überlieferung  der  Sage  von  der  thrakischen  Königstochter 
Phyliis  sorgfältig  behandelt  hat. 

L'nter  der  Litteratur  über  die  thessalischen  Sagen  darf  wohl  in 
erster  Linie  die  über  die  Kentauren  verzeichnet  werden.  Doch  sind 
hier,  nachdem  die  Schrift  von  El.  Hugo  Meyer  schon  oben  S.  41  f.  unter 
der  Litteratur  der  vergleichenden  indogermanischen  Mythologie  aufge- 
führt ist,  nur  noch  Arbeiten  zu  verzeichnen,  welche  Darstelloagen  der 
Kentauren  behandeln. 

In  umfassendster  Weise  geschah  dies  in  der  Untersuchung 

On  representations  of  Centsnn  in  Gredc  vasepainting  von  Sidney 
ColTin  im  Journal  of  Hell.  Studios  I  (1881)  8. 107—168  mit  Taf.  1—8, 

welche  aus  Anlafs  von  Herakles  Kentaureukäjnpfen  ebenfalls  schon  oben 
S.  313  angeführt  worden  ist. 

Colvin  behandelt,  nachdem  er  schon  vorher  im  Cornhil  Magazine 
Band  XXXVIII  (1878)  S.  284ff.  und  409ff.  »eine  Skizze  der  charakte- 
ristischen Punkte  der  Kentaurensage«  gegeben  hatte,  zunächst  der  Reihe 
nach  kurz  die  verschiedenen  Mythen,  in  welchen  Kentauren  vorkommen: 
1.  Kampf  mit  den  Lapithen  bei  der  Hoclizeit  des  Peirithoos,  2.  Das 
Zusammentretfen  von  Herakles  und  den  Kentauren  auf  dem  Berge  Pholoe 
in  Arkadien,  3.  Die  Sage  von  Nessos,  der  sich  an  Deianeira  vergriflf, 
4.  Die  Gewinnung  der  Thetis  durch  Peleus  und  ihre  Hochzeit,  ö.  Die 
Überbringung  des  Achilleus  (als  Kind)  zu  Cheiron,  6.  Kentauren  als 
Jäger  und  7.  doch  ohne  fürs  erste  darauf  einzugehen,  Kentauren  im 
Gefolge  des  Bakchos,  und  erörtert  dann  ausführlicher  die  Darstellungen 
auf  den  beigegebenen  Tafeln:  auf  Taf  1  Herakles  auf  dem  Berg  Piiolofi, 
und  Peleus,  der  Achill  zu  Cheiron  bringt,  auf  Taf.  2. 

Aus  Anlafs  der  ersten  sucht  er  die  Frage  nach  der  ältesten  Ge- 
stalt der  Kentauren  zu  beantworten,  aus  Anlafs  der  zweiten  untersudit 
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er  das  Verhältnis,  in  dem  Cheiron  zn  den  übrigen  Kentauren  steht 
Die  dritte  Tafel  mit  der  Darstellung  von  Iris,  an  der  sich  Kentauren 
vergreifen,  führt  ihn  auf  die  £rörtening  der  Beiriehnngen  der  Kentauren 
IQ  Bionysofi. 

Klügiuann,  Sulla  maniera  di  rappresenlare  i  Gentauri  (Bull.  d. 
Inst.  1876  S.  140—144) 

bemerkt,  dafs  die  Bildung  der  Kentauren  mit  rein  menschlichem  Vorder- 
leibe in  der  archaischen  griechischen  Kunst  vorzugsweise  für  Cheiron 
und  einige  Male  auch  für  Pholos  in  Anwendung  komme,  während  die 
etruscische  einen  solchen  Unterschied  nicht  machte,  und  dafs  die  Bil- 
dung mit  blofsem  menschlichen  Oberkörper  auch  schon  in  der  archai- 
schen Zeit  häufig,  nicht  erst  Erfindung  der  vollendeten  Kunst  sei.  Nur 
habe  diese  die  erstere  Bildung  als  zu  unbehülflich  überhaupt  aufgegeben. 
Im  übrigen  sei  gerade  diese  Griechenland  eigentümlich,  da  ähnliche 
Bildungen  sich  im  Orient  nicht  finden. 

AuTserdem  ist  noeh  zu  erwähnen,  dab. 

Stephan!  in  dem  Gompte  rendn  ftr  1873  (Petersbarg  1876) 
S.  91—109  mit  Taf.  ö,  1 

die  des  Herakles  Bewirtung  bei  Pholos  und  den  darauf  folgenden  Kampf 
mit  den  Kentauren  darstellenden  Bildwerke,  sowie  die  Darstellungen 
von  Einzelkämpfen  des  Herakles  mit  Kentauren  mit  Ausschlufs  derer 
mit  Nessos  und  Eurytion  aufgezählt  und  erörtert  hat. 

Von  der  Abhandlung  über  'Kentaurenkampf  und  Löwenjagd'  auf 
zwei  archaischen  Lekythen  von  A.  Furtwänglcr  in  der  Arch.  Zeit.  XLI 
(1883)  S.  153-163  mit  Taf.  10  und  Zinkdrud^en  ist  schon  oben  S.  814 
die  Bede  gewesen. 

Dafs  den  angeblichen  Satyrkopf  vom  Esquilin  {Bull.  d.  comm. 
munic.  II  S.  249,  9:  Sileno)  Heydemann  in  den  Ber.  der  öächs.  Ges. 
der  Wiss.  1878  S.  131  No.  7  mit  Recht  als  Kentauren  bezeichnet  hat, 
bemerkte  Heibig  (Bull.  d.  Inst.  1880  S.  5).  Doch  fügte  er  hinzu,  dafs 
derselbe  nicht  zu  einer  Knmpfscene,  sondern  zu  einem  Cheiron,  der 
Achill  unterrichtet,  gehört  habe,  wahrscheinlich  einer  Wiederholung  der 
von  Plinius  h.  n.  XXXVI  §  29  erwähnten  Gruppe  in  den  Saepta.  Im 
Übrigen  ist  auf  die  Abliondlung  über  'Una  testa  marmorea  e  il  gruppo 
di  Chirone  ed  Achille'  von  E.  Kroker  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI  (1884) 
S.  50—74  zu  Taf.  G  und  Mon.  d.  Inst.  XII  Tai.  1  hinzuweisen. 

Eine  mehrfach  mit  den  Mythen  im  Kentauren  und  Lapithen  Ter- 
flochtene  Sageqgnippe  behandelt 

A.  Schultz,  Phlegyersagen,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Bd.  CXXV 
(1882)  S.  345—350. 

£r  faCst  die  Pidegyer  als  Yoiksstamm  auf,  deutet  die  Mytlien  von 
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Wandeningen  des  Elatos  und  dessen  Sohn  Ischys  auf  Wanderungen  und 
Eroberungen  der  Phlegyer,  wobei  er  die  Züge  derselben  aus  Arkadien 
nach  Phokis  und  Thessalien  aus  der  Umkehrung  der  ursprünglichen 
Richtung  der  Wanderung  durch  die  Sage  erklärt,  und  erörtert  dann 
noch  die  mythologische  Bedeutung  von  Koronis  und  Asklepios. 

Über  einen  andern  thessaiischen  Mythos  handelt 

K.  Dissel,  Der  Mythos  von  Admetos  und  Alkestis  (Beilage  zum 
Jahresbericht  vom  Gymnasium  zu  Brandenburg  1882.  19  S.  4.  mit 
einer  Taf.;  angezeigt  von  Dütschlte  in  der  Philolog.  Bundschan  1888 
No.  9  Sp.  270—273). 

In  dieser  Schrift  wird,  nachdem  im  I.  Abschnitt  'der  Mythos  in 
der  Litteratnr*  kurz  besprodien  ist,  im  0.  ein  Yersuch  snr  £rklärang 
desselben  gemacht 

Alkestis  wird  da  als  Morgen-  und  AbendrOte  gedeutet,  nnd  es 
scheint  manches  für  diese  AniEMSong  sn  sprechen,  im  übrigen  leidet 
aber  dieser  Yersuch,  einen*  Mythos  zu  deuten,  der  uns  nur  in  den  Um- 
gestaltungen, w^e  er  durch  die  Poesie  erfohren  bat,  Qberlielirt  ist, 
gleich  so  vielen  andern  an  dem  Fehler,  dafs  der  Yeiiuser  sich  die 
Aui^be,  »den  Mythos  in  seine  verschiedenen  Elemente  zu  zerlegen«, 
zu  ein&ch  und  leicht  macht  nnd  denkt 

Am  gehaltreichsten  ist  der  III.  Abschnitt  fiber  die  DarsteUiingen 
des  Mythos  in  der  bildenden  Kunst,  dem  anch  eine  Abbildung  det 
Sarkophags  aus  Ostia  im  Yatican  nach  Gerhard,  'Antike  Bildw.'  Tai  SS 
beigegeben  ist 

Die  beiden  von  G.  Franke,  *"Due  rappresentazioni  del  mito  di 
Alcestide'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LI  (1879)  S.  53     58  Taf.  E  veröffeut-  ' 
lichten  RelietVlarst eilungen  eines  römischen  Sarkophags  hat  Dissel  a.  a.  0. 
S.  17  f.  ebenfalls  aus  der  Alkestisst^e  erkUkrt,  freiiicli  die  eine  in  ganz 
abweichender  Weise. 

Dagegen  mag  hier  noch  auf  das  von  Dissel  gleichfalls  schon  er^ 
wähnte,  im  Jahre  1876  entdeckte  pompejanische  Wandgemälde  (Sogliano 
No.  506,  vgl.  Mau  im  Bull.  1877  S.  27  und  über  die  eingekratzten  In- 
schriften in  einem  anstofsenden  Raum  Bull.  1879  S.  69)  und  auf  das 
in  Nlmes  1883  entdeckte  und  bei  Duruy,  Hist.  d.  Romains,  VII  (Paris 
1885)  farbig  abgebildete  Mosaik  mit  der  Darstellung  der  Ankunft  Admets 
mit  dem  seltsamen  Gespann  bei  Pelias  gelegentlich  hingewiesen  werden. 

Von  Admet  und  Pelias  kommen  wir  unmittelbar  zu  der  Idtteratur 
aber  die  Argonautensage. 

Nur  dem  Titel  nach  kenne  ich 

Mivart,  Prehomeric  legends  of  the  TOyage  of  the  ArgOBantS  in 
The  Dublin  Beview  1879,  Januar,  sowie  ' 
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C.  Th.  H.  Hildebrandt,  Die  Argonauten,  ein  griecb.  Märclien 
feir  grofse  und  kleine  Kinder  (Gütersloh  1875.  164  S.  mit  einer  Uobs- 
schnitttafel.  8.). 

Die  Leipziger  Dissertation: 

Quaestiones  Argonauticae ,  commentatio  quam  —  scr.  £w.  Meier 
(Mainz  1882.  52  S.  8.) 

zerfällt  in  zwei  yerscbiedene  Teile.  Im  I.  Kapitel  handelt  Meier  von 
den  Quellen  Diodors  in  den  Argonaatikn«  im  II.  über  das  YeHulltnis 
▼on  den  Argonautika  des  Valerius  zu  denen  des  Apollonios  von  Rhodos» 
Die  letztere  Hälfte  ist  nicht  sowohl  mythologisch  als  litterarge- 
schidiUioh;  auf  die  erstere  ist  hier  nicht  einzugehen,  nachdem  1886  die 
Kttnchener  Dissertation:  'De  Argonautanim  fabula  quae  veterum  scrip- 
toroB  tradiderint'  yon  Kennerknecht,  der  die  Überlieferung  im  allge- 
meinen nnd  Wesen  nnd  Bedentang  der  Sage  von  den  Argonauten  und 
nurizos  erörtert  (wozu  noch  die  Bemerkungen  *Zur  Argonautensage* 
in  den  Blättern  f.  d.  Bayer  Gymnasialschulw.  XXII  No.  2.  8  gekommen 
sind),  und  namentUcli  nachdem  die  für  die  mythologischen  Quellen  flberr 
hanpt  bedeutsame  und  wichtige  Gottinger  Dissertation:  *QuAestiones 
IHodoreae  mythographae*  von  £.  Bethe  1887  erschienen  ist,  wo  insbe- 
sondere audh  die  ScfariftsteUerel  von  Dftonysios  Skytobrachion  (s.  o. 
8.  89  f.)  eine  richtigere  Beleuchtung  und  WOrdigung  erfahren  hat 

Corcia,  Frisso  e  Helle  figurati  in  due  quadretti  di  fircolano 
e  Pompe!  e  gli  Argonauti  (in  Pompei  e  la  regione  sotterata  —  1679. 
NapoU  1879  Teü  I,  S.  88—84) 

bietet  ans  Anlab  ?on  Wandgemälden,  Ton  denen  das  eine  nach  ihm  aus 
Hercdaneum  sein  soll,  während  weder  Heibig  noch  Sogliano  ein  Ge- 
mälde der  Art  aus  Herculaneum,  sondern  nur  solche  aus  Pompeji  kennen, 
änberst  weitschwei^ge  mythologische  Erörterungen,  von  d/mem  hier 
wiederum  schon  mit  Bftcksicht  auf  Meiers  dchrift  nicht  weiter  die  Bede 
sein  soll. 

Die  Erörterungen  »zur  Sage  vom  goldenen  Vliefs«  von  G.  Zill- 
ganz  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXI  (1875)  S.  840  sollen  nachträglich 
Dodi  wenigstens  erwähnt  werden. 

Als  Darstellangen  lasoas  sucht 

L.  Stephani  in  dem  Compte  reudu  für  1875  S.  35 — 40  zu 
Taf.  2,  22 

aus  Anlafs  eines  mit  aufgestütztem  Fufse  stehenden  Hermes  auf  einem 
Bronzering  wieder  die  bekannten  Statuen  zu  erweisen,  welche  von  den 
meisten  auf  Hermes  gedeutet  werden,  wogegen  K.  Lange  'Das  Motiv 
des  aufgestützten  Fufses  in  der  antiken  Kunst  und  dessen  statuarische 
Verwendung  durch  Lysippos'  (Leipzig  1879)  S.  2—12  den  *  Sandalen- 
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binder*  ab  blolise  Gemefigor  so  erweisen  lermuM  hat  Dagegen  hat 
•her  Ad.  MIehaelfe  (Aue.  m»  8. 4e4ft  mit  dner  Abbildung  der  Replik  in 
Landsdowne  Hoase)  die  Dentong  auf  Hermes  mit  Recht  verteidigt,  welche 
eben  auch  wesentUeii  durch  die  grobe,  bei  der  Annahme  Langes  wie 
der  Stephanie  nnerUirliehe  Anfiaerluamkeit  in  dem  Ansdmdc  des  Qe- 
siehts  der  Statue  in  England,  deren  Kopf  sicher  sngehOrig  ist,  gestittst 
wvd.  AniEülend  bleibt  es  freilich,  dab  Attribute  des  Hermes  dnrcb- 
ans  Mlen. 

Ein  im  Jahre  1878  in  Pompeji  gefundenes  grofses  Wandgemälde 
mit  der  Darstellung  des  lason  vor  Pelias  erörtert 

G.  Ghirardini,  Giasone  e  Pelia,  Dipinto  Pompeiano,  in'Pompei 
  1879*  (s.  0.  S.  325)  I,  S.  161-158  mit  Tafel. 

Dieses  von  Sogliano  in  den  Notizie  dei  scavi  1878  S.  268  zuerst 
bekannt  gemachte  und  in  den  'Pitture  murali*  in  'Pompei'  II  S.  183 
nnter  No.  551  beschriebene  Wandgemälde  giebt,  wie  zn  erwarten,  die 
im  späteren  Altertum  verbreitetste  Version  der  Sage  wieder,  wonach 
lason  vom  Lande  Icam,  nm  an  dem  von  Pelias  veranstalteten  Opfer  teil 
in  nehmen. 

Euie  Darstellnng  der  Aigonanten  yermntet 

C.  Bober  t,  Gratere  di  Orvieto  oon  rappresentanse  di  an*  awen- 
tora  di  Eroole  e  della  strage  de'  Niobidi,  hi  den  Ann.  d.  Inst  LIY 
(1882)  8.  878—289  ZU  Mon.  XI  Tat  88—40 

wohl  mit  Recht  anf  einem  in  Orvieto  gefundenen  nnd  von  Heibig  im 
Bnll.  d.  I.  1881  8.  2Y8ff.  beschriebenen  Krater,  welcher  auf  der  einen 
Seite,  nnd  zwar,  wie  das  auch  bei  dem  andern  Gemälde  der  Fall  ist, 
auf  htlgeligem  Terrain  'eine  Yersammlung  von  Heroen  und  inmitten 
dieser  Herakles  und  ihm  gegenüber  neben  Athena  einen  Heros  zeigt, 
in  welchem  Bobert  lason  dargestellt  sieht. 

Robert  setzt  die  Vase,  welche  Heibig  der  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts zugewiesen  hatte,  in  den  Anfang  desselben,  während  Winter, 
*Die  jüngeren  att.  Vasen'  S.  44 f.,  dieselbe  um  430,  Furtwängler,  Samm- 
lung Sabouroff  I,  II  S.  5  um  450  ansetzt.  Jedenfalls  passen  diese 
Ansätze  auch  besser  zu  der  von  Robert  selbst  aufgestellten  Vermutung, 
dafs  das  Bild  von  einem  Gemälde  der  grofsen  Malerei  des  Polygnot 
oder  seiner  Schule  abhängig  sei,  und  dann  liegt  es  nahe  genug,  mit 
Robert  an  das  Gemälde  des  Mikon  im  Anakeion  zu  Athen  zu  denken. 

Über  die  Sage  von  Phineus  und  deren  Darstellungen,  deren  Be- 
sprechungen hier  angereiht  werden  sollen,  obgleich  dieselbe  nicht  von 
Haus  aus  und  auch  nicht  in  allen  Darstellungen  mit  der  Argonauten- 
sage verknüpft  ist,  handelt  unter  allgemeineren  Gesichtspunkten 
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F.  Dnhn,  Bemerkmigeii  mr  Wttntarger  Phineaischale,  k  cl«r 
Festsehxift  ftr  die  XXXVL  Philologan-yenaimalimg  in  Earisrohe 
(Freibnrg  und  Tttbingen  1868)  8.  107—124  mit  Abb.;  anges.  Ton 
Hilberg  in  der  Z.  f.  d.  Osterr.  Gjnuiaden  XXXIV  S.  99> 

Phinens  ist  nach  F.  t*  Dnhn  snnprlknglich  einer  jener  Baemonen, 
welche  dem  einBamen  Sduffsr — ibre  Hlllfe  spenden  mttssen,  damit  er  weiter 
kommt,  wie  Triton  dem  lasen  (Hdt  lY,  179),  wie  Kirke  dem  Odyssens, 
Proteus  (/l^y  SJiioc)  nnd  Eidothea  dem  Iffenelaos,  der  Meergreis  den 
Argonanten  naeh  Sage  der  9yantier,  es  aber  nngem  thnn,  sich  ihr 
Wissen  mllssen  erswingen  lassen«  — ;  diese  Anifisssang  bestfitigt  nach 
Dnhn  die  Beisohrift  Eriebtho  zn  der  einen  weibliehen  Figor  auf  der  Wfln« 
barger  Sebale,  in  der  nach  ihm  Phinens*  Frao  zu  erkennen  ist,  die  nr- 
BprftngUch  »mit  dem  athenischen  Erechthens  nichts  za  thnn  haben  Icannt . 
Sie  ist  ihm  viehnehr  »eine  Poseidontochter,  wie  Eidothea  eine  Tochter 
des  Eniytos,  Eidyia  des  Okeanos«,  wenn  anch  »nnr  flbr  Athen  der  Name 
'Ejpex^e&c  ftir  Poseidon  besengt  ist«.  Denn  »innerhalb  des  ionischen 
Stammes  —  die  Möglichkeit  weiterer  Yerbreitnng  des  Namens  —  leug- 
nen zu  wollen,  wftre  unvorsichtig«.  Dnhn  stellt  also  Erichtho  zu  den 
Ungen  aber  rinkevoUen  Meerfranen  und  sucht  daraus  zu  erklären,  »wie 
die  Frau  des.  Phinens  zu  jener  bOsen  Stiefinuttef  werden  konnte  nnd 
mußte«,  nnd  »wie  der  Phinens  der  spSteren  Sage  dasn  kommen  konnte, 
als  erste  Frau  eine  Tochter  des  Boreas  und  der  Oreithyia,  der  geraub- 
ten Ereditheustochter  zu  haben«.  Der  Name  Erichtho  sei  zwar  durch 
andere  aus  der  Phineussage  yerdrftngt  worden,  auf  die  jedoch  ihr  Cha- 
rakter ftbergegangen  sei;  aus  ihrem  Platze  auif  der  Würzburger  Schale 
erkläre  sich  aber,  dafs  aus  ihr  »jene  yampyrartige  Zauberin  und  Todten- 
beschw(yrerin  Erichtho  geworden  sei,  welche  bei  Pharsalos  dem  Sex. 
Pompeius  erscheint  und  ans  Todtenmund  die  Wahrheit  kund  thnt«. 
(&  128). 

Sicher  sind  diese  *  Bemerkungen'  beachtenswert,  zumal  da  seitdem 
0.  Loesohcke  'Boreas  nnd  Oreithyia  am  Kypseloskasten*  (Dorpat  1886. 
4.)  dieselben  angenommen  und  weiter  gesponnen  hat  Auch  wird 
F.  T.  Dahn  Recht  haben,  wenn  er  die  Schale  nicht  bloli»  in  »der  Ck»m- 
positionsweise  nnd  den  Stilformen«,  sondern  auch  in  den  Inschriften  als 
ein  echtes  Werk  der  ionischen  Vasenmalerei  des  6*  Jahrhunderts  yer- 
teidigt,  nachdem  noch  kurz  Torher  der  erste  Herausgeber  der  WOrz- 
buiger  Schale  (ygl.  den  Bericht  im  Jahresber.  lY  f.  1876,  III. 8. 144b), 
Flasch,  in  dem  Aufeatz:  Phinens  auf  YasenbiUlem  (in  der  Arch.  Zeit 
XXXVin,  1880,  S.  188—146  mit  Tai  12)  die  Altertftmlichkeit  der  In- 
sdiriften  anfe  neue  geleugnet  hatte,  aber  freiHch  nicht  ohne  die  Schale 
in  der  Übersicht  der  bekannten  Yasen  in  Hinsicht  der  Kompositions- 
weise «nd  der  Stillormen  an  «rster  Stelle  zn  erwähnen. 

IKe  Schale  war  damals,  beror  die  Schttssel  von  Ägina  mit  Besten 
dieser  Darstellang  bekannt  wurde  (s.  oben  S.  209),  die  einzige  schwarz- 
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ficpnrige  mit  derselben,  während  alle  andeni,  Yon  denen  flbiigens  nach 
FlaschB  Darlegungen  nnr  eine  einsige,  in  der  .Sammlnng  Jatta  befind- 
liche, abgebildet  Mon.  d.  Inst  III  Tai  49,  die  Sage  im  Zneammenhang 
der  Argonantensage  seigt,  rotfignrig  sind,  wie  aneh  die  swei  Yasenbilder, 
welche  Flasch  a.  a.  0.  TerOffenÜicht,  nnd  welche  nach  änn  beide  die 
Sage  von  Fhinens,  beide  aber  nnn  anch  nnr  die  Strafe  nnd  die  Be> 
freinng  daron  ttberhanpt  gar  nicht,  darstellen  sollen 

Das  erste,  ans  Kameiros,  zeigt  anch  wirklich  ohne  Zweifel  Pldneos 
beim  Mahle  nnd  swei  Harpyien,  die  mit  ihrem  Baobe  wegeilen,  das 
sweite,  auf  einer  Amphora  ans  Nola,  seigt  Tor  einem  mit  Speisen  be- 
legten Tisch  einen  stehenden  Mann,  der  nach  Flasch  ebenfislls  Phinens  ist. 

Ebenso  fisfst  diesen 

J.  de  Witte,  Phinee,  in  der  Arch.  Zeit.  XL  (1881)  S.  163  mit 
Abb.  {\ix\.  Wiener  Vorlegebl.  C,  Taf.  8,  1), 

wo  das  Bild  der  Amphora  aus  Nola  vollständiger,  mit  der  auf  der  Rtick- 
seite  befindlichen  Frau,  nadi  de  Witte  wohl  der  Gemahlin  des  Phinens, 
abgebildet  ist. 

Dagegen  bestreitet 

E.  Petersen,  Angebliche  Phinensdarstelhmg^  In  den Ardk-epigraph. 
Mitth.  a.  Oestenr.  VI  (1882)  8.  62—62 

die  Deutiinjf  dieses  Bilds  auf  Phinens  mit  Recht.  P]r  möchte  darin  eher, 
indem  er  ein  Bild  in  Neapel  (Iloydemann  No.  3358,  abgeb.  Vorlegebl. 
a.  a.  0.  F.  2)  einen  Metrag^rteu  der  grofsen  Mutter  vor  einem  Opfer- 
tiscbe  sehen. 

Ein  merkwürdiges  Yaseubild  aus  einem  Grabe  bei  Altamora  will 

G.  Jatta,  Fineo  e  Borea,  in  den  Ann.  d.  Inst  UV  (1882)  8. 90 — 
99  mit  Taf.  0 

ans  einer  Variante  der  Sage  von  Phinens  (bei  Ser?.  sn  Verg.  Aen.  III, 
209)  eridftren,  ironach  Boreas  als  6rolis?ater  der  geblendeten  Kinder 
des  Phinens  an  diesem  die  Strafe  voUsog,  eine  Eitiimng,  welche  der 
Dnc  de  Lnynes  nach  ihm  anch  schon  auf  das  Vasenbild  bei  Millingen, 
Üned.  Mon.  Taf.  16  angewendet  hatte. 

Die  in  bekannter  Weise  sorgfältige  und  gründliche 

Commentatio  de  C}  aneis  sive  Symplegadibus  (^Güttingen  1879.  20  S. 
4.)  von  Fr.  Wieseler 

enthält  Untersuchungen  über  Namen,  Lage  nnd  Beschaffenheit  der  Kya- 
neen  oder  Symplegaden  nach  den  verschiedenen  Autoren,  aber  ohne  daCs 
der  Verfasser  auf  die  mythische  Bedeutung  derselben  eingeht 

Mehrfache  Erörtemngen  haben,  wie  schon  oben  S.  812  bemerkt 
wurde,  über  die  Darstellnng  Ton  lasons  Abenteuer  mit  den  Stieren  stattr 
gefimden.  So  will 
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K.  Purgold,  Jason  im  Stierkampf,  in  der  Arch.  Zeit  XU  (1883) 
Sp.  163—170  mit  Taf.  11  (s.  o.  S.  312) 
das  Hauptgemälde  einer  Prachtvase  aus  Ruvo  in  Neapel  (Heydemann 
No.  3252),  weiches  Bobert  auf  Herakles  umd  Acheloos  deutet,  als  eine 
DarstelluDg  von  Isflon  im  Stierkampf  in  Anwesenheit  von  Aphrodite  er- 
klftren,  und  ebenso  erklärt  er  das  Bild  einer  Vase  aus  Kertsch  in  Peters- 
burg (Antiq.  du  Bosph.  Cimmerien,  Taf.  63  a  =  Arch.  Zeit.  1877  S.  75), 
auf  dem  -Michaelis  (a.  a.  0.  S.  75 ff.;  s.  u.)  Theseus  im  Kampfe  mit  dem 
marathonischen  Stiere  erblickt,  mit  Rücksicht  auf  die  von  Michaelis  eben- 
falls gegebene  Deutung  der  hier  anfser  einem  Jfingling  und  Athena  an- 
wesenden weiblichen  Figur  auf  Medea,  gleichfalls  als  lasen  im  Stier^ 
kämpft  hier  unterstützt  von  der  zaubermächtigen  Medea. 

Aufserdem  hat  H.  Heydemann,  während  er  im  XI.  Hallischen 
Winckelmanns  -  Progi-amm  'lason  in  Kolchis'  (Halle  1886)  S.  11  f.  Pur- 
golds Deutung  der  Kertscher  Vase  ablehnt  und  sich  Michaelis*  Deutung 
anschliefst,  im  Bull.  d.  Inst.  1878  S.  63  und  am  oben  angef.  0.  S.  lOf. 
die  Vermutung  aufgestellt,  es  werde  in  einem  in  dem  mir  nicht  vorliegen- 
den Werke  von  Jatta:  'I  vasi  italogreci  del  signore  Caputi*  (Nap.  1877) 
No.  377  Taf.  7  veröffentlichten  und  auf  Theseus  Stierkampf  gedeuteten 
Vasenbild  Jason  im  Stierkampfe  zu  erkennen  sein  und  zwar  in  Gegen- 
wart von  Aietes  und  Medea  nebst  zwei  Sclavinnen,  eines  Eros,  einer 
Nike  und  eines  Begleiters  des  Heros,  und  derselbe  hat  dann  (a.  a.  0. 
S.  7f.)  ein  auf  der  Taf.  unter  No.  1  abgebildetes  Vasenbild  in  Neapel 
(No.  2413),  wo  nur  'Medea'  und  eine  Nike  dem  Kampfe  beiwohnen, 
ebenso  gedeutet. 

Freilich  mufs  man,  wenn  in  diesen  Vasen  lason  gemeint  sein  soll, 
mit  Pnrgnld  S.  I69f.  und  Heydemann  a.  a.  0  S.  9  annehmen,  dafs  die 
Vasennialer  in  diesen  Bildern,  statt  den  Mythos  von  lasen  selbständig 
wirklich  darzustellen,  sich  begnügten,  sich  dazu  bekannter  und  geläufiger 
Darstellungen  des  Stierkampfes  von  Theseus  oder  Herakles  zu  bedienen, 
und  es  wird  einstweilen  daliin  gestellt  bleiben  müssen,  ob  diese  Deu- 
tungen auf  lason  wenigstens  teilwoiso  oder  sämtlich  richtig  sind. 

Auch  über  Darstellungen  der  Sage  von  dem  Vorgehen  der  Medea 
gegen  Peiias  liegt  Verschiedenes  vor. 

Eine  Spiegelzeichnung  zeigt  nach  A.  Klttgmann  (Bull.  1880 
S.  167)  Peiias  einverstanden  mit  seiner  angeblichen  Yeijtlngaiig  durch 
Medea. 

Eine  andere  auf  einem  'in  Telamone  gefiindenen  Spiegel«  die  fßiekk 
in  den  Kotisie  de!  scavi  1878  S.  129  so  an^fe&Ist  worden  war,  deutet 

derselbe,  Due  spccclii  di  Bolsena  e  di  Telanione  (in  den  Ann. 
d.  Inst.  LI,  1879,  S.  38—53  zu  Mon.  XI  Taf.  3), 

nachdem  Heibig  im  Bull.  1878  S.  144  eine  andere,  aber  von  diesem 
selbst  wieder  aufgegebene  Deutung  aufgestellt  hatte,  auf  die  Verjüngung 
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des  Aison  durch  Medea  in  Anwesenheit  von  Athena  and  einer  Gottheit, 

der  der  Name  Rescial  beigeschrieben  ist 

Die  Töchter  des  Pelias,  im  Begriff  ihn  zu  töten,  zeigt  ein  Gemälde 
auf  einem  Krater  in  Corueto  (Bull.  d.  Inst  1869  S.  133,  1869  S.  171),  das 

A.  Schalte,  n  mito  di  PeUa  sa  Taso  CorneUmOt  in  den  Ann.  d. 
Inst.  XLVin  (1876)  a  48-48,  Ta£  F 

mitteilt  nnd  unter  Yergleichung  anderer  Darstellungen  und  der  Behand- 
lung der  Sage  durch  Sophokles  und  Euripides  erörtert 

Das  berühmte  Relief  im  Lateran  mit  der  Bereitung  des  Kessels  flir 
Pelias  durch  Medea  und  dessen  Töchter  erörtert 

H.  Brnnn,  Medea  nnd  die  Peliaden,  Exegetische  Beltrige,  I,  in 
d.  Sitanngsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.,  PhiL-philoL  Gl.,  1881  S.  96—108. 

Brunn  wiU  die  Tracht  der  Gestalt  mit  dem  Zanberkasten  nicht 
für  eigentlich  asiatisch  gelten  lassen,  sondern  erklärt  sie  als  thessalisch, 
und  will  dann  die  Figur  mit  dem  Schwert  in  der  Bechten,  welche  als 
die  Hauptgestalt  ersdieiae,  als  Medea  avibasen.  Aber  warum  soll  hier 
bei  der  Tötung  des  PeUas  nicht  gerade  die  Tochter  besonders  bedent- 
sam  hervortreten,  deren  Handeln  in  dieser  Seena  vnn^eldi  tragischar  ist, 
wefl  es  sich  gegen  den  Täter  kehrt,  als  das  der  Medea,  wenn  auch  diese 
die  Anstifteiin  ist? 

DaTs  die  andere  Tochter  weniger  hervortritt,  erklirt  sich  jeden- 
fills  leiditer,  als  dab  nach  Bronns  Annahme  die  eine  Schwester  als 
Thessalierin  gekleidet  sein  soll,  die  andere  nicht,  nnd  so  wird  es  dabei 
bleiben  mOssen,  da&  die  dnrdi  die  fremdartige  Tracht  nntoiobiedene 
Gestalt,  die  den  Zanberkasten  trägt,  Medea  ist 

Wir  nehmen  also  gerne  die  Belehmng  entgegen,  dafs  als  die 
Hauptperson  die  SchwerttrAgerin  erscheint,  ohne  die  Folgerung  zu  teilen, 
dafs  sie  deshalb  Medea  sein  mnXi. 

Auf  die  neueren  ErOrtemngen  des  Beliefe,  die  a.  T.  durch  die 
Zw^el  an  der  Echtheit  der  Berliner  Wiederholung  hervorgerufen  sind, 
durch  Conse  *Das  Berliner  Medeandief  in  den  'histor.  u.  phüolog.  Auf* 
sitsen  Emst  Curthis  gewidmet'  (Beriin  1884)  S.  8Yit  mit  TaC  8, 
0.  Kern  *Zu  den  beiden  Peliadenreliefe'  im  Jahrb.  d.  Arch.  Inst  HI  S.  88f& 
mit  Abbildungen  im  Text  und  Ad.  Michaelis  ^Nochmals  die  Peliadea- 
reliefe'  ebendas.  S.  225 if.,  soll  wieder  wenigstens  hingewiesen  werden* 

Aus  dem  Bereich  der  Sagen  vuu  Feleus  bat 

Fr.  Lenormant  in  der  Gas.  arch.  VI  (1880)  S.  98-96,  Tai  18. 
14  mit  Abb.  im  Teit 
ein  paar  Denkmäler,  die  des  Pelens  Kampf  mit  Atalaate  darstdlen,  Ter- 
öifentllcht:  den  Moment  vor  dem  Kampf  auf  efaiem  Yase&Uld  Tai  14 
mit  Namenb^chriften  und  ebenso  den  Kampf  selbst  in  einam  ardiai- 
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sehen  Terrakottarelief  und  einen  geschnittenen  Stein  aas  dem  sogen. 
*  Schatz  Yon  Kurion 

Derselbe  gab  a.  a.  0.  IV  (1878)  S.  54  die  Abbildung  eines  Spiegeis 
in  der  Sammlung  Fol  (vgl.  Wieseler  in  den  Nachr.  d.  Gött.  Ges.  der 
Wiss.  1877  S.  630),  wo  laut  Beischrifton  Peleos  dargestellt  ist,  wie  er 
Thetls  verfolgt,  die  hier  FlQgel  hat. 

Dagegen  erklärt 

G.  Körte,  Vase  des  Herme nax  aus  OrvietOt  in  der  Arch.  Zeit. 
XXXVl,  1878,  S.  III  ff.  zu  Taf.  12, 

dafs  CS  zweifelhaft  sei,  ob  auf  4er  von  ihm  dort  veröffentlichten  Yase 
wirklich  die  Liebesverfolguog  von  Thetis  durch  Peleus  dargestellt  sei, 
wie  dies  anch  bei  einer  andern  Vase  desselben  Meisters  (Klein,  Meister* 
sign.  S.  82,  No.  5  =  2.  Aufl.  S.  201,  No.  5)  in  betreff  einer  Seena  des 
ödipnsmythos  der  Fall  sei. 

Doch  scheint  die  Richtigkeit  der  Deutung  aus  der  Zusammen» 
Stellung  der  auf 'Peleus  und  Thetis'  bezüglichen  Vasen  durch  Graef  im 
Jahrb.  d.  areh.  Inst.  I  S.  192-204  mit  Taf.  lO  hervorzugehen. 

Von  der  einen  Aufsenseite  einer  Schale  von  Cometo,  wekhe 
H.  Ueydemann  in  den  Ann.  Bd.  LVII  (1885)  S.  154 f.,  wo  er  eine 
Amphora  aus  Ruvo  mit  Peleus,  der  Thetis  entführt,  veröffentlicht,  auf 
Peleus  deutet,  der  Thetis  im  Schlafe  binde  (wie  bei  Ovid  met  XI, 
221  it),  ist  unten  unter  den  attischen  Mythen  die  Rede. 

Von  der  Litteratur  über  die  Hochzeit  und  die  Schicksale  des  Kindes 
von  Peleus  und  Thetis,  Achilleufl,  soll  in  der  Aber  die  troischen  Sagen  die 
Bede  sein;  hier  erwfthne  ich  nur  noch,  dafs  Conze  'Thetis  und  Achil- 
leus' in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oestcrr.  I  (  1877)  S.  71  —  73  ein 
bisher  verkanntes  Relief  in  Graz  (abgab,  in  den  Wiener  Vorlcgebl.  B, 
Taf.  7,  4)  und  ebenso  ein  Relief  von  Champlieu  (Rev.  arch.  VIII,  1, 
1851  Taf.  160,  5)  aof  Thetis  deutet,  welche  den  kleinen  AchilleuB  in 
die  Styx  taucht. 

Endlich  aber  soll  hier  noch  der  ausführlichen  und  eindringenden 
Erdrterong  der  an  der  Südgrenze  Thessaliens,  am  öta,  lokalisierten 
Sage  von  Keyx  und  Alkyone  durch  U.  v.  Wilamowitz  in  einer  Anmer- 
kung an  der  oben  S.  187  ff.  genannten  Abhandlung  (')  S.  417  ff.)  wenig- 
stens gedacht  werden. 

Über  die  bekannteste  ätoUsche  Sage  liegt  eine  um&ngreiche  Ab- 
handlung vor  unter  dem  Titel: 

Die  Meleagersage ,  eine  historisch-vergleichende  Untersuchung  zur 
Bestimmung  der  Quellen  von  Ovids  metam.  VIII,  270 — 546  von 
A.  Surber  (Zürich,  1880,  128  S.;  angezeigt  in  der  Rev.  d.  Phil.  V 
S.  141,  von  0.  Hempel  in  der  Phil.  Rundschau  1882,  Sp.  210-214, 
von  A.  Zingerie  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1882,  S.  116 — 118). 
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Da  über  dieselbe  im  Jahresber.  IX  flir  1881,  Ii  S.  86  von  Bieae 
berichtet  ist,  darf  ich  hier  danof  verweisen. 

Über  die  Beste  der  DanteUnng  der  Ebeijngd  vonSkopas  im  Giebel 
des  Tempels  der  Atbeaa  Akw  m  Tegea  haben  neaerdingB,  naehdem  sis 
IfOdihöfer  in  den  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  lY  (187«)  8.  ISSf.  meist 
beschlieben,  aber  noch  nicht  als  Überbleibsel  des  Werks  des  Sfcofas 
erkannt  nnd  bezeichnet  hatte,  Kayvadias  im  Boll.  d.  Inst  1880  S.  1991t, 
Tren  in  der  Arch.  Zeit  1880  8.  98- 100  nnd  IfilehhOfer  ebendas.  8. 190t, 
sodann  ansflihrlieh  Tren  in  den  Mitth.  d.  d.  Inst  in  Athen  VI  (1881) 
8.  898 — 428  mit  Taf.  14.  16  gesprochen. 

Der  Aufsatz  von  Fr.  Lenormant  über  ein  rohes  etruscisches  Vasen- 
bild, welches  eine  Eberjagd  neben  einer  Athenageburt  darstellt,  ist  schon 
S.  151  angeführt,  und  das  Vasengomälde,  das  E.  Petersen  in  den  Mon. 
d.  Inst.  XII  Taf.  10  veröffentlicht  und  Ann.  LVI  S.  284f.  kurz  erläutert 
hat,  kann  hier  nur  erwähnt  werden. 

Mit  zweifelhaftem  Rechte  deutet 

G.  Körte,  Tazza  di  Corneto  con  rapprosentanza  riferibile  al  mito 
di  Meleagro,  in  den  Ann.  d.  Inst  Uli  (1881)  S.  168 — 181  zu  Mon. 
d.  Inst.  XI  Taf.  33 

das  eine  Aufsenbüd  einer  Schale  aus  Corneto  auf  den  Auszug  Meleagers. 

Engelmann  denkt  (nach  der  Arch.  Zeit.  1884  Sp.  72)  an  eine  Dar- 
stellung aus  dem  Bereich  der  troischen  8age,  dem  das  andere  Büd,  der 
Kampf  von  Achill  und  Memnon,  Jedenfiüls  entnommen  ist  Doch  Iftlst 
sich  hei  Engelmanns  Deutung  auf  Neoptolemos*  Auszug  die  Anwesenheit 
Ton  Artemis  durch  den  Hinweis  auf  die  Jagdliebe  des  Helden  nicht  ge- 
nügend erklftren,  und  an  die  'Sage',  dafs  Iphigeneia  Mutter  des  Keopto- 
lonos  gewesen  sei,  darf  bei  einer  solchen  Vase  doch  gewifisi  nicht  ge- 
dacht werden. 

Aus  der  Litteratur  über  die  böotischen  Sagen  nenne  ich  zunächst  die 

fitude  historique  sur  Cadmus,  couronnee  au  7«  Concours  litt^raire 

scientifique  et  artistiquc  de  TAcad.  d.  lettres  de  la  Province  par  M. 
Em.  Dujon.  Ävec  notes  et  appreciation  du  President  de  TAcad. 
M.  de  Bergues-la- Garde,  Lyon  1882.    16  S. 

Kaller  auf  dieses  ganz  eigenttUnliche  Opusculum  einzugehen,  scheint 
mir  aber  hier  nicht  am  Platze. 

Bfindig  gibt  das  Wesentliche  der  Artikel: 

Kadmos  von  0.  Crus  ius  in  der  Allgemeinen  Encyklopftdie,  Sectios 
U,  Bd.  :2ÜÜUI  S.  88-41. 

Der  bis  ins  einzefaute  gehenden  Ansdeatnng  der  einzelnen  Bestand- 
teile des  Mythos  Termag  ich  Mlioh  keineswegs  durehans  zu  folgen. 
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Ans  der  Notiz  von  Hei  big  Uber  'due  yasi  dipinti  di  Lecce  di 
Galabria'  im  Bull.  d.  Inst.  1880  B.  186 f.  ist  die  Beschreibung  des  Vasen* 
bildes,  dAB  die  Hochaeit  Yon  lUdmos  nad  HannoBia  darstellt,  liomr> 
svbeben. 

Eine  DanMImg  der  Sage  von  AMdii,  w^he  wir  Uer  Anreihen, 
weil  naali  der  mytUsdiea  Genealogie  der  GriedieB  AktAon  Enkel  des 
Kadmos  lieifst,  erörtert 

Ed.  Schwärt z,  Su  due  dipinti  vascolari  rappreseutanti  la  morte 
di  Atteone  ed  Ercole  bambino  (s.  o.  S.  305). 

Das  hier  veröffentlichte  Gemälde  freien  Stils  auf  einer  Vase,  die 
Tor  einiger  Zeit  bei  Vico  Equense  (am  Golf  von  Neapel)  gefunden  wurde, 
ist  vor  allem  dadurch  beachtenswert,  dafs  der  in  ihr  auftretenden  Lyssa 
(▼gl.  Körte  'Über  Personifikationen'  S.  32 ff.)  der  Name  boigc«;chrieben 
ist,  anfserdom  abgesehen  von  anderem  dadurch,  dafs  nicht  blofs  Artemis, 
sondern  auch  Zeus  anwesend  ist.  Schwant  vermutet,  dafs,  da,  während  nach 
Stesichoros  bei  Pansanias  IX,  2,  3  Artemis  den  Tod  des  Aktäon  herbei- 
fiütrte,  weA  er  nm  Semele  warb,  nach  Akusilaos  (bei  Apollodor  III,  4,  4) 
ans  demsolbem  Grande  Zeus  dies  that,  wohl  schon  bei  Sleochoros  Arte- 
ttis  es  durch  Zeus  veranlafst  gethan  haben  werde. 

Die  Einführung  der  Lyssa,  welcher  der  Maler  ein  Hundefell  über 
den  Kopf  geworfen  hat,  in  den  Mythos  schreibt  Schwartz  Äschylos  sn. 
Von  Stesichoros  entfernt  sich  unser  Maler  auch  gleich  allen  späteren 
durch  die  angedeutete  Verwandlung  des  Aktäon,  da  nach  jenem  bekannt 
lieh  Artemis  dem  Aktäon  nur  ein  Hirschfell  abergeworfen  hatte. 

Von  Barstellungen  der  Sage  Ton  "Dirke  und  Antiope  und  deren 
Söhnen  Anphlon  und  Zethos  hsndelt  im  Anschhife  an  0.  Jahn,  der  im 
XI.  Bande  der  Arch.  Zeit.  (8p.  m  Tai  06  n.  57  und  Band  X 
Tai  47  u.  i8)  die  damals  bekannten  susammengestellt  und  besprochen  hat, 

K.  Dilthey,  Schleifung  der  Dirke,  in  der  Arck  Zeit.  XXXYI 
(1878)  S.  43—54  zu  Taf.  7.  8.  9, 

wo  aufser  dem  schon  längst  bekannten  Wandgemälde  und  einigen  die 
Bändigung  eines  Stiers  darstellenden  Münzen  zwei  0.  Jahn  noch  unbe- 
kannte Darstellungen:  das  Gemälde  einer  1875  in  Palazzolo  in  Sicilien 
ausgegrabenen  Yase  und  ein  pompeganisehes  Wandgemälde  (Sogliano 
Ko.  603)  abgebildet  sind. 

Die  beiden  neuen  Gemälde  gehören  zu  den  Darstellungen  der 
sweiten  Klasse,  welche  nicht  wie  namentlich  die  Famesische  Gruppe 
das  Festbinden  am  Stier,  sondern  die  Schleifung  selbst  zum  Gegenstande 
haben,  während  der  seiner  Gemahlin  zu  Hilfe  kommende  Lykos  von  den 
Brüdern  angegriffen  wird.  Die  Wandgemäldo  deuten  nicht  an,  dafs 
dieser  gerettet  wird ;  wohl  aber  erscheint  auf  dem  Yasenbilde  Hermes, 
der  nach  Euripides  als  Yermittler  auftrat 
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Da  Niobe  Frau  des  Amphion  heifst,  so  reihe  ich  hier  diejenigen 
Aufsätze  ein,  welche  nicht  an  die  Ürtlichkeiten  und  Denkmäler  am 
Sipylos  anknüpfen  und  deshalb  schon  oben  S.  III  ff.  besprochen  worden 
sind,  wo  aus  Anlafs  der  dortigen  Götterkulte,  insbesondere  des  Kults 
der  Kybele,  auch  von  dem  Bilde  der  Niobe,  das  man  dort  zu  sehen 
glaubte,  und  von  dessen  YerhiUtnis  zur  Statoe  der  Kybele  die  Bede 
gewesen  ist 

Als  asiatisch  bezeichnet  den  Mythos  nach  Rot.  d.  Bot.  II  8.  414 

Vs.  Miller,  Le  mythe  de  Niobö  cn  Orient  (im  Sburnal  Ministers- 

twa  Narodnagu  Proweschtschenija,  Oktober  1877). 

Miller  führt  darnach  aus,  der  Mythos  finde  sich  in  Griechenland 
in  Gegenden,  die  unter  phönikischem  Einflufs  standen;  die  Namen  der 
Söhne  enthielten  phönikische  Elemente;  das  Schicksal  der  königlichen 
Familie  von  Theben  in  Kleinasien  erinnere  an  das  der  Familie  im  böo- 
tischen  Theben,  Achill  sei  hier  an  die  Stelle  von  Apollon  getreten;  der 
Sinn  des  Mythos  sei  der,  dafs  die  Sonnenglut  in  der  heifsen  Jahreszeit 
die  Produkte  der  Erde  zerstöre.  —  Überraschend  ist  aber,  dafs  wenig- 
stens nach  dem  Berichte  in  der  Revue  Miller  den  Mythos,  den  er  sonst 
aus  dem  Semitischen  ableitet,  in  einer  Episode  des  Mahäbhärata  soll 
wiederfinden  wollen. 

Als  die  Älteste  der  [bis  damals  beluumtenj  erhaltenen  Darstellungen 
bezeichnet 

C.  Robert,  Cratere  di  Orvieto  (s.  o.  S.  326), 

die  auf  der  einen  Seite  des  von  ihm  am  angeführten  Ort  veröffentlich- 
ten Kraters  befindliche.  Robert  bemerkt  dazu,  dafs  bei  dem  Alter  der 
Vase,  von  deren  Entstehungszeit  oben  S.  326  die  Rede  war,  der  Gedanke 
an  eine  Abhängigkeit  von  der  ersten  uns  bekannten  Darstellung,  von 
der  des  Phidias  am  Throne  des  olympischen  Zeus,  nahe  liege.  Dafs  das 
Original,  das  den  Maler  beeinflufste,  in  Olympia,  nicht  in  Athen  war, 
sei  sicher  kein  entscheidendes  Hindernis.  Allerdings  hätte  der  Maler 
auch  darin  stark  geändert,  dafs  er,  was  dort  jedenfalls  auf  einer  Reihe 
dargestellt  war,  hier  auf  den  Abhang  eines  Bergs  verteilte. 

Da  nach  U.  v.  Wilamowitz  erst  Euphorion  die  Söhne  der  Niobe, 
und  eben  nur  diese,  nicht  auch  die  Töchter,  auf  dem  Kithäron  habe 
sterben  lassen,  so,  meint  Robert,  dtlrfe  hier  nicht  an  den  Kithäron  ge- 
dacht werden.  Wäre  es  aber  nicht  richtiger,  zuzugeben,  dafs,  da  auch 
schon  auf  dieser  Vase  die  Niobiden  auf  gebirgigem  Terrain  getötet 
werden,  wie  ja  auch  in  der  berühmten  Gruppe,  nur  für  uns  Euphorion 
der  erste  ist,  der  den  Kithäron  in  der  Litteratur  erwähnt,  und  dafs  dies 
nicht  erst  durch  Euphorion  geschah? 

Drei  andere  Vasenbüder  mit  der  Darstellung  der  Tötung  der 
Itiobiden  beschreibt 
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H.  H^ydemsiiB,  Hlobe  nid  die  IHobiden  auf  grieeUscIien  Tasaa- 
Irfldm,  ia  den  Ber.  d.  Slehi.  Oea.  d.  Wies«,  pbiL-liiflt  OL  1875,  II 

&  soft— aao). 

Dagegen  gieM  er  an,  dars  de  Witte  die  Deatang  eines  solclien 

aof  die  Kiobiden  selbst  zurücknehme. 

Kur  nennen  kann  ich 

A.  Mayerh^^fer,  Die  Florentiner  Niobegrnppe.  Bamberg  1861. 
110  8.  mit  Abb.;  angeieigt  Ton  DOtadike  in  der  PbiL  Rnndsdi.  1688, 
8p.  117-181,  Bv(rsiao)  im  GentralUL  1888,  8p.  788f. 

Einen  sehr  beaebtentwerten  Fand  bat  Stepbani  im  Oompte  r.  f. 
1876  &  5—16  Tai  1  teriUKniaidil:  die  Beate  einer  KioUdengruppe  ia 
GeetaH  kleiner  Fignren  in  dnrchbrochener  Arbeit  ans  Gyps,  welche  da- 
durch besonders  bemerkenswert  sind,  dafs,  nachdem  von  Stephani  bekannt- 
lieh schon  früher  drei  ähnliche  Funde  von  Figuren  aus  G}  ps  oder  gebrann- 
tem Thon  bekannt  gemacht  worden  sind,  der  Sarkopliag  mit  ihnen  gefunden 
worden  ist,  an  dem  sie,  wie  eine  an  Ort  und  Stelle  gefundene  Figur,  die 
des  Pädagogen,  und  Spuren  anderer  beweisen,  zwischen  Säulen  ange- 
bracht waren,  welche  die  vier  Seiten  des  Sarkophags  zierten. 

Mehrere  ßeliefs  mit  Parsteliangen  des  Todes  der  Kiobiden  hat 

H.  Heydemann,  Über  uncdierte  Niobiden-Reliefs,  mit  5  Tafeln, 
in  den  Berichten  der  Sächs.  Ges.  d.  Wiss.,  Phil.-histor.  Gl.  1877,  I  u. 
II  S.  70—103 

neu  veröffentlicht  und  besprochen:  den  Marmordiscus,  der  aus  dem  Be- 
sitz AI.  Castellanis  in  das  Britische  Museum  gekommen  ist,  ein  im  Museo 
Kirchneriano  gefundenes  Fragment,  ein  schon  länger  bekanntes  in  Villa 
Ludovisi,  das  Relief  im  Palazzo  Zambeccari  in  Bologna  und  ein  fries- 
artiges £mch8tück  aus  der  Area  vor  dem  Tempel  der  Diana  Nemo- 
tmoif  wahrend  auf  Tai  8  drei  Fragmente  nach  Stark  wiederholt  sind. 

Dasn  kamen  noch 

Analekten  zu  den  Kunstdarstellungen  aus  der  Niobesage  von  dem- 
selben, in  denBer.  d.  Sfichs.  Ges.,  PhU.-hist.  Gl.  1883,  S.  159—168. 

Heydemann  giebt  hier  nach  einem  Lichtbild  aas  dem  Nachlafs 
StaAs  die  Abbüdnng  eines  Bronaerelie&,  das  eine  von  der  aUein  erlial* 
Wnea  Hand  eines  Sohnes  gehalteae  binstaraende  Kiobide  darstellt,  die 
eradt  der  statnariscben  Gruppe  (Starte  Tai  14, 8.  8)  nnd  der  im  grol^n 
lad  gansen  tbntieben  auf  der  Gastellanisefaen  Sobeibe  yeri^eicbt,  naob- 
dem  aUardings  E.  Pottier,  Objets  de  broose,  oonserfds  aa  Hnsöe  dn 
Virvakmon,  im  Bnü.  de  oorr.  beU.  17  (1880)  8.  191—104,  Taf.  2  .die- 
Mlbe  scfaMi  etemal  TerOibntliGbt  hatte,  aber  olme  sie  denten  an  IcSnnen. 

Aaf  Tai  8  finden  wbr  in  einem  Fragment  ans  dem  Besitae  K1]|0- 
auttms  eine  Wiederiiolnng  des  ApoUon  aaf  der  Scheibe  OasteUaai«  Tai  8 
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gibt  die  Abbildung  des  schon  im  ersten  Bericht  im  Jafaresber.  IV  f» 
1876,  III  S.  88  erwähnten  Wandgemäldes  (bei  Sogliano  in'Pompeii  e  la 
reg.  sott'  II  S.  165  No.  505;  vgl.  ürlichs,  'Hölzernes  Pferd'  &  iNo.  4). 

Mau,  Sogliano,  ürlichs  finden  hier  aufser  ApoUon,  von  dem  nur 
noch  ein  Bein  sichtbar  ist,  zwei  Lokalgöttern  (nach  Wilamowitz:  KithäroÄ 
und  Gargaphia.  nach  Urlichs  und  Heydemann;  Ismenos  und  Dirke),  der 
Statue  eines  Pan,  zwei  Jagddienern  und  einem  Begleiter  zehn  Söhne  der 
Niobe  (wie  bei  Hesiod  nach  Apollod.  III,  5,  6,  Mimnermos,  Bakcbylides, 
Pindar  nach  Aelian  v.  h.  XII,  36  und  Gell.  n.  Att.  XX,  7).  Heydemann 
findet  sieben  Niobiden  wegen  der  sieben  Pferde  mit  vier  Begleitern.  Sieben 
Söhne  hat  auch  der  Marmordiscus  Castellanis,  und  diese  Zahl  erscheint 
überhaupt  in  der  bildenden  Kunst  wie  in  der  Litteratur  als  die  vor- 
wiegende. Wilamowitz  wollte  nur  sechs  Söhne  anerkennen  und  in  den 
fünf  andern  Figuren  teils  Diener  teils  Erasten  sehen.  Dann  will  er,  da 
(nach  den  Schol.  zur  II.  XXIV,  602)  die  Zahl  sechs  sich  bei  Euphorioa 
finde,  und  nur  dieser  die  sechs  Söhne  Niobes  eben  auch  auf  dem  Kithä- 
ron  habe  sterben  lassen,  die  litterarische  QaeUe  unseres  GemUdes  in 
dem  alexandrinischen  Dichter  finden. 

Es  ist  aber  schon  oben  S.  334  bemerkt  worden,  dafs  wir  nicht 
wissen,  ob  Euphorion  der  erste  war,  der  den  Tod  der  Söhne  auf  den 
Kithäron  verlegt  hat,  während  die  Töchter  im  Königssclilosse  sterben, 
und  dafs  er  eben  nicht  die  litterarische  Quelle  für  das  Gemälde  war, 
auf  welches  das  pompejanische  zurückgehen  mag,  beweist  die  Zahl  der 
Söhne.  Jedenfalls  ist  es  recht  beachtenswert,  dafs  in  einem  andern 
Raum  desselben  Hauses  Reste  einer  Marmorplatte  mit  einem  Bild  sich 
gefunden  haben,  das  zwei  Töchter  zeigt,  welche  im  Königsschlosse  zu 
Mutter  und  Amme  geflüchtet  sind  (Sogliano  a.  a.  0.  Ko.  604;  abgeb.  im 
Giom.  d.  sc  N.  S.  II  Taf.  9). 

Schon  mit  Bflcksicht  auf  die  filtere  Lokalldenmg  der  Sage  er^ 
wShne  ich  hier,  dafe 

W.  Heibig,  Tazza  ceretana  representante  ü  mito  di  Itys,  im  BolL 
d.  Inst.  1878  S.  204 f. 

eine  jetzt  in  München  befindliche  Schale  aus  Caere  (Klein,  Meistersign. 
2.  Aufl.  8.  145  No.  7)  bespricht,  in  deren  Innenbild  er,  wie  in  dem  von 
Klügmann  in  den  Ann.  18G3  Taf.  C  veröffentlichten  einer  Schale  in  Paris, 
die  Tötung  des  Itys  durch  Prokne  sieht.  Es  ist  auch  überdies  seitdem 
durch  Mifs  J.  E.  Harrison  im  Journ.  of  Hell.  stud.  VIII  (1887)  S.  439  flf. 
mit  Abb.  gezeigt  worden,  dafs  auf  der  den  Namen  des  Panaitios  tragen- 
den und  wohl  eher  von  Euphronios  als  Duris  gemalten  Vase  in  München 
noch  die  homerische  Version  der  Sage  befolgt  ist,  wie  schon  der  der 
Frau  beigeschriebene  Name  auf  eine  Form  des  Namens  Aßdon  führte, 
welche  in  der  Odyssee  als  Gemahlin  des  Zethos  und  SchwSgerin  der 
Niobe  erscheint 
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Mehrfach  ist  wieder  vaA  in  dir  Utr  kl  IVage  kommenden  Zoft 
wie  zu  allen  Zeiten  die  üdyiiMigir  im  ganien,  wie  in  einzelnen  Teilen 
Gegenstand  der  Erörterung  gewesen.  Ich  verzeichne  folgende  Arbeitoi^ 
indem  ich  fttr  die  Melursahl  derselben  auf  die  Besprecluuigen  in  andern 
Berichten  verweise,  wo  Ton  der  Darstellung  der  Sage  in  der  Poesie  die 
Bede  ist. 

H.  Geist,  De  fiibnla  Oedipodea.  Pars  I  (Programm  m  Büdingen 
1879.  18  S.  4.)  ist  im  Jahresber.  VII  ftr  1879,  1  8.  64;  Pars  U  (1880. 
14  8.  4.)  im  Jabresberieht  IX  ftr  1881,  I  8.  llf.  von  WeoUeiil  be- 
sprochen. 

C.  W.  Smith,  Oedipusmythen  paa  slavisk  Grund  (in  der  Nord. 
Tidsskrift  for  Fiiol.,  Band  III,  Heft  2  S,  114—131) 

^ill  nach  der  Re?.  d.  Rev.  II  S.  218  Spuren  des  Mythos  in  serbischen 
Tolfcsliedem  und  rassischen  Mftrchen  finden. 

F.  Httttemann,  Die  Poesie  der  ödipossaga.  I.  Teil:  Epos,  Lyrik, 
Aesdqrlos.  Programm  des  Lyoenms  in  Strafitbiiig,  1880,  angez.  toa 
Steinberger  in  den  BUlttem  i  d.  Bayer.  Gymnasialsehiilw.  188S  8.  99-^ 
89,  TOB  Oberdick  in  der  Phil.  Bnndseh.  1881  8. 419^22,  von  F.  Schu- 
bert in  der  Zeitschr.  l  Osterr.  Gymn.  1889  8.  789*79<H  ist  In  Jahiaa- 
ber.  IX  ftr  1881,  18.  10  toq  Wecklein  besprochen. 

L.  Göns  tan  s,  La  I6gende  d'Oedipe  6tudi4e  dans  Tantiquitä,  an 
moyen  &ge  et  dans  les  temps  modernes,  en  particulier  dans  le  roman 
de  Thäbes,  texte  fran^is  du  12  siegele  (Paris  1881.  X,  390,  XCI  S. 
gr.  8.;  augemgt  m  W.  F.  im  Lit  Gentralbl.  1882  Sp.  121—128) 

handelt  auf  8.  8  -  92  von  der  ödipuslegende  im  Altertnm.  Die  Schrift 
gehflrt  aber  ihrer  gaaien  Anlage  lach  vielmehr  der  romanlsehen  Philo- 
logia  aa,  und  wird  Ton  einem  Vertreter  dieser,  W.  F.,  a.  a.  0.  wenigstens, 
was  die  philologischen  ir.«Bartnfast  im  engeren  8inna  betrüft,  sehr  un- 
gttttstüg  beurteilt 

Heinr.  Otte,  De  fabula  Oedipodea  apud  Sophoclem  (Dissertation 
von  Berlin  1879.  44  S.  8) 

ist  im  Jahresber.  YII  f.  1879,  I  S.  65  von  Weoklein  besprochen. 

Sin  Vasenbüd  auf  einer  Lekythos  —  eine  Sphinx  mit  einem  The- 
baner  —  veröffentlicht  mit  z.  T.  seltsamen  BeaMrkangen  £.  de  0.  in 
der  Gas.  arcb.  Band  U  (1878)  a  771 

R.  Schröter,  de  Sphingc  Giaecarum  fabularum  commentatia  mytho- 
logica  (Progr.  von  Rogasen  1880.    18  S.  4.) 

hat  mir  nicht  vorgelegen.    Über  den  Aufsatz  'Sphinx'  von  Milchhöfer 
ist  oben  S.  56  f.  berichtet.    Auf  die  Erörterungen  von  A.  S.  Murray  in 
Journ.  of  Hell.  stud.  YIII  S.  au  Taf.  81  mit  der  Abbüdung 
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einer  merkwürdigen  Darstellung  der  Sphinx  und  des  Ödipus  im  Beisein 
von  Athena,  Apoliou,  Kastor,  Polydeukes  und  Aneas  kann  nur  iiioge- 
wiesen  werden. 

Abwekdiend  Ton  Heydenumn  handelt 

A.  Klügmann,  Anfora  Jatta  dair  Antigone  e  dalle  AmazoDi,  n 

Mon.  d.  Inst.  X  Taf.  26—28  in  den  Ann.  XLVIII  (1876)  S.  173—197, 

indem  er  zum  ci  ^ten  Male  eine  gute  Abbildung  der  Vase  und  der  Haupt- 
bilder derselben  gibt,  von  denen  das  Antigone  betreffende  Bild  schon 
von  Heydemaun  ' Nacheurii)ide.- Antigene'  1868  veröffentlicht  worden  war, 
wozu  dann  die  der  äbnlichen  Darstellung  einer  Vase  in  Berlin  (Fort- 
wängler  No.  3240)  in  der  Arch.  Zeit.  1870  Taf.  40  kam,  von  der  Be- 
handlung der  Sage  von  dem  Schicksal  der  Antigone  durch  Euripides. 
Klügmann  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Yasenbüder  nicht  etwa  einem  'nach- 
euripideischen '  Tragiker  folgen,  sondern  Enripides,  dafs  bei  diesem 
der  von  Kreon  als  rechtmäfsig  nicht  anerkannten  Vermählung  trotz  der 
Fürsprache  des  Herakles  der  Tod  von  Antigone  und  Kreon  gefolgt  sei, 
und  dafs  dann  den  Schlufs  die  durch  die  Dazwiscbonkunft  des  Dionysos 
▼ermittelte  Aussöhnung  von  Herakles  und  Kreon  gebildet  habe. 

Ich  enthalte  mich  einer  kritischen  ErOrtemng  dieser  Ansfilhmn* 
gen,  möchte  aber  doch  noch  bemerken,  dafs  seitdem,  nachdem  auch 
Mayer  in  der  oben  8.  289  angefttfarten  Abhandlung  darfiber  gesprochen 
hatte,  JuL  Vogel  *8eenen  Euripideischer  Tragödien  in  griechischen  Vasen- 
büdem'  (Leipzig  1886)  S.  4t  ff.  flbw  die  Tragödie  und  die  VasMibflder 
gehandelt  hat 

Die  Sage  von  Tydeus  und  Ismene  behandelt  Bobert  'Bild  und 
Lied'  (s.  0.  S.  292ff.)  S.  20f.  Anm.  19. 

Abweichend  von  Welcher  (A.  Denkm.  V  S.  253)  deutet  er  das 
korinthische  Vasenbild  (a.  a.  0.  Taf.  14  =  M.  d.  Inst.  VI  Taf.  14  =  Wiener 
Vorl.-Bl.  III  Taf.  1,  2)  richtiger  aus  der  Angabe  der  Salustischen  Hypo- 
thesis  zu  des  Sophokles  Antigone:  Mc^vspjjtog  Ss  t^v  fikv  lanr^vi^ 
itpocofidüTjoav  ßsox^ufjtevüj  (auf  der  Vase  heifst  er  richtiger  Periklyme- 
nos)  und  Tudit»Q  xarä  ^A^r^vä;  iyxiXeuatv  releorijaat.  Auch  glaubt 
Bobert  aunehmen  zu  sollen,  dafs  diese  Version,  ikicht  die  des  Pherekydes, 
wonach  Ismene  an  der  Quelle  gleichen  Namens  getötet  wurde,  die  der 
Thebais  gewesen  sein  werde,  zumal  da  gerade  Kolophon,  die  Heimat 
des  Mimnermos,  auf  die  Gestaltung  der  thebanischen  Sage  im  Epos 
wesentlich  eingewirkt  habe,  wie  die  Manto-Episode  aeiga  (8choL  so 
Apollon  Bhod.  Arg.  I,  808). 

Ober  DarstiBÜnngen  des  Kampfes  von  Eteokles  und  Polyndkes  redet 

E.  Babelon,  Urne  etrusque  d'albätre  du  Mus6e  de  Florence,  in 
der  Gaz.  arch.  VII  1881/1882,  S.  64—68  mit  Taf  8. 

Man  sieht  hier  zwei  Kämpfer  rttckw&rts  fallend  je  tob  einen 
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Knappen  gestützt.  Die  dazwischen  sitzende  gefltigelte  Gestalt  mit  Schwert 
in  der  rechten  Hand  will  Bftbelon  schwerlich  richtig  Thanatos  nenneo. 

J.  Jftkel,  Das  Teiresias-Orakel  (Freistadt  1876.  46  8.  8.  Progr.; 
angeieigt  tod  Hllmer  in  der  Zeitschr.  1  (toterr.  Gynui.  XXVIII  (1877) 
a  67ft) 

will  ich  nur  nennen,  znnud  da  über  dessen  zum  Teil  wenigstens  gewifs 
gans  haltlose  Hypothesen  sehon  im  iktaiften  Jalirssber«  I  8.  146  t  von 
Kammer  berichtet  worden  ist,  ebenso 

{ßüpwv  Tofi,  Ä  0uU.  13,  ael  8—16), 

aber  nicht  ohne  wenigstens  der  Ausgrabungen  im  Heiligtame  des  Am- 
phiaraos  und  der  an  eine  derselben,  ttber  welche  in  den  Upaxztxä  r^g 
iv  /i^.  dp^^aiok.  ixatptai  berichtet  ist,  ond  speciell  der  dort  gefundenen 
Inschriftes,  welche  in  der  'E^rjfiep)^  dpx-  veröffentlicht  sind,  geknüpften 
Erörterungen  von  ü.  Wilamowitz  im  Hermes  XXI  (1886)  und  Ditten- 
berger  im  Ind.  lection.  Ton  Halle  iGür  l88d/89  sa  gedenken. 

Von  der  litteratnr  Aber  fie  attisehen  l^^en  (vgl.  jetst  dam 
Toepffor  'atL  Genealogie',  Berlin  1889)  nenne  ieh  sonAehst  die  Besivre- 
ehnngen  einer  1876  gofiindenen  wichtigen  Darstellong  eines  attischen 
Mythos  durch 

A.  F lasch,  Tazza  Cornetana  rappresentante  la  uascita  di  £rich- 
thonios  (s.  o.  S.  192), 

R.  Engelmann,  Un  vaso  dErittonio  in  den  Ann.  d.  Inst  LI, 
1879,  S.  62—^6  und 

H.  Heydemann,  Rappresentasione  del  mito  di  Eritkonio  a.  a.  0. 
a  118—119  an  Taü  F. 

Als  Kephalos  sucht 

8.  Trivier,  C6phale  in  der  Gaz.  arch.  II,  1876,  S.  144 f.  Taf.  36 

eine  Bronze  im  Cabinet  des  mödailles  in  Paris,  abgebildet  auch  schon 
bei  Clarac  690,  1262,  durch  Yergleichung  von  Münzen  von  Pale  auf 
Kephallenia  an  erweisen.  Über  Darstellungen  ron  Eos  und  K.  s.  o.  S.  192. 

Bie  8agen  von  Thesens  nnd  Ariadne  und  von  Thesens  und  Pehi- 
ihooB  in  der  Unterwelt  nnd  dem  Banb  der  Helena  durch  dieselben  be- 
bandelt 

L.  Volkmann,  Analecta  Tbesea  (Dissertation,  Halle  1880,  80  S.; 
angez.  von  0.  Hempel  in  der  Philol  Rundschau  1881  Sp.  1450 f.). 
Volkmann  sucht  die  Umbildung  der  Sagen  durch  die  Dichter  im 
einzelnen  nachzuweisen.    Er  bietet  hier  rine  immerhin  dankenswerte 
Zusammenstellung;  nur  ablehnend  kann  ich  mich  aber  gegen  seine  Ver- 
suche verhalten,  geschichtliche  Vorgänge  in  den  Mythen  nachzuweisen. 

22* 
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Die  Thcseundiale  tod  BuplueiiiM,  Iber  wdche  Im  JahreaMdift 
IV  1  1876,  m  8.  144  g  gesprodten  isl,  hat  tine  eingeheode  Er«rto^ 
rang  dareh  Klein  (Euphronio»  S.  67ft  3.  Aufl.  S.  lS2fLi  TgL  Gr. 
Vasen  mit  Meistersign.  2.  Aufl.  8.  141)  erhalten. 

Von  einer  andern  Vase  des  fönften  Jahrhunderts  mit  Theseus- 
thateu  (Brit.  Mus.  824%  vgl.  BuH.  d.  Inst.  1846  S.  106  und  Arch.  Zeit. 
1846  8.  289)  gibt 

Cecil  Smith,  Kylix  with  expioits  of  Thesaus  (Journ.  of  Hell. 
Studies  II,  1881/82,  S.  67—64) 

Abbildung  und  Besprechung. 

Im  ftbrigen  ist  jetzt  in  hetreif  der  Theseusthaten  auf  Tasen  auf 
die  Abhandlung:  *  Die  Thesensmetopen  vom  Theseion  zu  Athen  in  ihrem 
VerhftltnisB  zur  Vasenmalerei.  Ein  arehftologischer  Beitrag*  von  Walter 
Mittler  (CK^ttlngen  1888.  86  8.  8.)  und  auf  den  Au&atz  von  L.  A.  Mi- 
lani,  *TazzE  di  Ohachrylion  ed  alcuni  altri  vasi  inediti  con  le  impiese 
di  Teseo*  (im  Museo  ItaL  di  ant  dass.  III  (1888)  8.  209  —  288  mit 
10  Abb.  und  8  Taf.),  ftat  Thesena  und  8keiron  auf  Talf  Elj  im  Jonm. 
of  Hell.  Stttd.  IX  a  272E  mit  Taf.,  und  ebenso  in  betreff  der  die  The- 
seMthatwi  darstellenden  Metopea  des  sogen.  Theseion,  die  gleich  deneo 
mit  Heraklesthaten  L.  Julius  (am  oben  8.  807  angef.  Ort)  zum  ersten  Male 
in  genügenden  Abbildungen  veröffentUcht  hat,  auf  die  zuerst  genannte 
Schrift  zu  verweisen. 

Schon  oben  8.  312  und  629  wurde  erwfthnt,  daDi 

Ad.  Michaelis,  Theseus  und  Medea,  in  der  Arch.  Zeit.  XXX 
1877,  S.  76—77  mit  üolzschmtt, 

ein  Vasenbild  in  Petersburg  (No.  2012)  auf  Theseus  im  Kampife  mit 
dem  marath<mischen  Stier  und  die  sioh  entfernende  Frau  in  asiatischer 
Tradit  auf  Medea  deutet,  worin  ihm  Heydemann  'Jason  m  Kdchis' 
8.  llff.  beistimmt.  Michaelis  beruft  sieh  zur  Erklftrang  der  Anwesenheit 
der  Medea  auf  den  ersten  vatioanischen  Ifythographen  c  48«  mit  der 
Bemerliung,  dafs  audb  auf  der  Kodroeschale  der  Auszug  zu  diesem 
Abenteuer  gemeint  sei,  und,  nachdem  Purgold  (s.  o.  8.  829),  dem  Robert 
in  der  Arch.  Zeit.  1888  8.  261  und  Lehnerdt  ebendas.  1886  8.  Il7i 
(8.  0.  8.  812)  beistimmten,  diese  Beutung  bestritten  und  die  auf  lasoo 
verteidigt  hatte,  in  der  Arch.  Zeit  XLIII,  1885,  Sp.  281  f.  und  29lif 
auf  den  neugefimdenen  Ansz^  ana  dem  tirlortnen  TeUe  von  ApoEo- 
dors  BibliotheiL 

Aurserdem  hat  Michaelis  ^Tbeseus  oder  lasen'  a.  a.  0.  Sp.  28 if* 
darauf  hingewiesen,  dafs  sich  Lehnerdt  a.  a.  0.  Sp.  115fif  selbst  gea6* 
tigt  gesehen  habe,  ein  Vasenbild,  das  entschiedene  Ähnlichkeit  mit  ÖM 
der  Kertächer  Vase  habe,  deshalb  auf  den  Kampf  des  Theseus  zu  deir 
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ten,  weil  das  Gegenbild  dessen  Kampf  mit  der  Krommyonischen  Sau 
darstellt. 

Ob  Stepbani  im  Compte  remlii  f.  1874  S.  121  — 17ö  mit  Recbt 
auf  einem  Yaseiigcmälde  (abgeb.  Taf  3)  'die  Abreise  des  Tbeseus  nach 
Kreta',  auf  einem  anderen  (Taf.  4)  'Theseus  als  Besieger  des  Minotau- 
ros  durch  eine  «Pbylobulie»  geehrt'  dargestellt  sieht,  soll  hier  nicht 
weiter  erörtert  werden. 

Auch  dem  im  Innenbilde  der  eben  genannten  Schale  von  Euphro- 
nios  dargestellten  Mythos  von  Theseus  bei  Amphitrite  (und  Poseidon) 
ist  infolge  der  Auffindung  eines  Kraters  bei  liulogna,  der  von  Gbirar- 
dini  schon  im  Bull.  d.  Inst.  1878  S.  23G  beschrieben  worden  ist  (vgl. 
Klein  Euphronios^  S.  186  ff.),  eine  eingehende  Erörterung  durch  den- 
selben in  der  Abliandluug  "  Di  un  singolare  initu  di  Teseo  rapi)resen- 
tato  in  tre  pitturc  vascolari'  im  Mus.  Ital.  di  antich.  III  (1Ö88)  Sp.  1 
bis  40  mit  Taf.  I  zu  teil  geworden. 

Über  die  Dissertation  De  Ariadne,  quae  et  Bacchi  et  Thesei 
fertur  coniux'  von  H.  Kanter  ist  oben  S.  247 f.  gesprochen. 

Ein  treffliches  den  Kampf  mit  dem  Minotauros  darstellendes  kleines 
Bronaerelief  in  Berlin  veröfCenÜicht  in  seiner  sorgftUtigen  Weise 

A.  Oonse,  Theseus  und  Mmotanros.  38.  Programm 
miDiisfeste.  Berlin  1676.  11  8.  4.  mit  Tafel;  aiiges.  von  0.  P.  in 
der  Bey.  aoreh.  Aan^e  XIX  (i6Y6)  n,  8.  400. 

Ich  f&ge  "wieder  gleich  hier  hinzu,  dafs 

C.  Pnrgold,  Sopra  alcune  Statuette  di  bronzo  spettanti  ad  nn 
astico  tipo  greco  di  tdpode,  in  den  Ann.  d.  Inst  LYII,  1886,  S.  167 
bis  187  mit  Tat  B 

flik  eiiieir  Ideinen  mS  Kreta  gefbndenen  Brome- Statuette  des  Minotanp 
roa  eine  solebe,  die  in.CHympia  geftmden  mirde,  verbindet,  iisoiBm  er 
annimmt,  dsb  anl  Dreifttfsen  in  Kreta  and  in  O^pia  derartige  Figa- 
ran  eiaander  gegeoAber  befestigt  gewesen  seieir. 

Eine  sebr  alte  DagrateUang  der  Tötnng  des  bier  aafreoht  stehen- 
den Hinotaoros  im  Beisein  der  Ariadne  «of  einigen  in  Korinth  gefunde- 
nen -Goldplittahen,  wie  fthnliah  attf  einem  Thonreliaf  in  Gometo,  erörtert 
Ad.  Fartw&ngler  in  der  Ardi.  Zeit  XUI,  1884,  Sp.  106  —  108  an 
Tai  8,  8  md  Abb. 

Alt  ist  auch  die  in  archaischer  Kunst  offenbar  häufige  Darstel- 
lung des  Kampfes  von  Theseus  und  Minotauros  auf  einer  Vase,  angeb- 
lich aus  Tanagra,  welche  A.  Ray  et  erworben  hatte  und  in  der  Gaz. 
arch.  IX  (1884)  S.  1  —  6,  Taf.  l  und  2  unter  dem  Titel:  '  Thes6e  et 
le  Minotaure  —  La  fuite  de  Dedale'  veröffentlicht  hat,  indem  er  letztere 
Darstellung  in  dem  Bilde  der  Eückseite  am  ehesten  glaubt  vermuten 
zu  dürfen. 
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Dagegen  ist  es  eine  Vase  des  streng  schönen  Stils,  welche  in  vielen 
Stücken  zerbrochen  auf  der  Akropolis  gefunden  und  von  Chr.  D. 
Tsuntas  ' Kparijp  dxponSXews*  in  der  'Effij/i.  1886  Sp.  219  —  228» 
Tat  11  und  12  veröffentlicht  worden  ist* 

Endlich  ist  noch  ein  Sarkophag  ans  dem  III.  nachchristlichen 
Jahrhundert  zu  nennen,  der  nach  den  Not.  d.  scavi  1883  S.  372  an  der 
Stelle  des  alten  Fidenae  1888  gefiinden  und  von  Bohert  in  der  Arch. 
Ges.  6.  Mai  1884  besprochen  nnd  von  Max.  Mayer  in  der  Arch.  Zeit 
XLn,  1884,  8p.  271—882  mit  Abb.  yerdifentlicht  worden  ist 

Hier  sind  drei  Scenen  dargestellt:  Thesens  über  dem  erlegten 
HinotanroB  stehend,  die  Abreise  des  Heros  von  Kreta  nnd  derselbe 
im  Schüfe  Ariadne  Teriassend. 

Thesens  im  Begriff  Ariadne  zn  verlassen  sieht 

R.  Kekul6,  Coppa  Cornetana  col  mito  di  Arianna,  in  den  Ann. 
d.  Inst.  LH,  1880,  S.  150—158  zu  Mon.  XI  Taf.  20  mit  Brizio,  Ann. 
1878  S.  62  Anin.  No.  L  und  Furtwängler  a.  a.  0.  S.  89f. 

auf  dem  einen  Bilde  der  Aufsenseite  einer  1874  bei  Corneto  gefunde- 
nen Schale  (vgl.  Heibig  im  Bull.  1875  S.  174 ff.),  während  Heydemann 
in  den  Ann.  LYII,  1886,  S.  164f.  (s.  o.  S.  831)  diese  Scene  anf  Polens 
nnd  Thetis  deutet 

Indem  ich  zu  der  Litteratur  über  die  Amazonenkämpfe  ttbergehe, 
nenne  ich  gleich  zuerst  noch  (vgl.  oben  S.  309)  eine  Abhandlung  über  die 
Amazonenkämpfe  am  Manssoleion,  in  welchen  sicher  Herakles  es  ist, 
der  hier,  wie  sonst  in  der  jüngeren  Knnst,  abges.  von  monnmentalen 
Friesen  (vgL  FnrtwSngler  im  Lex.  d.  M.  Sp.  2226),  gewöhnlich  Thesenst 
mit  mehreren  Genossen  zusammen  den  Amazonen  eine  Sdilacfat  liefert; 
doch  ist  sie  anch  nnr  zn  nennen,  da  H.  Brnnn  in  seiner  *  Studie  Aber 
den  Amazonenfries  des  Mansaolenms'  in  den  Sitznngsber.  der  phil-philoL 
OL  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1882,  II  8.  113—188  diesen  zwar  einer  tief- 
eindringenden aber  ansschlieAlioh  stilistischen  Würdigung  unterzogen  hat 

Eine  gute  &rbige  Abbildung  des  sehOnen  Oemildes  mit  der  Dar- 
stellung von  Theseus'  Kampf  gegen  die  Amazonen  auf  dem  berühmtes 
Sarkophag  von  Corneto  gibt  mit  einer  kurzen  Besprechung 

Sidney  Colvin,  Paintings  on  the  Amazon  Sarcophagus  of  Cor- 
neto, im  Journ.  of  Hell.  stud.  lY,  1883,  S.  354—369,  Taf.  36—38. 
Die  ebenfalls  schon  länger  bekannten  Reste  einer  Darstellung  von 
Amazonenkämpfen  (damals  im  Varvakion,  Sybel  No.  8287)  hat 

L.  Stark,  Fragmente  eines  Amazonenrelieft  in  Athen  in  der  Arch. 
Zeit  XXXIY,  1876,  S.  7ift  Taf.  7 
besprochen  und  mit  den  von  Klflgmann  (s.  Jahresber.  1876,  III  S.  144b) 
zusammengestellten  yerglichen.  Sie  rühren  nach  Stark  S.  78  wohl  von 
einem  attischen  Sarkophage  her  und  weisen  auf  ein  Urbüd  etwa  anga- 
steischer  Zeit 
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Ton  den  iwei  ram  grOÜBereii  Teil  ebeofaUs  mit  AmasoneokfiiDj^eii 
geedunttetcten  Sarkophagen,  die  mit  mehreren  anderen  1876  in  einem 
Grabe  bei  Cometo  gefnnden  worden  und  von  Dasti  (im  Bnll.  d.  Inst. 
1876  8.  7t — 76  nnd  den  Notiz,  etor.  arch.  di  Tarqninia  e  Cometo  (Roma 
1878)  8.  S82f)  beschrieben  worden  sind,  trag  der  eine,  anf  den  unten 
die  Rede  kommen  whrd,  gleich  dem  oben  genannten  nur  Gemftlde. 

Den  andern  mit  forbig  bemalten  RelieÜB  *en  crenx'  Terzierten  hat 
6.  K6rte,  Dne  sarco&ghi  Tarqniniesl,  in  den  Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  67 
Ann.  LT,  1883  ,  8.  227  —  248  veröffentlicht  Er  zeigt  anf  der  einen 
Hanptseite  nnd  den  Nebenseiten  Amazonenkftmpfe,  anf  der  andern  Ken- 
taarenkämpfe,  an  denen  Thesens  ja  ebenMs  hervorragenden  Anteil 
liatte,  daneben  aber  Orestes  nnd  Pylades  Ton  zwei  Erinyen  verfolgt. 

Anch  der  zweite  von  Körte  a.  a.  0.  Taf.  68  nnd  8.  248—262  mit 
Tat  T  nnd  U  veröffentlichte  Sarkophag,  der  1876  bei  Cometo  gefnnden 
worden  ist,  trägt  anf  der  einen  Langseite  Amazonenkftmpfe,  anf  der 
andern  Kämpfe  zwischen  Kriegern,  welche  Körte  nicht  zu  deuten  wagt, 
die  aber  mit  den  Heroen  anf  Viergespannen  anf  den  Nebenseiten  seit- 
her Joh.  Svoronos  *Scenen  aus  der  IHas  anf  einem  etrosdschen  Sarko- 
phag' im  Jahrb.  d.  Inst  I,  1886  ,  8.  204—210  ohne  Zweifel  richtig  als 
Scenen  ans  dem  Kampfe  von  Trojanern  und  Griechen,  die  bis  zu  den 
Schiffen  znrttckgetrieben  sind  (vgl.  u.  8.  844),  aber  wohl  irrig  allein 
ans  A  denten  will. 

Die  Amazonenreliefe  in  Patras,  welche  in  den  Mitth.  d.  deutsch,  arch. 
Inst  in  Athen  HI  8.  68f.,  Y  8.  a64ff.  mit  Taf.  16,  VI  8.  806it  von 
F.  V.  Dnhn  und  L.  Ourlitt  herausgegeben  nnd  besprochen  worden  sind, 
hat  G.  Treu  in  der  Arch.  Zeit.  XL,  1882,  Sp.  69—66  als  modern  er- 
wiesen; es  genttgt  also  hier  anf  Treus  Bemerkungen  zu  verweisen. 

Indem  ich  nodi  kurz  der  Reste  des  Amazonenkampfes  in  dem-  einen 
Giebel  des  AsUepiostempels  zu  Epidanros  gedenke,  die  Kavvadias  in 
der  'i^/i'  dp^.  1884  8p.  46—60  Taf.  6.  4  veröffentlicht  hat,  sowie  der 
Amazonengmvpe  in  Villa  Borghese,  die  Max.  Mayer  im  Jahrb.  d.  arch. 
Inst  II,  1887,  8. 77—86  zu  Tat  7  fttr  ehie  spätere  Replik  einer  Gruppe 
ans  den  von  Brunn  nachgewiesenen  Attalisehen  Grappen  erklärt,  nenne 
ich  hier  gleich  auch  noch  die  Erörterungen  ttber  die  bekannten  Ama- 
zonenstatuen, obgleich  diese  nadi  der  KOnstlersage  bei  Plinins  eher 
unter  den  kleinasiatischen  Uythen  aufenfbhren  wären. 

Von  diesen  hat  zunächst  die  ffkt  Bwlin  erworbene 

F.  Schlie,  Die  Berliner  Amazonenstatue  (Schwerin  1877.  4.;  an- 
gezeigt von  Engelmanu  in  der  Jen.  Lit.-Zeit.  Iä79  S.  189 f.) 
besprochen. 

Sodann  hat 

R.  Kekul^,  Ober  einen  Cammeo  in  Syrakus  (in  den  Commen- 
tationes  in  honorem  Mommseni  8.  481 — 488  mit  Abbildung) 
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«iM  Gflamwo  in  floate  Mit  tlam  Ammamkoipt  ferOiBilliefat,  in 
dem  er  eise  Kopie  Köpft  der  ▼erwudeteii  Ainuow,  irekdie 
naim  auf  PludiM,  KdcnU  tmur  nifllit  avf  dieBon,  sber  doeh  auf  dfo  aftliaehe 
Sdiile  zarttckALfart,  woU  nodh  ai»  des  IV.  Jabi^Muidert  erblldit  KtwM 
weniger  gOnBtig  nrteflt  KUgmann  (a.  Boll.  16T8  8.  88t)  Aber  Mm 
Stein.  Er  findel  nanentlieli  die  Haitang  des  Kopfes  mriobtig  wieder* 
gegeben  und  bfllt  den  Stein  auch  fibr  jOnger.  Im  Ikbrigen  bt  die  sohwie- 
rjge  Frage  ttbar  »die  aegen.  epbeaiaoiMn  Amaaenenatatnenc  mit  Ad. 
Ißdiaelis  im  I.  Baad  des  Ad^di.  JaMmcba  ^1888  B.  14&  an  Tat  i — a; 
?gL  noch  Helbig  in  dn  Böfii.  Mitfth.  I  B.  88)  aufe  neoe  eoigAiktg  «r- 
Orteit)  aber  freiliiA  aacb  noA  niobt  «Migt  woidea. 

Auch  der  etnaefaneidenden  ünteranchnngett  Ober  die  Sage  vwm 
Ipbigeneia,  welebe  ü.  Wilamewita  seiner  Abhandhing  aber  »die 
beiden  Elektron t  im  Hermes  XYm  (1888)  in  dem  'Ezanrs.  Ipbige- 
neia* S.  249—888  angehängt  bat,  aoU,  da  es  sieh  darin  im  den  Kaeh- 
weis  handelt,  dafe  naeh  aber  alten  Sage  die  von  Theseus  geravliie 
Tochter  von  Zeos  «od  Nemesia,  Helena  <s.  o.  8. 877X  dem  Oebieler  vtm 
Aphidna  dort  in  Attika  die  Iphigeneia  gebovsn  habe,  hier  gedadil 
werden. 

Doeh  ist  aueh  daraaf  nicht  näher  einzugehen,  sdion  weü  auch  die 
Sagen  von  ^higen^  seilfaer  anfser  in  Schriften  aUgemeineran  inhaUs, 
wie  in  den  nnten  zu  nennenden  von  Voigt  nnd  Seeliger,  in  einer  e^emm 
Dissertation-:  De  labiiUs  ad  IphigeBiam  pertinentibus  van  M.  Jaoobaon 
(KOnigsbecg  1888.  64  8.  8.)  antersncht  werden  sind. 

Indem  hdi  ehnr  Darsteltamg  der  &atMimng  der  fietena  durch 
Theseas  nnd  einer  sweiten  Seene  ans  dieser  Sage  anf  einer  dchale  te 
Belief  i^t  bndiriften  aas  BMien,  die  Knmanndis  hl  der  "Bpi^  1B84 
8.  68t  Taf  6  (aas  einer  Baibe  Sohalen,  wot  deaan  anf  derseHien  Tafel 
ebie  ttifc  Seenen  ans  der  ZerstOrang  Trefas  and  188Y  TA  6  eine  mit 
der  Flocht  von  Troern  verfolgter  giieehiseher  Helden  zum  Oraben  vor 
den  Schiffm  «nd  eine  mit  Seesen  ans  das  fiaripides  IpkAgrade  aa  Aatis 
ahgsbüdet  ist,)  verdilBalliofat  hat,  knra  gedenke,  verweise  iA  in  betreff 
der  Denlangen  der  Uefaien  Giebelgnqn>M  m  1>8rralDatta  vtm  TaBagra 
hl  Berihi  avf  &  986t 

Die  Torsionen  der  Sage  von  Theseus  ttad  Pehrfthoos  <vgL  jetat 
daan  Maafe  hn  Greifew.  ladest  1888),  sowie  die  DarsteOungen  detadben 
erörtert 

E.  Petersen,  TbeFPus  und  Peiritboos  im  Hades«  in  der  Arcb. 
Zeit  XXXY,  1877,  S.  119—123  zu  Taf.  12,  1, 

indem  er  ehi  Belief-iVagment  in  Ince  BhmdeU  Hall  (Micbaelig,  Anc  m. 
No.  810)  veröffentlicht,  welches  nach  ihm  aber  nnr  die  Nebenfigaren 
einer  andein  nafbehaanien  Seene  enöiaft. 

Dag^en  verteidigt  er  lebhaft  seine  Dentang  des  IHOter  fa  Tüla 
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Albani,  jetzt  im  Museum  Torlonia  befindlichen  Reliefs,  der  auch  Benn- 
dorf in  den  Röm.  Mitth.  I  (1886)  S.  118,  während  er  die  von  Wolters 
Gipsabgüsse'  No-  1201  erbohonen  Einwendungen  im  einzelnen  für  zu- 
treffend erklärt,  im  allgemeinen  beistimmt,  und  erklärt  dann  auch  noch 
eine  von  Stephani  unerklärt  gelassene  Darstellung  auf  einer  Vasenscherbe 
(Coropte  rendu  für  1869  Taf.  4,  2)  als  dem  Albanischen  £eUcf  ver- 
wandt. 

Über  die  Sage  von  Hippolytos  und  deren  Darstellungen,  die  ich 
hier  gleich  anreihe,  handelte  A.  Kalkmann' De  Hippolytis  Enripideis 
quaestiones  novae'  (Bonn  1882.  125  S.  8.)  und  *Über  Darstellungen  der 
Hippo1}tossage'  (in  der  Arcb.  Zeit.  XLI,  1888,  8.  37—80  und  115—164 
mit  Taf.  6 — 9  und  einer  Textabbildung). 

Beide  Abhandlungen  kann  ich  aber  nur  anführen.  Über  die  erstere 
ist  von  Wecklein  im  Jahresber.  X  f.  1882,  I  S.  171  fE.,  aber  die  «weite 
im  Jahresber.  XII  t  1884,  I  B.  168  betiditet  worden. 

loh  hipfho  Uor  mr,  dafi  galkmann  das  von  Heydema&n  auf 
PlMm  md  Hippo^ytee  gedeutete  Taieiibild  eioer  GapMMiner  Hydria 
(Tat  t,  1)  vielmefar  ans  dtm  loloa  des  Baripides  deotat  nnd  daite  die 
sterbende  Eanake  sehen  will,  nnd  dalh  er  ancli  die  tqh  Aristeidcs  ge> 
malte  'anapancanene  pnq^  firatris  worem'  (PMn.  h.  n.  XXXV  80)» 
indem  er  das  Wort  im  Sinne  Yon  starben  anffafst,  als  eine  DarsteUnng 
der  Kanake  eiUlren  wÜL 

Anch  einen,  soTiel  ich  sehe,  von  Ealkmann  nicht  beachteten  ita- 
lienischen Bearbeiter  haben  die  Darstellungen  der  Hippolytossage  ge- 
funden: 

Vitt  Pnntoni,  Le  rsppresentanBS  figaraile  rdsÜTe  al  niito  di 
Ippolito  (Pisa  1882.  Estratto  dagli  Ann.  d.  B.  Scaola  Normale  Su- 
periore  di  Pisa,  Anno  1888)  X  und  99  S.  8.  mit  photogr.  Taf.  (das 
Sarkophags  in  Pisa);  angei.  von  Dtttscbke  in  der  PhüoL  Hindsfhsn 
1888  Sp.  1400—1404. 

Doeh  nmb  ich  mieh  begnügen,  aneh  diese  Abhandlung  hier  nur 
iB  nennen,  da  ein  Berieht  snc^dch  an!  Kalkmanns  Ani^  eingeben, 
also  allsnviel  Ranm  erfordern  mttfete. 

Ebenso  erwähne  ich  nur  kurz,  dafs  die  weitere  in  dieser  Abhand- 
lung vom  Verfasser  in  Aussicht  gestellte  Schrift  'Sulla  formazione  del 
mito  di  Ippolito  e  Fedra'  (VII  und  167  S.  8.;  angezeigt  von  ().  G.  in 
der  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1885  Sp.  737,  von  Cr.  im  Literar.  Cen- 
tralbl.  1Ö86  Sp.  '^59  und  in  der  N.  phü.  Äundschau  1886  S.  77)  1084 
in  Pisa  erschienen  ist. 

Ein  in  der  Arch.  Zeit.  1880  S.  182  erwähntes  aber  irrig  gedeu- 
tetes '  Fragment  eines  Hippolytussarkophags'  hat  C.  Robert  in  den 
JkUttb«  d.  last  in  Athen  ViX  (188^  S.  .68—60  veröfientüdit. 
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Die  Abhandlung 

Megara  im  mythischen  Zeitalter  von  J.  üolle  (Prugr.  des  Gynin. 
zu  Recklinghausen.  1881.  24  S.  4.;  angez  von  II.  Hahn  in  der  Phil. 
Rundschau  1882  Sp.  275  ff.  und  von  Fofs  in  den  Mitth.  a.  d.  hist. 
Litt  X  8.  107 ff.;  Tgl.  Jahresber.  t  Geschichtswiss.  IV,  I  a  68) 

ist,  wie  anch  der  Titel  angibt,  melir  historisierenden,  als  mythologischen 
Inhalts. 

Über  P.  W.  Forehbammer  'Die  Wanderungen  der  Inachos- 
toehter  Jo,  zugleich  zum  Verstftndnis  des  gefesselten  Prometheus  des 
Aeschylos*  (Beigegeben  eine  Karte.  Kiel  1881.  96  8.  8.;  angez.  tcmi 
Weddeln  in  der  PbiloL  Rnndsch.  1881  8p.  1146—1148,  vgl.  Forcbr 
hammer,  ebenda  Sp.  14191  nnd  H.  W(eil)  in  der  Bev.  crit  1881,  II 
8.  246  f.)  ist  von  Wecklein  im  X.  Jahresber.  t  1889,  I  S.  119  berichtet. 

Den  Mythos  von  Proitos  und  den  Proitiden  (und  Melampus)  erörtert 

J.  de  Witte,  Le  mythe  de  M^lampos  et  des  Proetides  (Acad.  d. 
inscr.  1.  aoüt.  1879,  s.  Rev.  crit.  1879  No.  32  S.  127  und  Gomptes 
rendus.   Paris  1880  8. 196)  in  der  Gaz.  aich.  V  (1879)  8.  121—181 
mit  Tai  19,  1 
ans  Anlafs  eines  geschnittenen  Steins  in  seinem  Besitz. 

Eine  Znsammenstellnng  der  litterarisdien  nnd  monumentalen  Be- 
handlnngen  nnd  Erwähnungen  der  Sage  von  Danae  gab 

P.  Schwarz,  De  fabuia  Dauaeia  (Dissertation  von  Halle  1881. 
53  8.  8.). 

Von  der  Darstellung  des  Persens,  der  die  Gorgo-Medusa  getötet 
hat,  auf  einer  Schttssel  von  Ägiaa  war  schon  oben  8.  909  die  Bede. 

Persens,  Hermes  nnd  Athena  gefolgt  von  zwei  Gorgonen,  denen 
Mednsa  mit  einem  Pferdekopf  an  der  Stelle  ihres  eigenen  fblgt,  zeigt 
eine  chaUddisdie  Vase,  die 

Cecil  Smith,  Four  archaic  Vases  from  Rbodes,  in  The  Journ. 
of  Hell.  8tud.  V,  1884,  S.  220  tf.  Taf.  43 
veröffentlicht  hat. 

Dagegen  stellt  das  Bild  auf  einer  Pyxis,  welches 

B.  Gftdechens,  Persens  bei  den  Nymphen,  Bild  einer  griechi- 
Bohen  Ppds,  (Gratidationssohrift  der  üniTersitit  Jena  dem  arch.  Inst, 
zn  Bom.  Jena  1879.  11  S.  n.  1  Taf.  foL) 

bekannt  gemacht  hat,  vielmehr  wie  J.  Boehlau  Terseus  und  die  Gracen' 
in  den  Athen.  Mitth.  XI  (1886)  8.  366—371  zu  Taf.  10  gezeigt  hat, 
Persens  bei  den  Gräen  vor. 

Und  an  diese  möchte  man  auch  bei  dem  Gemälde  auf  weifsem 
Grunde  auf  einer  andern  attischen  Pyxis  denken,  welche  Alb.  Dumont 
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'Pyxis  Ath^nienne  repr^s.  Persöe  et  les  Gorgones'  in  den  Mon.  grets 
(VII  (1878)  8.  16—24  mit  2  Tafeln)  bekannt  gemacht  hat 

Perseus,  der  Polydektes  nnd  die  Seinen  Tersteinert,  fermotet 
H.  Iinekenbach  (Bull.  1881  S.  12)  in  dem  einen  ni  Bologna  gefunde- 
nen Krater  zierenden  Gemftlde  (vgl.  Brizio,  BnlL  1879  8.  216f.),  das 
er  in  dem  Aufsatz  '  Perseo  e  Polidette'  in  den  Ann.  d.  Inst  Lm,  1881, 
8.  82—87,  Tae.  F  O  TerOffentlicht  bat 

Über  den  Mythos  von  Andromeda  bei  den  Dramatikern  handelt 
nach  Be?.  d.  Ber.  I?,  1880,  8.  169  K.  Gnmpf  in  lAtXy  filol.  a  paed. 
Vn  Lief.  8  n.  4. 

Die  Abhandlung  selbst  liegt  mir  nkht  tot  nnd  wire  mir  onrer- 
ständlich.  Aber  auch  Robert  hat  ans  Anlaft  einer  'MaskeDgruppe, 
Wandgemälde  in  Pompeji'  in  der  Arefa.  Zeit  XXXYI,  1878,  8.  18£ 
mit  Ta£  8  Ober  den  Mythos  in  der  griechischen  besw.  römischen  Tra- 
gödie, insbesondere  ttber  die  Andromeda  des  Evripides  gesprochen,  Uber 
die  ziileist  Weddeln  in  den  Sitmngsber.  der  Bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
Pli.-phaol.  Gl.  1888.  I  8.  87—98  gehandelt  hat 

Ein  schon  von  Robert  a.  a.  0.  S.  16  erwähntes  Vaseubild  einer 
korinthischen  Amphora  nebst  einem  andern  veröffentlichte 

0.  Loescheke,  Dne  yasi  dipinti  dl  stile  areaico,  in  den  Ann.  L, 
1878,  8.  801—816,  Taf.  8  nnd  Mon.  X  Taf.  88. 

Loescheke  bemerkt,  dafs  jenes  Vasenbild,  wie  schon  Robert  aus- 
gesprochen habe,  das  älteste  erhaltene  Zeugnis  für  die  Sage  von  der 
Rettung  der  Andromeda  durch  Perseus  sei.  Und  dieses  Zeugnis  sei  um 
80  wichtiger,  da  es  auf  einer  korinthischen  Vase  sich  betiude,  also  nach 
Ort  und  Zeit  sich  als  unabhängig  von  der  Tragödie  erweise,  wie  sich 
denn  auch  die  Darstellung  von  allen  späteren  unterscheide. 

Andromeda  sei  auf  der  korinthischen  Vase  frei  und  am  Kampfe 
teilnehmend,  während  sie  hernach  regelmäfsig  gefesselt  erscheine.  Auch 
kämpfe  der  Heros  abweichend  von  andern  Darstellungen  mit  Steinen. 
Wenn  Robert  bemerke,  dafs  Perseus  keine  zum  Kampfe  gegen  das  See- 
ungeheuer geeignete  Waffe  führe,  da  die  Harpe  eine  solche  eben  nicht 
sei,  worin  derselbe  einen  Beleg  filr  seine  Ansicht  findet,  dafs  die  Sage 
nicht  alt  sei,  so  werde  dies  vom  Maler  der  korinthischen  Vase  also  an- 
erkannt, der  übrigens  nach  ihm  auch  anderswo  dieses  Kampfmittel  in 
Anwendung  bringen  läfst,  und  hier  besondere  Grttnde  dazu  hatte,  nicht 
aber  von  dem  Maler  der  Vase  der  Saounlnng  8antangelo  (Heydem.  No.  708), 
noch  von  dem  des  sehr  schlecht  gemalten  Yasenbilds  (vgl.  Brunn,  Annali 
1868  S.  387,  1859  S.  lS4f.),  das  auf  Taf.  S  abgebildet  ist. 

Perseus  und  Andromeda  in  einem  Thonrelief  veröffentlicht  M. 
Frankel  in  der  Arch.  Zeit.  XXXVH,  1879,  S.  99  Taf.  11. 

Stephan!  gibt  iCompte  lenda  f.  1880  S.  96—97  mit  Tai.  6,  12) 
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eine  phototypische  Abbildnng  eines  Cammros  der  Ermitage  mit  der  Dar- 
stellung von  Perseus,  welcher  Andromeda  das  Meduseohaapt  in  einem 
BrnniieD  zeigt. 

Perseus  möchte  endlich  A.  S.  Murray  Bust  of  Perseus'  (im  Joiirn. 
of  Hell,  stiid.  II,  1881/82,  S.  55 f.  zu  Taf.  9)  in  einem  Kopf  des  British 
Kaseum  aus  Sammlung  Castellani  eher  als  Hermes  erkennen. 

Da  nach  der  verbreiteten  Sage  auf  die  Persiden  in  Argolis  die 
Pelopiden  folgten,  so  nenne  ich  hier,  obschon  die  von  den  eingewander- 
ten Dorern  umgestalteten  Sagen  von  den  Pelopiden  erst  im  Zusammen- 
hange mit  den  Sagen  von  den  grausen  Schicksalen  der  Familie  des  aus 
Troja  heimgekehrten  Agamemnon  durch  die  epische  und  die  tragische 
Poesie  ausgebildet  wurden,  über  deren  Bearbeitungen  unter  dem  Tro- 
janischen Cyclus  zu  berichten  ist, 

E.  Pe  Ursen»  De  Atreo  et  Xhyesta  (Feetadixift  von  Doipaft  1878. 

24  S. 

Petersen  will  hier  ein  Yasenbild  von  Potenza  (abgeb.  Ann.  Bull, 
e  Mon.  d.  Inst.  1856  Tat  9,  Wekker  A.  D.  Taf.  1»,  Wiener  Vorl^Bl. 
III  Taf.  4,  2)  auf  den  von  Agamemnon  und  Menelaos  vor  Atreus  ge- 
fBbrten  und  diesen  um  Gnade  anflehenden  Thyestes  deuten  und  sucht 
dann  ans  Hygin  fob.  88  den  Inhalt  der  beiden  Thyestestragödien  des 
Sophokles  herzustellen,  auf  deren  zweite  nach  ihn  jenes  Yasenbild 
Borflekzofllhren  ist 

Doch  Uetbt  diese  Dentong  sweifettuift,  wie  denn  antk  In  der 
Dissertation  von  Hafle 

De  AM  et  Tfayestae  fiibnla  yon  Tkeod.  Toigt 
(zuerst  unvollständig  gedruckt,  Halle  1886.  81  8.  8.;  dann  in  v<(^8tän- 
digem,  mit  einem  Zusatz  vermehrten  Abdruck  im  VI.  Bande  der'Dlsser- 
tationes  philol.  Haienses'  S  307—478),  in  der  eine  Geschichte  der 
Sagen  von  den  Pelopiden  versucht  wird,  von  dem  Verfssser  gleidi  zu 
Anfang  wie  vor  ihm  von  Fnrtwäogler  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  716  ans- 
drILoUieh  aasgesprochen  worden  ist,  dafs  er  eine  sichere  bildliche  Dar- 
eteflnng  ans  dem  Bereiche  dieser  Sagen  nicht  kenne. 

ESndHidi  will  i^  Uer,  obgleieh  die  ErtfUnng  von  Sleol^  «ad 
Biton  eigentlich  anlterhalb  des  2nsaninienhaags  der  argtvischen  Heroen- 
sage  steht,  dea  Tersnch  efaierBe<Min:tiguDg  und  Berichtigung  derDen- 
tang  «iaeB  Eeliefe  in  Venedig  auf  diese  Sage  ▼enefchnen,  wehdie  H. 
DMechk«  *KleobiB  nnd  Blton,  Saikophagrdief  der  Mardaaa  in  Vene» 
dic^  in  den  Areb.-epigr.  llltth.  aas  Oestorr.  VII  (1888)  8.  Il»^te7  aa 
Tal  8  «leraoaiRien  hat 

Nicht  sowohl  mji-hologische  als  geschichtliche  Ziele  verfolgt 

E.  Wi lisch,  Die  Sagen  von  Korinth  nach  ihrer  geschichtlichen 
Bedeutung  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXVII,  1878,  S.  721—746;  vgl 
Jahresber.  Uta  Gesoh.-Wis6.  U,  I  S.  187). 
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Wilisch  will  aus  den  Sagen  die  Beteiligung  von  loniern,  Äoleru 
und  Phünikern  an  der  Gründung  der  Stadt  neben  starkem  lykischem 
Jä^iuflufs  folgern. 

"  Als  einen  Melikertes  dtatet 

J.  de  Witte,  MSfioerte,  in  der  Gas.  arob.  V,  1879,  S.  917—221 
mit  Abb.  (vgl.  den  Bericht  ftber  die  Sitsnng  Tom  9.  JTan.  1880  In  den 
Cknnpt  rend.  de  TAcad.  d.  Inscr.  Paris  1881  nnd  Ber.  erit  1880  I 
S.  64) 

einen  jugendlichen  Kelter  auf  einem  etruscischen  Spiegel  mit  der  Bei- 
schrift Hercle,  indem  er  ausführt,  die  Grieclien  hätten  in  dem  tyrischeu 
Melkarth  ihren  Herakles  gesellen  und  der  Name  Melikertes  wieder  ent- 
spreche dem  Namen  Melkarth;  freilich  sei  die  Sage  von  Melikertes  von 
denen  von  Herakles  verschieden,  aber  Melikertes  heifse  auch  Palämou 
und  diesen  Beinamen  führe  auch  Herakles;  und  das  Rofs,  neben  dem 
das  nach  de  Witte  wohl  gleich  Pecse  ein  Pferd  bedeutende  Wort  Pacste 
steht,  erkläre  sich  aus  den  Beziehungen  des  Melikertes  zur  See,  wenn 
man  an  Poseidon  Hippios  denke. 

Dagegen  erklärt  de  Witte  a.  a.  0.  Bd.  VI  S.  95 f.,  dafs  er  mit 
einem  Zusatz  in  dem  Bericht  der  Rev.  arch.  1880,  I  8.  114,  wonach 
der  Name  Herakles  nichts  als  der  umgekehrt  gelesene  Name  Melkartb 
sei,  nichts  zu  thun  jiabe. 

Immerbin  steht  die  Erklärung  von  de  Witte  auf  schwachen  Fttfsen, 
und  wird  es  wohl  richtiger  sein,  auf  die  völlige  Erklärung  auch  dieser 
Spiegelseichnung  zn  verzichten,  wie  man  das  bei  etruscischen  Nachahmun- 
gen nodi  Öfter  wird  thun  müssen,  da  Mifsverständnisse  und  Ungenauig- 
keiten  bei  diesen  so  häufig  als  begreiflich  sind. 

Wie  schwierig  oder  vielmehr  nnmOglich  eine  Deutung  der  Spiegel- 
seieluning  ist,  zeigt  auch  der  Streit  von  Taylor  nnd  Mnrraj  über  dieselbe. 

Nachdem  in  der  Academy  vom  31.  Aug.  1878  S.  227  ein  Spiegel 
erwähnt  war,  wo  Bellerophon  und  Pegasos  irrtümlich  Herakles  und  Pe- 
gasos  genannt  sein  sollten,  erklärte  Taylor  im  Athenaeum  1879  vom 
6.  Sept  No.  2706  S.  307  (vgl.  Acad.  1879  No.  885  S.  214)  die  beiden 
Worte  auf  dem  von  de  Witte  behandelten  Spiegel  als  zusammengehörig, 
nnd  zwar  sei,  da  Pakste  als  A^jectiv  von  pecse  oder  pacse  zu  nehmen  sei, 
damit  Hercules  als ' equestrian *  bezeichnet,  während  Murray  Acad.  1879 
Ko.  384  S.  195  nnd  No.  385  8.  214  an  der  Deutung  auf  Bellerophon 
nnd  Pegasos,  aus  dessen  Namen  das  Wort  pecse  allerdings  sicher  ab- 
zuleiten sein  wird,  festMUt.  Das  Wort  ist  aber  auch  auf  einem  andern 
Spiegel  (Etmsc  Sp.  Taf.  285)  illr  ein  Pferd,  das  hölzerne  von  Troja, 
gebraacht,  eben  weil  die  etrasdschen  KOnstler  oft  nur  ganz  unbestimmte 
Torstellanten  nit  den  grieddudieii  Naaiei  verbanden.  Nach  Körte, 
Stf.  Sp.  T  S.  66,  gehört  der  Be&tor  in  den  Kreit  der  Lichtgottheiten. 
Er  effclirt,  nun  müsse  Ton  den  loschriften  absehen,  da  der  Reiter 


Digiiized  by  Google 


850 


Gfieehlflclie  Mythologit. 


»nichts  vom  Herakles,  and  dieser  Heros  nichts  mit  dem  Pegasos  zu 
thttn  habe.« 

Wenn  aber  also  in  dieser  Spiegelzeichnuog  wedar  Mel&ertes  noch 
Bellerophon  anerkannt  werden  kann«  so  hat  dagegen 

L.  Stephan!  Im  Gompte  rendn  l  1881  &  10—42  Tai  1,  8 
eine  in  eine  silberne  Kylix  eingravierte  vergoldete  Zeichnung  Bellero|4ion 
nnd  Ghimära  darstellend  ▼erOffentlicht  nnd  damit  eine  kritische  Revi- 
sion  nnd  Übersicht  der  Bellerophondarstellangen  verbanden,  anf  wekbe 
ich,  indem  ich  ingleich  der  Zasammenstellang  von  Abbüdoagea  Yon 
Darstellungen  der  Sage  von  Bellerophon  in  den  Wiener  Yorl^BL  8.  Tin 
Taf.  8  and  9  erwähne,  am  so  mehr  hinwdse,  da  diese  Arbeit  Steplianis 
nicht  blofs  dem  Verfasser  des  Artikels  Bellerophon  im  Lex.  d.  Mytbol., 
sondern  sogar  dem  Verfasser  der  neuesten  Schrift  über  '  Bellerophon  in 
der  Kunst',  F.  W.  von  Prittwitz  und  Gaffron,  einer  Münchener  Disser- 
tation (1888.  72  S.  8.),  unbekannt  geblieben  ist. 

Aus  dem  Bereiche  arkadischer  Mythen  erwähne  ich  hier  nur,  dafs 
W.  H.  Roscher,  Der  Heros  Adristas,  in  den  N.  Jahrb  t  Phil. 

CXXIII  (1881)  S.  670—672 
den  Heros  Adristas  bei  Paus.  VUI,  4,  1,  dessen  Namen  er  von  drpt' 
Cta^  and  ärptoy  ableitet,  al»  den  Heros  eponymos  der  Weberei  deatet, 
indem  ich  die  neuere  Litteratur  ttber  Auge  und  Telephos,  der  auch 
schon  unt^  Herakles  gedacht  werden  konnte,  unten  erwfthnen  wIlL 

Von  litteratur  ttber  Sagen,  die  im  sttdUdien  Peloponnes  lunSdot 
heimisch  erseheinen,  liegt  ans  den  Jahren  1878—1888  wenig  mdir  vor, 
nachdem  ttbw  die  Schrift  von  Keknl6  ttber  Darstellmigen  dea  von  Leda 
gefundenen  Eis  der  Helena  schon  oben  8.  277  t,  und  ebenso  ttber  die 
Erörterungen  ttber  den  1876  gefundenen  Stiegel  (Etmsc.  Spiegel  V 
Tai  77,  vgl.  auch  76)  schon  oben  S.  878  (vgl.  8.  849),  nnd  ttber  äß 
Deutungen  der  Tanagrftischen  Terrakotten- Giebelgruppen  S.  865t  be- 
richtet worden  ist  Dodi  kann  ich  nicht  unterlassen,  anf  Furtwanglen 
eingehende  Abhandlung  ttber  Leda  und  Nemesis  in  der  Einldtong  m 
den  Vaien  der  Sammlung  Sabouroff  8. 8  - 18  und  neben  dem  von  Briiio 
in  den  Atti  e  mem.  —  di  storüi  —  di  Bomagna  III,  Y,  i  und  2  bekannt 
gemachten  Vasenbild  auf  das  Bild  der  Vase  von  Xenotimos  in  der  Samm- 
lung van  Branteghem  hinzuweisen,  das  die  Auffindung  des  Eis  zum 
ersten  Mal  mit  beigeschriebenen  Namen  zeigt  (vgl.  Jahrb.  des  Inst.  III 
S.  153,  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1888  Sp.  1075). 

Aus  der  Sage  yon  dem  Baabe  der  Leukippiden  dorch  die  Dios- 
kuren  deutet 

J.  de  Witte,  PoUux  et  Lynche  sur  une  plaque  en  bronze  de 
Dodone,  in  den  Mon.  grecs,  Heft  6  (1877)  S.  9f.  mit  Taf.  2 
die  sohOne  in  Dodona  gefundene  Gruppe  in  Relief  auf  einer  Tafel  ans 
Brome. 
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Ich  füge  hinzu,  dafs  nach  Furtwängler  (in  der  Arch.  Zeit.  1882 
Sp.  347,  wo  dieser  Äum.  52  auch  die  Terrakottagruppen  in  Berlin  so  deuten 
wollte,  wie  schon  S.  265  gesagt  wurde)  zwei  Gruppen  vom  Nereidenmonu- 
ment, welche  als  Akroterien  auf  dem  Giebel  des  Monuments  dargestellt 
gewesen  seien,  was  Michaelis,  der  bekanntlich  die  Skulpturen  desselben 
im  X.  Band  der  Mon.  und  dem  XXXXVI.  und  XXXXVII.  der  Ann. 
verööentlicht  hat,  mit  TTnreciit  bestreite,  (a.  a.  0.  Taf.  12  Fig.  II.  12.  14. 
15.  16.  17)  die  Entführung  der  Leukippiden  durch  die  Dioskuren  dar- 
stellten, dafs  Tsuntas  in  der  apy.  1885  Taf.  5  Sp.  117—126 
die  wundervollen  Bilder  auf  dem  Gerät  veröftentlicht  bat,  das  auf  der 
einen  Seite  die  Entführung  Euroi)as  inmitten  eines  von  Tsuntas  nicht 
gedeuteten,  von  H.  Hevfh'mann  nach  Graef  im  Arch.  Jahrb.  I  S.  204 
auf  Peleus  und  Thetis  bezogenen  Bildes,  auf  der  andern  Helios  inmitten 
einer  Darstellung  des  Raubs  der  Leukippiden  zeigt,  und  dafs  ein  den 
Raub  der  Leukippiden  darstellendes  Vasenbild  auf  einem  Krater  im  Be- 
sitze Jattas  H.  Heyden! ann,  Due  Vasi  di  Kuvo,  in  den  Ann.  d.  Inst. 
LVII,  1885,  S.  147—166,  Mon.  XII  Taf.  16  bekannt  gemacht  hat,  sowie 
dafs  Kuhnert  im  Jahrb.  d.  Inst.  II  S.  271  ff.  die  im  Besitz  Heydemanns 
betindUcheu  Fragmente  (abgeb.  a.  a.  0.  I  Taf.  10,  2)  ebenfalls  darauf 
deutet. 

Über  die  beiden  Elische  Sagen  behandelnden  Abbandlungen: 

*OriginQm  Eliacamm  capita  seleeta*  (Bonn  1882.  14  8.  4.)  und 
*I)e  Pindari  oanninum  qnibas  Olympiae  origines  canit  fontibns'  (Bonn 
1882.  19  8.  4.)  Yon  Ed.  Lflbbert 

hat  Bornemann  im  Beriebt  Aber  Pindar  im  XV.  Jahresbor.  f.  1887 ,  I 
S.  80f.  gesprochen. 

A.  Geffroy,  Oenomaus,  Pelops  et  Hippodamie,  vase  peint  inödit 
(M^l.  d.  arch.  de  Tlksole  fran^.  de  Korne  I,  1882,  S.  849—^68  mit 
Taf.  13) 

liegt  mir  nicht  vor.  Nach  der  Rev.  d.  Rev.  VII  S  15 24  f.  veröffentlicht 
der  Verfasser  eine  Vase  im  Privatbesitz  in  Paris  mit  einer  BepUk  der 
Darstellung  anf  der  Keapler  Vase  No.  2200. 

Die  Sage  Tom  Verrat  des  Hyrtilos  erörtert 

F.  V.  Duhn,  La  caduta  di  Mirtilo  in  den  Aua.  d.  Inst.  XLVIII, 
1876,  S.  84—42  zu  Mon.  Bd.  X  Taf.  25. 

Er  veröffentlicht  eine  Vase  von  Capiia  mit  der  ersten  Darstellung 
vom  Fall  des  Myrtilos,  die  auf  uns  gekommen  ist,  und  weist  sodann 
auf  das  verbältnismäfsig  späte  Eindringen  der  Sage  vom  Verrat  des 
Myrtilos  in  die  von  Pelops  handelnden  Sagen  hin,  über  welche  in  der 
S.  348  erwähnten  Dissertation  von  Voigt,  und  sodann  von  ,0.  Kramer 
*De  Pelopis  fabula  pars  prior'  (Leipzig  1887),  sowie  von  E.  Thraemer 
^Pergamos'  (Leipzig  1888)  ausfuhrlich  gesprochen  ist. 
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Ton  litteratur  ttber  Sagen  Ton  den  iii»lit  mM  ich  mnldist  die 

DiftsertatioA 

De  Bhodiomia  primordüs  von  Aug.  Becker  Un  den  ^Gomment»- 
tiones  phfloL  Jenenset',  Band  II,  Leipzig  1888,  8.  91—136). 

Beeker  ertrlert  die  in  Bhodos  heiwiiioton  Sagen,  ?on  demor  ivi» 
bekanntlich  kanptoadilick  dardi  Diodor  Y,  65— «9  «iaan,  vo&  Tdohi- 
nen,  Poseidon  nnd  seinen  Söhnen»  von  den  Söhnen  vnn  Zeus  nnd  Bfr- 
naliat  S^artaios,  KrvniM  nnd  Kytoa,  T«n  Helioa  nnd  den  HtKadent  f«n 
dem  Kulte  des  Athena  an  Lindoa,  fon.  Pherhas,  AMiainieneB,  Tl^oto- 
mos,  Tim  Phalanthos  nnd  IfMIÜM  (bei  Athen.  Vm  p.  8801)«  indem  er 
ctadge  Bemerinmgen  Aber  die  lltterariachen  Qaellen  ▼oiansM^hicfct  nnd 
einen  Abschnitt  über  die  Kolonien  der  Bhodiar  anecUiefst 

Die  Schwester  der  HeUaden,  Atttrona  las.  &  805),  will  6ntdii#r, 
*H«niinnalie  Beattribntions,  IIL  Aleetrena  er  Sbetrjona',  hn  Sam, 
Cbzon.  IL  &,  XVUL  Bd.  (1878)  a  Stlf.,  in  dem  Sopfii  einer  Mttnae 
Ton  BhodoB  eKkennoSt  wogegen  FHedlftnder  hi  der  Knmisin.  Zeitsdlr 
Bd.  ¥n  8.  854  konslalieit»  da&  man  den  Kopf  eebon  Toilier  nicht  ftr 
einen  Helioekopf,  sondern  für  weibüch  gehalten  nnd  an  Bbodoa,  die 
Toditer  von  Poeeid«»!  oder  Helios,  gedacht  habe. 

Dafo  anf  ehier  MAnae  von  Knossoa  dem  steenden  Miaot  anm 
efsten  Maie  der  Famo  beigesdirieben  geftmden  ist,  bemeikte  Fried- 
Under*Mino8'  (Zeitscbr.  f.  Nnmism.  Bd.  VI,  1878,  S.  282). 

Die  Sagen  von  Dädalos  sind  in  neuerer  Zeit  wiederholt  behandelt 
worden.   Zun&chst  hat 

a  Bobert,  Daidalos  nnd  Ikaros,  in  der  Ardi.  Zdt  XXX?,  l:0T8, 
a  1— a  Tal  1.  8 

ein  schönes  nur  leider  dem  Unteigang  entgegengehendes  WaadgemUde 
mit  dieser  Darstellung  (Heibig,  Naditr.  a  469,  Sog^iano  No.  528)  auf 
Taf.  I  in  farbiger  Wiedergabe  zum  ersten  Male,  ein  sweites  (Heibig 
1210)  in  Zeichnung  audi  snm  ersten  Male  verÖiEentlicht  und  ein  drittes 
(Heibig  1209)  naeh  den  Pitt  d'ErooL  IV  Tal  68  wiederholt. 

Auf  dem  suerstgenannten  Bilde  sucht  Dftdalos  den  Sohn,  deseen 
Fall  er  naditrSgUch  entdeckt  hat,  auf  dem  sweiten  ist  der  Sturz  sdbst 
dargestellt,  den  der  Vater  nicht  an  gewahren  scheint,  auf  dem  dritten 
hat  Didalos  Ikaros  gefunden  und  iiegt  au  ihm  henib  Im  ttbrigen  aber 
sind  sich  die  dreiBildnr  se  ihnliob,  dafi  Bebeit  sie  alle  mit  Beoht  von 
einem  Originale  ableitet,  dem  dae  erstgenannte  Bild  am  nidistoii  steksb 
Auf  einem  spiter  gefimdenen  Bild  (Not  d.  scnri  di  ant  1879  a  98 
Sogüano  624)  ist  nur  noeh  wenig  an  sehen,  namentlich  von  Didaloe 
kaum  etee  Spur  erhalten. 

Die  Verglekshnng  mit  der  litteratur  ergibt  neck  Bobert  a  41, 
dafe  die  Darstellung  mit  keiner  Fasaeng  gennn  atimmt,  mit  Ovids  beiden 
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Ens4hlungen  nicht,  insofern  hier  der  stürzende  Ikaros  den  Vater  ruft, 
wShrend  dieser  nach  £alliiiiachos  noch  in  Sicilien  auf  den  Sohn  wartete, 
nach  noch  ikndern  von  Heraides  gefunden  und  begraben  wurde.  Am 
nflchsten  stehe  noch  »die  Erzählung  des  Paläphatos  in  ihren  ?on  8ein^ 
pragmatisierenden  Erzfthlong  nicht  berfilurten  Theilenc. 

G.  Wald  stein,  D^dale  ou  TArtemis  de  D^ios  (Bev.  arch.  1881, 
II  S.  321—330) 

möchte,  obschon  er  zugibt,  dafs  vieles  von  dem,  was  über  Dädalos  er- 
zählt wird,  mythisch  sei,  einen  historischen  Dädalos  festhalten  und 
schliefst  nun,  dafs  durch  die  Existenz  der  Artemis  der  Nikandre  andi 
die  des  von  Pausanias  gans  ähnlich  beschriebenen  Dädalischen  Xoanons 
der  Aphrodite  erwiesen  werde.  Da  W.  schliefslich  die  gröfsere  oder 
;  geringere  Evidena  der  historischen  Existenz  des  Dädalos  dahingestellt 
'  sein  lAfet  und  nur  an  der  des  Xoanons  der  Aphrodite  festhält,  so  bleibt 
freilich  nur  ftbrig,  was  an  bezweifeln  ohnehin  Icein  Grund  vorlag,  wlb- 
lend  der  Dfldaloa  der  Ältesten  Kunst  eben  als  historische  Persönlichkeit 
iiioht  an  retten  ist,  wie  das,  wie  ich  nadrtrigUdi  hinsuftge,  nachdem 
noch  W.  Klein  *Die  Daidaliden'  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr. 
y  8.  84ff.  und  YII  8.  60iL  von  den  namentlieh  bei  Pausanias  erhal- 
tenen Braähluigen  und  Angaben  ftber  Dfldalos  und  die  Dädaliden 
wenigstens  die  letiteren  historisch  sn  yerwerten  unternommen,  und 
E.  Kuhnert  *Daldalos,  Ein  Beitrag  sur  griech.  Kttnstlergeschichte'  im 
XY.  Suppl.-Band  der  N.  Jahrb.  f.  dass.  PhiL  8.  18a— 224  gar  wieder 
ans  den  Sagen  yon  Dftdalos  die  Geschichte  eines  KUnstl^rs,  der  wh*- 
hch  gelebt  habe,  hatte  gewinnen  wollen,  Bobert  üi  den  *  Arch.  Märchen' 
8. 1  ff.  ausgefhhrt  hat. 

Als  auf  eine  in  Kleinasien  heimische  Sage  bezüglich  mag  dann 
hier  die  Abhandlung  über  'Ganyraedes'  von  Edm.  Veckenstedt  (Bei- 
lage zu  den  Nachrichten  —  des  Nicolai-Gymn.  zu  Libau  —  1881.  36  S. 
8)  eine  Stelle  finden.  Veckenstedt  versucht  auf  dem  Wege  der  ver- 
gleichenden Forschung  Ganymedes  als  den  Genius  des  Methes  zu  deu- 
ten, der  ursprünglich  in  Phrygien  heimisch,  von  da  zu  den  Griechen 
gekommen  seL  Das  Schriftchen  ist  lesenswert,  wenn  auch  nicht  ttber- 
ttogend. 

Ich  fhge  hinzu,  dafo  B.  0.  Schmidt  'Zum  Saikophagrelief  in 
der  Villa  Albani,  Zoega,  bass.  I,  52.  (Hochzeit  des  Peleus  und  der 
Thetis.)*  im  Jahrb.  d.  arch.  Inst  II  8.  127,  den  Jflngling  in  phrygischer 
Tracht  hinter  Hören  und  Hesperos  nach  Euripides  Iph.  AuL  1040it 
wohl  richtig  auf  Ganjmed  gedeutet  hat  Die  AufiBätze  von  K6rte  und 
de  Witte  ftber  die  Entführung  des  Ganjmedes  sind  oben  SL  148  be- 
sprochen. 

Der  auf  den  Sipylos  und  dessen  Umgegend  bezflglichen  Sagen  ist 
Khon  oben  8.  Ulf.  (Tgl.  8.  884)  gedacht  worden;  ich  ftkge  nur  hinzu, 
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dars  der  dort  erwAhnte  Ansatz  von  Hnmaim  Beitdem  mit  den  danuii 
fefalenden  Zeichnimgen  und  neuen  ZoBätsen  in  den  Athen.  Mitth.  XIII 
(1888)  S.  32E  mit  AbK  und  Taf.  nochmals  veröffentlicht  ist,  daCs  seitr 
dem  0.  Benndorf  *Über  die  Niobe  am  Sipyloe  als  Hatarspiel  im  Felsen 
nnd  das  Felsenreliefbild,  Stark  Hiobe  Taf.  1,  als  das  bei  Pansanias  m, 
22,  4  erwAhnte  Kybelebild'  im  Anz.  der  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien 
1887  von  einer  angeblichen  Entdeckung  des  Natnrsplels  durch  M.  Schweis^ 
thal  berichtete,  welche  aber  die  der  Bed.  des  Arch.  Jahrb.  zugegange- 
nen Photogn^hien  »nicht  zur  Evidenz  zu  bringen  scheinen«  (II  8«  129), 
nnd  dafs  Schweisthal  'L^image  de  Niob6  et  Taatel  de  Zeus  Hypatos  an 
montSipyle'  in  der  Gaz.  arch.  XIII  S.  213—232  seine  angebliche,  aoch 
▼on  Hnmann  a.  a.  0.  gleich  wieder  beseitigte  Entdeckung  eines  einer 
Fran  gleichenden  Felsens  Yorgetragen  hat,  indem  ich  im  übrigen  auf  die 
ansitlhrlichen  *  Untersuchungen  ttber  die  Frtlhgeschichte  Kieinasiens  und 
Griechenlands'  in  dem  schon  genannten  Werke  yon  Thraemer:  *  Pergar 
mos'  hinweise. 

Der  in  der  Btbl.  phiL  dass.  aa%eftdirte  An&alz:  'Die  thaftaidi- 
liche  Chrnndlage  der  Iphisdichtmig*  (im  Ansland  1876  No..46  S.  917— 
919)  auf  Grandlage  eines  solchen  von  Garns  Sterne  'Über  die  Iphis- 
diehtnng  nnd  die  derselben  zu  Grande  liegenden  Thatsachen'  in  der 
Gegenwart  X  (1876)  8.  216—219  mag  wenigstens  der  Seltsamkeit  halber 
anch  hier  veneichnet  werden. 

In  Bezug  auf  die  in  Siciüen  heimische  Sage  von  Polypbem  und 
Galatea  nenne  ich  hier  nur 

Fr.  Krsek,  Polyphem  nnd  Galateia  in  antiker  Poesie  und  Knnst 
(Böhmisch  in  den  listy  filologidce  X  (1688),  8.  4  S.  170-188), 

der  (nach  der  Rev.  d.  Rev.  VIII  S.  165  und  dem  Bericht  in  der  Phil. 
Wochenschr.  1883  Sp.  1133f.)  die  litterarischen  Bearbeitungen  und  künst- 
lerischen Darstellungen,  letztere  im  Anschlufs  an  Heibig  'Polyphem  und 
Galateia'  in  'Symb.  phil.  Bonn',  I  besprochen  hat,  indem  ich  im  übri- 
gen über  die  Polyp bem  betreffende  Litteratur  unter  der  zur  Odysseus- 
sage  berichten  will. 

Nur  auf  die  Abhandlung  mit  dem  Titel:  'De  Polyphemo  et  Galatea 
commentationem  philologicam  scripsit  G.  H.  Holland'  (in  den  Leipz. 
Studien  VII  (1884)  S.  139—312;  angez.  von  0.  Gruppe  in  der  Wochen- 
schr. f.  klass.  Phil.  II  Sp.  1541  — 1547)  soll,  da  sie  bei  ihrem  über- 
wiegend litterarhistorischen  Charakter  zum  weitaus  gröfseren  Teile  von 
dem  Verhältnis  von  Polyphem  zur  Galatea  handelt  (vgl.  über  dieselbe 
Jahresber.  XII  f.  1884,  I  S.  17 1,  XIII  f.  1885,  II  S,  UOff.,  XV  L  1887, 
II  S.  128),  hier  noch  hingewiesen  werden. 

Beim  Übergang  zu  dem  troischen  Sagencyclus  mufs  vor  allem  auf 
den  ausAhrlichen  Bericht  aber  die  Schrift  Ton  Robert:  'Bild  nnd  lied', 


Digiiized  by  Google 


Troischer  Sagenkreis.  $55 

t 

die  zwar  ihres  weitergreifenden  Titels  und  Inbalts  halber  schon  oben 
unter  der  allgemeineren  Litteratur  über  Heroeiiiaytliulügie  aufgeführt 
wurde,  aber  zum  weitaus  gröfsten  Teile  sich  auf  den  troischeu  Sagen- 
kreis bezieht,  zurückverwiesen  werden. 

Nur  km  «rwlfane  ieb,  dafo 

Ad.  Michaelis,  btesichoros  im  epischen  K^klos  (im  Hermes  XIY 
(1879)  S.  481-498) 

seiae  Annahme,  dafs  das  sogen.  'Fragment*  in  den  Proklosexcerpten 
aus  dem  epischen  Kjklos  den  Schlufs  eines  Auszugs  aus  des  Stesichoros 
lliupersis  enthalte,  gegen  Schreiber  (im  Hermes  X  S06ff.)  und  den  Bei, 
der  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  140  Schreiber  zugestimmt  hatte,  ver- 
teidigt, da  es  Jetzt  nach  den  Bemerkungen  von  Hiller  im  IX.  Jahresber. 
f.  1881,  I  8.  128ff.  (vgil.  auch  nach  Bev.  d.  Bct.  ?  8.  268  Monro  in 
den  Tmasaotions  of  fbe  Oxford  pUloL  soe.  Tma  6.  Fehr.  1880)  und  ins- 
besmidsre  nach  den  Ansfhhrangen  yon  Wissowa  *ttber  die  Prüklosexoerpte 
im  Codex  Yenetus  A  der  lUas*  (Hermes  XIX,  1884,  8.  108ft)  als  er- 
wiesen angesehen  worden  Mb,  dafii  MtohaeUs*  Annahme  hrrig  Ist 

Im  Übrigen  ist  auf  die  neseren  Untersnehnngen  über  'Ihe  poems 
of  the  epic  eyek'  von  D.  B.  Monro  im  Joum.  of  Hell.  Stod.  Y  (1884) 
8.  1—41  und  *ttber  die  Überlieferung  der  grieehisehen  Heldensage  bei 
Stesichoros*  I  (Meifsen  1886.  41  8.  8.)  von  Seeliger  zu  verweisen. 

Über  die  Deutung  der  Sage  vom  trojanischen  Iü*ieg  redet 

0.  Horosi,  n  signifioafto  della  leggenda  della  gnerra  Troiana 
(Turin  1888.  96  8.  8.,  ans  der  Bit.  di  iiloL  XU;  yffi.  Bey.  d.  Bev.  Vm 
8.  881,  Phil.  Wochenschr.  1888  8p.  1867,  Gemoll  im  Jahresber.  XI, 

in  8. 166  f.). 

Morosi  gibt  mehr  nur  eine  Übersicht  über  die  bisher  aufgestellten 
Ansichten:  S.  1 — 48  über  die  der  Alten,  S.  48  94  über  die  der  Neueren. 
Ein  II.  Teil,  welcher  die  Ansicht  des  Verfassers  entwickeln  soll,  wird 
S.  5  in  Aussicht  gestellt. 

Auch  die  Erörterungen 

Zur  Onomatologie  und  Geschichte  der  griechischen  Heldensage: 
Helena  —  Kassandra  und  Skamandros  —  Xanthos  von  G.  Hinrichs  im 
Philologus  XLIILL  (1886)  S.  401-428  und  429-441 

sollen  nur  genannt  werden. 

Feinsinnige  und  lehrreiche  Erörterungen  erhalten  wir  soft  neue 
imter  dem  Titel 

Troische  Miscellen  III.  von  H.  Brunn  in  den  Sitzungsber.  d.  Bayr. 
Akad.  d.  Wiss.,  Phil.-philol.  Cl.  1880.  I  S.  168—216,  W02U  dann  seit- 
her noch  1887  eine  IV.  Abtbeiluug  gekommen  ist. 

88» 
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In  der  in  diesen  Bericht  fallenden  III.  Abteilung  erdrteii  Brami 
die  Frage  'Sarpedon  oder  Memnon'  (s.  o.  S.  297 f.)  8.  IM— 201,  'eine 
Achilleis'  S.  201  -207,  'Briseis  und  Peleiis'  &  fi07-*fill, 'Parisorteil 
und  ApoUcns  Ankunft  in  Delphi*  8.  811— 1 16. 

Im  abrigen  8oU  an  dieser  Stelle  nicht  nSher  dtranf  eingegangen 
werden,  da  Ton  Bronns  Andentnngen  und  AnsfUhningen,  welche  ihre 
Bedentang  schon  dadurch  «eigen,  dafs  sie  za  so  manchen  mehr  oder 
weniger  nisthnmenden  oder  anch  lebhaft  dagegen  IcSmpfenden  ErOrte- 
iHngen  Anlab  gaben,  teilweise  schon  oben  8.  296iL  ans  AnUkb  Ton 
Boberta  Schrift  *Büd  nnd  Ued'  gesprochen  worden  ist,  und  wir  anter- 
dem  nnten  wiedeibolt  werden  darauf  snrttddconmen  mftssen.  . 

Auch  mnfs  ich  mich  begnügen,  die  sorgfältige  nnd  eingehende 
Untersnchnng  unter  dem  ihren  Inhalt  deutlich  angebenden  Titel: 

Das  Yerhältniss  der  griechischen  Yasenbilder  zu  den  Gedichten 
des  epischen  Kyklos  von  H.  Luckenbach  im  XL  SapplementbMid 
an  den  N.  Jahrb.  1  PhiL  (1880)  &  491—488 

hier  zn  nennen,  znmal  da  seither  neben  viden  EittsehmtersnohnngMi  eine 
TJntersnchnng  allgemeineren  InhaUa  von  Arthur  Schneider  (s.  o.  S.  296) 
erschienen  ist 

Von  Besten  *ilischer  Tafeln*  TerOtfentlidite 

C.  Robert,  Frammento  di  una  ta?olaUiaca,  in  den  Ann.  d.Inst 
XLIII,  1875,  a  267—272,  Taf.  M 
ein  Fragment,  das  er  in  einer  Sammlvng  m  Tarent  gefunden  hatte. 

Von  einem  anderen  Fragment  berichtet  nach  Rev.  d.  Rev.  VIII 
S.  241  A.  Ray  et  'Note  sur  uu  fragment  inödit  de  table  Iliaque  du  ca- 
binet  de  M.  Thierry'  in  den  Mem.  de  la  Soc  uat.  des  Antiq.  de  France 
V.  Serie,  Band  III  (1883)  mit  Taf.  Dieses  Fragment  ist  danach  zu  Tivoli 
gefunden.  Die  Mitte  nimmt  eine  Mordscene  auf  dem  Markte  von  Troja 
und  im  Palast  des  Priamos  ein.  Zwischen  dieser  Darstellung  und  der 
oberen  undeutlichen  liest  man  *J^cäQ  fitxpa  xara  xrX\  auf  der  linken 
Säule  sieht  man  zwei  Scenen  aus  der  Athiopis :  eine  mit  der  Inschrift 
.nENeE2:Llf/A  AMAZQ,  und  darunter  eine  andere  mit  IJi^QN. 

Von  einem  dritten  derartigen  Bruchstück,  das  aber  im  Mittelbild 
eine  Seegottheit  zeigt,  sprach  Sturnaiulo  nach  dem  Bull.  d.  Inst.  1882 
S.  33.  Von  einem  vierten  berichtet  nach  Rev.  d.  Rev.  VII  S.  32G  G.  Gatti 
*Un  nouveau  fragment  de  representation  iliaque'  in  deoMeiauges  d'arch.  ü, 
fasc.  3.  4  (S.  397-  399).    S.  darüber  u.  S.  365. 

Von  den  so  besonders  zahlreichen  Darstellungen  des  Parisurtdli 
ist  eine  ältere  mit  Namensbeischriften  auf  einer  Amphora  mit  schwarzen 
Figuren  korinthischer  P'abrik  von  Robert  (s.  Bull.  d.  Inst.  1882  S.  08) 
besdirieben  worden.  Andere  Darstellungen  erörtert 
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F.  V.  Dulin  '  Parisurtheil  auf  attischer  Lekythos'  in  der  Arch.  Zeit. 
XL,  1882,  S.  210—224  zu  Taf.  11  und  'Parisurtheil  auf  attischer 
Amphora'  ebendas.  XLI,  1883,  S.  307—312  mit  Textahb.  und  Taf.  15, 
wozu  dann  noch  die  Veröffentlichung  einer  sehr  schönen  rotfigurigen 
Darstellung  durch  denselben  in  den  Röm.  Mitth.  II,  1887,  Taf.  II  und  12, 
S.  263  ff.  (=  B.-A.  zu  Horn.,  II.  No.  105  gekommen  ist. 

Duhu  redet  in  den  beiden  hier  zu  besprechenden  Aufsätzen  nament- 
lich Uber  die  Verschiedenheit  des  Verhaltens  von  Paris.  Auf  älteren 
Vasen  zeige  sich  dieser  von  dem  Erscheinen  des  Hermes  und  der  Göttin- 
nen  erschreckt  und  \\'erdc  von  Hermes  sorückgehalten,  in  der  derbsten 
Weise  auf  der  abgebildeten  Lekythos,  wo  das  alte  Schema  des  Ring- 
kampfes zwischen  Peleos  ond  Thetis  offenbar  das  Motiv  geboten  habe; 
auf  jüngeren  Vasen  verkehre  Paris  in  der  unbefangensten  Weise  mit 
Hermes  wie  auf  dem  noch  nicht  100  Jahre  jtlngeren  Alabastron,  von 
dem  beide  Hauptfiguren  im  Holzschnitt  mitgeteilt  sind.  Übrigens  ist 
Paris  auf  der  von  Duhn  veröffentlichten,  ofi(  nbar  schon  spflteren  schwarz- 
fignrigen  Lekythos  ohne  Bart  und  hält  die  Leier. 

In  dem  zweiten  An&atz,  welchem  anfiier  der  Abbildung  des 
Parisnrteils  anf  einer  attischen,  ftbrigens  nicht,  wie  8*'  807  angege- 
ben, aas  Athen  stammenden  (wenigstens  nicht  in  dem  hier  anznneh- 
menden  Sinne),  sondern  nach  Heibig  (Bnll.  d.  inst  1880  8.  60 f.  und 
Arch.  Zelt  1884  8p.  141  f.)  in  Gometo  gefundenen  Amphora  auf  Taf.  15, 
im  Text  Zeichnungen  nach  dem  Tasenuntersatze  mit  einem  Parisnrteil  in 
der  Erbachsehen  Sammlung  beigegeben  sind,  anf  dem  Paris  von  Hermes 
am  Arm  gdhfst  wird  und  ebenfalls  die  Leier  hält,  erörtert  Buhn  dann 
«über  der  Haltung  des  Paris,  der  auf  der  nach  t.  Buhn  von.  »einem 
jftngeren  Zeitgenossen  des  Euphronios«  herrOhrenden  Amphora  zwar 
llberrascht  erscheint,  aber  doch  sitzen  geblieben  sei,  noch  namentlich 
den  Umstand,  dafs  da  nur  eine  einzige  GOttin  und  zwsfr  Aphrodite  dar- 
gestellt ist  Ich  kann  hier  auf  v.  Buhns  Au&tellungen  nicht  weiter  ein- 
gehen, sondern  nur  mit  Bücksicht  auf  die  zuletzt  angefahrten  Erörte- 
rungen auf  H.  Heydemann  im  Arch.  Jahrb.  XU  8.  ]46ff.  und  im  allge- 
meinen auber  auf  Schneider  *Ber  troische  Sagenkreis'  (s.  o.  8.  295)  auf 
.den.  oben  8.  24S  erwfthnten  Aufrata  von  J.  Harrison  *Tb6  Judgment  of 
Paris'  und  die  die  Annahmen  Buhns  und  der  Mife  Harrison  zum  Teil 
entschieden  ablehnenden  AusfUirungen  von  H  Brunn  *  Troische  Miscellen 
IT'  (8.  0.  8.  855)  hinweisen. 

Kaum  erwähnenswert  sind  Darstellungen  von  äufserster  Rohheit 
auf  einer  etruscischen  Vase,  die  zuerst  Heibig  im  Bull.  1881  S.  67  be- 
schrieben, deren  Inschriften  hernach 

W.  Boecke,  Le  iscrlzioni  etrusche  del  vaso  di  Tra^^iateDa,  in 
den  Ann.  d.  Inst  LIH,  1881,  a  160-168  mit  Tal  LM 
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gedeutet  hat,  und  dio,  da  sich  darauf  mit  Sicherheit  nur  Figuren  aus  einem 
Parisurteil:  Helena  mit  Beischrift,  Aplirodite  und  Paris  und  ein  durch 
ein  Labyrinth  mit  Inschrift  angedeutetes  Troja  erkennen  lassen,  liier 
eben  doch  genannt  werden  sollen. 

Nicht  sowohl  kanstmythologisGlie  als  koMtgeachichtliche  ErOrte- 
mngen  bietet 

Th.  Schreiber,  Lndoyisische  Antiken,  I,  Paris  und  Oinone,  ein 
heUenistischeB  Belief bild,  in  der  Arch.  Zeit  XXXYm,  1880,  S.  146 
bis  168  zu  Taf.  13. 

Er  sucht  vorzugsweise  den  Chiutikter  dieses  und  der  ihm  ver- 
wandten in  Palazzo  Spada  und  an  einigen  andern  Orten  befindlichen 
Reliefs  aus  hellenistischer  Zeit,  die  Umbildung,  Erweiterung,  Herstellung 
neuer  mittels  Kombination  vorhandener  Teile  in  späterer  Zeit  darzu- 
legen. Ein  näheres  Eingehen  darauf  ist  aber  hier  ausgeschlossen,  nach- 
dem schon  die  ersten  Lieferungen  des  grofsen  Werkes  des  Verfassers  über 
*die  hellenistischen  Reliefs*  vor  kurzem  erschienen  sind. 

Das  in  der  Eibl.  phil.  class.  aufgeführte  Werk:  'Helen  of  Troy* 
von  A.  Lang  (London  1882.  11)6  S.)  ist  ein  Gedicht  (vgl.  Academy 
No.  644  S.  261  und  Athenaeum  No.  2867  S.  455  f.). 

Eine  interessante  Vase  von  Hieron,  gemalt  von  Makron,  mit  der 
Darstellung  der  Entführung  der  Helena,  sowie  ihrer  WiedeigeinnBiiiig 
durch  Menelaos  veröfientUchte 

J.  de  Witte,  I/enl^ement  d*  H^e,  Hfitee  et  HMlas  ä  la 
prise  de  Troie,  we  peint  portaat  las  fligmilorea  de  SMnm  «t  de 
MMsron,  In  der  Gai.  arch.  TI,  1860,  8.  67-^,  Ti£  7  imd  8  (dn^ 
nach  Wiener  yorl.-Bl.  0,  Tai  1) 

mit  einigen  Bemerkungen. 

Eingehender  ist  dann  die  zuerst  von  F.  v.  Duhn  im  Bull.  1879 
S.  150  f.  beschriebene  Vase,  nachdem  schon  Lenormant  in  der  Gaz.  arch. 
a.  a.  0.  S.  lllflf.  und  Robert  in  der  oben  S.  292 ff.  besprochenen  Schrift 
S.  52 ff.  darüber  gebandelt,  in  dem  schon  S.  295  erwähnten  Aufsatze: 

Über  einige  Tasen  des  Hieron  tob  B.  KekiiK  ia  der  Ardi,  Zeit 
XL,  1882,  Sp.  1—18  mit  8  Ztnkdmdcen 

besprochen  worden.  Kekule  gibt  hier  neben  anderen  Erörterungen  eine 
Vergleichung  der  Darstellung  der  Entführung  der  Helena  auf  einer  Vase 
des  Hieron  ohne  Beteiligung  des  Makron  und  verbindet  damit  eine  lehr- 
reiche Übersiclit  der  Darstellungen  der  Entführung  der  Helena  durch  Paris. 

In  betreff  des  Reliefs  einer  1875  gefundenen  grofsen  Marmorvase 
mit  der  Darstellung  von  Paris  bei  Helena,  welche  Ersilia  Caetani 
Lovatclli  *Le  nozze  di  Elena  e  Paride  rappresentate  di  bassorilievo 
in  un  cratere  dell'  Es^uiiino '  im  Bull.  d.  comm.  arch.  comun.  Yül,  1880, 
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S  119  -  131  m  Tai  tt-  8  TerOffontlicht  bat,  ist  Jetst  auf  Fr.  Haaser 
*  Die  neuattisclieii  Tasoi*  (Stuttgart  1889)  S.  28ff.  zn  verweisen. 

Drei  Hanpthelden  der  beiden  Kriege  gegen  Troja:  Telamon,  so- 
fern dieser  snerst  nocb  vor  Herakles  in  die  Stadt  eingedrungen  sei, 
Achill  und  Hektor  (nieht  ein  Kampf  zwischen  Achill  und  Hektor,  Bull. 
18t6  S.  821  f.)  sind  nach  KOrte  (im  BdIL  1877  S.  90f.)  anf  einem  etros- 
dachen  Spiegel  zn  erkennen. 

Über  die  mythologische  Bedeutung  von  AchOleus  redet 

W.  Schwartz,  Warum  wird  Achilleus  schnellfüfsig  genannt?  in 
den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXI,  1880,  S.  299  -302,  besprocheu  von 
GemoU  im  Jahresber.  XI,  III  S.  148  (vgl.  Cauer  im  Jahresber.  d. 
Phil.  Ver.  zu  Berlin  X  S  387),  und  wiederholt  in  den  Pr&histor.-an- 
thropolog.  Stud.  (1884)  S.  449  -  454. 

Damach  erklärt  sich  das  Beiwort  rroSas  <hxog^  welches  Achilleus 
in  der  Ilias  führt,  ohne  dafs  die  Dichtung  dazu  einen  besondern  Anlafs 
gibt,  daraus,  dafs  Achilleus  seiner  Grundbedeutung  nach  Gewitterlield, 
»der  im  Gewitterfeuer  von  der  Wolkenwasserfrau  geborene  Sonnensohn, 
der  kurzlebige  Sommerheld«  sei,  der  im  Blitze  die  Lanze  schwinge. 

Im  übrigen  ist  ja  jetzt  auf  die  ausführlichen,  weitläufigen  Unter- 
suchungen von  Elard  Hugo  Meyer  im  II.  Teile  der  'Indogennanischen 
Mythen'  (vgl.  o.  S.  41):  *" Achilleis'  (Berlin  1887)  hinzuweisen. 

Über  Veröffentlichungen  und  Erörterungen  von  Darstellungen  der 
Liebesverfolgung  der  Thetis  durch  Peleus  (über  eine  weitere  s.  u.  S.  362) 
wird  S.  331  berichtet,  von  der  Deutung  von  zwei  Reliefs  auf  Thetis,  die 
Achilleus  in  die  Styx  taucht,  ebenda,  von  Darstellungen  von  Achill  und 
Cheiron  S.  323.  Ich  füge  hinzu,  dafs  nach  Körte  (in  den  Ann.  d.  Inst, 
1877  S.  179)  eine  Vase  gefunden  wurde,  auf  der  der  Hochzeitszug  von 
Peleus  und  Thetis  dargestellt  ist  (vgl  Heydemann  '  Mitth.  aus  Antiken- 
sammlungen in  Ober-  und  Mittelitalien'  S.  88 f.  No.  26),  und  dafs  G. 
Loesclicke,  ' Observationes  archaeologicae '  (Dorpat  1880.  4.),  IIL  'Zum 
Kypseloskasten'  S.  5 — 9  die  von  Pausanias  auf  Odysseus  und  Kirke 
und  die  Überbringung  der  Waffen  au  Achill  bezogenen  Figuren  auf  die 
Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis  und  die  Überbringong  der  Geschenke 
an  sie  gedeutet  hat. 

Eine  Reihe  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Achilleus  enthält 
der  ßeliefschmuck  der  prächtigen  Teusa,  deren  1872  gefundene  Jäeste 

A.  Gaste  Hanl,  Di  un  carro  sacro  oyvero  una  tenaa  con  riTetti* 
mcnto  di  bronzo  e  de'  suoi  bassirilievi,  im  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 
V  (Rom  1877)  S.  119-134,  Taf.  11-15 
veröffentlicht  bat.  Da  Castellani  nur  ein  einfiMdies  Verzeichnis  der  zum 
Teil  wiederholt  angebrachten  Darstellungen  gegeben  hat,  die,  abgesehen 
von  einer  mehrfach  wiederholten  bakchischen  Scene  und  einer  Darstel» 
Inng  der  Mnsohelgeburt  der  Aphrodite,  sich  sämtlich  auf  daa  Lehen 
AdiiUB  benehen,  to  iai  die  in  den  Wiener  VorlfigeUfttteni  mit  der 
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Wiedergabe  dieser  Reliefs  in  Serie  B  auf  Taf.  7  verbundene  lehrreiche  Zu- 
sammenstellung anderer  auf  Achilleus  bezüglicher  Monumeute  a  a.  O. 
auf  Taf.  7—9  und  C  Taf.  9-11  um  so  dankenswerter. 

Über  die  Abhandlung  von  Colvin,  in  welcher  die  Darstellungen 
der  Überbringung  des  kleinen  Achill  auf  Vasenbildern,  von  denen  ein 
schwarzfiguriges  im  Britischen  Museum  auf  Taf.  2,  ein  rotfiguriges  im 
Louvre  S.  38  abgebildet  ist,  erörtert  sind,  wurde  oben  S  322 f.  berichtet. 

Ein  in  den  Athen.  Mitth.  d.  Inst.  I  S.  175,  II  S.  427  beschriebe- 
nes Mosaik,  welches  Achill  auf  Skyros  zu  den  Waffen  greifend  darstellt, 
hat  mit  einem  andern  R.  Engelmann  '^Zwei  Mosaiken  aus  Sparta' 
(8.  0.  S.  142)  veröffentlicht.    Über  ein  Wandgemälde  s.  u.  S.  366. 

Die  BeischriftpD  Erus,  Zimuthe  und  Sinthrcpus  auf  einem  etrus- 
cischen  Spiegel  wollte  A.  Klü^^niann  (nach  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  167 f.) 
als  Achilleus,  Diomedes  und  Deidameia  erklären,  Siuthrepus  deutete  er 
(ebenso  Deccke,  Gött.  gel.  Anz.  1880  S.  1421.  1430.  1433)  als  I'j^Tf)o- 
(poQ  und  erklärte,  dafs  wie  Achill  mit  Erus,  so  Deidameia  mit  dieser 
appellativen  Bezeichnung  gemeint  sei.  Dagegen  bemerkt  W.  Heibig, 
"Due  specchi  etruschi'  (in  den  Ann.  LH,  1880,  S.  260—264  zu  Mon.  XI 
Taf.  21,  2)  die  Deutung  der  Figur  auf  Deidameia  sei  irrig;  er  will  diese 
Figur  vielmehr  Thetis  nennen  und  für  die  Beischrift  in  Ermangelung 
einer  andern  die  Erklärung  vorschlagen,  dafs  sie  auf  einem  andern 
Spiegel,  wo  nicht  blofs  Thetis,  sondern  auch  Deidameia  dargestellt  sei, 
zu  dieser  gehörte  und  auf  dem  vorliegeuden  Spiegel  irrig  auf  Deidameia 
ttbertragen  sei. 

In  betreff  der  Litteratur  über  die  den  Kampf  der  Griechen  mit 
Telephos  darstellende  Giebelgruppe  von  Skopas  im  Tegea  kann  auf 
S.  332  verwiesen  werden.  Ich  füge  hinzu,  dafs  die  Köpfe  aus  den  beiden 
Giebelgruppen  auch  noch  in  den  Ant.  Denkm.  I,  Taf.  35  u.  einer  von  Kav- 
vadias  in  der  'Eiprui.  ISSS  S.  17—20  Taf.  2  veröffentlicht  worden  sind. 

Anlaerdem  bemerke  ich  nur  noch  kuns,  daTs 

E.  Löwy,  Telephos'  Verwundung,  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a. 
Oesterr.  IV,  2  (1880)  S.  220-222 

in  den  echten  Teilen  (vgl  Petersen,  Arch.  Zeit.  1879  S.  9  f.)  des  Peters- 
burger Kraters  No.  1275  (Mon.  d.  Inst.  VI  Taf.  34)  diese  Sage  erkennen 
will,  und  verweise  im  übrigen  auf  die  namentlich  durch  den  kleineren 
Fries  des  Altarbaues  hervorgerufenen  Arbeiten  über  die  Telephossage, 
indem  ich  gelegentlich  auch  noch  die  Aufsätze  von  Robert  'Ercole  ed 
Auge  sopra  pitture  pompeiane'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI,  1884,  S.  75 
bis  81  mit  Taf  II  I  K  und  von  0.  Rofsbach  'Auge  und  Pelopeia  auf 
pompejanischen  Wandgemälden'  in  den  Phil,  Abhandl.  M.  Hertz  —  dar- 
gebracht (Berlin  1888)  nenne:  auf  die  Dissertation  von  C.  Pilling 
(Halle  1887),  den  (böhmisch  geschriebenen)  Aufsatz  von  Vysoky  in 
Listy  filoL  a  padagog.  XU,  1  und  %  (Prag  1885),  die  'Beiträge  zur  £r- 
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klftniDg  des  Pergamenischen  Telephosfrieses*  von  G.  Robert  im  Jahrb. 
des  Arcb.  Inst  II  8.  24411,  III  8.  46 ff.  und  87ff.  mit  Abb.,  Maafs,  Gom- 
ment.  mythogr.  (1886)  8.  4f.  und  das  wiederholt  genannte  Bndi  Yon 
Thraemer:  ^Pergamos*. 

Die  Programmscbriften  von  F.  Thflmen  'IHe  Iphigeniensage  in  aiH 
tikem  «nd  modernem  Gewände*  (Stralsund  1881.  22  S.  4.)  and  yon 
K.  Kolbenheyer  'Die  Sage  vom  Zorn  der  Artemis  gegen  Agamemnon, 
besonders  bei  den  grieeliisehen  Tragikern'  (Bielitz  1878.  18  8.  4.)  nenne 
ich  nur,  indem  ich  im  flbrigen  auf  die  S.  844  verzeichneten  neueren 
Arbeiten  über  die  Ipbigeniensagen  und  in  betreff  von  Scenen  aus  der 
Tragödie  des  Euripides  in  Relief  auf  einer  Scliale  ebenfalls  auf  S.  344 
;  verweise. 

Von  N.  Maffci  'Ifigenia  in  Aulidc,  mito  rappresentato  in  urue 
f    cinerarie  etrusche'  in  der  Rivista  Volaterrana  1  weifs  ich  nur  aus  der 
Bibl.  phil.  class.  1876  S  50. 

Über  die  auf  die  Sage  von  Protesilaos  und  Laodanieia  bezügliche 
Abhandhmt^  von  Ad.  Kiefsling  in  dessen  'Analecta  Catulliana'  im 
Index  schularum  von  Greifswald  (1877.  20  S.  4.),  in  dor  Kiefsling  aus 
Anlafs  von  c.  68  des  Catull  die  Erwähnungen  ,  Umbihlungen  und  Dar- 
f     Stellungen  der  Sage  von  Protesilaos  und  Laodameia  erörtert,  die  ur-  . 
sprünglich  wohl  in  Thessalien  heimisch  gewesen  ist,  weshalb  sie  eigent- 
lich schon  oben  unter  den  Thessalischen  Sagen  zu  erwähnen  war,  aher 
schliefslicb,  wie  so  viele  andere,  durch  Euripides  die  fortan  in  Litteratur 
nnd  Kunst  herrschende  Gestalt  erhalten  hat,  ist  von  Magnus  im  Jahres- 
her.  XYf.  1887,  II  8  248f.  bericlitet  worden,  wie  ebenso  über  den  Auf- 
)     Satz  von  E.  Baehrens  über  'die  Laodamiasage  und  Catullus'  in  den 
[     N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXV,  1877,  S.  409—415  ebendas.  S.  2o6f ,  und  über 
den  Nachtrag  von  Kiefsling  mit  einer  Berichtigung  in  betreff  des  Bildes 
des  Protesilaos  im  Ind.  f.  1884/85)  und  den  Aufsatz  von  Max.  Mayer: 
'der  Protesilaos  des  Euripides*  (im  Hermes,  XX  (1886)  8. 101  ff.)  von 
WecUem  im  Jahresber.  XIV  f.  1886,  I  8.  997  f. 

Die  Fllkgel,  welche  Ealchas  in  einer  Darstellung  der  Opferong  der 
Iphigeneia  anf  einem  etrascischen  Spiegel  (Gerhard  Tal  228)  bat,  sucht 
Fr.  Lenormant  in  der  Gaz.  arch.  VI,  1880,  8.  Ulf.  bei. einem  etras- 
cischen Werke  ebenso  unnötiger  als  Ter&hlker  Weise  aus  der  Verehrung 
desselben  in  Unteritalien  sn  erkiftren. 

Indem  ich  noch  die  berichtigenden  Bemerkungen  von  Furtwftngler 
i  hn  Arch.  Jahrb.  III  8.  148  f.  Aber  Darstellnngen  der  Iphigenie  auf  Gem- 
men, wie  auf  der  bei  TOlken  1, 80  und  in  den  D.  d.  a.  K.  II'  No.  172 
(während  der  Steinschneider  172  a  diese  schon  selbst  ans  MÜJBverst&ndnis 
zu  einer  Artemis  gemacht  habe)  kurz  erwfthne,  komme  ich  zu  den  Veröffent- 
lichungen über  Darstellungen  der  TroUossage. 

Eine  bis  jetzt  nur  durch  die  Kataloge  der  Sammlung  Campana 
'     (XI  No.  1)  bekannte  Darstellung  des  Todes  von  Troüos  hat 
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T.  Schreiber,  Sul  mito  di  Troüo  (Mon.  d.  Inst  X  Taf.  22, 
Ann.  XLVII,  1876,  S.  188-210) 

veröffentlicht.  Wenn  er  aber,  indem  er  ein  anderes  Vasengemälde,  das 
den  Lieblingsnamen  MemnOD  trftgt,  also  von  Kachrylion  sein  wird  (Klein, 
Vasen  mit  Meisters.  ^  S.  122,  15)  und  bei  0.  Jahn  'Telephos,  Troilos  und 
kein  Ende'  auf  Taf.  2  ohne,  Mon.  a.  a.  0.  Taf.  22,  2  mit  Beischriflen  ab- 
gebildet ist,  beisieht,  im  Anschlufs  an  0.  Jahn  n.  a.  0.  S.  Bf.  unter  Ver- 
gleichung  anderer  Vasen  s« iilirTst,  dafs  hirr  sclion'  eine  bei  späteren 
Schriftstellern  vorkommende  Wendung  der  Erzählung  vom  Tode  des 
Troilos  anzuerkennen  sei,  in  welcher  dieser  sich  mit  den  Waffen  vertei- 
digt habe,  so  hat  ihm  darin  Klein,  welcher  'Euphronios'  1.  Aufl.  S.  79 
—89,  2.  Aufl.  S.  213  —  240  aus  Anlafs  der  bekannten  Schale  des  Euphro- 
nios  die  Darstellungen  des  Todes  des  Troilos  erörtert,  widprsi>rochen  nnd 
erklftrt,  dafs  hier  trotz  der  beigeschriebenen  Namen  gar  nicht  Troilos  an- 
zuerkennen sei,  während  Luckenbach  a.  a.  0.  S.  609  sich  dahin  änfsert, 
dafs  eine  wirkliche  Kam])fscene  nicht  vorliege,  dafs  aber  nachweislich 
Troilos  auch  sonst  mit  Waffen  erscheine,  und  in  unserem  Gemälde  eben 
auch  weder  wirklich  kämpfe  (vgl.  auch  Schneider  a.  a.  0.  S.  127),  noch 
mit  dem  Panzer  gerüstet  erscheine.  Kurz  erwähne  ich  noch,  dafs 

L.  V.  Urlichs  'Beiträge  zur  Kunstgeschichte'  (Wttrzbnrg  1885) 

im  II.  Abschnitt  *Troisclics',  in  welchem  er  unter  1,  S.  13 — 16  und 
die  ältere  Auffassung  des  oben  S.  296  besprochenen  Vasenbilds  des  Brygos 
als  Paris'  Einkehr  im  Hause  des  Menelaos  verteidigt,  unter  2,  *  die  Einlei- 
tung des  Kriegs'  S.  16  -  22  und  57  die  zwei  Hauptbilder  einer  auf  Taf.  1 — a 
abgebildeten  Amphora  in  Würzburg  als  den  Auszug  des  Troilos,  den  er 
auch  noch  auf  einer  Schale  (abgeb.  Taf.  7  und  8)  dargestellt  sieht,  und 
als  Aufforderung  an  die  Troer  zur  Zurückgabe  der  Helena  deuten  will. 

Ein  Vasengemälde  nach  einer  Scene  des  V.  Buchs  der  Ilias,  dem 
Zweikampfe  von  Diomedes  und  Äneas,  der  von  Aphrodite  gerettet  wird,  hat 

I*.  Gardner,  On  an  inscribed  Greek  vase  with  subjects  from  Homer 
and  Hesiod,  im  Journ.  of  Phil.  YII  (1877)  No.  14  S.  215—266  mit  2  Tat 

veröffentlicht. 

• 

Dieses  Bild  (jetzt  im  Bilder-Atlas  zum  Homer,  D.  No.  29)  von  einer 
Schale  aus  Eameiros,  welche  auf  der  andern  Seite  den  Kampf  von  Herakles 
mit  Kyknos  (Ygl.  darüber  Heydemann  in  dem  8.  814  au^filhrten  Auf- 
satz), hn  Innenbild,  worauf  oben  S.  869  Yerwiesen  ist,  den  Bingkampf  des 
Polens  mit  Thetis  zeigt,  verrät  yerhftltmsmftfsig  engen  Ansdilufo  an  die 
Ilias,  aber  doch  ist  derselbe  auch  hier  nicht  so  eng,  wie  in  der  Tabula 
niaca  (Tgl.  Luckenbach  a.  a.  0.  8.  617). 

Eine  Darstellnng  der  ^TtpeffßB&i*  auf  einer  Tase  in  Berlin  (Furtw. 
2826),  welche  in  Attika  gefunden  sein  soll,  veröffentlicht 
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C.  Robert,  Die  Gesandtschaft  an  Achilleus,  attischer  ArjrbaUoB, 
in  der  Arch.  Ztg.  XXXIX,  1881,  8p.  138 -lö4,  Taf.  8, 

nebst  der  der  beiden  Hauptfiguren  auf  einer  nngewöhnlich  kleinen  »Am- 
phora« aus  Böotien  mit  sdiw.  Fig.  (Berlin  No.  8121;  vgl*  Schneider,  troi- 
scher  Sagenkr.  S.  19 f.). 

Robert  führt  dabei  aus,  dafs  auch  die  andern  rotfignrigen,  sowie 
dieses  einzige  schwarzfigurige  Yasenbild,  das  Mittelbild  einer  in  vollständi- 
geren scfawarzfigurigen  Exemplaren  nicht  erhaltenen  gröfseren  Kompo- 
sition, ans  der  Ilias  abzuleiten  seien;  dafs  Diomedes  mit  dargestellt  wurde, 
erkläre  sich  wohl  daraus,  dafs  er  saerst  als  unwilliger  Zuschauer  in  die 
Komposition  aufgenommen  worden  sein  werde,  dann  eine  Scene  wie  die 
auf  dem  attischen  Aryballos  daraus  sich  entwickelt  habe,  nnd  endlich  die 
Sonderstellung  des  Diomedes  vergessen  worden  sei. 

Im  übrigen  verweist  Robert  Sp.  148  in  betreff  der  ?on  ihm  ange- 
nonunenen  Abhängigkeit  der  besprochenen  Darstellungen  der  -npsaßeta 
Yon  der  Uias,  nicht  von  Äschylos,  auf  die  oben  8.  298  angeführten  Er- 
örtemngen. 

Auf  der  aus  Personen  der  ixptoßtla  zusammengesetzten  Scene  der 
Vorderseite  der  Schale  bei  Gerhard  A.  Y.  B.  Taf.  239  sieht  Robert,  aber 
sehwerlich  mit  Recht,  die  der  Abführung  der  Briseis  vorausgehende  Ver- 
handlung im  Zelt  des  Achillens,  auf  der  Rttckseite  glaabt  er  den  Streit 
zwischen  Achillens  nnd  Agamemnon  erkennen  su  dürfen. 

Über  Darstellnngen  des  Über&Us  nnd  der  TOtnng  des  Dolon  handelt 

T.  Schreiber,  Sul  mito  di  Dolone  (in  den  Ann.  d.  Inst.  XLYII, 
1875,  S.  299-325  mit  Taf.  Q  und  R). 

Schreiber  gibt  die  Abbildung  einer  Vase  in  Petersburg  aus  der 
Sammlung  Campana  (Catal.  lY-  VII  No.  643),  wo  die  Sage  von  Dolon 
auf  der  Vorder-  und  Rückseite  dargestellt  ist,  ferner  die  von  zwei 
geschnittenen  Steinen  und  endlich  eine  neue  und  bessere  der  Abbil- 
dungen zu  den  betreffenden  Versen  der  Ilias  im  Codex  Ambrosianus 
und  erörtert  dann  die  vorhandenen  Darstellungen,  wobei  er  namentlich 
bemerkt,  dafs  auf  dem  eigentümlichen  Yasenbild  im  Brit.  Mus.  No.  1495 
und  dem  Bild  im  Cod.  Anibros.  die  Rollen  von  Diomedes  und  Odysseus 
vertauscht  seien.  Aber  freilich  darf  gerade  aus  diesen  Darstellungen  kein 
Schlufs  auf  eine .  Umbildung  der  homerischen  Erzählung  gezogen  werden. 

Zu  den  Fragmenten  der  Dolonschale'  des  Euphronios,  über  die  Klein 
*Enphronios'  S.  61  ff.  ausführlich  gesprochen  hatte,  gab  C.  Robert 'Ya- 
senfragmente  des  Euphronios'  in  der  Arch.  Ztg.  XL,  1882,  Sp.  47 ff. 
Nachträge,  worauf  dann  Klein  in  der  2.  Aufl.  S.  136 ff.  mehrfach  abwei- 
chend von  Robert  nochmals  darüber  gehandelt  hat. 

Klein  verteidigt  dabei  insbesondere  auch  seine  Annahme,  dafs  die 
zwei  Speere,  die  Dolon  halte,  ihm  gehörten,  und  Diomedes  ein  Schwert 
in  der  Rechten  haltend  sie  ihm  zu  entreilsen  suche,  und  seine  Behaup- 
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tung,  dars  die  EinhOllnng  Dolons  in  ein  Wolfsfell  im  Sinne  einer  Ver- 
kleidung nicht  aus  der  Ilias,  sondern  nnr  aus  der  TragMie  Rbesos,  und 
wenn  diese  nicht  ftiter  sein  könne,  als  die  Schale  des  Enphrontos,  ans 
einer  gemeinsamen  Quelle  beider  abiuleiten  sei. 

Ich  ftge  hinzu,  dafs  Klein  die  Deutungen  der  Yasenbilder  bei 
Overbeck,  Bildw.  d.  tro.  u.  theb.  Sagenkr.  8. 4 14  ff.  No.  89  und  40  auf 
Dolon,  die  Schreiber  a.  a.  0.  Yerteidigt,  wieder  verwirft  und  ebenso  die 
schon  von  Overbeck  a.  a.  O.  8.  418  n.  689  abgelehnte  des  Beliefe  auf 
einem  SilbergefiUs  von  Bemay  (Overbeck  a.  a.  0.  Tai  24,  6),  und  die 
der  Gemmen  a.  a.  0.  Taf.  16,  9  und  Ann.  Q,  8. 

Im  Innenbilde  der  ^Dolonschale'  sieht  Klein  die  Bftstung  des  (vom 
Unheil,  das  in  der  Kacht  geschehen  und  dem  Wiederbeginn  des  Kampfes  j 
benachrichtigten)  Hektor,  dem  von  einer  zweiten  Person  die  Waffen  ge- 
reicht werden,  während  Bobert  nur  einen  Helden,  der  Helm  und  Schwert 
vor  sich  hin  hält,  dargestellt  glaubt 

Dagegen  gibt  jetzt  Klein  seine  frühere  Yermutung,  es  könne  in  dem 
zweiten  Bilde  der  Aufseuseite  das  Abenteuer  mit  Rhesos  dargestellt  ge-  j 
Wesen  sein,  die  Robert  in  der  Art  aufgenommon  hatte,  dafs  er  die  Über- 
bringung  der  gewonneueu  Pferde  au  Agamemuou  dargestellt  glaubt, 
wieder  auf. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  die  in  den  Arch.-epigraph.  Mitth.  a.  Oesterr. 
11(1878)  S.  130  No.  96  beschriebene,  damals  in  Triest,  jetzt  in  Berlin 
bi'litidliche  Darstellung  des  Abenteuers  mit  Rhesos  in  den  Wiener  Vor- 
legebl.  C  (1882)  Taf  3,  2  (Bilder-Atlas  z.  Homer,  II.  No.  58)  abgebildet  ist. 

Dafs  M.  Iloernes  '  Diomedes  und  Odysseus'  (in  der  Arch.  Ztg  1877 
S.  21  mit  Taf.  5)  diese  beiden  Helden  auf  dem  Zuge  gegen  Dolon  in  einem 
Vasenbikle  in  Wien  erkennen  will,  weist  Klein  a  a.  0.  S.  148  Anm.  l 
ebenfalls  entschieden  ab. 

Über  die  Besprechungen  von  Kampfscenen  auf  einem  Sarkophag 
ist  0.  S.  343  berichtet. 

Die  Abhandlung  über  'das  Schema  der  Zweikämpfe  auf  älteren  ' 
griech.  Yasenb.'  von  Paul  J.  Meier  ist  zwar  schon  S.  302  angeführt.  Doch 
möchte  ich  hier  hinzufügen  dafs  Meier,  indem  er  gleich  zu  Anfang  da-  ! 
von  ausgeht,  »dafs  ein  gröfserer  Einfluss  der  homerischen  Gedichte  auf 
die  bildende  Kunst  erst  im  V.  Jahrh.  nachweisbar  sei«  (S.  344t),  diesen 
Einflufs,  indem  er  nnr  einen  Typus  von  Zweikämpfei;,  den  von  Achill 
nndMemnon,  als  für  eine  bestimmte  Scene  der  Sage,  den  Zweikampf  ' 
von  Aehill  und  Memnon  erfunden  ansieht,  auch  da  abzulehnen  geneigt 
ist,  wo  er  mir  zweifellos  scheint,  wie  bei  der  Schale  von  Eameiros  mit 
dem  Zweikampf  ttber  der  Leiche  des  Enphorbos,  Aber  die  seitdem  ausser 
Brunn  a.  o.  S.  866  a.  O;  S.  181  und  Schneider  a.  a.  0.  S.  11-17  KeknU  I 
im  Bhein.  Mus«  1888  8. 481'*H186  gesprochen  bat 

Dafe  M.  Hoemes  in  einem  'rOndBchen  Denkmal  in  GlUi*  in  dea 
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Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VIII  (1884)  S  234ff.  'Menelaos  die  Leiche 
des  Patroklos  schirmend'  dargestellt  glaubt,  will  ich  wenigstens  erwähnen. 
Auf  die  Yerfertigimg  der  Waffen  Achills  durch  Hephltotos  deutet 

C.  L.  Visconti,  Di  un  raro  ed  insigne  bassorilievo  esprimente  la 
fuciua  di  Vulcauo  meutre  il  nunie  vi  fabbrica  le  armi  di  Achille,  im 
Bull.  d.  comm.  arch.  com.  VI  (1878)  S.  142—152  zu  Taf.  10 

ein  vortrefflich  gearbeitetes  und  erhaltenes  Relief.  Freilich  sieht  man 
auf  demselben  rechts  und  links  auf  beiden  Seiten  neben  Bäumen,  auf  deren 
Ästen  die  Vögel  der  Göttinnen  sitzen,  Minerva  und  Juno  stehen,  wäh- 
rend Thetis  nicht  anwesend  ist,  deren  Abwesenlieit  doch  gerade  auf 
einem  Denkmal,  wo  andere  Göttinnen  dargestellt  sind,  sich  wird  schwerer 
erkl&ren  lassen. 

Den  Schild  des  Achilleus  mit  Darstelhingen  darauf  nach  der  Be- 
schreibung in  der  Ilias  zeigt  das  schon  oben  S.  356  genannte  Fragment 
einer  der  sogenannten  Ilischen  Tafeln  nach  den  mir  vorliegenden  Be- 
richten darüber  von  F.  I3arnabei  Notes  from  Rome'  und  The  shield 
of  Achilleus'  (in  der  Academy  No.  527  vom  10.  Juni  S.  423  und  No.  629 
vom  24  Juni  1882  S.  458)  mit  der  Inschrift,  deren  letzter  Teil  auf 
der  Vorderseite  der  nur  etwa  zur  Hälfte  erhaltenen  Darstellung  fehlt, 
deren  Buchstaben  auf  der  Rückseite  aber  über  614  Felder  verteilt  bezw. 
wiederholt  sind:  'A(T7:cg  'A^^tUr/t^  Seodiupr^og  xal^'  "üiir^pov. 

Die  Erörterungen  'Sopra  lo  scudo  di  Achille'  in  einer  Festrede 
von  W.  Heibig  in  den  Ann  d.  Inst.  LIV,  1882,  S.  221—244  sollen  nur 
erwähnt  werden,  da  sie  gleich  desselben  Verfassers  verdienstvollem  Werk: 
'Das  althomerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert.  Archäologische 
Untersuchungen'  (1.  Aufl.  Leipzig  1884.  2.  1887)  nicht  sowohl  mytholo- 
gischen als  kultur-  und  kunstgeschichtlichen  Inhalts  sind. 

Eine  gröfsere  Abhandlung  über  die  Darstellungen  des  Zngs  der 
Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achilleus  bietet 

H.  Heydemann,  Nereiden  mit  den  Waffen  des  Achill.  Ein  Bei- 
trag zur  Kunstmythologie  (dem  Kais.  Deutschen  Arch.  Inst,  in  Rom 
dargebracht),  Halle  1879.    24  S.  in  Fol.  mit  5  Taf.). 

Wir  erhalten  hier  eine  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  Dar- 
stelhingen der  Nereiden  und  insbesondere  des  Zugs  derselben  mit  den 
Waffen  Achills,  und  von  letzteren  auch  ein  möglichst  vollständiges  Ver- 
zeichnis und  dazu  auf  den  Tafeln  die  Abbildung  von  Vasenbildern  mit 
diesem  Zuge,  zwei  unedierten  auf  zwei  Amphoren  der  Sammlung  Jatta 
(No.  425  und  1500  auf  Taf.  1 — 4  und  5,  a  u.  b)  und  zwei  schon  abgebil- 
deten auf  einem  Krater  jener  Sammlung  (No.  1496,  Mou.  d.  I.  III  Taf.  20 
auf  Taf.  V,  i)  und  dem  Deckel  einer  Schale  bei  Barone  in  Neapel  (BuU. 
Nap.  arch.  IV  Taf.  2,  1.  2  auf  Taf.  V,  2.)  ^ 

Das  letztgenannte  ist  eines  der  Bilder,  wo  Achill  trauernd  dasitst, 
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wenn  auch  nicht  yerbillt,  aber  doch  in  der  tieftraurigeo  Haltmig» 
der  oebst  der  Verhüllung  auch  Heyderoann  (S.  8f.)  es  als  ausgemaeht  aa- 
sieht,  dafs  sie  »auf  die  achilleiscfae  Trilogie  des  Aeschylus,  insbesondere 
auf  die  'Nereides'  zurtkckgehec,  wfthreDd,  wie  8.  298.  berichtet  ist,  Bobert 
seitdem  Widersprach  dagegen  erhoben  hat,  and  H^demana  selbst  S.  13 
die  DarsteUnng  des  traoemden  Achill  auf  unserer  Vase  aas  der  8^1- 
derung  des  nach  der  Wegfthrung  der  Briseis  trauernd  am  Gestade  aitsen- 
den  Achillens  in  der  Uias  A  849  ableitet 

Ein  von  Ehemann  8. 8  (vgl.  19c)  beschriebenes  Vasenbild  mit 
der  Übergabe  der  Waffen  an  Achill  anf  einer  Vase  aus  Eameiros  im 
Britischen  Mosenm  veröffentlicht 

R.  Engelmann,  Tetide  collo  armi  di  Achille  (Ann.  d.  I.  LI,  1879, 
8.  237—242,  Mon.  d.  L  XI  Taf.  8  =  B.-A  su  Horn.,  U.  No.  86). 

Auf  der  Vorderseite  dieser  Amphora  steht  Thetis  trOstead  aebea 
dem  gebeugten,  gans  verhttUten,  sitzenden  Achill  und  amgeben  von  zw^ 
Nereiden  mit  Waffen  und  von  Athens  und  Phoinix;  anf  der  Rückseite 
glaubte  Heydemann  (S.  9)  dargestellt,  dafs  Achilleus  —  »sich  anfrafftc  — ; 
»er  halte  in  der  Rechten  schon  die  Lanze,  während  Thetis  und  zwei 
Nereiden  ihm  die  übrigen  Waffen  (darunter  zum  Überflusse  eine  zweite 
Laoze  und  zwei  Schwerter)  bereit  halten«. 

Engelmann  ist  dagegen  der  Ansicht,  dafs  auf  der  Vorderseite  aufser 
Athena,  Thetis  und  eii)er  Nereide  etwa  Hriseis,  auf  der  Rückseite  zwei 
Nereiden,  und  ein  anderer  Gefährte  des  Achill,  nicht  er  selbst,  etwa  An- 
tilüchos,  und  aufserdem  etwa  Iphis  (II.  I,  6G7)  zu  erkennen  sei,  welche 
die  für  Achill  unbrauchbaren  Waffen  deä  Patrokios  zeige  zum  Beweise, 
wie  sehr  er  der  gebrachten  bedürfe  (?)/ 

Auf  derselben  Tafel  veröÖ'entlicht  Engelmann  das  Relief  eines 
fipiegeldeckels  aus  Palestrina,  Thetis  auf  einem  Seeungeheuer  darstel- 
lend, und,  wie  ich  gleich  wieder  noch  bemerke,  eine  ähnliche  Darstellung, 
Thetis  hier  auf  einem  Hippokampen  sitzend,  hat  Mylonas  'fhuxrbv  kl- 
ktjvtxov  xdxvnxpov^  in  der  ^Effnuk,  dpx-  1884  S.  74  Taf.  6,  1  auf  einem 
Spiegel  aus  Korinth  nachgewiesen.  Ich  füge  hinzu,  dafs  Joh.  Graeve 
'Tres  picturae  Pompeianae'  im  Genethliacon  GottiDgense  (Halle  1888) 
drei  pomp€|ianisGhe  Wandgemälde  veröffentlicht  hat,  die  nach  Fiorelli 
Kotiz.  d.  sc.  1878  S.  42,  Maafs  im  Bull.  d.  I.  1879  S.  61  ff.,  Sogliano  in 
'Pompeii  e  la  reg.  sotterr.'  II  S.  IflOff.  1877  in  Pomp^'i  (in  der  YII.  Re- 
gion, Insula  Y)  in  einem  Hause  susammeogefunden  wurden  und  alle  drei 
auf  AehiUeus  sich  besiehen :  Adüll  unter  den  Töchtern  des  I^komedes 
entdeckt  (s.  o.  8.  860),  Thetis  bd  Hephästos,  und  mit  den  Waffen 
Achills  auf  einem  Seekentauren  (auch  im  Klder-Atlas  su  Homer,  IL  No.  87). 

Dalk  J.  de  Witte  'Achille  et  Thetis'  (bi  der  Gas.  arch.  VI,  1880^ 
8. 8 f.  mit  Abb.)  Thetis  neben  Achill,  dessen  Name  beigeschrieben  ist, 
auf  einem  etrusciscfaen  Skarabäos  dargestellt  glaubt,  mag  hier  erwthnt 
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werden,  da  eio  bestimmter  Moment  für  diese  Scene  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  es  Tbetis  und  Achilleus  sei,  doch  nicht  anzugeben  ist.  Im 
übrigen  vermutete  J.  de  Witte  wohl  hauptsächlicli  deshalb,  dafs  Tlietis 
hier  dargestellt  sei,  weil  er  iininer  noch  an  seiner  sicher  irrigen  Erklä- 
rung der  Fitigel  der  Thetis  auf  dem  Vaseiibild  Mon.  d.  I.  I  Taf.  37  ftUS 
Ptolem.  Heph.  66  (vgl.  Stoil  im  Lex.  d.  Mythol.  Sp.  553)  festhält. 

Roberts  Deutung  der  Münchner  Schale  No.  370  (nach  der  Arch. 
Ztg.  1878  S.  31)  statt  auf  Achill  und  Penthcsilea  auf  Lykaons  Tötung 
durch  Achill  nach  Ilias  (I>  kann  ich  trotz  Engclmanns  Zustimmung  im 
Bilder- Atlas  zu  Homer,  zu  Ii.  No.  d2  mcbt  beistimmeu  (vgL  aacb  Kleia 
•üuphronios'*  S.  150). 

Beachtenswerte  Erörterungeu  bietet 

Bf.  Wollsei ffen,  AchiUeas  ond  Hektor  auf  einer  Pränestinischeu 
Oiste.  (Festschrift  dem  Gjmiiasiiim  su  Moers  ~  gewidmet  vom  Lehrer- 
koIL  des  Oymuasiums  m  Grefeld.   S.  1-16  mit  Taf.   Bonn  1882). 

WollseifTen  deutet  die  Figuren  und  (altlateinischen)  neischrifteii  die- 
ser in  den  Mon.  VI  Taf.  54  (darnach  die  Taf.)  abgebildeten  Zeichnung  auf 
die  von  Mercur  aiisgetührto  Psychostasie  nicht  von  Memnon  und  Achil- 
leus, sondern  von  llek(ur  und  Achilleus  im  Beisein  von  Diespiter,  Juno 
und  Hercules,  während  links  Achilleus  mit  einem  Diener  bei  den  Pferden 
uud  neben  Victoria,  rechts  liektor  (?),  Aias  und  Juventus  (?)  erscheinen. 

In  betreff  von  Darstellungen  von  Heklors  Lösung'  nenne  ich  kurz 
die  Deutung  eines  'Relieffragments  zu  Athen'  durch  H.  v.  Sybel,  als'A^x- 
ropo<:  XÖTfia  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  IX  (1884)  S.  54 — 57. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Maafs  in  der  S.  302  angeführten  Abhandlung 
über  pompejanische  Wandgemälde  die  Scenen,  die  er  als  solche  aus 
einer  die  Lösung  Hektors  behandelnden  Tragödie  fafst,  nicht  direkt  auf 
Äschylos  (vgl.  dazu  o.  S.  298),  soruhM-n  auf  eine  in  diesem  Fall  im  engen 
Anschlufs  an  die  Ilias  ausgeführte  Umbildung  der  Tragödie  wohl  durch 
einen  alexandrinischen  Dichter  zurückführt,  und  dafs  er  namentlich  auch 
die  Medea  darstellende  Scene  aus  einer  Umdichtung  der  Medea  dos 
Euripides  ableitet,  während  er  eine  Scene  allerdings  auf  die  Auge  des 
Euripides,  zwei  andere  auf  irgend  eine  Tragödie,  die  Troilos'  Tod  behan- 
delte, zurückführen  möchte  und  S.  154  zusammenfassend  sagt,  die  dar- 
gestellten Scenen  stanimten  aus  einer  Zeit,  wo  klassische  Tragödien  vott 
Äschylos  und  Euripides  in  moderner  Bearbeitung  aufgeführt  wurden. 

Auf  eine  Darstellung  von  Hektor,  der  nach  Troja  zurückgebracht 
wird,  während  ihn  im  Palaste  die  mit  einer  Dieuerio  allein  «deutlich  sicht- 
bare Hekabe  erwartet,  deutet 

A.  Mau,  Ectore  riportato  a  Troia,  pittura  Pompeiaoa,  in  den  Ann. 
d.  lost  XLIX  (1877)  S.  268—279  mit  Taf.  0  u.  P 

ein  schon  im  Bull.  1877  S.  13  von  ihm  beschriebenes  und  auch  im  Atlas 
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zu  Maus  Geschichte  der  decorativen  Wandmal.  Taf.  13.  14.  abgebildetes, 
aber  allerdings  nur  teilweise  crhalteucs  Wandgemälde. 

Über  eine  Darstellung  der  Opferung  der  Gefangeneu  zu  Ehren 
des  Patroklos  durch  Achill  auf  einem  schon  oben  S.  343  geoauulen  Sar- 
kophag redet 

m 

6.  EOrte,  Le  pittare  del  sarcofiRgo  Tarqnimese  detto  del  sacer- 
dote  im  BolL  d.  lost  1877  S.  100-107. 

Es  ist  dieses  das  Hauptbild  der  einen  Langseite  des  mit  Gemäl- 
den, die  nach  Körte  ihrem  Werte  nach  mit  denen  des  oben  S.  342  ge- 
nannten sich  vergleichen  lassen,  geschmückten  Sarkophages,  während  das 
Hauptbild  der  andern  Langseite,  ein  Kampf  zwischen  Kriegern,  einer  be- 
stimmten Deutung  sich  entzieht,  und  die  übrigen  Teile  mit  Amazoueo- 
kämpfen  geziert  sind. 

Beim  Übergange  zu  den  Scenen  aus  dem  Bereiche  der  Excerpte 
des  Proklos  aus  der  'Äthiopis'  soll  hier  zunächst  des  Denkmals  von  Gjöl- 
baschi  Erwähnung  gChchohen,  das  wegen  seiner  so  zahlreichen  mytholo- 
gischen Darstellungen:  Kcataurenkämpfon ,  der  kalydonischeu  Jagd,  (den 
Sieben  gegen  Theben?),  Ämazonenkämpfcn,  Theseusthaten,  dem  Leukip- 
pidenraub,  Belleropbon  u.  s.  w.,  schon  wiederholt  erwähnt  werden  konnte, 
nachdem  nunmehr  nicht  mehr  blufs  0.  Benndorfs  vorläufiger  Beriebt 
über 'Zwei  österreichische  archäologische  Expeditionen  nach  Kleinasieu' 
in  den  arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  VI  (Wien  1882)  S.  151 — 252  und 
besonders  (Wien  1882),  sondern  auch  der  erste  Teil  der  seit  Jahren  vor- 
bereiteten gehaltvollen  grofsen  Publikation  von  0.  Benndorf  und  G.  Nie- 
mann 'Das  lieroon  von  Gjöl-baschi-Tryba '  (Wien  1889.  158  S.  gr.  4  und 
Atlas  in  Fol.)  erschienen  ist,  insofern  Benndorf  die  Darstellungen  der  West- 
seite als  der  Äthiopis  eiiniummen  ansieht,  wogegen  freilich  sofort  von 
Hirschfeld  in  seiner  Anzeige  in  der  Berliner  Fhil.  Wochenschrift  1889, 
Sp.  1421  flf.  u.  Sp.  Haiti'.  Einwendungen  erhoben  worden  sind. 

Benndorf  ist  am  Schlüsse  seiner  sorgfältigen,  lehrreichen  Ausfüh- 
rungen geneigt,  die  drei  Darstellungen  au  der  West  wand:  eine  Feid- 
schlacht  an  der  Küste,  an  welcher  Schiffe  liegen,  die  Bestürmung  einer 
Stadt  und  eine  Amazonenschlacht,  als  die  Nachbildung  einer  grof^cn,  aus 
drei  Hanplbildern  bestehenden  Komposition  zu  fassen,  von  welcher  auch 
die  Bilder  in  der  Poikile  in  Athen  irgendwie  abhängig  gewesen  seien, 
nur  dafs  dort  die  Schlacht  von  Marathon  an  die  Stelle  der  Schlacht  iu  der 
ilischen  Ebene  getreten  sei.  »In  der  Stoa  Poikile«,  meint  Benndorf  a.a.O. 
S.  158,  »sei  diese  innere  Einheit  (welche  die  drei  Teile  der  Friese  von 
Gjölbaschi  [wie  in  der  ursprünglichen  Komposition]  verbinde,  gelöst  und 
die  einzelnen  Teile  hätten  eine  Umbildung  erfahren«.  Hirschfeld  denkt 
sich  die  Sache  dagegen  eher  umgekehrt.  Freilich  mufs  es  (vgl.  die  An- 
zeige von  Hirschfeld  a.  a.  0.  Sp.  1455 ff.)  sehr  bezweifelt  werden,  dafs 
die  drei  Bilder  iu  der  Poikile:  die  Maruthonschiucht  von  Panaiaos, 
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die  Iliapersis  tob  Polygnot,  die  AmazoneDscfalacht  von  Mikoa  in  der  TOD 
Beoiidiorf  vermuteten  Weise  auf  eine  ältere  eisbetUiclie  Gesamt-Kompo- 
sition  zurückgeführt  werden  dürfen,  und  ebenso  wird  es  mehr  als  zwei- 
felhaft bleiben  müssen,  ob  in  deo  fieliefs  von  Gjölbaschi  die  Kämpfe 
vor  Troja  überhaupt  oder  durchweg  gemeint  sind,  wie  denn  die  £rst&r- 
niiiog  der  Stadt  ood  die  Auiazonenschlacht  in  einer  Weise  aneinander* 
grenaen,  dafs  die  aus  der  Stadt  Ausziehenden  in  die  Schlacht  hinein» 
reiten  —  im  oberen  Streifen  durch  eine  Fuge  getrennt,  im  OBteree  oba« 
eine  Scheidung  —  (vgl.  Hirschfeld  Sp.  1455)  und  die  ErstQfiDong  anders 
auf  die  Streifen  verteilt  ist,  als  die  zudem  bestimmt  abgegrenite  Feld- 
scblacht  links  (vgl.  Wolters,  Gypsabg.  S.  320).  Wir  werden  uns  also  be- 
scheiden müssen  zu  bestimmen,  in  welchem  Sinn  die  Vorlagen  für  Gjöl- 
baschi verwendet,  bezw.  umgebildet  sind,  ob  hier  etwa  (vgl.  Hirschfeld 
Sp.  1457)  an  K&mpfe  des  Bellerophoo  zu  denken  ist,  uod  in  betreff  der 
Vorbilder  ist  es  wohl  am  wahrscheinlichsten,  dafs  die  Gemälde  der  Poi- 
kile  wenigstens  zum  Teil  als  solche  gedient  haben,  wie  der 'Freiermord* 
des  Odysseus  von  Polygnot  für  einen  andern  Teil  des  Monuments  (s.  a.). 

Was  einzelne  Scenen  aus  dem  Bereiche  der  Äthiopis  betrifft,  so 
erörtert  Körte  'Tazza  di  Coraeto'  (s.  o.  S.  332)  Darstellungen  des  Zwei- 
kampfs von  Achilleus  and  Memnon  aus  Anlafs  der  einen  Seite  der  a.  a.  0. 
erwähnten  Schale  von  Gorneto,  indem  er  noch  auf  Reste  einer  weiteren 
Darstellung  auf  Fragmenten  einer  Vase  in  Florenz  (vgl.  über  diese  noch 
Milani  bei  Studniczka  im  Arch.  Jahrb.  I  S.  89  ijim.  12  No.  10)  hinweist. 

Über  die  namentlich  von  Brunn  und  Robert  (s.  o.  S.  2G9)  erörterte 
Frage ,  ob  der  von  Hypnos  und  Thanatos  getragene  Leichnam  eines 
Heioeo  der  dee  Memnon  oder  Sarpedon  sei,  bandelt 

P.  J.  Meier,  Sopiu  un  unfora  della  collezione  Bourguignon  in 
Napüli,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LV  (1883)  S.  208—226  mit  Taf.  Q. 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  der  von  Robert  *  Thanatos '  (s.  o. 
S.  269)  beschriebenen  Vase  in  Neapel,  und  (S.  213)  die  eines  geschnit- 
tenen Steines,  wo  der  eine  geflügelte  Dämon  fehlt,  weil  der  Steinschneider 
neben  der  auf  dem  Vor  bild  el)enfall.s  vorhandenen  f'os  keinen  Platz  mehr 
dafür  hatte,  so  dass  dieser  Stein  nach  ihm  als  ein  neuer  Beleg  dafür  die- 
nen kann,  dafs  in  dem  Heros  jener  Darstellungen  nicht  Sarpedon  gemeint 
ist,  sondern  Memnon,  den  Robert  'Bild  und  Lied'  (s.  o.  S.  297)  zwar  auf 
dieser  Vase  anerkennt,  auf  den  meisten  aber,  bezw.  in  dem  ursprünglich 
zu  Grunde  liegenden  Typus,  nicht  anerkennen  will.    Meier  führt  dabei 
namentlich  auch  aus,  dafs,  wie  Robert  nach  Lachraanns  Betrachtungen 
über  Homers  Ilias  S.  72 ff.  'Thanatos'  S.  5  selbst  zugegeben  hatte,  wäh- 
rend er  es  allerdings   Bild  und  Lied'  S.  114  Anm.  46  wieder  zurück- 
nahm, und  wie  aufser  von  verschiedenen  andern  Kritikern  neuerdings  von 
Christ  in  den  Berichten  der  Münchner  Akademie  der  Wissensch.  1881,  II 
S.  109 ff.  lind  Niese  'Homerische  Poesie'  S.  110  ebenfalls  augeuommea 
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werde,  die  betreffeoden  Yene  In  nies  i74S2 — 168  und  966^688  spitere 
Interpolatioit  seien,  woftr  er  selbst  glaubt  entscheidendere  Grande  an- 
fUuren  sa  können,  spricht  sich  aber  doch  gegen  die  Äbleitang  der  Dar> 
stellong  des  ?on  Hjpnes  nnd  Tbanatos  getragenen  Memnon  ans  der 
*Yersion^de8  Arktinoe'  ans,  da  in  der  Äthiopis  nadi  Proklos  Eos  die 
Unsterblichkeit  fltr  ihren  Sohn  erlangte.  Meier  ist  der  Ansicht,  dieselbe 
werde  einer  im  Peloponnes  Terbreiteten  Sage  entnommen  sein.  Die  Sage, 
dafe  Eos  den  Leichnam  ans  dem  Qewfthl  getragen  habe,  stehe  dagegen 
nicht  etwa  im  Widerspruch  mit  der  Sage,  dafs  Schlaf  nnd  Tod  ihn  nach 
Lykien  sor  Bestattung  brachten,  die  eine  Handlung  könne  in  der  Sage 
der  anderen  Yorausgegangen  sein. 

Achilleus  und  Penthesilea  ▼ermutete  Klflgmann  (s.  Bull.  18^8  S.  100  f.) 
in  der  Hanptgruppe  von  Teilen  eines  SarkophagreliefB  aus  dem  Stalle 
des  Palasso  OaiEu^lli,  da  hier  wie  auf  dem  Sarkophage  ?on  Salonichi 
(Clarac  II  Taf.  117 A)  ein  bärtiger  Mann  dabei  sei,  der,  in  dem  römi- 
schen Exemplar  schlecht  erimlten,  dort  wie  in  dem  Pariser  ein  Odysseua 
sein  werde. 

UnTerstftttdlich  ist  mir,  dab  KlOgmann  nach  dem  Bericht  im  Boll, 
d.  L  1880  S.  9  einfach  von  den  die  »sterbende  yoq  Diomedes  gestfttate 
Penthesilea  darstellenden  Spiegelnc  gesproidien  haben  soll,  indem  er  eine 
!2eichnnng  des  in  den  Notisie  dei  scayi  1877  Taf.  2  (vielmehr  4)  abge- 
bildeten *  Spiegels  von  Viterbo',  nach  den  Not  d.  sc  S.  147  ans  der  Um- 
gegend ?on  Titerbo  (nach  Gamurrini  'Append.  al  corp^  inscr.  Italio.* 
No.  660  ans  der  Nfthe  von  Castiglione  swischen  Ondeto  und  Orte  und  im 
Privatbesita  in  Orvieto),  vorlegte,  auf  dem  allerdings  die  in  die  Kniee  ge- 
sunkene Penthesilea  nicht  von  Achill,  sondern  von  einem  hirtigen  und 
einem  unbärtigen  Helden,  nach  den  Beischriften  (vgl.  Gamurrini  a.  a.  O.) 
Odysseus  und  Diomedes,  gestatst  wird. 

Auch  von  Scenen  aus  dem  Bereich  der  Excerpte  des  ProUos  ans 
der  *  kleinen  Sias'  liegt  mehreres  vor. 

Über  die  Sage  von  Philoktet  bietet 

L.  A.  Milani,  II  mito  di  Filottete  nella  letteratura  classica  e  nell* 
arte  figurata  (Firenze  1879.  108  S.  8.  mit  4  Taf.,  angez.  von  Cipolla  in 
der  Riv.  di  filol.  YIII  ( 1879)  Sp.  276  -  282  und  G.  Perrot  in  der  Bev. 
crit  1880  No.  16  S.  SlOf.) 

eine  dankenswerte  Monographie  mit  einer  forbigen  Abbildung  eines  Ya- 
senbildes  und  einer  Zusammenstellung  anderer  Darstellungen  des  Mythos 
auf  8  Tafeln. 

Milani  behandelt  im  I.  Teil  S.  8—60  suerst  die  Mythen  von  Phi- 
loktet im  Epos,  die  Verwundung  des  Heros,  seine  Abholung,  die  übrigen 
Abenteuer  des  Helden,  dann  den  Mythos  in  der  dramatischen  Poesie  bei 
Äschylos,  bei  Enripides  und  in  den  beiden  Tragödien  (der  erhaltenen 
und  der  verlorenen)  des  Sophokles  sowie  bei  den  kleineren  Dramatikeni. 
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Im  II.  Teile  behandelt  Milani  den  Mythos  in  der  Kunst,  im  3.  Kap. 
^  Concepimento  artish'co  del  niito'  die  littcrarischen  Nachrichten  über  Dar- 
stellungen der  Mythen  von  Philoktet,  im  4.  '  II  Mito  di  Filottete  nei  mo- 
numenti'  die  auf  erhaltenen  Denkniüleru  sich  findenden  Darstellungea 
1.  TOD  Philoktet  uud  Herakles  auf  Chryso,  2.  von  Philoktet,  der  den  Schei- 
terhaufen des  Herakles  auf  dem  Öta  aii/iiiidet  und  dessen  Jlogen  erhält, 
3.  dem  zweiten  Aufenthalt  von  Philoktet  auf  Chryse  und  seiner  Verwun- 
dung, 4.  die  des  verlassenen  Philoktet,  5.  die  seiner  Abholung  von  Lem- 
noB  und  seiner  Ankunft  vor  Troja  und  endlich  6.  die  DanteUuflgen  seiner 
Heüaog  und  seines  Zweikampfs  mit  Paris. 

Als  Darstellung  von  1.  fafst  Milani  zwei  Vasenbilder  (Arch.  Ztg. 
1846  Taf.  35,  1  und  2  =  Milani,  Taf.  1,  1  u.  2.  als  solche  von  2.  das  V*- 
senbild  bei  Gerhard,  Ant  Bildw.  I,  31  =  Milani  Taf.  1,  3  und  das  Frag« 
meot  eines  Basreliefs,  das  seitdem,  wie  Milani  schon  angiebt,  ?on  Franoke 
(8.  e.  S.  814)  pnblioiert  ist 

Zn  5.  TerOffeatUeht  Milani  das  Geniftlde  eines  in  Eorinth  gefun- 
denen aber  ans  Athen  stammenden  Aryballos,  in  dem  Milani  mit  Grund 
die  beste  der  erhaltenen  Nachbildungen  des  Philoktet  darstellenden  Ge* 
mftldes  des  Panrhasios  vermutet,  in  fiurbiger  Nachbildung. 

Dasu  fügte  derselbe  in  den 

Nuovi  monumenti  di  Filottete  e  considerazioni  generali  in  propo- 
sito  (Ann.  d.  Inst  Uli,  1881,  S.  249—289  mit  Taf.  T) 

die  Publikation  einiger  Darstellungen  mit  weiteren  Erdrterungen.  Aus 
Anlab  der  einen  in  einem  1879  gefundenen  Wandgemälde  bespricht  er 
aufiB  neue  den  Philoktet  des  Pythagoras,  aus  Anlafs  einer  zweiten,  auf 
einem  Bleitftfelchen  (aus  einem  zu  Telamone  gemachten  Funde),  den  des 
Parrhasios.  Die  Paste  in  Berlin,  die  von  ihm  schon  beschrieben,  aber 
nicht  gesehen  war,  und  die  Taf.  3,  3  ebenfalls  zum  ersten  Mal  abge- 
bildet ist,  ftihrt  zur  weiteren  Besprechung  des  Philoktet  des  Boethos. 

Die  im  Buche  unentschieden  gelassene  Frage  nach  der  Echtheit 
des  Cammeos  Beverley  (Impr.  d.  Inst.  III,  83  =  Milani,  M.  d.  F.  Taf.  2,  35) 
wird  da  unbedingt  verneint.  Nach  Milani  ist  derselbe  eine  Kopie  des 
verschollenen  Cammeos,  der  bei  Choiseul-Gouflfier  (Voyage  pitt.  II  Taf.  16 
=  Overbeck  'Her.-Gal.'  Taf.  24,  9  =  Taf.  T,  4)  abgebildet  ist.  Doch 
hat  jetzt  Furtwäugler  im  Arch.  Jahrb.  III  S.  216f.  zu  Taf.  8,  21  gezeigt, 
dafs  Choiseul-Goufiier  nicht  die  Abbildung  eines  andern  echten  Steins, 
sondern  nur  eine  schlechte  Abbildung  des  Cammeos  Beverley  gegeben 
habe,  und  die  Eclitheit  dieses  Steins  mit  guten  Gründen  verteidigt. 

Sehr  brauchbar  sind  die  von  Milani  beigegebenen  Übersichtstafeln 
über  die  Denkmäler,  welche  einen  raschen  Überblick  über  dieselben,  ihre 
Herkunft,  ihre  Beziehungen  zu  einander  u.  s.  w.  ermöglichen. 

Die  von  Friedländer  im  Jahresbericht  des  Münzkabinets  für 
1877/78  in  der  Zeitschr.  f.  Num.  YI  (1878)  S.  M  gegebene  Deutung 
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einer  doit  abgeMldeCen  Mflose  voo  Lamie,  womeli  dieselbe  wie  eine  an- 
dere MttMe  von  Lamia,  weleber  von  FriedUUider  in  der  Aroii.  Ztg. 
18T1  8.  t0  der  kranke  bärtige  Pbiloktet  naebgewieaen  norde  (nadideoi 
Prolroseh- Osten  eine  ibnliehe  aber  sehr  verdorbene  llQnae  snerst  xicbkig 
gedeutet^  diese  Deetong  aber  wieder  aufgegeben  hatte),  auf  dem  Raven 
den  kranken  aber  onbärtigen  Philoktet,  aaf  dem  Avers  einen  Apolh>n- 
kopf  zeigt,  ist  von  Gardner  in  Kam.  Chroo.  M.  &  XVm  &  261  be- 
kämpft worden. 

Gardner  erkennt  in  dem  anf  dem  Felsiiodea  aiteendea  bärtigen 
Mann  auf  den  fraber  schon  von  Friedlinder  anf  Phttoktet  gedeutetes 
Mflazen  in  Berlin  (md  im  Brit  Mus.,  naeh  dem  GataL,  Thessaly  S.  32  No.  6 
n.  T,  Taf.  8, 16)  diesen  an,  deutet  aber  den  Kopf  aaf  dem  Avers  der  Mtta- 
aen  mit  dem  unbftrtigen  sitzenden  Mann  in  Berlin  (und  im  Brit.  Moseom 
a.  a.  0.  No.  8  n.  9  Tat  4, 1  o.  8)  sowohl  a.  a.  0.  als  in  *The  tjpes  of  Gr. 
eoins'  (s.  S.  96)  8. 188  in  Tai  12,  6  anf  Lamia,  die  Geliebte  des  De« 
metrlos  Poliorketes,  und  den  Mann  anf  der  Rttekseite  anf  Herakles,  bes. 
Demetrios  als  Herakles,  während  Friedländer  in  der  Z.  t  Numism.  VII 
&  8621t  seine  Deutung  verteidigt  bat,  und  in  betreif  des  Philoktet  ihm 
auch  Milani  Ann.  a.  a.  0.  8.  261  u.  286  No.  80  mit  Anm.  g  und  fiead 
(hist  «um.,  8. 262),  der  auf  der  Vorderseite  aber  einen  wdUiaken  Kopf 
sucht,  beigestimmt  haben. 

Wenn  G.  Woiff  (nach  der  Bev.  d.  Rev.  III  8. 178)  im  Egyet 
Philol.  kOslOoy  II  No.  6  ausgeführt  hat,  dafs  Overbedc  'Gal.  her.  Bildw." 
Tat  24»  16  die  ekie  Figur  irrig  Neoptolemoe  nennt,  statt  Biomedes,  diese 
Darstellung  aber  nicht  aus  einem  Drama,  aondem  aus  einem  £poB  ab- 
leiten will,  so  wird  die  Benennung  ebenso  richtig,  als  die  Ableitung  aus 
einem  Epos  statt  aus  der  Tragödie  des  Euripides,  dem  Aeoios  haupt- 
sächlich gefolgt  war,  irrig  sein. 

Sine  Darstellung  des  Streits  zwischen  Diomedes  und  Odjssens  anf 
der  Bfickkefar  mit  dem  geraubten  PaUadlon  veröffentlicht 

F.  V.  D uhn,  Sarkophag  aus  Lykien,  in  den  Mittb.  d.  lost  in  Athen  U 
S.  182  ff. 

Sie  befindet  sieh  unter  den  Reliefs  eines  Sarkophags  in  Athen  (vgl. 
aber  diesen  G.  P.  im  BuU.  de  corr.  hell.  I  8.  268,  Mylonas  das.  8.  848 
und  V.  Sybel,  Katal.  No.  2474),  der  aofserdem  auf  der  Torderseite  aufoer 
dem  Verstorbenen  eine  Mose,  eine  auf  einem  Schild  schreibende  Aphro- 
dite!?), Bellerophon,  auf  der  hinteren  Langseite  anfoer  der  angefähi^ 
ten  Darstellung  die  Errichtung  eines  Tropalons  durch  Aphrodite  (?)  und 
einen  Mann,  auf  der  einen  Nebenseite  efaien  Kentaureakamp^  anf  der  an- 
dern einen  trunkenen  Herekles  zeigt  Wenn  aber  F.  v.  Duhn  in  der  ge- 
nannten Darsteltung  Odyssens  sieht,  der  den  Verdacht  schöpft,  Diomedes 
wolle  ihm  mit  dem  gemeinsam  errungenen  PaUadlon  davon  gehen,  so  be- 
jnerkt  dagegen 
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W.  Klein  ^Atofirjdsta  th&pcri  in  den  nveliBoL-epigr.  Bfttüi.  am 
Oesterr.  III  9.  86--40  mit  Abb.,  dafe  da,  wie  ftlinlieli  anf  dem  Balief  einer 
Thooiampe,  wo  das  Palladion  freilich  weggelassen  ist,  nur  die  anch  lit- 
terariseh  allein  bekannte  Enftblnng  gemeint  sein  könne,  wonach  Odyssens, 
der  nach  Klein  anf  dem  Sarkophag  das  Schwert  schon  ittekt  (?),  Diomedes 
hinterlistig  toten  wollte,  Diomedes  dies  aber  noch  rechtaeitig  gewahrte. 

Zn  dem  Bereich  der  Kzcerpte  ans  der  Cinpersis  übergehend  fcr- 
zeichne  ich  zunächst  die  Litteratur  Aber  die  Sage  von  Laokoon  nnd  die 
berühmte  Gruppe,  nnd  nenne  an  der  Sfdtse  derselben  sel^stverstftndlich 

'Lessiogs  Laokoon,  herausgegeben  nnd  erläutert  von  H.  Blümner' 
(333  S.  mit  3  Tafeln,  Berlin  1876;  2.  verbesserte  o.  vermehrte  Auflage, 
fierlin  1880.  XXV  u.  75ü  S.  Vgl.  über  die  l.  Aufl.  Eugelmann  in  der 
Jenaer  Lit-Ztg.  1876  Sp.  814f.,  Friedländer  in  der  D.  Rundschau  III 
S.  168-171,  ßu.  im  Lit.  Centralbl.  1877  Sp.  830f.,  Grossein  den  Wiss. 
Monatsbl.  V  S.  99—112,  Müller  in  der  Zeilschr.  f.  d.  Gymnasialw.  XXXX 
S.  441  f.,  über  die  2.  Auflage  C  im  Lit.  Centralblatt  1830  Sp.  1837» 
Ber.  crit  1880, 1  S.  188  n.  a.). 

Obscfaon  der  Tendens  der  Lessing'schen  Sehrift  entsprechend  ano|i 
das  yom  Heransgeber  Gebotene  mehr  Ästhetischen  nnd  knastgeschieht» 
liehen  Charakter  hat,  so  ist  dieses  Werk  doch  anch  für  die  Knnstmytho- 
logie  durch  die  gelehrten  nnd  sorgfiUtiigen  Erltnternngen  nnd  sellrätän- 
digeren  Ansffthningen  von  nicht  geringem  Werte. 

Doch  kann  hier  innftchst  nicht  weiter  darauf  eingegangen  werden 
nnd  ebensowenig  anf  den  ersteren  der  beiden  Auftätse  unter  dem  Titel 
'lisokoon'  von  Emil  Hflbner  in  'Nord  nnd  SQd'  Bd.  VIIX  (1879)  S*  346 
_834  und  Bd.XXXy  (1886)  S.  366—887.  Dagegen  wird  es  sweck- 
mftlbig  sein,  dem  Gange  des  zweiten  Aufsaß  von  Hftbner,  der  eine 
klare  Obersicht  Aber  die  neueren  Verhandlungen  Aber  die  Laokoonfrage 
bis  1886  giebt  nnd  im*  Vergleich  mit  dem  ersteren  auch  dadurch  lehr^ 
reich  ist,  dab  man  sieht,  wie  der  Verf.  durch  dieselben  seine  eigenen  An- 
sichten hat  beeinflussen,  besw.  berichtigen  lassen,  in  dem  Bericht  Aber 
die  weiteren  Arbeiten  au  folgen  nnd  wenigstens  anf  einzelne  Punkte  in 
beiden  AnifoAtsen-  wie  in  Blttmners  AnsflBbrungen  an  geeigneten  Orten 
einzugehen. 

Über  Boberts  scharfsinnige  Erörterung  der  litterarischen  Behand- 
Inng  der  Sage  'Bild  nnd  Lied'  S.  192ft  ist  oben  8.  2991  gesprochen. 
Wenn  Hfibner  (S.  368)  sagt,  bei  Sophokles  sei  wohl  anch  der  Vater» 
nicht  blofs  die  86hne,  getötet  worden,  »da  er  ihnen  an  Hftlfe  eilte,  so 
scheint  Nanck  Jetst  (Trag.  gr.  fir.  >  p.  all)  der  Ansicht,  dab  anch  bei  So- 
phokles die  Schlangen  den  Vater  and  den  einen  Sohn  töteten,  indem  er, 
wfthrend  er  im  allgemehien  Boberts  Ansfllhmngen  mhmt,  sagt:  »Sopho- 
deae  fabnlae  argumentum  üs  contineri  Yidetur,  quae  ex  Arotino  tradit 
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Proclusc.  Dafür,  dafs  diese  Darstellung  noch  lange  in  Geltung  blieb, 
ist  allerdings  neuerdings  manches  beigebracht  worden.   So  glaubt 

W.  Klein,  Laokoon,  ein  Yasenbild,  in  der  Arch.  Ztg.  XXXYII, 
1880,  S.  189f.  n)it  Holsschnitt 
eine  Bantellnng  des  Todes  Laokoons  nnd  des  einen  Sohnes  anf  einem 
KantharoB  im  Brit  Mnsenm  (B.  Bochette  *Mon.  in6d.'  Tat  40)  ertLennen 
SQ  dürfen,  und«  wenn  Bobert  a.  a.  0*  S.  210ff.  Einwendnogen  dagegen  er- 
hoben hat,  so  hat  Hobner  Kleine  Annahme  in  der  II.  Abb.  8.  8721  wieder 
verteidigt,  während  Bmon  in  der  B.  Bandschan  XIII  8. 211  Anm.  (s.  n.) 
die  Dentnng  des  Vasenbilds  anf  Laokoon  wie  eben<;o  die  einer  snerst  von 
Hühner  in  der  I.  Abhandlnng  8.  862t  beBchriebenen  AsehenUsta,  wo 
swei  Kinder  von  SchlaDgen  bedrftngt  werden,  während  der  aogebliohe 
Laoicoon,  eben&Us  mit  Schwert  und  Scheide  in  den  Händen  wie  aof  der 
Vase  am  Altare  kniet,  die  Hitbner  a.  a.  0.  ebenCdls  festhält,  aweifelhaft 
ftidet 

Aber  ftr  die  Laokoongmppe  selbst  hat  nnterdessen 

H.  Brunn,  Laokoon.  Zum  Andenken  an  K.  B.  Stark  (Arch.  Zoi- 
tuDg,  Bd.  XXXVII,  1879,  S.  167—170)  und  Die  Söhne  der  Laokoon- 
gruppe  (D.  Rundschau  XIU,  2.  1881,  S.  204-216) 

eine  Deutung  im  Anschlurs  an  Starlt,  der  seinerseits  sich  anf  keinen  Ge- 
ringeren als  Goethe  berufen  konnte,  vertreten  nnd  verteidigt,  wonach  auch 
bei  ihr  noch  »die  Absicht  der  Künstler  war,  den  älteren  Sohn  als  dem 
Tode  nicht  geweiht  darzusteUeu«,  wobei  sie  der  ältesten  Tradition,  welche 
wir  besitzen,  der  des  Arktinos,  gefolgt  seien.  Gegen  diese  Auffassung 
haben  freilich  sofort  Blümoer  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  1881  S.  21  ff.),  gegen  den 
Brunn  seine  und  Starks  Deutung  in  der  II.  oben  gonannten  Abliaudluug 
verteidigt  und  ausführlicher  begründet  hat,  und  Robert'  Bild  und  lAciV  (s.  o. 
S.  292  ff.)  lebhaften  Widerspruch  erhoben,  aber  es  roufs  doch  bei  einer  wirk- 
lich unbefangenen  Erwägung  wenigstens  soviel  zugegeben  werden,  dafs 
der  Knabe  so,  wie  er  in  der  Gruppe  dargestellt  ist,  noch  die  Möglichkeit 
hat,  sich  zu  retten,  wie  das  eben  schon  das  klare  Auge  Goethes  gesehen 
hatte,  und  so  wird  man  jetzt,  wo  man  die  Inhaltsangabe  der  Athiopis 
besitzt,  welche  Lessing  und  Goethe  nicht  gekannt  haben,  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  sagen  müssen,  dafs  die  Künstler  irgendwoher  die  Fas- 
sung der  Sage  hatten,  nach  der  nur  der  eine  Sohn  und  der  Vater  ster- 
ben mafsten.  Zu  einem  derartigen  Ergebnisse  gelangt  anch 

B.  KeknU,  Znr  Dentnng  nnd  Zeitbestinimnng  des  Laokooo  (Stutt- 
gart 1888.  4T  S.  Lez.'*8  mit  2  Doppeltafeln  nnd  Zinkatsnngen,  angei. 
▼on  H.  Blflmoer  in  der  D.  Lit«Ztg.  1888  8p.  980t,  Perrot  in  der 
Bot.  arch.  III.  8.,  1  (1888)  8.  264ff.,  A.  Mnrray  in  der  Aeadengr  1888 
No.  686  8.  67f.) 

anf  Gmnd  einer  klaren  allseitigen  ErOrtemng  der  Frage. 
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Während  also  auch  nach  Keknlö  »die  Möglichkeit,  daHs  die  Grnppe 
▼on  Vergil  abhftogig  sei,  ausgeschlossen  istt,  fragt  derselbe  vielmehr,  ob 
nicht  die  Gruppe  anf  Vergil  Eiofliifs  auBgeftbt  babe,  ond  gewifo  hat  diese 
Yermutuog  ?iel  lar  sieb. 

Im  übrigen  gelten  die  AusfOhrongen  Kekul6s  hauptsächlich  der  • 
Zeitbestiminiiiig  des  Laokoon.  Er  erörtert  die  PliniossteUe,  die  losebrif- 
ten,  das  pompiiianisehe  Bild  nod  das  Verfaftltnis  siim  Oigantenfries  von 
Pergamon. 

I  ¥oD  der  PliDiesstelle  ka&D  hier  abgesehen  werden,  audi  in  betreff 

der  Inschriften  mit  Namen  ?on  Kttnstlem  der  Gruppe  bei.  Besten  davon 
genügt  es  hier  n  erwähnen,  daft  KeknM  dieselben  nm  100  v.  Ohr.  an- 
setste,  nnd  da6  dagegen  Httbner  (a.  a.  0.  8. 876  f.,  wo  anob  bemerkt  ist, 
daCa  FrOhner  im  V.  Snppl.*Bd.  des  Phüologns  8. 05t  eine  ftlr  gefiUseht, 
eine  fttr  sweifelhaft  erklärt)  die  Ansicht  vertritt,  dab  man  anf  Gmnd 
des  Dekrets  von  lindos  (LOwy  440)  die  Gruppe  vor  100  t.  Ohr.  ansn- 
i     aetien  habe,  während  eine  irgend  sichere  geoaaere  Datiening  der  In- 
sdiriften  nach  den  Bnchstabenformen  als  die,  dab  sie  dem  III.,  II.  oder  I. 
j     ^ichiistlichen  Jahrhundert  ang^Oren,  nadi  Httbner  nicht  möglich  ist 
I     Man  ist  also  nach  ihm  nicht  genötigt,  die  Gmppe  Ar  junger  an  halten 
.     als  d«i  Fries  des  Altars  von  Pergamon,  wenn  man  sie  nicht  von  diesem 
I     fbr  abhängig  hält.  Aber  Kekul^  ist  allerdings  dieser  Ansicht,  nachdem 

A.  Wagner,  La  firise  de  Pergame  et  le  gronpe  de  Laoooon  (Ge- 
ndve  1881. 82  S.,  anges.  in  der  Rev.  crit  1882, 1  8.  808)  und  Le  Lao- 
coon  et  le  groupe  d'Ath4na  k  la  frise  de  Pergame,  in  der  Bot.  arch., 
N.  8.,  Bd.  TCXXXim  (1882)  8.  88—48,  06—78,  129—140,  198—200, 
268-270,  821-882 

die  Ansicht  entwickelt  hatte,  dafs  die  Künstler  der  Gruppe  derselben 
Schule  angehörten,  wie  die  des  Frieses,  so  dafs  sie  an  demselben  könnten 
mitgearbeitet  haben,  dafs  die  Gruppe  aber  jedenfalls  jünger  sei,  und 
Conze  in  der  Arch.  Ztg.  1881  S.  69f.  und  den  Gött.  gel.  Anz.  1882 
8.  901  ff.  sich  wenigstens  dahin  gcäufsert  hatte,  dafs,  wenn  eine  Abhän- 
gigkeit des  einen  Skulpturwerks  vom  anderen  vorliege,  sie  nur  auf  Seiten 
der  Laokooogroppe  liegen  könne,  wogegen 

Ad.  Trendelenbnrg,  Die  Laokoongruppe  und  der  Gigantenfries 
des  pergamenisehen  Altars,  ein  Yortrag  (BerL  1884.  89  8.  U.  8  mit 
swei  Tai)  und  in  der  Arch.  Ztg.  1884  Sp.  72f. 

I      für  die  Priorität  und  Unabhängigkeit  der  Laokoongruppe  mit  guten 

Gründen  eingetreten  ist  und 

H.  Brunn,  Über  die  kunstgeschichtliche  Stellung  der  pergame- 
nisehen Gigantomachie  (in  dem  Jahrb.  der  K.  preoss.  Kunsts.  Bd.  V, 
1884,  S.  281  fi.  und  besonders,  Berlin  1884) 
hl  nmsiehtigster  und  lehrreichster  Weise  die  Yerschiedenheit  der  In  dem 
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Wtim  sich  zeigenden  Koottrichtiiog  oamentlicb  «Mb  von  der  der  Laokoon- 
groppe  dargelegt  bat  Doch  kaoo  dies  alles  bier  aar  berttbrt  und  können 
vollends  die  'Bemerkiingea  eines  Anatomen  ftber  die  Groppe  des  Laokoon* 
von  Merkel  in  der  Z.  f.  bfld.  K.  XI  (1876)  £k  858— «62  nnr  geoamtt 
wwden. 

Dagegen  ist  bier  aon  die  Abhandlung  | 

i 

Ober  antike  Repliken  der  Laokoongruppe  und  anderweitige  Dar-  j 
Stellungen  der  Laokooosage  von  filCünner  (in  Leasings  Laokooa  *  S.  704 
-721) 

noeb  besonden  an  emäbnen.  Aber  anob.bier  mnfiB  es,  siiinal  da  seit- 
dem aaeb  denn  Areb.  Jabrb.  III,  Ans.  S.  140  Förster  in  der  aicliflok»gi- 
scben  Sektion  der  Fliilologenfersanimlang  sn  GOrllts  ttber  »bisher  mcHA 
geuügend  bekannte  YenneintUcbe  nnd  wirkliebe  DarstelluDgen  des  Lao-  | 
koonc  gesprochen  hat,  nnd  eine  Verö£fentlichuog  daribor  im  Jabrb.  la 
Anssicht  gestellt  ist,  genttgen,  wenn  ich,  naehdem  von  der  etrascfsofasn  [ 
Aschenkiste,  welche  Hühner  beigebracht  hat,  8.  874  schon  gesprochen  ist,  | 
kurz  bemerke,  dafs  Hübner  in  der  II.  Abhandlung  S.  373  nach  L.  Heuzcy 
dtlrftige  Terrakottastücke  ah  lieste  einer  Replik  in  Tarsos  glaubte  an- 
führen zu  können,  dafs  die  von  Blüraner  als  Fragraeute  von  statuarischen 
Bepliken  aufgezählten  Statuenteile  alle,  wenn  sie  nicht  alle  modern  sind, 
jedenfalls  beträchtlich  jünger  sind  als  die  Gruppe,  dal's  dies  jeden- 
falls auch  in  betreff  derer  gilt,  von  denen  H.  v.  Tschudi    Eine  unbe- 
kannte Replik  der  Laokoongruppe'  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  V7 
(1882)  S.  69 f.  aus  alten  Papieren  Mitteilung  macht,  und  dafs  L.  Fivel 
in  der  Gaz.  arch.  II,  1876,  Taf.  25  S.  100—102  eine  Replik  des  Kopfes  ; 
des  älteren  Sohnes  im  Musee  Fol  bekannt  gemacht  hat  (Blümner  S.  705  j 
No.  9),  die  er  tür  sicher  antik  hält,  während  sich  derselbe  den  übrigen 
Repliken  gegenüber,  soweit  er  sie  kannte,  durchaus  skeptisch  verhält 
und  nur  den  Torso  mit  Kopf  in  Neapel  als  antik  anerkennt,  der  seither  von 

K.  Lange  'Das  Laokoon-Fraguieni  in  Neapel'  in  der  Arch.  Ztg. 

XU  (1883)  Sp.  81  86 

als  an  einem  knieend  oder  kanornd  tragenden  Giganten  geb(krig  erwiesen 
worden  ist. 

I 

Abgesehen  von  diesen  statuarisoben  Repliken  und  einigen  nnbe* 
deutenden  kleinen  Bromen  lählt  BlOmner  die  beiden  Reliefs  in  Luzem 
und  Madrid  auf,  welcbe  wohl  beide  unecht  sind,  die  zwei  GontorniateOi 
die  wobi  ecbt  nnd  jedenfaUs  von  der  Qroppe  abbiagig  aber  von  keinen 
Belange  sind,  nnd  die  Miniatur  in  dem  Vaticanischen  Vergil,.  die  eben- 
lidls  an  die  Gmpps  erinnert,  aber  uns  aneh  niolrts  wtiter  lehrt,  üm  so 
wiehtigttr  ist  das  187S  in  Ponipciii  gefundene  Waadgeoiilde,  ^  swar  keine 
Replik  der  Gruppe,  aber  shsfaer  sieht  ohne  beetlmmte  Erinaerung  an  die- 
sslbs  entstaadea  — ,  welches 
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A.  Mau,  Laocoonte  ed  i  suoi  figli  in  pittura  Ponipe,iana,  in  den 
Ann.  d.  Inst.  XLVII,  1875,  S.  273—289,  Tat'.  0,  und  dann  Leon  Fivel, 
Laocoon  et  ses  filsi  peintare  de  Pomp^,  in  der  Gas.  arch.  IV,  1876, 
S.  9—12,  Tat.  2 

▼erOffentlicht  hat  Zwar  wird  von  Httbner  in  der  I.  Abh.,  von  Fivel,  der  das 
Gemälde  too  einer  andern  KompoBition  abhängig  glaubt,  anf  die  nach  ihm 
auch  eine  a.  a.  0.  abgebildete  Brome  im  Louvre  (Longp.  Notice  No.  490) 
führen  soll,  von  BIflmner  und  ganz  entschieden  von  Robert  die  teilweise 
Abhängigkeit  des  Gemäldes  von  der  Gruppe  bestritten,  welche  in  diesem  . 
Fall  sicher  älter  sein  mufs,  als  die  Zeit  des  Titus ,  in  der  sie  Ottbner 
in  der  I..  Abh.  und  Robert  entstanden  glauben,  ja  als  60  v.  Chr.,  vor 
Tfelcber  Zeitgrenze  das  Gemälde  als  einer  Wanddekoration  im  III.  Stile 
angehörig  gemalt  sein  mufs,  von  allen  aber  war  die  direkte  Anlelnnin  j 
des  Malers  an  Yergil  sugegeben,  bis  neuerdings  Robert  (im  Hermes  XX II, 
1887,  S.  454 — 450\  Tiachdero  Übrigens  schon  Kekulö  das  Gemälde  »auf 
Yergil  oder  eine  mit  Vergil  genau  fibereinstimmende  Tradition«  znrQck- 
geftthrt  halte,  dagegen  geltend  gemacht  hat,  dafs  auf  dem  Gemälde 
das  Opfer  in  dem  Bezirk  eines  Heiligtums  statttiude,  nicht  wie  bei 
Vergil  am  Meere,  SO  dafs  anzunehmen  sei,  Vergil  werde  die  ErsAh- 
^ung,  dafs  Laokoon  mit  seinen  beiden  Söhnen  von  den  Schlangen  g^ 
tötet  worden  sei,  schon  bei  einem  Schriftsteller  vorgefunden  haben, 
etwa  bei  Alezander  Polyhistor,  bei  dem  das  Schicksal  des  Laokoon  im 
Znsnmmenhang  mit  dem  Auszug  des  Äneas  werde  erzählt  worden  sein, 
und  auf  den  er  auch  pompejaiiische  Wandgemälde  zurückführt  (Heibig 
1391b.  1381.  Sogliano  560),  in  denen  er  die,  wie  Maafs  vermutet  is.  o. 
S.  182),  bei  Alezander  Polyhistor  demlneas  weissagende  trojanische  Si- 
bylle erkennen  zu  dürfen  glaubt. 

Indem  ich  wieder  noch  auf  Brizio  'Gli  studi  sul  Laocoonte'  in  der 
N.  Antologia,  III.  Ser.,  XXI.  Bd.  (1889)  S.  5fF.  und  252  ff.  und  W.  Koop- 
mann  'Laokoon*  in  der  Kunstchronik  1889/90  Sp.  97—103  hinweise,  mache 
ieh,  indem  von  einer  den  Auszug  des  Äneas  zeigenden  Münze  erst  woiter 
unten  die  Rede  sein  soll,  mit  den  Erörterungen  über  Durstelluuf^rii  des 
hölzernen  Pferdes,  dessen  Erbauung  in  den  Excerpten  freilich  sogar  vor 
dem  Haube  des  Palladions  genannt  ist,  den  Übergang  zur  Litteratur 
ttber  die  Iliupersis  selbst  und  einzelne  Sceneu  daraus. 

Eine  Übersicht  über  die  litteirarisch  Überlieferten  wie  über  erhal- 
tene Denkmäler  bietet 

L.  V.  Urlichs,  Das  hölzerne  Pferd  (XIV.  Progr.  u.  s.  w.  Würz- 
burg 1881.  21  S.  4.  mit  einer  Photographie) 

aus  Anlafs  eines  pompejanischen  Wandgemäldes,  das  in  den  Not.  d.  scavi 
1880  S.  492  erwähnt  und  richtiger  und  genauer  als  von  Urlichs  mit  llilfo 
der  wenig  gelungenen,  äuiserst  undeutlichen  Photographie  a.  a.  0.  von 
Mau  im  Bull.  d.  Inst.  Iöö3  S.  127  ö.  beschrieben  worden  ist. 
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Ein  Gemälde,  das  Atbena  an  dem  Tbonmodell  eines  Rosses,  obne 
Zweifei  des  hölzernen,  arbeitend  darstellt,  auf  einer  schon  von  Heibig 
im  Bull.  1877  S.  99  beschriebenen  Vase  aus  Capua,  jetzt  in  Berlin  (Furtw. 
No.  2415)  hat  Ad.  Michaelis  in  den  Ann.  LIT,  1880,  S.  56—59  Taf.  K 
(=  B.-A.  zu  Horn.,  Od.  No.  32)  veröflfentlicht 

Eine  Untersuchung  über  eine  wichtige  litterarische  Bearbeitung  der 
Iliupersis  unternahm 

Lysan der  G.  Chadzi  Konstas,  Iliupersis  nach  Stesichorus  (Tü- 
binger Dissert.  von  1876.  Leipzig.  72  S.  8.). 

Doch  ist  über  diese  Schrift  schon  im  Jahresber.  Vlför  1878, 1  S.  208  f. 
von  Blafs  berichtet  und  die  ganze  Frage  im  Zusammenhang  mit  der  über 
die  nipatg  des  Arktinos  und  die  von  Pausanias  dem  'Lescheos'  zuge- 
schriebene ist  seitdem  von  Seeliger  in  der  o.  S.  3ö5  angeführten  Schrift, 
über  die  Hiller  im  XVI.  Jahresber.  f.  1889,  I  S.  174  ff.  gesprochen  hat, 
aufs  neue  erörtert  worden,  so  dafs  ich  hier  nur  noch  bemerken  will,  dafs 
Seeliger  über  diese  zu  einer  ähnlichen  Ansicht  gelangt  ist,  wie  sie  o. 
S.  301  angedeutet  wurde. 

Die  Litteratur  über  erhaltene  Darstellungen  der  IXiou  nipatg  ist 
zum  gröfseren  Teile  schon  S.  295  aus  Anlafs  der  Erörterungen  Roberts 
verzeichnet.  Indem  ich  daher  hier  darauf  und  zugleich  noch  auf  die  Aus- 
führungen von  Furtwängler  'Sammlung  Sabouroff'  II,  Vasen,  zu  Taf.  49,  3, 
sowie  die  '  Osservazioni  sulla  morte  di  Priamo'  von  Heydemann  in  den 
Böm.  Mitth.  d.  Inst.  III  (1889)  S.  101  -112  hinweise,  füge  ich  hier  zu- 
nächst hinzu,  dafs 

C  Robert,  Vasenfragmente  des  Euphronios  (Arch.  Ztg.  XL,  1882, 
Sp.  37—46  mit  Taf.  3  und  Zinkdrucken,  s.  o.  S.  363) 

die  Reste  der  Vase  mit  einer  Iliupersis,  über  die  zuletzt  von  Klein  Eu- 
phronios 2  S.  159  ff.  mehrfach  abweichend  von  Robert  gehandelt  worden 
ist,  zuerst  veröffentlicht  und  besprochen  hat,  und  dafs  Urlichs  zu  seinen 
Erörterungen  über  die  Iliupersis  des  Brygos  '  Archaeolog.  Analekten  * 
(Würzburg  1885)  S.  16  mit  Verweisung  auf  Purgolds  Angaben  bei  Meier 
in  der  Arch.  Ztg.  1884  S.  249  f.  einen  Nachtrag  gegeben  hat. 
Drei  Hauptscenen  sind  auf  einer  Vase  vereinigt,  welche 

Ad.  Michaelis,  Due  vasi  con  scene  Troiane  (Ann.  d.  I.  LII,  1880, 
S.  27-59,  Mon.  XI  Taf.  14.  16) 

veröffentlicht  hat. 

Die  Pracht- Amphora,  welche  1879  in  Bologna  gefunden  wurde  (vgl. 
Bull.  1879  S.  214 ff.),  zeigt  im  Hauptfelde  auf  der  einen  Seite  Aias  und 
Kassandra  und  die  Wiederfindung  der  Aithra,  auf  der  andern  den  Tod 
des  Priamos,  während  am  Halse  Herakles  bei  Pholos  und  ein  Kentauren- 
kämpf  dargestellt  ist. 
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Über  DarstelliiDgeQ  der  Wiedergewüwuog  von  Helena  und  Aithra 
handelt 

E.  Brizio,  Menelao,  Elena  ed  Etra,  vaso  del  Museo  civico  di  Bo- 
logna (Ann.  L,  1878,  S.  Gl- 79  zu  Mou.  d.  Inst.  X  Taf.  64  u.  54a) 

aus  Anlafs  einer  1876  bei  Bologna  gefundenen  rotfigurigen  'Kelebe',  nach 
Bull.  1879  S.  214,  wo  auch  die  Höhenangabe  berichtigt  wird,  eine« 
*  cratere  a  volute'. 

Pio  Vase  zeigt  Darstellungen,  auf  denen  die  beiden  Scenen  sicher 
zu  orkenneu  sind,  während  in  vieler)  andern  Fällen  die  Benennung  der 
wiederKowoiinenen,  bezw.  weggeführten  Frau  zwischen  Helena,  Aithra  und 
Polyxena,  und  bei  ersteror  wieder  die  Deutunj^  auf  die  Entführung  durch 
Paris  oder  die  Wiedergewinnung  durch  Menelaos  streitig  ist. 

Icli  mufs  mich  aber  auch  hier  wieder  begnügci),  festzustellen,  dafs 
als  zweifellos  sichere  Darstellungen  der  Wiedergewinnung  Helenas  nur 
alle  die  gelten  können,  wo  eine  Bedrohung  derselben  durch  Menelaos 
mit  dem  Schwert,  bezw.  ihre  Rettung  durch  die  Macht  ihrer  Schönheit, 
bezw.  Aphrodite  sichtbar  ist,  während  bei  solchen,  wo  eine  Frau  vor 
einem  Verfolger  flieht,  ein  Zweifel  statttinden  kann,  ob  nicht  vielmehr 
Aias  und  Kassandra  gemeint  sind,  und  im  übrigen  auf  die  schon  auge- 
führten Abhandlungen  von  Loeschcke  (s.  S.  291),  der  Menelaos  und  He- 
lena auf  der  einen  Seite  der  spartanischen  Basis  erkannt  hat  (anders 
freilich  MilchhÖfer  (s.  o.  S.  55)  S.  190 f.),  Luckenbach  (s.  o.  S.  356)  S.  634, 
Robert  (s.  o.  S.  295),  Kekule  (s.  o.  S.  358),  J.  de  Witte  (a.  a.  0.),  ferner 
auch  auf  die  Erörterungen  von  Klein  in  den  Ann.  1877  (s  u.)  S.  260flf. 
und  Eupbronios^  S.  166 ff.,  sowie  auf  Schneider  (s.  o.  S.  296)  S.  103 ff. 
▼erweisen. 

Von  einseinen  Darsteliungea  des  Frevels  ?on  Aias  an  Kassandra  hat 
<• 

E.  Gnrti  as,  Zwei  Terracotteo.  — .  Aqrl  der  Athena,  in  der  Arch.  Ztg. 
XL,  1882,  Sp.  158—162,  Taf.  8 

(neben  der  eines  Silens  mit  zwei  Jungen)  ein  leider  nur  zur  Hälfte  er- 
haltenes Terracottarelief  veröffentlicht 

W.  Klein,  Aiace  e  Oassandra  (Ann.  XLIX,  1877,  8. 246—68  Taf.  N) 

veröffentlicht  das  Innenbild  einer  Schale  aus  der  Sammlung  Campana 
(IV,  637.  Arch.  Ztg.  1879  S.  107.  Ileydemann,  Iliup.  S.  294)  in  Paris  mit 
der  Darstellung  der  zum  Palladiou  geflüchteten  von  Aias  verfolgten  Kas- 
sandra, in  welcher  er  echt  Polygnotisches  Ethos  erkennt  (vgl.  dens.  £u- 
phronios  S.  80,  2.  Aufl.  S.  219). 

W.  11  elbig  beschreiht  (Bull.  ISSO  S.  131)  eine  Vase  mit  einem  po- 
lychromen Relief,  das  Aias,  der  die  bei  dem  Bild  der  Athena  aufs  Knie  ge- 
stürzte Kassandra  gefafst  hat,  ähnlich  wie  bei  Overbeck  Her.-Gal.  Taf.  27,  5, 
und  daneben  einen  nach  einem  Trogauer  schiefsenden  Griechen  darstellt. 
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Indem  ich  dann  noch  gleich  wieder  hier  die  Veröffentlichung  einer 
Darstellung  des  Frevels  von  A'vd^  im  Innenhilde  einer  von  ihm  als  chal- 
kidisch  bezeichneten  Vase,  deren  Aufsenseiteu  ein  Zweikampf  unter  As- 
sisteuz  von  zwei  Frauen  mit  Speeren  und  eine  Einführung  des  Hera- 
kles in  den  Olymj)  zieren,  durch  Cecil  Smith  (s.  o.  S.  346)  und  des  auf 
der  Akropolis  in  Athen  gefundenen  Fragmentes  einer  Vase  mit  den  Kesten 
einer  Darstellung  der  zum  Palladion  geflüchteten  Kassandra  (iiirch  Tsaii- 
tas  (vgl.  S.  351)  in  der  df*y.  1885  Taf.  5,  3  Sp.  123 f.,  berichtigt  durch 
Studniczka  1886  Sp.  131  flF.,  erwäinie,  bericlite  ich  an  dieser  Stelle,  da 
bei  (lieser  Dar^tellung  des  Auszugs  des  Äueas  doch  wohl  nur  an  die 
Flucht  nach  Zerstörung  der  Stadt  gedacht  werden  kann,  über  die  Erör- 
terungen 'Über  eine  Münze  von  Aineia  in  Makedonien'  von  J.  Fried - 
länder  in  den  Monatsber.  der  ßerl.  Akad.  1878  S.  759 — 765  mit  Holz- 
schn.  ( angez.  von  F.  K.  in  der  Numism.  Z.  XI  S.  190)  und  kürzer 
in  der  Zeitschr.  f.  Num.  VII  S.  221  f.  und  'Zur  Münze  von  Aineia  mit 
der  Flucht  des  Aineias'  von  C.  Robert  in  der  Arch.  Ztg.  XXXVII,  1879, 
S.23— 26,  welche  vun  diesem  ältesten  uns  erhaltenen  Denkmal  der  Auswan- 
derung des  fliehenden  Äneas,  der  seinen  Vater  Anchises  trägt,  und  dem  seine 
Frau  vorauseilt,  die  Askaitios  trägt,  handeln.  Robert  hat  wohl  recht,  wenn 
er  anninmit,  dafs  dem  Stenii)elschneider  die  Frau  nicht  Kreusa,  sondern 
Eurydike  hicfs,  wie  sie  nach  Paus.  X,  26,  1  nicht  blofs  in  der  kleinen 
Ilias,  sondern  auch  in  den  Kyprien,  also  wohl  überhaupt  im  Epos  genannt 
wurde,  irrt  aber  jedentalls,  wenn  er  in  dem  Kiud  eiu  Mädchen  sieht  und 
daran  dann  weitere  Folgerungen  knüpft. 

Über  die  Sage,  oder  wie  man  richtiger  sagen  wird,  Dichtung  von  der 
Liebe  des  Achilleus  zu  der  aut  seinem  Grabe  geopferten  Pol^xeua  redet 

» 

B.  Förster,  Achilleas  und  Po^eoa.  Zwei  unedierte  Deklamatio- 
nen des  Cboricins  (im  Hermes  XVII,  1882, 8. 198—288,  angez.  im  Jahres- 
beriebt  XlVt  1868,  1  8.  I08f.)  und  in  einem  Nachtrag  *Zn  Achilleus 
und  Polyzena'  (im  Hermes  XVHI,  1888,  8.  476-478). 

Förster  gibt  im  ersten  Aufsatz  (vgl.  Phil.  Wochenschr.  1882  Sp.  784) 
eine  Untersuchung  über  die  Entwicklung  nnd  Umbildung  der  Sage  von 
Achill  und  Polyxena.  Darnach  sagt  Welcker  mit  Recht,  dafs  die  Liebe 
Achills  zu  Polyxena  der  Tragödie  noch  fremd  gewesen  und  erst  in  der 
alexandrinischeu  Zeit  in  die  Sage  eingeführt  worden  sei.  Die  Weiter- 
bildung dieser  Dichtung,  wie  sie  bei  Philostratos  erscheint,  wonach  auch 
Polyxena  den  Achill  liebt  und  nach  Achills  Tod  in  das  Lager  der  Grie- 
chen geüohen  sich  auf  seinem  Grabe  tötet,  hat  nach  Förster  überhaupt 
keine  Geltung  erlangt,  während  die  alexaudriuische  Version  von  dem  Be- 
gehreu Achills,  Polyxena  zur  Gemahlin  zu  erhalten,  in  der  späteren  Lit- 
teratur  vielfach  weiter  ausgesponnen  worden  sei  und  so  auch  den  beiden 
Deklamationen  des  Choricius  zu  Grunde  liege. 

In  dem  Nachtrag  nimmt  dann  aber  Förster  seine  Zustimmung  zu 
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der  Annahme  Weickers,  dafs  das  Begehren  Achills  nach  Polyxena  erst 
der  späteren  Dichtung  angehöre ,  zurück,  da  nach  den  ihm  entgangenen 
Scholien  zu  Euripides  üekabe  40  (41  bei  Schwartz)  Neoptolemos  nach 
den  Kyprieii  die  von  Odysscus  und  Diomedes  bei  der  Eroberung  Trojas 
verwundete  Polyxena  bestattet  hat,  was  doch  nur  als  ein  Akt  der  Piclitt 
des  Sohnes  gefafst  werden  könne,  so  dafs  daraus  auch  neues  Licht  auf 
die  Verfolgungsscene  in  archaischen  Vasen bilderu,  wo  Polyxena  bei  dem 
Tode  des  Troilos  anwesend  ist,  falle,  während  die  Opferung. der  Poly- 
xena durch  Neoptolemos  auf  dem  Grabe  Achills  sich  als  der  ältesten  epi- 
schen Version  fremd  erweise,  so  dafs  also  die  Opferung  auf  dem  Grabhügel 
des  Achill  durch  Neoptolemos  erst  durch  die  Lyrik  (nai;h  den  Scholien 
durch  Ibykos,  nach  der  Tab.  Ii.  vieileidit  sohoQ  durch  Stesichoros)  ia  die 
Dichtung  eingeführt  sei. 

Nunmehr  zu  der  Litteratur  über  die  Heimkehr  der  Helden  und 
ihre  Folgen  übergehend  erwähne  ich  kurz,  dals  über  den  Aufsatz  von 
K.  Kahle:  'Fabulae  quae  de  caede  Agamemnonis  et  vindicta  Orestis 
feruiitnr  apud  Graecoruin  })oetas  quomodo  intcr  se  ditferant  '  (Programm 
von  AllcMstein,  Königsberg  i.  Pr.  1880.  2G  S.  4.)  Wecklein  im  Jahres- 
ber.  IX  f.  1S81,  1  S.  1  f .  gosprucheu  hat,  und  da(ä  Uber  die  Abhaudiuag 
'über  di^  beiden  Elektreu'  von 

U.TonWilamowits-MOlIe&dorf  im  Hermes  XVIII,  1883,  S.  214 
—249, 

wo  dieser  ausführlich  die  Umbildung  und  Behandlung  der  Sage  bei  Äschy- 
los,  Sophokles  und  Euripides  erörtert  (vgl.  Philol.  Wochensciuift  1883 
Sp.  1072 f.),  in  den  Jahresberichten  über  die  Litteratur  über  das  nach- 
homerische Epos  und  über  die  über  die  Tragiker  im  Jahresber.  XIIL 
1884,  I  S.  11  und  S.  137 f.  von  Rzach  und  Wecklein  berichtet  ist. 

Indem  ich  sodann  im  Hinblick  auf  die  S.  291)  besprochenen  Erör- 
terungen Roberts  über  Darstellungen  der  Ermordung  des  Aigisthos  auf 
Vasen  noch  auf  die  sehr  beaclitenswerten  Ausführungen  Overbecks  über 
»Tafelgemälde  Polygnots«  in  den 'Miscellanea  archaeolug/  (Leipzig  1886. 
4.)  S.  6 — 14  verweise,  wo  dieser  die  Aulfassung  der  Gemälde  in  den  Pro- 
pyläen als  Tafelbilder  Polygnots  und  die  Ableitung  des  Bildes  der  Wiener 
Vase  (bei  Robert  a.  a.  0.  A,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VIII  Taf.  15  =  Wiener 
Vorlegebl.  Ser.  1,  Taf.  1,  2)  gegeo  Kobert  verteidigt,  fahre  ich  nur  noch 
ao,  dafs 

C.  Robert,  Der  Muttermord  des  Orestes  (in  der  Arch.  Ztg.  XU, 

1883,  Sp.  259—261) 

ein  pompejanisches  Wandgemälde  richtiger  als  Kalkmann  (io  der  o.  S.  345 
angeführten  Abh.)  auf  die  That  des  Orestes  deuten  wird. 

Die  Sage  vou  Orestes  zu  Delphi  erörtert 
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K.  Wernicke,  Orestes  iu  Delphi,  in  der  Arch.  Ztg.  XLU  (1884) 

Sp.  199  —  208  zu  Taf.  13. 

Wernicke  bemerkt  zunächst,  dafs  Stesichoros  diese  Sage  in  seiner 
Orestie  saerst  erzählt,  aber  erst  Äschylos'  Erzählung  eine  nachhaltige 
Wirkung  Ausgeübt  habe,  wie  sich  aus  der  bildlichen  Darstellung  ergebe, 
die  fast  ganz  unter  dem  Einflasse  der  Tragödie  stehe.  Daran  reiht  er 
eine  Übersicht  der  gemalten  Vasen,  Ton  denen  einige  ans  Orest  nur  von 
den  Erinyen  verfolgt,  ohne  Hinweis  auf  Delphi ,  andere  ihn  entweder  an 
einem  Altar  oder  beim  Omphalos  knieend  zeigten,  noch  andere  auch  den 
Orestes  beschützenden  Apollon  darstellten.  Das  auf  Taf.  13  veröffentlichte 
Vaseubild  war,  wie  Wernicke  bei  der  Drucklegung  bemerkte  (s.  Sp.  208, 
Anm.  30),  schon  einmal  in  der  Arch.  Ztg.  1867  Taf.  222  publiciert,  die 
nene  Abbildung  ist  aber  wenigstens  wesentlich  besser. 

Auf  eiuem  den  hilfeflebenden  Orestes  in  Delphi  darstellenden  Yaeeo- 
bild  in  Wien  ist,  wie 

M.  Hoernes  'Orestes  iu  Delphi'  (Arch.  Ztg.  XXXV,  1877,  S.  17 
—20  mit  Taf.  4,  1) 

mit  Recht  betont,  aufser  Orestes,  einer  Erinys  und  der  fliehenden  Pythia 
ein  Hund  dargestellt.  Derselbe  gehört  aber  nicht,  wie  Hoernes  meint, 
als 'Tempelbuod'  zur  Pythia,  sondern  wie  Loeschcke  a«  a.  0.  S.  Id7  be- 
merkt hat,  zu  der  als  »Jägerin c  gefafsten  Erinys. 

Die  Darstellungen  des  Gerichts  aber  Orestes  erörtert 

Stephaui  im  Compte  reudu  für  lööl  S.  88—94  zu  Taf.  5,  10 

aas  Anlafs  einer  neuen  Abbildung  des  nun  in  der  Ermitage  befindlichen 
Cammeos  (Overb.  Her.  Gal.  Taf.  29, 14)  mit  einer  Darstellong  der  Stimm- 
abgabe der  Athena  über  Orest. 

Zum  Sagenkreis  der  Odyssee  übergehend  nenne  ich  zoerst  eine 
Arbeit,  welche  s&mtiiche  Schicksale  und  Thaten  des  Odysseus,  also  aaob 
seine  Beteiligung  am  Kriege  vor  Troja  umfafst  und  insofern  gleich  zu 
Anfang  der  Litteratnr  über  den  troischen  Sagenkreis  erwähnt  werden 
konnte.  Doch  erstreckt  sich  dieselbe,  welche  die  Behandlung  des  Odys- 
seus und  seiner  Thateu  uud  Schicksale  durch  die  Dachhomerischeu  Dich- 
ter verfolgt,  eben  auch  anf  die  in  der  Odyssee  erzählten  fir^ignisse  und 
nimmt  ihren  Ausgangspunkt  von  dem  Charakter  des  Odysseus,  wie  dieser 
in  beiden  homerischen  Gedichten  uns  entgegentritt,  indem  der  Heros 
beider  als  untadeliger  Held  erscheint  und  nur  eben  in  einer  der  zweifel- 
los erst  später  eingeschalteten  Partien,  der  Doloneia,  daneben  auch  schon 
mit  weniger  edlen  Zflgen  behaftet  erseheint,  wie  dies  fortan  in  der  Lit- 
teratnr geschieht. 

Es  ist  das  die  Abhandlung: 
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UlizeB  Poftthofnericus,  particula  I.  Diss.  ioaog.  qnm  —  scripsit 
loannes  Osw.  Schmidt,  Berolini  1885  (90  S.  8.  sowie  aaeh  in  d€0 
Berliner  Stadien  f.  elasa.  PhiloL  und  ArchäoL  U,  8.  899-497). 

Der  Verfasser  handelt  nämlich  in  diesen  von  Ihm  als  erster  Teil 
einer  Arbeit  tlber  Odysseus  in  der  antiken  Literatur  der  Zeit  nacli 
Homer     bezeichneten   Abhandlung    von    der   Aufiassung    des  Charak- 
ters des  Odysseus  und  der  Darstellung  seiner  Thaten  und  Schicksale  von 
der  Überlistuug  des  sich  als  wahnsinnig  geberdendeu  Heros  an  bis  zu 
den  Erzählungen  von  seinen  letzten  Schicksalen  nach  der  Rückkehr  nach 
Itbaka  in  der  nachhomerischen  griechischen  Tuesie  vor  der  alexaudriui- 
scheu  Zeit  mit  Ausschlufs  der  Komödieu  uud  zwar  im  1.  Kapitel  (S.  2 — 
84)  Ober  Odysseus  bei  den  älteren  Epikern,  im  II.  (S.  35  -43)  bei  den 
Ältereu  Lyrikern,  im  IIL  (S.  44-  80)  bei  den  Tragikern,  woran  sich  S.  81 
— 86  ein  Verzeichnis  der  'epitheta  et  appellatioues'  des  Heros  bei  den 
besprochenen  Dichtern  reiht,  in  umfassender  und  verständiger  Weise. 
Doch  kann  hier  auch  über  diese  verdienstliche  Arbeit  ein  eingehender 
Bericht,  der  sehr  viel  Kaum  erfordern  würde,  nicht  gegeben  werden,  zumal 
da  dieselbe  doch  nsehr  litteraturgeschichtlich  als  mythologisch  ist,  uud  über 
sie  denn  auch  schon  von  Wecklein  im  Jahresber.  XIV  für  1886, 1.  S.  212 
(wie  in  der  Berl.  phil.  Wocheuschr.  1886  Sp.  1027)  im  allgemeinen,  und 
Aber  Odyssens  bei  Pindar  io  derselben  im  Jatiresber.  XIII  fttr  1886,  h  8. 66 
Ton  Bornemann  berichtet  worden  ist 

Ich  fftge  nnr  nodi  hinzu,  dafs  der  Verf.  seine  Arbeit  in  swei  Ab- 
bandlangen furtgeseUt  hat:  *De  Ulizis  in  fabulis  satyrieis  penona'  in 
den  'Commentationes  phllologae  qnibns  0.  Bibbeckio  —  congratnlantnr 
disdpnli  Ups.*  (Leipzig  1888)  und  'UUzes  eomions*  d*  h.  ftber  Odyssens 
in  den  Komödien  im  XYL  Supplementbande  der  N.  Jahrb.  fikr  PhiloL 
(Leipzig  1888)  &  878  -408. 

Ober  die  Mythen  der  Odyssee  hat  eine  Dame,  welche  sich  seit- 
dem als  Archftologin  einen  Namen  gemacht  hat,  unter  dem  Titel 

Mytbs  of  the  Odyssey  in  art  and  ütteratnre  by  J.  £.  Harrison 
([New-York  1881]  London  1882)  XXYI  nnd  819  8.  8.  mit  76  Abbild. 

ein  Buch  herausgegeben,  welches  nach  dem  Titel  sich  auf  Litteiatur  und 
Kunst  erstreckt,  aber  doch  überwiegend  archäologisch  uud  dabei  popolär 
gehalten  ist. 

Von  einigen  andern  Schriften  über  die  Odyssee  allgemeineren  In- 
halts ist  schon  S.  83  die  Rede  gewesen. 

Über  die  auch  in  mythologischer  Hinsicht  bedeutsame  Arbeit,  die 
Ü.  V.  Wilamowitz  unter  dem  Titel  'Homerische  Untersuchungen'  in 
den  'Philolog.  Untersuchungen'  VII  (Berlin  1884.  X  u.  426  S.)  heraus- 
gegeben hat,  ist  von  C.  Rothe  im  Jahresber.  XIII  für  1886,1.  S.  183—193 
ausführlich  berichtet  worden. 
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Überhaupt  mag  noch  ausdrücklicli  gesagt  werden,  dafs  auf  die  frei- 
lich auch  mythologisch  vieltacli  wichtige  Litteratur  über  die  homerische 
höhere  Kritik  in  diesem  Jahresbericht  um  so  weniger  eingegangen  wer- 
den soll,  als  eigene  Berichte  darüber  in  yerschiedenen  B&adeo  des  Jah- 
resberichts vorliegen,  auf  die  aus  Anlafs  einzelner  auch  hier  spcciell  sa 
erwähneDdeo  Schriften  sehen  wiederholt  hingewiesen  worden  ist. 

Aach  ttber 

B.  Schnorf,  Der  mythische  Hintergrund  im  Gudronlied  und  io  der 
Odyssee  (Zaricher  Diss.  von  1880.  66  S.  8.) 

Ist  Ton  GemoU  im  Jahresber.  XI  ftkr  1888,  III  S.  143  f.  (vgl.  Gaaef  m 
Jahreaber.  d.  pbxl  Y.  t,  B.  X,  1884, 8.  888)  berichtet  worden. 

Die  Bemerlcuugen  von  Frey  'Heneriscbes'  in  den  K.  Jahrb.  t  PliiL 
XXYII  (1888)  8.  721-m  will  ich  wenigstens  erwUinen. 

Dagegen  mag  hier  ein  Bericht  ttber  die  oben  bei  der  Hins  noch 
nicht  genannte  und  in  den  Berichten  Aber  Homer,  soviel  ich  aebe,  nicht 
besprochene  Abhandlung 

»Die  märchetiiiaften  Bestandtheile  der  homerischen  Gedichtec  von 
Dr.  Bender  (im  Progr.  d.  Gymn.  zu  Darmstadt.  1878.  88  8.  4.) 

mn  "SO  mehr  noch  eine  passende  Stelle  finden,  als  der  Verf.  selber  8. 86 
allerdings  nicht  eben  schön  sagt,  »dars  den  Märchenstoffen  in  dem  grofseo 
Kriegsepos  nur  ein  paar  Zeilen  gegönnt  sind,  während  die  Robinsonade 
des  Alterthums  damit  wahrhaft  gespickt  ist«. 

lieiuler  behandelt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  das  Mär- 
chenhafte als  solches  aus  der  Ilias  I.  die  Pygmäen  S.  10 f.,  II.  Belie- 
rophoutes  S.  12 — 14,  III.  die  Rosse  des  Achilleus  S.  15  —  17  und  IV 
'die  Mahlzeiten  der  Aethiopen'  S.  17 f.,  aus  der  Odyssee  V.  Proteus 
S.  18—20,  VI.  Kulypso  und  Kirke  S.  20—24,  VII.  'die  Phäaken'  S.  25-27, 
Vlll.  die  Lotophagen  S.  27,  IX.  die  Lästrygonen  und  Kyklopen  S.  27-31, 
X.  'Aeolos'  S.  31,  XI.  Sirenen  S.  31  f.,  XII.  die  Plankten  S.  32f.,  XIIl 
fckylla  und  Charybdis  S.  33  f.  und  XIV.  die  Kinder  des  Helios  S.  35, 
wobei  der  Verf.  die  übrif^'en  homerischen  Schilderungen  und  Erzählungen 
als  niärclieuhaftes  enthaltend  und  (S.  9)  nur  zwei  »die  Erzählung  vom 
Abenteuer  des  Odysseus  bei  dem  Riesen  Polyphein  und  der  Zauberin 
Kirke  als  ausgewachsene  Märchen  bezeichnete. 

Auch  soll  aus  diesem  Anlals  auf  das  verdienstvolle  Buch  von  Erwin 
Roh  de:  'Der  griechische  Roman  und  seine  Yorl&ufer'  (Leipzig  IS76. 
XII  u.  552  S.  8.)  hingewiesen  werden,  wo  in  den  mannigfach  auch  für 
den  Mythologen  lehrreichen  Untersuchungen  tther  die  Quellen  für  den 
griechischen  Roman  neben  den  erotischen  Sagen  und  Legenden  die  Er- 
zählungen phantastisclier  Abenteuer  an  Wasser  und  zu  Lande  ood  n&- 
tOrlich  in  erster  Linie  die  Schiffersagen  in  den  Sagenkreisen  von  der 
Heimfahrt  des  Odysseus  (s.  S.  173)  erörtert  werden. 
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Iiideesen  kann  ein  Eingehen  anf  die  Frage  nach  Aaedehnnng,  Ur- 
sprung, Herkunft  nnd  Gharakter  des  Mifehenhaftan  in  der  O^jieee  hier 
nieht  weiter  stattfindea.  Ea  mnlk  geaOgen  aa  beriohteo,  dafi  Bender  in 
baaonnener  Weise  sich  htttet,  die  mircheahaftan  Stoib  in  eine  Kategorie 
an  stellen,  indem  er  eine  AnsaU  als  sieher  griechisehen  ürnvnngs  he- 
seichnet,  von  einer  andern  Grnppe  hemerfct,  dafo  sie  llberall  bei  ^ei^ 
Bchiedenen  Völkern  mimittelbar  ans  naiTer  Natorbeobaditnng  hervorgehen 
konnte,  von  einselnen  aber  aaniwnt,  dab  sie  ihrem  Kerne  nach  ans  der  ge- 
meinsamen Urheimat  der  indogermanisohen  Y AUrarstflmme  stammen  sMkehton. 

Wohl  aber  mnlli  einer  mehrfach  erörterten  Frage  in  betreff  der 
Sagen  in  der  Odyssee  nooh  stattgegeben  werden«  der  Frage,  ob  «m  von 
der  einen  oder  andern  derselben  wenn  nicht  litterarisch,  so  doeh  durah 
DonkmAler  ebne  Ycrmittelang  des  Epos  eine  Oberiiefemng  angekoaunen 
sei,  welche  vielleicht  eine  Altere,  ursprünglichere  Form  erkennen  lasse. 
Von  Denkmftlem,  wtfche  Beeng  anf  die  Odyssee  haben,  handeln 

I    nnfoer  Miss  Harrison  in  dem  genannten  Boche,  woin  1889  der  Bilder-  * 

^    Atlas  von  Engelmann  aam  Homer  gekommen  ist, 

A.  Klügmann,  Patera  con  rilievi  rappresentanti  avventure  di 
I        ülisse,  in  den  Ann.  d.  Inst.  XXXXVII  (1876)  S.  290—296  mit  Tai.  N 
(=  Bilder-Atlas  sn  Hom.,  Od.  No.  6d), 

H.  Hey  de  mann,  Moiiumeiiti  relativi  all'  Odissea,  iu  den  Ann. 
[         XLVIII  (187G)  S.  347—358  zu  Taf.  R  (II  1  =  Bilder-Atl.  zum  Homer,  Od. 
No.  25)  und  Mouumenti  per  l  Odissoa  a.  a.  0.  L  (1878)  S.  222 — 234  zu 
Taf.  L  uüd  Mou.  X  Taf.  53,  und  in  umfassenderer  Weise 

\  J.  Bolte,  De  monamentis  ad  Odysseam  pertinentibns  capita  sa- 

lecta  (Berlin  1882.  69  8.,  anges.  fon  Dfltschke  in  der  PhiL  Rnndsch. 
1886  Sp.  276ff.,  Gl(emm)  im  Lit  Centr.-Bl.  8p.  66,  Urliohs  im  PhibL 
Ans.  Xm  8.  886t  n.  a.,  sowie  noch  ?on  GemoU  im  Jahresber.  XI  ftr 
1888, 1  8. 168t). 

ElOgmann  ?er6lbnt]iehte  eine  Schale  ans  Gometo  gleich  der  ans 
Yttlei  in  Berüa  (Fnrtwängler  No.  8888)  mit  der  Darstellang  von  Odys- 
sens^  8chiff  in  dem  Moment,  wo  er  an  dessen  Mast  gebonden  wird,  dann 
in  dem  der  Yorbeifshrt  bei  den  Sirenen,  hieranf  in  dem  der  Fahrt  an 
der  Skylla  vorbei,  während  snletst  wohl  das  Schiff  der  Phäaken  gemeint 
ist  in  dem  Aogenblicke  der  Landung.  In  dem  Mann  mit  einem  Hnnde 
sieht  Klügmann  Odyssens  nnd  Arges,  Fortwlngler  a.  a.  0.  wohl  richtiger 
einen  Hirten  mit  sdnem  Hund. 
)  Heydemann  irerdffbntUchte  hi  der  ersten  Abhandlung  eine  Yaso  mit 

der  Daratdlung  das  Odyssens,  der  nnter  einen  Widder  gebnnden  Poly* 
phem  entgeht,  anf  beiden  Seiten,  nnd  swei  Lampen,  ^ne  mit  dem  Heros 
anf  dem  Flofse,  und  eine  mit  04yssens  an  den  KasI  gebnnden  bei  den 
Sirenen  vorbeiiishreod,  in  der  «weiten  die  1876  in  Cometo  geftindene 
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herrliche  Vase  mit  der  Darstellaug  des  Freiermords  und  eiue  durch  Be- 
Bchreibangeo  bekanote  der  Blendung  Polyphems,  and  bandelt  dann  von 
Darstelluugeo  der  Nekyia,  deren  schönste,  die  im  Phil.  Anz.  1873  S.  572, 4 
als  solche  bestrittene  Darstellung  des  Odysseos  bei  der  Opfergrube  (Ov. 
Taf.  32,  12),  von  ihm  8.  232  i  verteidigt  wird.  Der  dort  als  Fälschuug 
beieichnete  Kopf  des  aas  der  Unterwelt  aofsteigeoden  Tiresias  wurde 
ihm  mit  Ausnahme  tob  Einelheiteii  von  J.  de  Witte  als  echt  bezeichnet 
Holte  behandelt  die  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  geordneten 
Denkm&ler,  in  «eichen  die  Blendung  Polyphems,  die  Flucht  des  Odyssens 
M8  dessen  Höhle,  Odyssens  Anknnit  auf  der  Insel  der  Kirke.  seine  Fahrt 
an  den  Sirenen  vofliei  und  die  Ankonll  an!  der  Insel  der  Phftaken  dar- 
gestellt ist,  and  dasn  im  Anliaag  die  Art  nnd  Weise,  wie  die  Alten  Verwand- 
lungea  dargestellt,  und  die  Entstehung  der  Darstellung  der  Sirenen  mit 
Fischscbwänzen. 

Boltes  Ausfilhrungen  sind  grftndlliäi  ud  metlmdiHcli.  In  betreff 
der  Frage  nach  der  Quelle  der  Yaseabilder  entscheidet  er  sidi  Iroti 
mannigfoeher  Abweichnngen  fikr  die  Abhängigkeit  von  der  Dichtung. 
Was  die  einzelnen  Seenen  betrifft,  so  wird  s.  T.  unten  noch  darauf  die 
Rede  kommen.  loh  füge  hier  nur  knrs  ein  paar  Bemerkungen  bei. 

Das  von  Bolte  8.  8,  E  beschriebene  die  Blendung  Polyphems  dar- 
stellende Yasenbild  ist  seitdem  von  E.  Saglio  *Polyphtaie*  (in  der  Oma. 
arcb.  XIll,  1887,  S.  1—7  Tat  i  nnd  Abb.  im  Text)  pubüciert  worden. 

Das  von  Bolte  S.  36  auf  Odyssens  bei  Nansikaa  gedeutete  Gemälde 
einer  schwarzfigurigcn  korinthischen  Amphora  hat  seitdem  Oraef  (in  der 
S.  881  aogeC  Abh.)t  da  der  in  dem  auf  Taf.  lo,  1  abgebildeten  Gemälde 
beigefügte  Name  nicht  Odyssens,  sondern  im  korinthischen  Alphabet  Po- 
lens sn  lesen  ist,  als  Peleus  nnd  Thetis  erklArt 

In  betreff  der  rotfigurigen  Tasenbilder  mit  der  Darstellung  des 
Odyssens  bei  Nansikaa  verwdse  ich  auf  Marx  'Ober  die  Nansikaaepi- 
sode*  im  Bhein.  Mns.  XXXXn  8.  28lff. 

Nor  knrs  nenne  ich  sodann  die  vorzügliche  YerOff'entlichnng  der 
noch  weit  mehr  als  für  die  Knnstmytbologie  für  die  Kunstgeschichte  hoch- 
bedentsamen  auf  die  Odyssee  beaaglichen,  jetzt  im  Yathsan  befindlichen 
Oemftlde,  durch 

K.  Wörmann,  Die  antiken  Odysseelandsehaften  vom  Esquilini- 
schen  Hügel  in  Born,  in  Farbensteindruck  herausgegeben  nnd  erlftn- 
tert  (Mönchen  1876.  YII  u.  16  S.  nnd  6  färb,  nnd  eine  schwane  T^. 
in  quer  gr.  Fol.). 

Über  die  Sagen  von  Polyphem  sind  mehrere  Arbeiten  erschienen, 
ttber  die  hier,  nachdem  schon  oben  fwei  Aufsitse,  die  in  erster  Linie 
oder  wenigstens  mm  grölseren  Teile  Aber  die  Sage  von  seinem  Yerhält- 
nis  n  Oahitea  handetai^  erwflhnt  worden  sind,  nooh  an  berichten  ist. 
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Von  dem  Aufsatze  V  noX'j<prj}xoQ  napä  Sm^SpotQ  Xatotg  im "OfJLi^poc 
vom  Mai  1878  S.  165—180  weUs  ich  our  aus  der  BibL  phil  eUss.  und 
der  Rev.  d.  Rev.  III  S.  310. 

Die  Programmabhaiidlung  des  Progymnasiams  von  Siegburg 'De 
Polypbemi  mytho'  (Siegburg  1879.  US  4.)  von  Gläser  beschäftigt  sich 
nur  mit  den  bckauntesten  litterariscben  Bearbeitungen  der  Sage  TOii  Po« 
]jrpbem  und  Odysseus  und  Po^pbem  und  Galatea. 

Nor  nennen  will  ich 

Aug.  Boltz,  Die  Kyklopen  ein  historisches  Volk.  Sprachlich  nach- 
gewiesen. Berlin  1885.  VI  u.  36  S.,  angez.  von  Cr(usius)  im  Lit. 
Ceutraibl.  1885  Sp.  123  und  F.  Weck  in  der  Pb.  B.  1886  Sp.  13 10  f.  und 

Mich.Oitlbaiier,  Die  Geographie  detKyklopenlanda,  ini8.ii.4.Heft 
der  'PbOol.  Streiftflge',  No.  V.,  aoges.  von  F.  Weck  In  derPh.Bnndscfa. 
1886  8p.  1186f. 

als  eine  Arbeit,  gegen  die  man  encrpfisch  protestieren  müsse,  indem  ich 
in  betreff  anderer  Arbeiten  desselben  auf  S.  60  und  83  verweise. 

Gegen  die  bekannte  Abhandlung  von  W.  Grimm  über  die  Sage  von 
Polyphem  (in  den  Abb.  d.  Beri.  Akad.  d.  VViss.  von  1857,  sowie  in  den 
*  Kleineren  Schriften Bd.  IV)  macht  der  Übersetzer  derselben  ins  Ita- 
lienische 

OiOT.  Ardlssone,  D  ndto  dl  PoUümdo  (seoondo  Grimm,  in  des 
Siodi  litterarii  e  critid  (Palermo  1S80)  8.  189^194 

einige  Bemerkungen»  in  denen  er  Grimms  Hypothese,  wonach  eine  ältere 
Form  des  Mythos  in  einer  skandinavischen  Sage  von  den  Trolden  er- 
halten sein  solle,  ablehnt,  da  diese  dazu  schon  viel  zu  kompliziert  sei. 

An  dieselbe  Abbandlang  ankntkpfend  brachte  nach  Re?.  d.  Rev.  VI 
(1882)  S.  195 

Nyrop,  Sagnet  om  Odysseos  og  Polyphem  (in  der  Kord.  Tidskr.  l 
FQoIm  N.  8er.  Y,  %  und  besonders  Kopenhagen  1881.  44  8.) 

eine  gröfsere  Anzahl  verwandter  und  ähnlicher  Erzählungen  bei,  worauf 
dann  nach  Rev.  d.  Kcv.  VII  S.  191  L.  Gebauer  in  Listy  filol.  IX  (1882) 
über  die  Erörterungen  der  Sage  von  P()lyi)iioni  bei  den  Slaven  in  einer 
mir  nur  dadurch  bekannt  gowordeueii  Abhandlung  von  G.  Krek  ge- 
sprochen hat,  auf  dessen  Austührungen  in  seiner  Einleitung  in  die  sla« 
viscbe  Lit.- Gesch.  (1874)  I  S.  259  Bülte  a.  a.  0.  S.  1 1  verweist. 

Nach  Bolte  nehmen  Krek  und  Nyrop  wie  auch  Rohde  (s.  o.  S.  .S84) 
gleich  Grimm  an .  dafs  die  Sage  schon  vor  den  homerischen  Gedichten 
bei  andern  Völkern  verbreitet  gewesen  sei,  während  Bender  a.  o.  angef. 
Ort  S.  29  f.  zunächst  einen  Beweis  dafür  noch  nicht  erbracht  glaubt,  dafs 
die  Sage  bei  den  Mongolen  nicht  von  der  homerischen  Erzählung  ab- 
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liftDge,  und  fiolte  überhaupt  die  Abhängigkeit  aller  aadern  EnAhloogen 
Ton  der  homerischen  aDnimmt. 

Ebenso  nimmt  Bolte  die  Abhängigkeit  der  erhaltenen  DarsteUangen 

TOn  den  homerischen  Gedichten  an,  indem  er  die  Abweidmogeo  eben 
ans  der  Thatsache  erklärt,  dafs  die  griechischen  Künstler  nnr  im  allge- 
meinen von  einer  Erzählung  ausgehen,  im  einzelnen  aber  vielfach  ab- 
weichen,  indem  sie  nicht,  m9  das  jetzt  vielfach  geschieht,  diese  *  illustrieren* 
wollen.  Dagegen  vertritt  die  von  Milchhöfer  'Anf.  d.  Kunst'  (s.  o.  S.  55  f.) 
besonders  scharf  aasgesprochene  Ansicht,  wonach  die  in  der  bildlichen 
Tradition  gegebenen  Motive  in  der  Art  »mit  mythischem  Gehalte  erfüllt 
wurden«»  dafs  »bei  dessen  Wahl  raeist  didlocalen  oder  aus  andern  Grün- 
den bevorzugten  Sagenstofife  ein  Compromiss  mit  dem  jedesmaligen  Vor- 
rath an  künstlerischen  Ausdrucksmitteln  schlossenc  (S.  i62f.)  und  die 
Bifibtang  mir  einen  beschränkten  £influ£s  hatte. 

J.  E.  Harrison,  Monuments  relating  to  the  Odyssey,  im  Jo um.  of 
hell.  stud.  IV  (1884)  S.  248-265  mit  6  Abb.  im  Text. 

Die  Miss,  deren  gröfseres  Werk  über  die  Odjssee  oben  aufgeführt  ist, 
giebt  hier  eine  Übersicht  der  erhaltenen  Darstellangen  der  Flucht  des  Ody»- 
sens  ans  der  Höhle  des  Polyphem  auf  Vasen  und  dazu  Abbildungen  von 
solchen  auf  zwei  noch  nicht  abgebildeten  aber  bekannten  Vasen  in  Karls- 
ruhe und  aus  der  Sammlung  Castellani  (in  ihrer  Liste  7  u.  14  =  Bolte 
S.  12 f.  H  und  a),  ferner  einer  von  ihr  in  ihrem  Buch  No.  6  b  schon  abge- 
bildeten einer  Vase  im  Brit.  Mus.  (in  der  Liste  No.  8),  und  einer  auf  der 
bei  Lau  Taf.  3,  36  abgebildeten  Vase  (in  ihrer  Liste  No.  2  =  Bolte  L), 
nnd  will  dabei  den  Nachweis  liefern,  dafs  sämtliche  Vasenbiider  ans 
einer  vollständigen  Komposition  abgeleitet  und  von  der  homerischen 
Poesie  unabhängig  seien  (S.  252  f.)  Doch  hat  schon  Schneider  'Tro.  Sa- 
genkreis.' (8.  0«  S.  295)  S.  69 ff.  hmreichend  gezeigt,  dafs  man  nnr  etwa 
bei  dem  einen  von  Ilcydemann  (s.  o.  S.  385)  in  Abbildung  bekanntge- 
machten Vasenbild  in  Würzburg  (bei  der  Miss  No.  13  =  Bolte  M)  mit 
Lnckenbach  (s.  o.  S.  356)  S.  506  an  Unabhängigkeit  von  der  Poesie  den- 
ken könnte,  und  dafs  im  übrigen  die  Miss  die  Odyssee  grfkndlich  miCs- 
verstanden  habe,  wenn  sie  glaube,  dafs  dort  die  Gefährten  auf  den 
Bttcken  der  mittleren  Widder,  nicht  nnter  denselben,  wie  auf  den  Va- 
sen, gebunden  würden,  wo  übrigens  allerdings  einmal  gemäfs  der  Frei- 
heit der  Maler  auch  ein  Gefährte  auf  dem  £ttcken  eines  Widders  er- 
seheint. 

Ich  bemerke  noch,  umsomehr,  da  auch  Schneider  a.  a.  0.  S.  60  dies 
nicht  beachtet  hat,  dafs  Miss  Harrison  S.  257  erklärt,  den  zehn  von  Heyde- 
mann  (s.  o.  S.  365  f.)  aufgezählten  Vasenbildern  vier  hinzugefügt  zu  haben, 
und  S.  265  nachträglich  sagt,  dafs  Bolte  keine  habe  als  die  Heydemann- 
schen.  Doch  verzeichnet  Bolte  unter  C  und  a  die  von  der  Miss  unter 
XI*  und  14*  aufgeführten  und  kann  über  ll*^  C  eine  Besohreibnng  ?ott 
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Heuzey  mitteilen.  Überdies  hat  die  Dame  eine  toq  Heydemann  aufgo- 
ftthrte  Vase  1,  bei  Bolte  J,  die  durch  Drackfehler  gleich  der  Peters- 
burger Reliefvase  den  Bachstaben  i  erhalten  bat,  mit  Uoreebt  weggelaMen, 
weil  auf  i  oadi  H^denaiiB  Odysaeas  sehoii  einen  Pilos  trägt,  nnd  sie 
wobl.  Indem  aie  diese  Bemerlning  anf  beide  Vasen  besog,  irrig  annahm» 
dab  naeh  Heydemann  Odyssens  anch  auf  dieser  schwanfignrigen  Yase  einen 
Pfloa  trage,  ao  dab  aie  Jedenblls  eine  spätere  Beproduktion  wflrde  sein 
attssen  (s.  8.256). 

EbenfiLlls  die  Floebt  ans  der  HOhle  des  Polyphem  sieht 

A.  Man,  La  partenza  di  ülisse  da  Polifemo,  pittura  pnrietaria  di 
Pompei,  (Ann.  d.  I.  1879  S.  79—87  mit  Taf  H.,  vgl.  dens.  Bull.  1876 
&  68, 1877  8. 91,  Sogliano  im  Giom.  d.  8c  N.  8.  UI  &  I48ff.  mit  Tal  6) 

in  elneni  pompejanisohen  Wandgemälde  einer  im  dritten  Stile  bemalten 
Wand,  während  Sogliano,  dem  Robert  (Ann.  1878  S.  268)  beistimmt,  die 
Yirgitische  Begegnung  des  Äneas  mit  Polyphem  hier  findet.  Dars  Figur 
und  Haltung  des  Odysseus  nicht  passen,  gibt  Mau  selbst  zu;  doch  hielt 
er  für  richtiger,  dafür  etwa  den  Kopisten  des  zu  Grunde  liegenden  Ori- 
ginals die  Schuld  zuzuschieben,  indem  der  Erklärung  aus  Virgil  uoch 
gröfsere  Hindernisse  im  Wege  ständen. 

Uber  Tb.  H.  Martin,  *Les  longs  jonrs  et  les  couites  nuits  du 
pays  des  Laestrygons  suivant  Homere'  (Extr.  de  l'Aun.  de  rAssoc.  p.  Tenc. 
des  6t.  gr.,  Ann^e  1878)  hat  GemoU  im  Jahresber.  XI,  I  S.  142  f,  gesprochen. 

Die  Sage  von  Kirke  sowie  den  Besuch  des  Odysseus  ia  der  Uuter- 
welt  erörtert  ansfttbrlicb 

Rob.  Brown  jnn.,  Tbe  myth  of  Kirkd,  iael«dlngtiw  fisit  of  Odys- 
seus to  tbe  shades.  An  Homeric  study.  (London  1888.  XU  n.  168  S., 
angez.  von  H.  Bradiey  in  der  Aead.  N.  611  (1883)  S.  40 f.). 

Der  Verfasser  ist  ein  sebr  fruchtbarer  Schriftsteller,  der  sich  gleich  auf 
dem  Titel  als  Verfasser  mehrerer  anderer  Schriften  nennt,  von  denen  zwei: 
das  Werk  über  Dionysos  und  die  Abhandlung  fiber  *Eridanus  als  Flufs  und 
Sternbild'  oben  S.  242  und  S.  199  schon  angeführt  sind.  Doch  konnte 
ich  dort  ebensowenig  auf  die  Hypothesen  des  Verfassers  eingehen,  als 
ich  hier  dazu  in  der  Lage  bin.  Um  eine  Andeutung  des  Inhalts  des 
Werks  und  sngieich  davon,  wefs  Geistes  Kind  es  ist»  sn  geben,  teile  ich 
die  Kapitetttbersehriften  mit. 

I.  Die  ¥omerisehe  Sage  von  Kirke.  II.  Kirke  nnd  Kalypso.  m.  Die 
angebliehe  moralische  Lehre  des  Mythos.  IV.  *Neo-Flatonism  on  the 
ttyth^  y.  Der  Name 'Kirke'.  yi.'Aia,  die  Insel  der  Kirke.  Vn.  Einige 
Notizen  Uber  Kirke  ans  andern  Schriftstellern.  TIIL  Die  mythischen 
Verwandten'  von  Kirke.  IX.  Die  Verwandlnng.  Z.  Einige  besondere 
Punkte  in  der  Erzlklnng:  die  gewöhnliche  Beschäftigung  vonKiriLC,  ihr 
Palast,  Ihre  vier  Dienerinnen,  das  Gericht  oder  der  Trunk,  'an  awfun 
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goddess  of  mortal  speeefa*  [Seivi^  deuc  aoS^saaa],  das  Kraut  /uvitv,  der 
künstliche  Knoten  (9,  447  f.),  das  (nnsichtbäre)  Yorflbergeben  von  Kfrke. 

XI.  Eirke  und  die  Nekyia  1.  Die  Fahrt  zum  Erebos:  Die  Richtung  der 
Reise  und  'the  points  of  the  Compass'.  Der  homerische  Okeauos.  Die 
Mündung  des  Erebos.  2.  Der  Hinabgang  von  Istar  in  die  Unterwelt. 
8.  *A'id6s  and  Persophoneia*.  4.  'The  Vision  of  Odysseus '.  5.  'Some  in- 
cidents  in  the  Vision' :  'The  cuse  of  El}ienor'.  Die  Söhne  von  Leda.  Die 
Söhne  von  Iphimedeia.  Minos.  Orion.  Tityos.  Tantalos.  Sisyphos.  Hera- 
kles, und  endlich  6.  The  Flight  of  Odysseus'. 

Alle  diese  und  noch  andere  gelegentlich  berührte  Sagen  und  Ge- 
stalten glaubt  der  Verf.  nämlich  leicht  und  sicher  teils  aus  arischen,  teils, 
wo  die  Vedas  auch  ihm  nicht  gleich  etwas  zu  bieten  scheinen,  aus  nicht- 
arischen, mesopotamischen  Elementen  erklären  zu  können,  und  thut  dies 
nicht  ohne  Scharfsinn  und  Kombinationsgabc,  aber  Ref.  hat  weder  Zeit 
noch  Lust,  aus  der  Masse  von  P^infälleu  die  StelleD,  ftuf  denen  man  etwa 
festen  Fufs  fassen  könnte,  heraoszoleaen. 

In  dem  Anftati 

Über  das  fi(7)hj  des  Homer  vom  Standpunkt  prähistorischer  Mytho- 
logie aus,  von  F.  W.  L.  Schwartz  in  der  ßerl.  Z.  f.  Ethnol.  1882 
S.  183  ff.,  wiederholt  in  den  Präbist-mythol.  StucL  8.  469—480, 

wird  das  Zauberkrant  auf  der  Insel  der  Kirke  and  die  Jüpxaia  pSjoi  ge- 
nannte Wnrsel  in  der  Hinossage  mit  der  Sprlngwnrsel  sosammengestellt 
nnd  auf  »die  Windwnrael  oder  die  Blamec  anrttckgeftthrt,  »welche  indoger- 
manisoher  Yolksglaabe  im  Gewitter  in  den  Wolken  anfblohend  wihnte 
nnd  deren  Woraeln  dann  a.  a.  die  Blitzesftden  sindc 

Zwei  auf  das  Abenteaer  bei  Kirke  bestgliehe,  schon  Iftnger,  aber 
nngenan  bekannte  Vasenbilder  (Overbeck,  Her.-Gall.  No.  49  und  60), 
jetzt  beide  in  Berlin  (Furtwängler  No.  1960  und  2342),  veröfifentlichte 

0.  KOrte,  in  der  Arch.  Ztg.  XXXIV,  1876,  8. 189—191,  Tat  14 
n.  16  (nicht  18  n.  14). 

Das  eine  rotfigurige  bei  Bdte  a.  a.  0.  a  19  N.  0  (Bilder -Athw 
an  Homer,  Od.  Fig.  44)  stellt  die  Verwandlung  eines  Griechen  dar,  das  aa^ 
dere  Bcbwarzfigurige  (Bolte  S.  18  No.  A.,  Harrison  Tai  21,  B.-Atlas  Fig.  45) 
teilweise  ergänzte,  Kirke  und  Odysseus  inmitten  verzauberter  Gefthrten. 

Eine  Fälschung  nach  letzterem,  jetzt  in  Neiiburg,  hat  B.  Stark 
Vase  auf  Stift  Neuburg  bei  Heidelberg'  (in  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  0.  S.  191 
— 193)  als  solche  erwiesen. 

Von  der  Angabe  des  Pausanias,  dafs  Odysseus  bei  Kirke  auf  dem 
Kypseloskasten  dargestellt  gewesen  sei,  ist  oben  S.  359  die  Rede  ge- 
wesen, und  auch  die  Schrift  von  Jäckel;  'Das  Teiresiasorakel'  ist  schon 
oben  S.  339  angeführt  worden. 

Von  Darstellungen  der  Sirenen  und  der  Slgrlla  redet 
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L.  Stephani,  Compte  rendu  fftr  1880  S.  80—88  zu  Taf.  3,  13 

aas  Aulafs  des  Deckels  eines  vergoldeteo  Elappspiegels  aus  Bronse  mit  der 
Keliefdarstellung  einer  Skylla,  welche  mit  einem  Ruder  eine  (fast  ganz  verlo- 
rene) mäDDlicbe  Figur  (JOngling)  niederschlägt.  Stephani  hält  dabei  S.  86  ff. 
•an  allem  ia  jeder  Beziehung  voUkonimen  feste,  was  er  »ttber  die  Ausstattung 
der  Seireoen  mit  Fischschw.iDzen,  sowie  Ober  die  hiernach  gebotene  Aul- 
fassoog  der  uos  durch  swei  Terraeottareliefs  und  durch  eine  oder  swei 
TerraootUdampeD  dargebotenoi  Gomposition  als  einer  Verschmeliang  der 

\  Abenteuer  des  Odysseus  bei  den  Seireneii  und  bei  der  Skylla  bemerkt 

i  babec. 

Doeh  kann  das  eben  Jetst  als  vonkommen  widerlegt  gelten;  denn 
die  von  Stephani  angefahrten  Werke  erscheinen  s&mtlieh  als  gans  oder 
in  den  betreifenden  Teilen  geflUsoht,  wie  das  suletst  Bolte  (s.  o.  8.  886) 
8.  881.  oaehgewiesen  hat,  and  derselbe  hat  sodann  in  dem  '  Epimetmm  III. 
De  Sirenum  piseiformium  origine'  8. 69 — 68  aosgefBhrt,  dalb  man  erst  im 
Hittelalter  dadureh  darauf  gekommen  sei,  die  Sirenen  als  mit  einem 
FlseUeib  endigettd  su  denken,  dalh  man  das  Wort  mit  altdeutsch  '  mer- 
idp*  eiehsetste. 

Ein  Thonrelief  mit  einer  Skylla  mit  vier  Armen,  wd^e  ein  Ruder 
schwingt,  während  drei  von  ihr  ausgehende  Hunde  oder  WOlfe  Ifenscben 
serreieseu,  beschreibt  Dressel  im  Bull.  d.  I.  1880  S.  38. 

Kine  Bronze  der  Sammlung  Greau,  eine  Skylla  darstellend  zur 
I    Hälfte  Mensch,  zur  Hälfte  Fisch,  während  von  ihrer  Mitte  IJuiidsköpfe 
i    ausgehen,  aber  mit  der  Eigentöralichkeit,  dafs  der  Fischleib  wieder  in 
I    den  Kopf  eines  Seeungeheuers  endet,  veröffentlicht  F.  de  Ghanot  (in  der 
I    Gaz.  arch.  VI  S.  48f.,  vgl.  S.  84)  mit  der  Bemerkung,  daCs  auf  beiden 
I    Seiten  einer  grofsen  flachen  Vase  eine  ein  Ruder  schwingende  Skylia 
j    dargestellt  sei,  deren  Leib  in  zwei  Seedrachen  ausgehe. 
I         ,  Im  übrigen  verweise  ich  in  betreff  der  Sirenen  auf  S.  213  und  in 
betreff  der  Skylla  noch  auf  die  Erörterungen  über  Darstellungen  von 
Köpfen,  in  welchen  einige  wie  Brunn  (in  den  Ann.  1864  S.  378f.)  und 
Furtwängler  (im  Lex.  d.  Mythoi.  I  Sp.  1725)  nach  Gaedechens  Vorgang  die 
von  Meermeduseu,  oder,  wie  Brunn  in  dem  Aufsatz  über  'die  Personifi- 
kation des  Meeres'  (im  Dezember-Heft  von  Westermanus  Monatsheften 
1885  S.  386 f.,  iu  Sonderabdruck  S.  13  f.)  sich  ausdrüekt,  von  der  zum 
Meerdämou  umgewandelten  Medusa  sehen,  während  Wieseler  iu  den  Gött. 
6eL  üeebr.  1888  S.  4l6ff.  dieselben  sämUicli  auf  8kylU  deuten  wilL 
Ans  der  Abhandlung  mit  dem  Titel 

La  bella  Scheria  ossia  la  terra  de^  Feaci  iUustrata  da  GugL 

Braun  (Progr.  des  ginn.  com.  superiore  von  Triest  1875,  30  S.) 

kann  ich  nur  aus  der  Besprechung  von  Keller  in  d.  Z.  f.  österr.  Gymn. 
1876  S.  212 f.  anführen,  dafs  der  Verf.  ü/c^o/a  zu  Taxeüt^indp&a  in  Ck>rfu 
sncbt  und  die  Pbäaken  als  Pböuiker  fafsL 
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Von  den  DanteUnogfiB  tn  den  Heroon  von  Oj^Hmtdii  ist  oben 
8. 868f.  die  Bede  gewesen.  Besoodera  bedentBim  ist  die  TOtnog  der 
Freier  daselbst  (jetzt  im  Bilder-Atlw  snm  Honer,  Od.  Tat  16, 04>,  weil 
der  Umstand,  dafs  nicht  bloDi  andere  spfttere  Beliefe  (vgl.  die  Zosaiii- 
nenstellong  in  den  Wiener  YorlegebL  0  Tat  12  und  damai^  sweier  im 
B.-A.  Fig.  97—98  neben  einer  einen  vorausgehenden  llloment  darstellen- 
den auf  einer  Aschenkiste  in  Fig.  96,  und  s.  Benndorf  *Da8  Heroon  von 
Gjölb."  S.  105  Anm.  1),  sondern  auch  das  oben  8.  S69  erwftbnte  Yasen- 
bild  (Bild er- Atlas  Fig.  96)  aof  dasselbe  Original  snrückweisen«  erweist,  dafii 
die  Znrfickführung  auf  ein  Gemftlde,  und  zwar  wahrscheinlich  von  Po|y- 
gnot,  kaum  bestritten  werden  kann.  Im  abrigen  soll  in  betreff  dieser 
und  der  damit  sosammengehöreaden  Darstellung  von  Penelope  mit  ihren 
Dienerinnen  nnr  auf  die  Erörtemngen  von  Benndorf  a.  a.  0.  S.  101  ff.  [and 
naditräglich  auf  die  zu  einem  wesentlich  verschiedenen  Ei^bnis  ge- 
langenden von  Robert  im  Hermes  XXV  8.  422  ff  ]  verwiesen  werden. 

Ohne  Frage  verkehrt  ist  es,  wenn  Fr.  Lenormant  'Pfoflope^ 
miroir  ^trusque*  in  der  Gaz.  arch.  VII,  1881/82,  S.  194—196  »Tat  18 
mit  Panofka  'Verlegene  Mythen'  S.  9  und  J.  de  Witte  in  den  Ann.  <L 
Inst  XIII  8.  361  ff.  in  gewissen  Bildwerken,  insbesondere  auf  dem  abge- 
bildeten Spiegel  der  Sammlang  Dotoit,  in  einer  Frau  mit  einer  Gans 
oder  Ente  daneben,  smaal  wenn  diese  Fran  mit  Wolle  beechäftigt  iet, 
Penelope  erkennen  will,  die  naeh  den  8chol.  an  Pindar  Ol.  IX,  86  und  zu 
Lykophr.  Alex.  792  von  ihren  eigenen  Eltern,  nach  Didymoe  in  den  Schol. 
SU  Od.  9  797  und  bei  Eostath.  p.  1423  von  Naoplios  ins  Meer  geworfen, 
von  ffi^üottc  genannten  YOgelo  gerettet  und  nach  diesen  umgenannt 
worden  sei,  atatt  dieselben  einfach  als  Suenen  am  dem  tlgliehen  Leben 
aubnÜMsen,  wie  Stephani  im  Gompte  rendu  fflr  1868  8.  61 '  und  77  that 
Denn  ohne  Frage  Ist  Stephanie  AoffiMsung  doreb  die  GrtUide  I^enor- 
manta,  da&  der  Vogel  la^yiJiof  auch  einer  Ente  oder  Gans  fthnlicfa  jse- 
nannt  werde,  dab  die  Gans  in  einem  Traame  der  Penelope  (r  666—668) 
eine  Bolle  spiele,  und  dafe  namentlich  die  Spiegelseichnung  die  Vermu- 
tung Panofkas  bestätige,  weil  gewöhnlich  mythologische  Scenen  auf  diesen 
dargestellt  seien,  keineswegs  widerlegt,  und  anch  für  den  Spiegel  Le- 
nonnants  Deutung  ein&ch  absnlehoen. 

In  betreff  der  unter  dem  Namen  Penelope  berflhmten  Statuen  einer 
tränenden  Frau,  von  denen  sich  die  im  Museo  Ghiaramonti  als  Hoch- 
relief herausgestellt  hat,  ist  jetzt  auf  Petersen  im  Boll.  d.  comm.  arch. 
com.  di  Roma  1888  8.  204ff.  zu  Taf.  11  und  Studnicska  *  zur  sogen.  Pene- 
lope' in  den  Antiken  Denkm.  III  S.  17 — 19  sn  verweisen,  wo  auch  eine 
Zeichnung  einer  richtiger  als  im  Vatican  restaurierten  'Penelope*  (dar- 
nach im  Bilder-Atlas  zu  Horn.,  Od.  No.  78)  gegeben  ist. 

Zum  Schlüsse  der  Heroeomythologie  mögen  sodann  noch  ein  paar 
AuÜBitie  tkber  'mythische  Propheten'  eine  Stelle  finden,  die  anderwärts 
noch  niflht  genannt  wurden. 


Digiiized  by  Google 


Odyesee.  Mythische  Propbeteo.   Über  das  goldene  Zeitalter.  393 
80  wiU 

Fr* Lenormant,  I>e?iii  hfoolqne»  broose  greo,  in  der  Gas.  arch.  YI, 
1880,  8.  208-216,  Taf.  84, 

in  einer  Statuette  mit  einem  Gegenstand  in  der  Hand,  den  er  für  eine 
Leber  erklärt,  einen  Heros  der  Weissagekunst  ans  Eiiigeweidon,  nament- 
lich der  Leber,  erkennen,  etwa  D(li)hos  oder  Jarnos,  indem  er  die  An- 
wendung und  die  Arten  der  Haruspicin  bei  den  Griechen  erörtert  und 
aufser  der  schon  oben  S.  361  erwähnten  Darstellung  des  Kalchas  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  auch  griechische  Vasenbilder  anführt,  die  er 
nach  dem  Vorgang  von  J.  de  Witte  für  Darstellungen  von  derartiger 
Opferscbau  und  Opferschauern  —  aber  sicher  mit  Unrecht  —  erklärt. 

Eine  mythische  Fythia  glaubte 

A.  de  Longp^rier,  JJn  portrait  de  la  Fytbie  Delphique,  in  den 
Hirn,  de  ta  Soe.  des  Antiq.  de  France  Bd.  XLII,  IT.  8er.,  Bd.  II  (1881) 
S.  1—8  nnd  in  den  Oenyres  Bd.  III  8.  409 — 414 

nach  dem  Vorgänge  von  Cavedoni 'Spicil.  numism.'  S.  30,  der  eine  weib- 
liche Figur  in  bakchantischer  Erregung  auf  Münzen  von  Syrakus  als 
Pythia  deutete,  die  nach  Strabon  p.  2G9  dem  Gründer  von  Syrakus,  Ar- 
chias,  das  Orakel  einhändigte,  auch  in  dem  Kopfe  einer  andern  Münze 
erkennen  zu  dürfen,  aber  ohne  irgend  genttgeudeo  Grund  für  das  eine 
wie  das  andere  Mttuzbild. 

Über 

J.  Hemmerling,  De  Theoelymeno  vato  (Progr*  dee  Gymn.  an 
Manelkn  zu  KOln,  1882,  16.  8.  8.) 

hat  GemoU  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  I  S.  156  gesprochen. 

Endlich  nenne  ich  noch,  aber  auch  ohne  darauf  einzugehen,  zwei 
Ueine  Schriften:  die  Leipziger  Dissertation  Ton 

H.  E.  Graf  'Ad  aureae  aetatis  fabulam  symbola'  (Leipzig  1884. 
47  S.,  und  vollständiger  in  den  Leipziger  Studien  VIII  S.  1—80),  über 
deren  auf  Ovid  bezüglichen  Teil  Heydenreich  im  Jahresber.  XIII f.  1885, 
III  S.  162ti.  ausführlich  berichtet  hat,  und  (nachträglich  /.n  Abschnitt  I,  4) 
die  Abhandlung  'Über  die  Sagen  und  Vorstellungen  von  einem  glück- 
seligen Zustande  der  Menschheit  in  der  Gegenwart,  der  Vergangenheit 
oder  der  Zukunft  bei  den  Schriftstellern  des  classischeu  Alterthums'  mit 
dem  Seitentitel  '  Über  die  Sagen  von  einem  goldenen  Zeitalter'  von 
Eichhoff  in  Duisburg  (in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  CXX, 
1879,  S.  581— bOl),  über  die  sehoü  Voigt  im  Jahresber.  IXf.  1881,  III 
S.  35—37  ausführlich  berichtet  hat 
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IIL  Litteratur  über  römische  Mythologie. 

L  SohriflM  ■MywinMFian  InMIt. 

ladem  ich  ottniMbr  s«r  *Litteratiir  aber  die  römische  Mythologie' 
Ikbergebe,  bemerke  ieh  nmi  voraus»  dafs  dieser  Titel  selbstverständlich 
SQ  ungenau  nod  tu  eng  ist,  mir  als  herkOminlicb  beibehalten  wurde  und 
ridlü'ger  etut 'litteratur  fiber  Kulte,  Glauben  und  Mythen  der  Römer 
ud  andero  ItaHker*  laateo  würde. 

a)  Sehrifleo  umfaMeDderen  oder  ▼ermiediten  Inhalte. 

An  die  Spitze  der  Litteratur  über  die  altitalische  und  römische 
Mythologie,  über  die  auch  ßouch6-Leclercq  in  einem  'Bulletin  de 
la  mythologie  Lutine'  in  der  Revue  de  rfaistoirc  des  religions  Bd.  II  (1880) 
8.  352—362  kurz  berichtet  hat,  tritt  selbstverständlich 

L.PrelIer,Böaii9ohe  Mythologie,  8.  Anflage  von  H.  Jordan  (L  Band 
Berlin  1881.  TI  und  455  8.  H.  Band  1888.  XI  nnd  490  &,  angeieigt 
In  der  B.  Lit-Ztg.  1884  No.  9  Bp.  811-818  ?od  A.  Reifferscheid  nnd 
in  der  Be?.  erit  1885 1  8.  441  f.,  auch  ins  FraosOsische  Obersetst  (nach 
Boissier  Rev.  de  ridst  d.  reUg.  Bd.  lY  &  801  A.  8  freflicii,  wenigstens 
in  der  ersten  Aofl.,  sngleieh  sonvent  abr4g4e  et  d4natnr4e)  noter  dem 
Titel:  Les  dlenz  de  l'aneienne  Bome.  Mythologie  romaioe,  tradnetion 
de  L.  Diets»  avee  nne  pr^face  per  A.  Maory,  8. 4dition.  Paris  1884.), 

Jordan  hat  hier  ohne  Zweifel  eine  sehr  fleifsige,  nur  wie  schon 
Reifferscheid  a.  a.  0.  es  ausgeführt  bat,  abgesehen  von  der  eigentüm- 
lichen Citierweise  fremder  Arbeiten  und  der  Bevorzugung  eigener,  in  nu- 
mismatischer Beziehung  weniger  genügende  Bearbeitung  des  trotz  seiner 
mangelhaften  Anlage  immer  sehr  verdienstvollen  Prellerschen  Werkes 
geliefert,  aber  freilich  ist  ein  höheren  Anforderungen  entsprechendes 
Werk  über  die  Religion  und  Mythologie  der  altitalischen  Völker  und 
der  Römer  insbesondere  überhaupt  noch  erst  zu  schreiben,  und  weder 
auf  dem  Wege  einer  Neubearbeitung  noch  selbst  auf  dem  einer  Umar* 
beituug  von  Prellers  'römischer  Mythologie'  möglich.  Wertvolle  Vor- 
arbeiten dazu  enthält  Roschers  Lexikon  der  Mythologie,  während  die 
betreffenden  Artikel  in  dem  Onomasticon  von  Vinc.  de-  Vit  (Bd.  I.  Pristo 
1869—1867.11.  1868 ff.  in.  1883ff.  IV.  1887ff.,  vgl.  darüber  Georges  im 
Jahresber.  XIV  für  1886,  III  S.  9  f.)  doch  nur  als  aulserordentlich  fleifsige 
Materialsammlungen  bezeichnet  werden  können. 

Eine  ganz  eigenartige  Zusammenstellung  bietet  das  Werk  von 

A.  Bonnetty,  Docnments  historiqnes  snr  la  religion  des  Bo- 
rn eins  et  snr  la  eonnalssanee  qi^ils  ont  pn  avoir  des  traditloas  bibift» 
qoes,  par  lenrs  rappörts  avee  lee  Juifii,  donnaat  ann4e  per  annde: 
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1,  les  ^v^nements  politiques,  2,  les  actes  superstitieoz  qoi  dirigeaieot 
les  affaires  Romaines,  3,  les  rapports  a?ec  les  Juifs,  4,  les  ooTrages 
qui  etaient  publi6s,  et  lear  analyse  au  point  de  vue  philosophiqoe  et 
religieux.  Ouvrage  fonnaot  qd  soppl^ment  ä  toutes  les  histoirei  Bo* 
maines  et  k  toutes  les  histoires  de  la  vie  de  J^oe-CShmt  —  avec 
ime  table  alphab^tique  g^D^ralo  des  aotenrs  et  des  mati^res  oAraat 
en  abr^g^  toute  la  science  religieuse  et  philosophique  des  autenrs  an- 
deiia  (Paris.  Bd.  I.  18«7.  Bd.  IL  1871.  7M  &  Bd.  III  n.  I?.  1876, 
«Mwnmen  1060  8.). 

Indem  ich  hier  den  Titel  des  Werkes  vollständiger  gebe,  als  im 
ersten  Bericht  im  Jahresber.  VII f.  1876,  III  S.  68 f.,  da  derselbe  allein 
schon  dasselbe  eiüigermasseu  charakterisiert,  kann  ich  im  tlbrigeo  das 
a.  a.  O.  abgegebene  Urteil  blofs  wiederholen,  dafs  der  Verf.  der  raoder-  . 
oen  Wissenschaft  trotz  vereinzelter  Anführungen  neuerer  Werke  mit  un- 
bekfimmertor  Unbekanntschaft  gegenttbersteht. 

SkisseD  einer  Geschichte  der  römischen  Beligion  unternahmen 

Ed.  Lobbert,  Die  Epochen  der  Geschichte  der  römischen  Re- 
ligion (Bede  geh.  am  22.  März  1877.   Kiel  1877.    10  S.  4.) 
und 

6.  Boissier,  Bsqnisse  d^nne  histoire  de  la  religion  Bomaine  (Be?. 
de  rhist  des  relig.  1881,  No.6  &  200—896). 

V.  Arren,  Les  origines  de  la  religion  des  Romains  (Confer.  de 
Licence.  Bull.  mens,  de  la  Fac  d.  lettres  de  Poitiers.  L  1.  Januar 
1888  S.  10—26) 

hahe  ich  nicht  gesehen. 

Indem  ich  sodann  mit  Rflcksicht  anf  die  frühzeitigen  Einwirkungen 
etruskischer  Beligions Vorstellungen  auf  die  römiscbcu  noch  den  Vortrag  von 

£.  Fablani,  Frammento  di  oonfsrentt  snUe  di?inith  maggiori  dell* 
Etmria,  teonta  nel  palano  Spada  21.  Gtonn.  1870.  (in  den  Stadi  in 
Italia,  anno  II,  fol.  H,  läse.  4  8.  416-81) 

aus  der  Eibl.  phil.  class.  hier  anführe,  gedenke  ich  der  Arbeiten,  welche 
ftber  das  Eindringeo  griechischer  Ideen,  Sagen  und  Bräuche  iu  Italien 
and  Rom  bandeln. 

Zwar  ist  nur  eine  Schrift  erschienen,  welche  dem  Xitel  nach  dar- 
über handelt: 

Über  Aufnahme  griechischer  Gottheiten  in  den  röm.  Kultus  von  J. 
Mörschbacher  (Jülicher  Progymn.- Programm.  1882.  10  S.  8.,  an- 
gezeigt von  Saalfeld  in  d.  Philol.  Rundschau  1884  Sp.  247  f.  and  be- 
sprochen von  M.  Voigt  im  Jahresber.  ^I|f.  1886,  III  S.  807). 
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Daneben  hat  aber  das  Gesamtgebiet  der  griechischen  Einflüsse 
aaf  Bom  Gfintber  Alezander  E.  A.  Saalfeld  vm  GegensUnd 
einer  Anzahl  rasdi  anf  einander  gefolgter  Schriften  gemacht,  deren  enle 
der  *  Index  graecorum  vocabulorum  in  linguam  Latinam  translatornm 
qoMtiQDcnlis  aactos'  (Berlin  1874.  VIII  und  87  S.)  und  deren  letzte  der 
'Tensanras  Italograecns.  Ausführliches  historisch  kritisches  Wörterbuch 
der  grieeh.  Lehn-  nnd  Fremdwörter  im  Lateinischen '  (Wien  1884.  I?  n.  • 
1164  Bp»)  geveien  ist  Doch  kann  ich  nach  in  betreff  dar  grofisen  littenuri- 
sdien  Betriebsamkeit  Saalfelds  auf  die  Berichte  im  Jahresber.  n  n.  ülf. 

m4/9s,  III  8.  iis8f.,  vnf.  1879«  ni  a  isif.,  ixf.  laei,  m  s.  59f.  v. 

&  2741,  XI  1882,  in  8.  848  f.  n.  498,  Xlf.  1888,  III  8.  881,  XIII 
1884,  ni  8.  2ft8fl.  u.  878f.,  XlUf.  1888,  II  8. 149  tt.  189,  XlVt  1889, 
I  8.  lOiE,  hinweieen.  Ich  bemerke  nur,  dalb  8aalfeld  In  der  odr  weht 
vorliegenden  Schrift  *Der  HelleniimQs  in  Latiom.  EnHorgesehiehtKche 
Beitrige  anr  Benrtheilnng  des  klasB.  Alterthoms  an  der  Hand  der  Sprach» 
visaenschaft  gewonnen'  (Wolfenbflttel  1888.  VI  n.  ^1  8.)  in  §  l  aaf 
8. 1 — ^29  »die  Übertragungen  griedihteker  Göttemamen  in  den  römischen 
Caltnrkreis  er9rtertt  (Jahresber.  XII,  III  8.  252),  imd  dalb  der  *Tea- 
sanma'  wohl  ein  brauchbares  und  sehr  bequemes  HilÜimittel  ist,  da&  aber 
wie  dem '  Tensaurus'  so  dem  *  Hellenismus*  Saalfelds  offenbar  nicht  ohne 
guten  Grund  massenhafte  Entlehnung  aus  Handbüchern  wie  Mommsens 
röm.  Geschichte  und  Marquardts  Altertümern  einerseits,  Georges  Hand- 
wörterbuch und  der  tretJliclien  Arbeit  von  F.  0.  Weise  andrerseits  vor- 
geworfen wird,  der  in  seinem  Werke  'Die  Griechischen  Wörter  im  Latein 
(XXIII.  Preisschrift  der  Jablonowskischen  Ges.  zu  Leipzig.  Leipzig  1882. 
VIII  u.  546  S.  Lex.-8.)  die  Aufgabe,  »ein  —  Verzeichnis  sämtlicher  — 
griechischer  Wörter  der  lateinischen  Sprache  und  im  Anschlufs  daran 
eine  sachlich  geordnete,  die  Zeiten  wohl  unterscheidende  Darstellung  der 
sich  daraus  ergebenden  Einflüsse  griechischer  Cultur  auf  die  römischet 
zu  geben,  in  einer  ungleich  gründlicheren  Weise,  als  dies  durch  SaaJfeld 
geschehen  ist,  gelöst  hat.    Es  kann  deshalb  nur  bedauert  werden,  dafs 
die  Erörterungen  Weises  in  betreff  der  Religion  in  Kap.  XXVIII  S.  314ff. 
allzukurz  sind  und  so  denn  auch  Behauptungen  enthalten,  die  nicht  aus- 
reichend oder  auch  überhaupt  nicht  belegt  und  begründet  erscheinen. 

Über  die  Zustände  des  römischen  Religiooswesens  beim  Beginn  der 
Eaiserseit  redet 

V.  Duruy,  La  formation  d  une  religion  officielle  dans  l'empire  Ro- 
main (ßev.  de  I  hist.  des  relig.  I  1880  No.  2.  S.  161--173). 

Er  giebt  hier  übrigens  im  wesentlichen  dasselbe,  was  er  im  III*  uod 
lY.  Band  seiner  'Histoire  Romaine'  ausgeführt  hat.  ' 

Die  Bweite  Ausgabe  des  Werks  Ten  G.  Boissierr  *Ia  reßgiOQjiö- 
meine  dfAngnste  anz  Antonius'  (2.  ^d.  Paris  1878.  2  Bde.)  jKjbeint  nor 
ein  Abdroek  der  ersten  in  kleinerem  Druck  end  Format  (und  ebenso,  vgl 
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Voigt  im  Jahresbericht  XIII  f.  1885,  III  S.  397,  die  Ausgabe  von  1884). 
Ein  Zusatz,  in  dem  Hausraths  neiitestamentliche  Zeitgeschichte  erwähnt 
wird,  zu  einer  Anm.  der  Vorrede,  der  offenbar  absichtlich  das  Datum 
von  1874  beigesetzt  ist,  steht  in  Klammern. 

Dagegen  gab  L.  Friedländer  in  der  5.  Auflage  seiner  trefflichen 
Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms'  auch  vom  III.  Teile,  der 
im  IV.  Abschnitte 'die  religiösen  Zustände',  im  VI.  den  'Uusterblichkeits- 
glauben'  behandelt,  eine  berichtigte  und  bereicherte  Bearbeitung,  der 
seitdem  eine  neue  in  der  6.  Autiage  (eigentlich  der  6.  des  I.,  der  5.  des 
II.  Bandes  und  der  3.  des  III.)  gefolgt  ist,  und  dasselbe  gilt  in  bezug 
auf  das  geistvolle  Werk:  'Die  Zeit  Constautins  des  Grofsen'  von  Jakob 
Burckhardt  (2.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  L»eip&ig  1880. 
YU  und  456  S.). 

Von  neueren  Werken  über  die  Geschichte  der  römischen  Religion 
in  der  Kaiserzeit  erschien  in  der  in  unsern  Bericht  fallenden  Zeit  na* 
mentlich  ein  Werk  von  gröfserer  Bedeutung  unter  dem  Titel: 

Rom  und  das  Christeuthom.  Eine  Darstellung  des  Kampfes  zwi- 
schen dem  alten  und  dem  neuen  Glauben  im  römischen  Reiche  während 
der  beiden  ersten  Jahrhunderte  UBSerer  Zeitrechnung.  Aus  Th.  Keim 's 
handscbriftl.  Nachlafs  heransgcf.  ▼<«  H.  Ziegler  (Berlin  1881.  XXXVI 

H.  667  S.). 

Dasselbe  yerdient  umsomehr  hier  hervorgehoben  zu  werden,  da  es, 
80  viel  ich  sehe,  zwar  in  den  Bericht  von  M.  Voigt  tkber  die  römischen 
Sakralaltertamer  im  Jahresbericht  XI  f.  1883,  III  S.  190  f.,  aber  nicht  in 
die  sonst  so  umfiusenden  Berichte  über  die  römische  Geschichte  wa 
Schiller  Aufnahme  gefunden  hat,  während  ich  im  übrigen  auf  diese  na- 
mentlich auch  in  betreff  der  Werke  verweise,  welche  mehr  nur  von  dem 
Verhältnis  des  römischen  Staats  zum  Christentum  und  nicht  sogleich  ein- 
gehender von  der  Fortdauer,  Eonservierung  und  Restauration,  sowie  der 
Umbildung  und  Zersetzung  des  antiken  Götterglaubena  in  des  erstea 
Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  handeln. 

Nur  ein  Werk  erscheint  es  geboten  hier  gleichfalls  noch  ansuftthren, 
weil  in  demselben  eben  auch  von  dem  Heidentum  eingehender  gesproclien 
wird,  die  '  Origines  du  Cbristianisme'  von  £rnest  Renan,  deren 
VIL  und  letzter  Band  schon  deshalb  hier  zu  nennen  ist,  weil  er  den  be- 
sonderen Titel  führt:  Marc -Aurele  et  la  ffn  du  monde  antique  (Paris 
1882.  VIII  o.  6i8  S*)  Doch  darf  ich  mich  auch  hier  damit  begnügen, 
das  Werk  zu  nennen  und  im  übrigen  auf  den  Bericht  von  Schiller  im 
Jabresber.  IXt  1881,  III  S.  366  (vgl.  auch  Heinze  im  Jahresber.  XV  f.  1887, 
I S.  1 14f.)zu  verweisen,  indem  ich  zugleich  noch  auf  das  nach  1885  erschienene 
Buch  von  J.  Reville  'La  religion  ä  Rome  sous  les  S^vdres'  (Paris  1886) 
hinweise,  das  einen  Hauptabschnitt  der  religiösen  Entwicklung  des  Heiden» 
tams,  die  Periode  des  Synkretismus  und  des  Versuohs  einer  ileoMslMing 
des  Heidentums  nnter  den  Severen  behandelt. 
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Einige  Beiträge  Toa  Belang  zar  KeoDtnis  römischer  uod  italischer 
fieligion  eotbaltea 

Henrici  lordaoi  Symbolae  ad  lüstoriain  religiooam  Italicarum 
(im  Königsberger  Lektions-Yeneichois  voa  1883,  27  S.  4;  angezeigt 
von  0.  Weise  in  der  Philol.  Rondscban  1888  N.  87  8.  1172—1174); 

doch  kann  in  betreflF  des  ersten  Kapitels  derselben  *  De  nomine  Panthei  * 
auf  den  Bericht  von  Jordan  selbst  im  Jahresbericht  X  f.  1882,  III  S.  466  f. 
verwiesen  werden,  und  in  betreff  des  zweiten  'De  titulo  Osco  aedis  Apol- 
linis  Pompeianae'  auf  den  von  Deecke  im  Jahresbericht  XIII  f.  1885,  III 
S.  248,  zumal  da  der  sachliche  Inhalt  dieses  Kapitels  nur  darin  besteht, 
dafs  sich  Jordan  in  Expektorationen  über  den  glücklichen  Fund  der  In- 
schrift durch  Mau  ergeht,  durch  welche  der  Tempel  auf  der  Westseite 
des  Forums  von  Pompeji  als  Tempel  des  Apollon  erwiesen  ist,  der  in 
dem  Kulte  der  Osker  schon  frtth  eine  hervorragende  Steile  einnahm. 

Zwei  Jahre  sfiäter  kamen  noch 

Henrici  lordani  Symbolae  ad  historlam  religionum  Italicarum 
alterae  (im  Köuigsberger  Ind.  lect.  1885.  16  S.  4.). 

In  diesen  handelt  Jordan  S.  3 — 13  'de  Fortona  lovis  filia  primi* 
genta  Praenestiaa'  und  S.  14—16  *de  Bellonae  pocalo'. 

Zu  den  erstgenannten  Erörterungen  gab  eine  tot  einigen  Jahren 
gefundene  und  snerst  Ton  Mowat  im  Ball,  de  la  sog.  des  antiq.  de  France 
1882  S.  200,  dann  Ton  Dessau  im  Hermes  1884  S.  453  ff.  veröffentiichte 
Inschrift  Anlafs,  in  welcher  die  Fortuna  von  Praenette  als  Diovo(s)  fileia 
erscheint,  wodurch  es  sieb,  wie  Mommsco  bei  Dessau  a.  a.  0.  aasfbhrt, 
fQr  zwei  schon  länger  bekannte  Inschriften  (Gruter  76,  6  und  7)  herana- 
stellt,  dafs  hier  gleichfalls  das  eine  Mal  ebenfalls  einfach  Fortuna  als 
levis  puer  ( =  filia),  das  andere  Mal  Fortuna  mit  dem  Beinamen  Primi- 
genia  als  Tochter  lupiters  bezeichnet  ist,  während  sie  andrerseits  in  Prae- 
neste  auch  als  Mutter  lupiters  verehrt  wurde.  Im  übrigen  kann  hier 
jetzt  auf  die  Ausführungen  von  Drexler  im  Mytholog.  Wörterbuch  L  Sp. 
1641  ff.  verwiesen  werden. 

Über  die  neuen  Ausgaben  der  Sakralaltertümer  von  J.  Marquardt 
in  dem  'Handbuch  der  röm.  Altertümer  von  Marquardt  und  Mommsen* 
(Bd.  VI,  2.  Aufl.,  röm.  Staatsverwaltung  III.  Band,  Leipzig  1878,  XII  und 
694  S.)  ist  schon  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  VI  f.  1878 ,  III  S.  882 1 
gasprochen,  und  ebenso  soll  auf  die  neue  Bearbeitung  durch  Georg  Wis- 
sowa  (Leipzig  1885,  XII  u.  598  S.,  angez.  in  der  D.  Litt.-Zeitg.  1885 
8p.  1487  f.  von  Seeck,  in  der  N.  phil.  Rundsch.  1886  No.  I  und  der 
Wochenschrift  f.  klass.  Phil.  1886  Sp.  1154—1158  und  1578—1582),  durch 
welche  das  verdteastvoUe  Werk  Marquardts  ferbessert  worden  ist,  nur 
hingewiesen  werden. 

Auch  üher 
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X  PUltatr,  Private  mid  politM«  Mevtnog  des  QOttirindtai 
bei  deo  BOnera  (Programm  Ton  8ieliiM4kefeB  1684.  SO  8.  Hermmii- 
stedt  1884.  60  8.  4.) 

ist  schon  vou  M.  Voigt  im  Jahresber.  XIII f.  1885,  III  S.  396  gesprochen, 
,  während  mir  das  die  zweite  Hälfte  der  Abhandlung  enthaltende  Programm 
I     (Hermannstadt  1885.  47  S.  4.)  nicht  vorliegt. 

Noch  weniger  kanu  natfirlich  hier  auf  Werke  eingegangen  werden, 
in  denen  die  SakralaltertOmer  nicht  in  einem  eigenen  selbständigen  Teile 

I  sondern  nur  in  einem  Abachnitle  des  Ganzen  behandelt  sind,  wie  bei  J. 
N.  Madvig  *Die  Yerfassuig  und  Verwaltung  des  römischen  Staats'  (I. 
Leipzig  1881.  II.  1882.  bespr.  von  Schiller  im  Jahresbericht  X  f.  1883, 
III  S.  241  ff.),  der  im  XI.  Kap.  S.  580-731  'die  öffentliche  Qottflsver- 

I  ehroDg*  behandelt  hat,  J.  B.  Miepoulet  'Les  institatioot  poUtIqaee  des 
Romains'  (2.  Bde.,  Paris  1888),  «o  im  U.  Binde,  der  ?oa  M.  Voigt  im 
Jahresbericht  XIY  f.  1884,  III  8. 1881  besprochen  ist,  ebenfldls  die  Sa- 

I  kraUütertllmer  eothalteo  sind,  and  bei  A.  Bonch4-Leclercq,  Maoasl 
des  institatioas  Romaiaes  (Paris  1888.  XYI  a.  868  8.),  besprochen  von 
Schiller  im  Jahresber.  XYI  f.  1888,  m  8.  St 

Aach  ^n  besonderen  Werlren  und  Abhandinngen  über  Enltas  vnd 

I  Bifination  sollen  nur  diejenigen,  welche  sich  nicht  blofs  auf  die  iofsere 
Organisation  des  Priestertums  und  des  Kultus  beziehen,  sondern  auch 

I  auf  den  Charakter  und  das  Wesen  der  römischen  Religion  oder  einzelner 
Kulte  und  Göttergesiaiten  Bezug  haben,  weuigstens  genannt  werden,  für 
andere,  welche  ausschliefslich  unter  den  Begriff  der  *  Sakralaltertümer* 

,     fallen,  darf  einfach  auf  die  Berichte  von  M.  Voigt  im  Jahresbericht  VI  f. 

I  1878,  III  S.  382ff.,  VII  f.  1879,  III  S.  619ff ,  IX  f.  1881,  III  S.  48ff.,  XI 
f.  1883,  III,  S.  165 ff.,  XII  f.  1884,  III  S.  248 ff.,  XIII f.  1885,  III  S.  396  ff., 

I      XIV  f.  1886,  III  S.  206  ff.  verwiesen  werden. 

i  Über  einen  neuen  Versuch  der  Deutung  des  Wortes  pontifex  von 

W.  Hei  big  *Nuova  etimologia  della  parola  pontifex*  (im  Bull.  d.  Inst. 
1884,  7 f.),  wonach  das  Wort  pons  auf  das  Pfahlwerk  gehen  soll,  aof 
welchem  die  alten  Italiker  ihre  Hatten  errichteten,  hat  Voigt  im  Jahres* 

I     bericht  XlUf.  1886,  lU  S.  899  berichtet. 

Über  Andrö  Weiss  *Le  droit  ffttial  et  les  fötianz  k  Bome^  UndB 
de  droit  international'  (Eztrait  de  la  France  Jndiciaire.  Paris  1888.  47  8*) 
hat  M.  Voigt  im  Jahresbericht  XII  f.  1884,  III  8. 889-971,  Aber  Guido 
Faslnatö  *Del  Fesiall  e  del  diritto  fesiale,  contribnto  alle  storia  del 
diritto  pnblieo  estemo  dl  Boma'  <in  den  Mmn.  d.  Glasse  dl  sciease  mor^ 
I     stor.  e  fflol.  d.  B.  Accad.  d.  Lincei.  8er.  HL  Bd.  Zill.  Bom  1884. 

142  8.  4.)  hat  derselbe  im  Jahresbericht  XIII  f.  1888,  m  8. 400  ge- 
I  sprochen. 

Die  Ausfahrangen 
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Über  die  Aasdrücke  aedes  templum  Cumm  delabrum  YoaH.  Jordan 
im  Hermes  XIY  (1879)  a  688 

hat  M.  Voigt  ebeodas.  (in  ?n  fOlr  1879,  m  8. 628--^26)  angeielgt  and  m- 
gleioh  anf  die  mebrfiMh  irrige  und  Terwiirte  Beweisf&hnmg  hingewiesen. 

IHt  JUtlmtar  Aber  den  rOmiecfaen  Kalender  war  reciit  ergiebig, 
leh  enrihne  hier  von  Arbeiten,  welefae  die  eakralen  Seiten  des  Knien- 
dere neben  den  anderen  oder  Torzagsweise  behandeln,  wfthrend  in  be- 
treff derer f  in  welchen  die  sakrale  Seite  nicht  eingehender  fin  Frage 
kommt,  auf  die  Berichte  über  röm.  Altertümer  und  röm.  Geschichte  zn 
verweisen  ist,  zunächst  die  umfassend  augelegte,  wenn  auch  unvollendete 
Schrift:  Der  römische  Kalender  von  0.  F.  Hartmann,  aus  dem  Nach- 
lasse des  Verfassers  herausgeg.  von  Ludwig  Lange  (Leipzig  1882.  XXXII 
•  u.  266  S.,  angez.  von  Soltau  in  der  D.  Lit.-Ztg.  1882  Sp.  1487  flf.,  im 
Lit.  Centralbl.  1882  Sp.  1364fi'.,  von  Lübbert  in  der  Phil.  Ruudscb.  1882 
Sp.  1449  ft.,  von  U.  im  Phil.  Auz.  XII  S.  493ff.),  indem  ich  bemerke,  dafs 
auch  über  dieses  Werk  M.  Voigt  im  Jahresber.  XI  f.  1883,  III  S.  168— 
174  berichtet  hat.    Dafs  im  Erdelyi  Muzeum  Bd.  IX  (1882)  aus  Anlafs 
von  Hartmanns  Werk  ein  ausführlicher  Artikel  vou  Fiualy  über  den 
alten  lateinischen  Kalender  und  die  Deutschen  Gelehrten  stehe,  ersehe  ich 
aus  der  Revue  des  Rev.  II  S.  208. 

Bedeutsam  für  die  Kenotois  der  römischen  Religion  sind  Dament- 
lich  die  Ausführungen  Hartmanns  über  die  Ansetzung  der  römischen 
Feste,  die  ich  deshalb  hervorhebe,  indem  ich  daneben  auch  auf  UCngers) 
Bemerkungen  (a.  a.  0.  S.  50i€f.)  aufmerksam  mache. 

Die  Frage  Ober  die  Zeichen  der  römischen  Tage  und  deren  Be- 
dentang hat  W.  Christ,  der  'das  römische  Kalenderwesen'  auch  in 
einer  popolären  Darstellung  im  "  Histor.  Taschenbuch'  1876  S.  1 — 84  ge- 
schildert bat,  in  'fiOm.  Kalmiderstndien'  in  den  Sitsnngsber.  d.  bi^er. 
Aicad.  der  Wiss.,  Philo8.-philol.  u.  histor.  Olasse  1876  S.  176iL  im  ersten 
Abschnitt  fiber  die  Nota  S.  176—198  behandelt  Wenn  er  dabei  ta 
der  Ansicht  kommt,  data  dieselbe  Kefastus  publicns  oder  Ne&stns  pums 
aufgelöst  werden  mttsse,  so  geht  er  yon  der  richtigen  Auifossung  der 
Note  ans,  die  sicher  Tagen  beigeschrieben  ist,  welche  sowohl  nefasti,  also 
Tage,  an  denen  VoUraTersammlnngen  und  GerichtSTerhandlungen  nicht 
stattfinden  durften,  als  Tage  waren,  an  denen  feriae  pnbUcae  gefeiert 
wurden,  hat  aber  mit  seiner  Erklftrung  der  Nota,  ttber  die  suletst  Sölten 
*Za  den  rOm.  Tagen*  in  den  N.  Jahrb.  GXXXVII  S.  888ff.  in  beachtens- 
werter Weise  gehandelt  hat,  schwerlich  das  Biohtige  getroifen. 

Ober  die  auf  die  Datierung  der  Feralia  und  die  Erklflrnngen  des 
Namens  Agonalia  (Agonia)  besOglichen  Erörterungen  von  Gustav  Nick, 
Kritisches  und  Exegetisches  zu  Ovids  Fasten  im  Philologus  XLI,  1881, 
8.  445-462  mit  S.  538  f.,  und  S.  459—464  hat  Voigt  im  Jahre» ber.  XI  f. 
1882,  III  S.  190  geredet. 
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Obef  die  IMIimf«  wiMw  0.  Grippe  'IM«  atar'  Im  HeAni  X? 
(1680)  8.  m  tai  «Iras  io  WOilero  wte  qnioqtttnH  gttn,  becMltit 
M.  Toigt  im  Jahrasber.  XI  fttr  1888,  IH  8. 190. 

B.  Flex  *Dli  iltMU  KMflIselirldlluig  4er  BOner'  (InaQg.«DiB8. 
Jeaa  1880.  4#  8.  8.)  IM  soiroU  ton  SobaiHig  ale  ▼<«  Toigt  Im  Jahres- 
bedeü  tK  ftr  1881»  in  8. 4f.  nod  48  ff.  beiproehen. 

Aas  der  Litteratar  über  die  Dirhiafioo  haben  wir  an  erster  Stelle 
ein  eigentttmüches  Werk  iv  nennen: 

ProleiomeDa  zur  Gesohklite  Borns.  Oraeolaiu  Aaspiciam.  TenpHna. 
Begnnm  ton  Job.  £m.  KaaUe.  Nebei  4  PÜaea.  Leipaig  1888.  IV 
Q.  884  8.  8. 

Doch  ist  anch  Ober  diese  Schrift  schon  ton  Deecke  im  Jahresber 
X  fEür  1882,  in  8.  385  und  von  M.  Voigt  XI  fUT  1883,  III  S.  283  f.  bcf- 
richtet,  nnd  dasselbe  ist  wie  io  betreff  der  noeh  unter  der  Litteratar 
über  £e  Quellen  aafiraflOirendeo  Arbeiten  ?on  F.  Begell:  'De  augorom 
publicoram  Ubris*  und  'Fragmenta  auguralia'  in  bezog  auf  dessen  Ab- 
handlaog  'Die  Schaotempla  der  Augareo'  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXUI 
(1881)  S.  691—687  dnrch  Schillei"  a.  a.  0.  X,  ni  S.  269  f.,  Deecke  S.  386 
tfifd  M.  Voigt  XI,  m  8.  187  f.  geschehen. 

Die  Erörterungen 

n^  iDMjgnrilioBe  aaeorielom  itomaaonmif  von  H.  Oldenb^erg  in 
M  GommeatmAMiei  In  honioi'.  Mokntteenl  (Berlin  1877)  &  189—188 

werden  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  VI  für  1878,  III  S.  387  besprochen, 
aber  auch  bestritten. 

Über  Dr.  Luterbacher  ' Der  Prodigieuglaube  und  der  Prodigien- 
stii  der  Römer'  (Progr.  v.  Burgdorf  1879/80.  28  S.  4.)  hat  M.  Voigt  im 
Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  51  f.  geredet. 

Über  die  Abhandlung  von  P.Clairio'  De  haruspicifous  apud  Romanos' 
(Paris  1880,  VI  und  88  8.)  hat  M.  Voigt  im  Jahresber.  IX  fOr  1881,  ÜI 
6^60  f.,  über  die  von  Georg  Schmeiaeer  Die  etroBcische  DiscipUn 
veai  Bandesgenossenkrieg  bis  zum  Untergang  des  Heidentums'  (Propr, 
iFOa  Liegnitz  1881.  37  S.  4.)  haben  Schiller  und  Voigt,  der  eine  im  Jabres- 
kericbt  X  für  1882,  III  S.  288t,  der  andere  das.  XI  für  i88d,  III  S.  185  f., 
and  über  dessen  ^Beitaftge  zur  Kenntais  der  Technik  der  etruskisohen 
Haruspices'  (Progr.  von  Landsberg  a.  d.  W.  1884.  9  S.  4.)  hat  Voigt 
a.  a.  0.  xm      1885,  UI  S.  402  berichtet 

b)  Kpigraphische  und  litterarische  Quellen. 

Wesentliche  Förderung  hat  unsere  Kenntnis  der  altitaliscben  Re- 
ligionen durch  neugefundene  Inschriften  and  deren  firklitrung,  nament- 

Jahrcsbcricht  für  AltertumwiiMMchaft  XXV.  B4.  SO 
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lieb  auch  durch  die  neuen  eingehendeo  Forschungen  ttber  die  schon  im  XV. 
Jabrh.  unfern  von  dem  Theater  d«8  alten  Igafion  bei  dem  henligeii 
Gobbio  gefundenen  Tafeln  erfahren. 

Wegen  ihrer  hervorragenden  Wichtigkeit  auch  ftlr  die  italische 
RcHgionsgeschichte  soll  diese  Litteratur  hier  nicht  ganz  übergangen  wer- 
den, obwohl  über  dieselbe  von  Deecke  schon  eingehende  fortlaufende  Be- 
richte vorliegeo.  Doch  wird  in  den  .meisten  Fällen  ein  Hinweis  auf  diese 
genOgen. 

Ich  beginne,  indem  ich  einen  Hinweis  auf  den  Bericht  Deeckes  ira 
Jahresber.  TX,  III  S.  189  ff.  über  H.  Jordans  'Kritische  Beiträge  zur 
Geschichte  der  lateinischen  Sprache'  (Berlin  1B79.  VIII  und  364  S.  8.), 
die  manche-  Religionsgeschichtliche  enthalten  und  auch  unten  noch  zu 
nennen  sind,  vorausschicke,  mit  der  latterator  aber  die  Ignnniseben  Ta- 
Mn  und  nenne  zunächst 

•  Michel  Br^al,  Les  tables  Eugubines;  texte,  tradnction  et  common- 
taire  avec  une  graromaire  et  une  introdnction  historique  (Bibliothdque  de 
r^cole  des  hautes  Stüdes,  XXYI  Fascic.  Paris  1875.  LVIII  n.  395  S.)- 

Br^al  hat  in  diesem  allerdings  schon  1875  erschienenen,  aber  in 
meinem  ersten  Bericht  noch  nicht  erwähnten  Werke  eine  äufserst  ver- 
dienstliche Arbeit  geliefert,  ttber  die  Deecke  im  Jahrber.  Y  fOr  1877, 
III  S.  119  f.  berichtet  hat. 

Tiefer  eindringend,  gründlicher  und  gediegener  sind  aber  (vergl. 
Deecke  a.  a.  0.)  die  Forschungen  von  Franz  Buecheler,  der  zudem  j 
die  bis  1886  in  seinen  Arbeiten  über  die  iguvinischen  Tafeln  und  andere 
Reste  der  italischen  Dialekte  gewonnenen  Resultate  in  dem  Lexicon  Ita-  ' 
licum  (Bonner  Festschrift  1886)  in  musterhafter  Weise  zusammenge- 
lofst  hat. 

Den  iguvinischen  Tafeln  galten  zunächst  '  Coniectanea'  No.  XXIII 
und  XXIV  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  (jXl  (1875),  welche  die  Erklärung 
von  Taf.  V  (S.  127-136),  Taf.  I  bis  b  10  in  umbrischer  und  VI  bis  b  47 
in  lateinischer  Schrift  (S.  313  —  340)  enthalten,  und  die  Iguvinae  de  lu-  | 
strande  populo  legis  interpretatio ' ,  in  welcher  Buecheler  die  Erklärung 
des  Restes  von  Taf.  VI,  die  von  Taf.  VII,  sowie  des  Restes  von  Taf.  I  gab 
(in  der  Festschrift  zu  Ehren  Niebuhrs,  Bonn  1876.  39  S.  4.,  angezeigt 
zusammen  mit  Bruals  Werk  von  Schweizer-Sidler  in  den  N.  Jahrb.  CXV 
S.  49-66  und  von  Wilkins  in  The  Academy  1877  S.  431—433). 

Data  kam  dum  die 

Interpretatio  tabulae  Iguvinae  II  (Bonn  1878.  32  S.  4.),  besprochen  | 
im  Jahresber.  VII  für  1879,  III  S.  22  f.  und  die  Interpretatio  tabula- 
rum  Iguvinarum  III  et  IV  (Bonn  1880.  23  S.  4.) 

und  schlielslich  lasammen&ssend  das  Hauptwerk: 
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Umbrica  interpretatus  est  Franciscus  Buecheler  (Bonn  1883.  IV 
u.  224  S.  8.),  worfiber  Deeoke  im  Jahresb«.  XUI  fOr  1885,  III  8.  SM  t 
berichtet  hat 

YoQ  der  Litteratnr  ttber  die  wichtige  Inschrift  des  TOpfoheu  Tom 
Qnirinal  (Diel.  ItoNcar.  ievl  vetoit  exempU  lei.  ed.  Begelbr.  fiehnel- 
der  I  No.  19),  io  der  eine  Ops  Tatesia  genannt  irtrd,  hat  üeeoke  Im 

Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  231-236,  X  f&r  1882,  III  8.  866  ff.  vnd 

869  ff.  und  XIII  für  1885,  III  S.  259  gesprochen. 

Ich  bemerke  aber  noch  ausilrucklich.  daTs  Deecke  dort  selber  eine 
beachtenswerte  Erklärung  aufgestellt  hat,  zumal  ila  diese  Schneider  a.  a.  0. 
Dicht  aufgeführt  hat,  der  dagegen  noch  die  von  Bergk,  kl.  phil.  Sehr.  I 
(1884)  S.  664  flf.,  Bährens  in  den  N.  Jahrb.  CXXIX,  1885,  S.  833  ff.  und 
Comparetti  im  Mus.  Ital.  I,  1885,  S  175  —  189  erwähnt. 

Über  die  Erklärungen  der  altlateinischen  Bronzeiuschrift  vom  Fuci- 
oersee  (Schneider  I  No.  83)  durch  Buecheler  im  Rhein.  Mus.  XXXIII 
S.  489  f.  und  H.  Jordan  'Inschr.  vom  Fucinersee'  im  Hermes  XV  S.  5 — 12 
redet  Deecke  im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  232,  über  die  von  Ring 
(s.  u.)  ders.  a.  a.  0.  X,  III  S.  3G5,  über  die  Vermutung  von  Pauli  (in 
den  Altital.  Studien  I  S.  70)  und  wiederholte  Erörterungen  von  Jordan 
in  der  D.  Litt.-Ztg.  1883  Sp.  333  und  den  Quaestiones  Rom.  subsici- 
vae'  (Königsberg  1883.  4.)  derselbe  XIII,  III  S.  238  f.  Ich  füge  hinzu, 
dafs  Deecke  selbst  eine  Übersetzung  der  Inschrift  in  der  Appendix  zu 
Zvetaieffs '  Inscriptiones  Italiae  inferioris  dialecticae'  (Moskau  1886)  S.  178 
zu  No.  45  gegeben,  und  dafs  auch  £don  (in  den  C.  r.  de  I'Acad.  des  laecr. 
et  b«  1.  (Paris  1889)  S.  818  f.)  Aber  die  Ineehrift  gehandelt  hat. 

Eine  IntereiBante  ZasammensteUnng  der  vorhandenen  Tasen  mit 
latebiechen  Inschriften  bietet 

H.  Jordan,  Tana  Yokente  eon  laeriakme  httina  aiehaica  in  den 
Ann.  d.  Inet  LYI  (1884)  &  8-90, 

wo  er  zugleich  die  Abbildung  einer  neugefundenen  mit  der  Inschrift 
lunonenes  pocolom'  auf  Taf.  A  B  und  sodann  unter  dem  Titel  'II  vaso 
dl  Esculapio'  die  einer  schon  länger  bekannten  mit  der  Inschrift  *Aisclapi 
pococolom'  auf  Taf.  R  (vgl.  S.  357)  verörtentlicht,  während  er  die  neuere 
Zeichnung  einer  ebenfalls  schon  bekannten  Schale,  jetzt  im  Louvre  in 
Paris,  mit  der  Inschrift  'Belolai  pocolom'  und  der  Abbildung  des  Kopfs 
der  Bellona  mit  Schlangen  im  Haare  der  oben  S.  398  angeftüirten  Ab- 
bandlnng  eingefügt  hat. 

Eine  neue  Deutung  und  Übersetzung  der  Tafel  von  Ägnone  gab 
Micb-el  Bröal  *  L'inscription  osque  de  la  table  d'Agnone'  im  C.  r.  de 
l  Ac.  d.  inscr.  von  1879  (Paris  1880)  S.  72  ff.  und  in  den  (mir  nicht  vor- 
liegenden) M6m.  de  la  soc.  de  ling.  IV,  1881,  S.  138  ff.  Sie  würde  da- 
Dich  (vgl.  M.  Voigt  im  Jahresber.  VII,  III  S*  620)  ein  öffentlich  aoege- 
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iteUMi  Stock  «OD  ooBMifarti  tMrdotalM,  oder,  iiit  DoedM  Hb  Johres- 
UHdil  SftriSSl,  m&m  8kh  «MditdH,  ofaftl eiie TotiftiM  s^, 

aoDdern  eine  Knltordmiiig  enthalteii. 

Über  die  eigentümliche  Arbeü  unter  dem  Titel 'Altlateinische  Stu- 
dien. Das  Arvallied  und  die  salischeo  Fragmente.  Beiträge  zur  Erklä- 
rung des  Templum  ?on  Piaceoza'  von  M.  Ring  (Prefsburg  u.  Leipzig  1882. 
144  S.  8.;  anges.  von  Pauli  in  der  Phil.  Rindsch.  1863  S.  278—280,  der 
wünscht,  dafs  die  Wissenschaft  mit  feroerea  Publikationen  der  Art  verschont 
bleiben  möge,  und  M.  Haberlaudt  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymo.  1883 
&  524  f.)  hat  Deecke  im  Jahresber.  X  für  1882,  III  S.  365  gesprochen. 

Über  den  Gesang  der  Arvalen  sind  aufser  in  der  eben  genannten 
Schrift  von  Ring  und  den  Bearbeitungen  von  Fr.  Buecheler  in  'An- 
thologiae  epigrapbicae  Latinae  specimen  III'  (Bonn  1876)  und  H.  JordbEin  in 
den'Krit.  Beitr/  (s.  o.)  S.  189  ff.  mit  dem  Nachtrag  im  Hermes  XIV,  1879, 
S.  6^  mehrere  Arbeiten  erschienen.  Über 

M*  Br6al,  £pigra|phi6  Italiqae.  Le  chant  des  Amles  (M6m.  de 
la  soe.  de  ling.  IV,  a  873  IT.;  Tgl»  Be?.  erit.  laSQ,  &  128  f.) 

bot  Deecke  im  Jahresber.  IX  für  1S81,  III  8*236  berichtet,  wo  er  auch 
Jtrdaos  Arbeiten  erwähnt,  und  ebenso  über 

Ge>£don,  BesUtntkm  etnouveUe  Interpretation  da  chaot  dit  das 
ftkm  Arvales  (Extrait  de  Teamge  intitol^  £critare  et  prononciation 
da  Latin  savant  et  da  Latin  populaire.  Paris  1882.  40  8.  8.  mit 
3  Taf.;  angezeigt  von  Pauli  in  der  Phil.  Rnndeeb.  1883  Sp.  308 — 810, 
Schweiser-Sidler  in  der  Phil.  Wochenschr.  1883  Sp.  716 — 717,  Egger 
im  Jonm.  des  8av.  1883  S.  154—163,  Sogliano  in  der  Biv.  XII S.  114— 
127)  im  Jahresber.  X  ftlr  1882,  III  S.  370  f. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  J^don  eine  neue  BearbeHung  unter  dem  Xitel 

Nouvelle  ötude  sur  le  chant  Löraural,  les  Fr^res  Arvales  et  rficri- 
ture  cursive  des  Latins.  (Paris  1884.  XVI  u.  232  S.  gr.  8.,  angez. 
in  der  Rev.  crit.  1884,  II  S.  255— 258  und  von  Pauli  im  Lit.  Centralbl. 
1884  Sp.  1211  und  in  der  Phil.  Bundsch.  1884  No.  4i8  Sp.  1517  fL) 

TOfftfhaflioht  hat 

Über  die  »25.(1)  Beubeitnng  des  Arallieds«  dnreb 

Arth.  Probst,  Beiträge  zur  latein.  Grammatik.  Leipzig  laiil. 
Anhang:  Zan  AnraUiede.  Oeft  X  8. 101—104  md  II  &  181  ft 


and  die  »26.  Dentimg«  durch  0.  Panl'i  Im  IT.  Heft  der  altftal.  Studien 
(flbnnoYer  1886)  redet  Deecike,  der  das  Heft  In  der  Bett  VhSi  Wocta- 
sditlft  1886  Sp.  1899—1402  angeseigt  btt,  Im  Jsibresber.  Xm  für  1886^ 
m  8.240f. 
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Ok«r  die  Liltenlar  flbir  üe  Bnaeratioo  «nf  iiiier  osUnktti  Blei* 
tafei  (Zvetotflff,  Imer.  ItaL  infv.  4i«l.  (Moilin  1886)  Ke.  IM)»  wolebe 
VQB  Fr.  Bneekeler  *(HiMb»  Bleitafel',  mit  Fectiaile,  in  BMa.  Um. 
BlZXXm  um)  vee  ßopbai  Bugge  »AltitaliMlie  Stediw' 
(GiHrlitieDia  tSYa  8a  &  I<es.  8.,  her.  v.  d.  6ei.  d.  Wm.  «i  dirieliealft. 
I.  Bie  etkleele  Enekratieuinschrift  d«r  ?ibii.<  IL  Dm  Weihgedicht 
TwOoifinium;  angezeigt  von  £S  im  Lit  Centralbl.  1878  Sp.  d24f.)  be> 
haBdelt  worden  ist,  und  über  die  paeliguische  Weibioschrift  von  Cor6« 
oinni  (Zvetaieff  a.  a.  0.  No.  13),  publiziert  von  Dressel,  dann  von  Fio- 
relli  in  den  Comment.  in  hon.  Mornnibeui  S.  788 f.,  erläutert  von  Franz 
Bnechel er 'Altitalisches  Weihgedicht'  im  Rhein.  Mus.  XXXIII  (1878) 
S.  271  —  290,  sowie  von  Bugge  a.  a.  0.,  der  in  Zvetaieffs  Inscr.  Ital, 
med.  dialect.  S.  19  Nachträge  dazu  gab,  ist  von  Dcecke  im  Jahresber. 
VII  für  1878,  III  S.  24 ff.  berichtet  worden,  über  E.  Huschke  'Die  Oski. 
sehe  Bleitafel  und  die  Pelignische  Inschrift  aus  CorHuium'  (Leipzig  1880. 
98  S.  8.)  von  demselben,  der  seinerseits  in  der  Appendix  zu  Zvetaieffs 
'Inscr'  S.  181  und  S.  177  von  beiden  und  von  der  Inschrift  von  Corfioium 
auch  im  Rhein.  Mus.  XXXXI  S.  198  ff.  eine  Übersetzung  mitgeteilt  hat, 
im  Jahresber.  IX  für  1881,  III  S.  239  f.  Leider  sind  all  diese  Deutungen, 
zu  denen  eine  weitere  durch  Thurneysen  im  Rhein.  Mus.  XLIII  S.  347 
-  354  gekommen  ist,  zum  grofsen  Teile  noch  sehr  unsicher  und  unter- 
eioander  abweicheud.  Ich  begnüge  mich  daher,  aus  der  paelignischen 
Weihinschrift  hervorzuheben,  dafe  dort  von  Gottheiten  der  Name  Urauias 
und  Pereepoeaa  im  Genetiv  Sing.,  der  Cerfum  <0«n?  as  Geni?)  und 
Semana  (Semones)  Im  G^.  plar.,  and  Herentas  genannt  sind,  während 
keiner  der  Götternamen  auf  der  Exsekrationsinschrift  unbestrilteo  iat| 
weoe  eecb  der  Dativ  Keri  wohl  sicher  mit  Büchel  er  und  Bogge  Mtf 
O^SfH  and  nicht  mit  Deeeke  aaf  Mors  zu  deuten  sein  wird. 

Ib  betreff  der  NotiMn  Ober  einige  Bleitafeln  in  lateinieoher,  eine 
in  lateinieeher  lad  grieeUadier»  «owie  eine  in-gKieflUaeher  Spreche,  wetohe 
Verflnebaogen  beiw.  VerwUnsehongeD,  eine  enefa  die  Abwebr  einer  Mdcben, 
ee^ten,  verweise  leb  auf  den  Beriebt  toa  M.  Voigt  im  Jabreaber.  IX, 
m  8.531  qnd  2I,IU  a  184. 

Diesen  Arbeiten  Vh^r  ioecbriftliGbe  Reste  in  den  unter  sieb  nabe 
Tflnvandten  altitaliacben  Bpneben  oder  Dialekten  reibe  leb  denn  aneb 
9seb  (rinige  von  besonderem  Belange  Ibr  Beligion^oade  aber  sokbe 
!■  etmsbiseber  8pracbe  an,  anf  der  leider  immer  nocb  ein  tiefes  Don- 
kel  robt 

Ana  den  ^ütmakisehen  Forsebnngan'  von  W.  Deeefce  ist  als  be- 
Meders  wwbtig  iQr  die  Kenntnis  etroskiaeher  Beligion  bler  namentllob 
4as  vierte  Heft:  'Das  Templnm  von  Piaoensa'  (Stuttg.  1880.  8.  100  8. 

uA  6  Tafeln,  angez.  von  Pa(uli)  im  Liter.  Centralbl.  1880  Sp.  1201— 
1203,  Körte  in  der  D.  Lit.-Ztg-  1881  8p.  46ef.,  Sayce  in  der  Acad. 
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No.  488  (1880)  S.  18*7  f.,  Taylor  im  Athen.  Ko.  2781  (1680)  und  nochmals 
Ton  Faid!  In  der  Phil.  Bnndaehan  I  Sp.  68—81)  hervonnheben. 

Die  merkwürdige  Bronse  ist  1877  nnwdtPiaeensa  gefnnden  nnd,  neeh» 
den  de  snerst  von  V.  Poggl  *  Di  nn  bronio  Piaeenlino  con  leggende 
Etmache*  (Modenn  1878.  28  8.  8.  and  1  Taf.  und  in  den  Atti  e  Mem. 
dene  DepntaUoni  dl  etoria  patrfa  dell'  Emllia,  N.  8er.  Bd.  IV)  ediert 
und  als  Amnlett  erklärt  worden  war,  worüber  Deecke  im  Jahresber.  VII  ftr 
1878,  III  8.  29 f.  berichtet,  von  diesem  als  Templnm  .gedeutet  worden. 
Dain  kam  die  Erörterung  von  Beedce  im  V.  Heft  der*£tnisk.  For- 
sehnngen*  (Stuttgart  1882)  '2.  Nachtrag  som  Templnm  von  Piaoensa 
(Die  Leber  ein  Templnm)',  worflber  er  selbst  im  Jahresber.  IX  für  1881, 
in  8.  2481t  beridbtet  hat,  wo  zugleich  noch  anf  das  von  KOrte  in  der 
Hand  einer  Volterraner  Sargfigur  gefundene  ähnliche  wenn  aoGh  rohere 
Gerät  aus  Alabaster  hlDgewiesen  wird. 

Über  die  snerst  in  der  Riv.  di  filol.  X  S.  530-535  veröffeDtlichte 
Inschrift  einer  bei  Magliano  gefundenen  ßleiplatte  und  die  Besprechun- 
gen derselben  durch  ihn  selbst  und  Pauli  hat  Deecke  im  Jahresber.  Xfür 
1882,  III  S.  379  und  XV  für  1885,  III  S.  253 ff.  und  261  berichtet. 

Über  Sophus  ßugge  'Beiträge  zur  Erforschung  der  etruskischen 
Sprache'  in  den  etruskischen  Forschungen  und  Studien,  herausgegeben 
von  W.  Deecke,  IV.  (Stuttgart  1883,  XIII  und  265  S.  8.,  angez.  von  ßr6al  in 
der  Rev.  crit.  1884  S.  124)  und  fortgesetzt  in  Bezzenbergers  Beiträgen 
zur  Kunde  der  indogerman.  Sprachen  (X  S.  73  —  121  und  besonders  Göt- 
tingeu  1885)  hat  Deecke  im  Jahresber.  XUl  fUr  I88ö,  III  S.  249  f.  he« 
richtet. 

Endlich  erwähne  ich,  während  ich  im  übrigen  namentlich  auf  Buc- 
chelers  neuere  Arbeiten  Uber  Altitaiisches  and  in  betreff  der  massen- 
haften  epigraphischen  Litteratur  ans  der  späteren  Zeit  der  Aepubük 
and  der  Kaiserzeit  auf  die  Jahresberichte  über  diese  verweise,  noch 
wenigstens  die  Arbeiten  ttber  nengefondene  Teile  von  sogenannten  Ks- 
lendarien. 

Die  nieht  nnbedentenden  Reste  eines  in  Gaere  gefundenen  ver- 
Offentliehte  0.  L.  Visconti  'Di  nn  grande  firammento  di  calendario  Ce- 
rite'  im  Bnll.  d.  comm.  areh.  mnnic.  lY  (1876)  S.  1  -28  mit  Taf.  1  and 
2  und  sodann  Th.  Hommsen  'Hemerologinm  Gaeretannm'  (in  der  Epli. 
epigr.  m,  1877, 8. 6—9),  der  ebendort  8.  10  auch  das  von  Hensen  im 
BnU.  1876  8.  189  snerst  veröifontliehte  Fragment  des  ^Hemerotogimn 
nrbannm  viae  Amadol'  wiederholt  hat 

Die  beiden  nenen  Fragmente  des  Kalendarinms  von  AUifae  (s.  Not 
d«  setvi  1876  8.  102  nnd  (nach  Bev.  des  Bev.  I  8.  248)  Atti  d.  oomm. 
—  di  Terra  di  Lavoro  1876  nnter  dem  6.  Juli  nnd  6.  8ept)  giebt  oid 
erörtert  Mommsen  *Hemerologii  Allifani  fragmentmn  alternm'  nnd 
*H.  A.  fr.  terüam'  in  der  £ph.  epigr.  III,  1877,  S.  86 f.  nnd  I?  S.it 
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Und  derselbe  gab  nnter  den  Titel  *Dm  «ngintliolie  FestTeneich- 
nk  TOB  Comae*  in  HmieB  XYII,  1882,  8. 881—648  dieses  doreh  das 
aesgefusdene  Fragment  (fgl.  Petra  lo  d.  Not  d.  sea?!  1888  8. 888  und 
denselbeii  dasa  lo  Attl  d.  Ae.  del  Unoel  1888  8. 88)  fast  ToUstaiidlg  ge- 
wordese  Terseidiois  der  am  Tempel  des  Angnstns  In  Onmae  gefeierten 
Feste  mit  Ergaainngen  und  einem  die  Besnltate  feststellenden  Kom- 
mentare. 

Indem  Ich  der  Anflibning  dieser  Pobllkatloaen  and  Erdrtemngen 
ueogelbndener  InscbrifUteber  Reste  die  Emibnnng  der  VerOffMitllebaDg 
emee  aebr  ansfilbrUeben  Kalendarioms  aas  der  ZaU  der  aof  ein  Origi- 
nal des  IV.  oder  V.  Jahrbnaderts  snriekweiMndeo  Kaleodarlen,  die 
sidi  den  Fasten  des  Ovid  ober  die  seebs  ersten  Monate  des  Jahres  an- 
sebHefsen  (vgl.  Merlrel  in  seiner  Aasgabe  p.  LUX  ff.),  doreh  G.  Boissier 
•Caleudrier  Romain'  in  der  Rev.  de  phil.  VIII  (1884)  S.  66  —  74  gleich 
anreihe,  nenne  ich  noch,  ehe  ich  zu  der  sonstigen  Litteratur  über  die 
litterarischen  Quellen  übergehe,  die  auf  inschriftlich  wie  litterarisch  tiber- 
lieferte Texte  sich  beziehende  Abhandlung 

'De  RomaDorum  prcccitionum  carminibus'  von  Rudolf  Peter  in 
den  Commentat.  in  houor.  A.  Reifferscheidii  (Breslau  1884  S.  67 — 83),  / 
wonach  die  alten  Precatiousformeln  rhythmisch,  aber  nicht  etwa  in  Sa- 
turoiem,  sondern  in  einem  altitalisoben  Rhythmus,  auf  den  der  Satur- 
oius  erst  unter  dem  Eioflafs  der  quantitierenden  Metrilc  gefolgt  sei, 
verfafst  sein  sollen. 

Und  ebenso  möchte  ich  aaf  die  aoob  fttr  die  römische  Religions- 
gesehlchte  nnd  Mythologie  «lebügen  neueren  Sammlangen,  besw.  Her- 
steUnngSTersnehe  Yon  Inscbriftlidi  oder  Utterariseh  ttberlleferten  Satur- 
mem  dnreb  Havet,  Bamorino,  Keller,  Tbnm^ysen,  Lne.  Maller  n.  A.,  aber 
dieKloU  Im  Jabresber.  XI  für  1888,  Ol  8.  887  ff.  und  XIV  Ar  1886,  HI 
a  118  ft  und  aum  Teil  Deecke  Im  Jabresber.  XIII  Ar  1886,  III  8.  248  t 
beriehtei  bat,  nnd  auf  das  neuerdings  ersebienene  Werk:  *  Versus  Ita- 
lid  anilqnl.  GoUegit,  reoensnit,  ratfonem  metrieam  explieavit  0.  Zander ' 
(Land  1890)  binweisen. 

Über  die  ancb  fttr  italisebe  Religion  einiges  entbaltende  Abband- 
loog  'De  glossis  leziei  Heqrchiani  Italids*  ron  Otto  Immiscb  in  den 
Leipziger  Studien  VIII  (1886)  8.  266  —  874  hat  Georges  im  Jabresber. 
XIV  für  1886,  in  8.  38  einen  sehr  aner]cenn«idea  Berieht  gegeben. 

Die  ausführlichen  nnd  grüudliehen  aber  abwkonsenrativen  Ans- 
fthrungen  in  der  Abhandlung 

Über  die  leges  regiae  von  Moritz  Voigt.  I.  Bestand  und  In- 
halt der  leges  regiae.  II.  Quellen  und  Authentie  der  leges  regiae. 
(Des  VII.  Bandes  der  Abb.  d.  phil. -bist.  Cl.  d.  Sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
No.  VI  und  VJI  S.  555—826  und  Leipzig  1876/77.  272  S.  8.) 

siDd  von  A.  Reifferscheid  im  Jahresber.  YIII  fttr  1880,  III  S.  274  f.  kurs 
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Die  'Fragmenta  librornm  pontifidorom'  (Progr.  ?on  Tilsit.  1878. 
22  S.  4.)  von  P.  Pr|ei bisch,  über  dessen  'Quaestiones  de  libris  ponti- 
ficiis'  im  Bericht  über  Mythologie  im  Jahresber.  IV  für  1876,  III  S.  840 
berichtet  ist,  sind  von  M.  Voigt  a.  a.  0.  VIT  für  1879,  III  S.  691  f.  und 
von  Reiflterscheid  ebendaselbst  VIII  fttjr  1880,  III  S.  274  besprochen.  Die 
Sammlong  wäre  fttr  diesen  Bericht  von  gröfserer  Bedeutung,  wenn  nicht 
Preibisch  gerade  den  die  indigitamenta  betreffsodea  Teil  vao  ilir  Misge- 
SfihiMsen  hätte. 

Die  Dissertation  'De  angnrnm  publicornm  libris  pars  V  von 
P.  Reg  eil  (Breslau  1878.  44  S.  8)  ist  von  Voigt  im  Jahresber.  VI  für 
1878,  III  S.  383  -385  und  Reifferscheid  ebendas.  VIII,  III  S.  275  f.,  die 
'Fragmenta  auguralia'  von  demselben  (Programm  von  üirschberg.  1882. 
22  S.  4.)  sind  von  Voigt  a.  a.  0.  XI  für  1883,  III  S.  284—286  und  beide 
Abhandlungen  zusammen  mit  einer  dritten  und  einem  Werk  von  Kuatze 
(s.  0.)  von  Deecke  a.  a.  0.  X  für  1882,  III  S.  385  besprochen  worden, 
und  endlich  ist  über  die  'Auguralia'  in  den  'Commentationes  philol.  in 
hon.  Aug.  Reifferscheidii'  (Breslau  1884  S.  61-66;  angez.  von  0.  Gruppe 
in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  II  8p.  6161.)  voo  Voigt  a.  a.  0,  XIU  für 
138fi»  m  S.  400  kurz  berichtet. 

Über  die  Götierwelt  bei  PlA9ti|a  oad  Tereos  iipd  ein  paar  Disser- 
tatiov^  SU  Terseidmen: 

Th.  Hubrich,  De  diis  Plautinis  Terentianisque  (Königsberg  1888. 
131  S.  gr.  8)  und  Aug.  K eseberg,  Quaestiones  Plautinae  et  Teren- 
tianae  ad  religiouem  spectantes  (Leipzig  1884.  60  S.  8.), 

sowie  die  beiden  Greifswalder  Dissertationen,  welche  im  Anschlufs  ao 
die  Bemerkungen  Kiefslings  'Analecta  Plautina*  I  (S.  14)  und  II  (S.  9) 
(im  Ind.  schol.  Gryphisw.  1878  und  1881),  dafs  Plautus  sich  seinen  grie- 
chischen Vorbildern  enger  angeschlossen  habe,  als  man  früher  anuahoi, 
dies  eben  auch  Iftr  MytliolQgie»  EeMgioa  imd  Kolttw  naoltaaweisea  ^^ler^ 
neiiinen: 

Quomodo  Plautus  Attica  exemplaria  transtulerit.  Dissert,  inaug., 
quam  scripsit  —  Max  Schuster  (Greifswald  1884.  71  S.  8.)  und  De 
historia  fabulari  in  comoediis  Plautinis.  Dissert.  inaug.,  quam  scripsit 
Frid.  Ostermayer  (Greifswald  1884.  64  8.  8.). 

Doch  ist  auch  über  diese  Dissertationen,  von  denen  die  beiden 
letzteren  wie  auch  die  von  Keseberg  als  recht  verdienstliche  Arbeiten 
zu  bezeichnen  sind,  während  die  Abhandlung  von  Hubrich  auf  Anerken- 
nung keinerlei  Anspruch  machen  kann,  von  0.  Seyffert  Im  Jabfßsber. 
XIV  für  1886,  III  S.  4— 6  eingehend  berichtet  worden. 

Von  Abhandlungen  über  die  Quellen  bezw.  Hilfsmittel  römischer 
Dichter  der  Augusteischen  Zeit  ftir  ihre  Angaben  über  italische  und 
rOuiisdie  Sagen  und  Kulte  nenne  ich,  nachdem  ähnliche  Arbeitep  über 
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deren  Quellen  für  Mythen  von  Maafs  (vgl.  dazu  H.  Magnus  im  Jahresber. 
XV  fttr  1887,  II  S.  349  f.),  Knaack,  Otto,  Plaehn  schon  oben  S.  181  f.  und 
289 f.  angeführt  worden  sind,  indem  ich  noch  die  Dissertation  von  Liedloff 
'  De  tempestatis,  necyomanteae,  inferorum  descriptionibus,  qaae  apud  poe- 
tas  Romanos  primi  p.  Chr.  n.  saeculi  leguntur'  (Leipzig  1884.  28  S.), 
über  die  Voigt  im  Jahresber.  XIII  für  1886,  III  S.  404  berichtet  hat,  and 
die  Vergleichung  der  Homerischen  und  Vergiiischen  Dichtung,  speciell 
der  Darstellung  der  Unterwelt  durch  Camozzi  (s.  o.  8.  267),  Fr.  Her- 
mann (s.  Jahresber.  VIII  für  1880,  II  S.  161f.  und  S.  164)  und  Isid. 
Lechthaber  (s.  Jahresber.  XVII  für  1889,  II  S.  170 f.)  im  Vorbeigehen 
erwähne,  zunächst  die  'Qiiaestiones  de  fabulis  a  Vergilio  in  Aeneide  trac- 
tatis*  von  C.  H.  Kindermann  (Dissert.  von  Loydcn.  1885.  132  8.  8.| 
angez.  von  Rem.  Sabbadini  in  d.  Rev.  di  filol.  XV,  1887,  S.  505). 

Kindermanns  Absicht  geht  dabin  zu  zeigen,  was  Vergil  in  der 
Sage  vou  Äneas  und  meiner  Niederlassung  in  Latinm  und  einer  gröfserea 
Anzahl  anderer  Erzählungen,  die  im  Zusammenhang  mit  dieser  und  den 
sich  daran  knüpfenden  Kämpfen  von  anderen  Heroen  oder  Helden  bei 
Vergil  sich  finden,  von  Aoderü  Uberkommeu,  uDd  was  er  selbst  geneuert 
und  hinzugedichtet  habe.  / 

Er  ist  dabei  wenig  geneigt,  Volkssagen  anzuerkennen,  selbst  die 
Sage  von  den  aufgegesseneu  Tischen  und  der  Sau  mit  den  dreifsig  Fer- 
keln soll  Lykophron  auf  Grund  von  Gebräuchen  in  Naukratis,  von  denen 
wir  durch  Athenäos  ertahieii,  zuerst  in  die  Sage  eingefügt  haben,  und 
dabei  will  er  darauf,  dafs  auch  der  Name  des  Äneas  bei  Lykophron 
nicht  genannt  ist,  obschon  dies  dort  die  Regel  ist,  soviel  Wert  legen, 
dafs  er  S.  35,  wo  er  die  Ergebnisse  zieht,  meint:  In  Alexandra  quidam 
Alexandrae  consanguineus  nobis  propositus  est;  cuius  fata  scriptores  po» 
Steriores  Aeneae  assignaverunt(!). 

Doch  leidet  die  TTiitersnchung  in  Sammlung  und  Bearbeitung  und 
in  der  Methode  überhaupt  au  so  grofseu  Mängeln,  dafs  es  sich  nicht 
lohnt  weiter  darauf  einzugehen,  zumal  da  die  Äneassage  bei  Griechen 
und  Römern  auch  nach  Kindermann  der  Gegenstand  gründlicherer  Be- 
arbeitungen gewesen  ist,  wovon  unter  der  Litteratur  über  die  Sagen  die 
Rede  sein  wird.  Nur  das  soll  noch  erwähnt  werden,  dafs,  während  be- 
kanntlich Niebuhr  wegen  der  von  Rom  handelnden  Verse  das  ganze  Ge- 
dicht dem  Tragiker  des  III.  Jahrhunderts  absprach  und  einem  jüngeren 
Lykophron  beilegte,  Fox  und  Leop.  Schmidt  zwar  das  Gedicht  dem  Tra- 
giker liefseu,  aber  die  auf  Rom  bezüglichen  Verse  1226—1280  und  1416 
—  1451  für  eine  Interpolation  erklärten,  Kindermann  beide  Annahmen 
ablehnt.  Denn  wenn  Kindermann  dies  freilich  in  völlig  unhaltbarer 
Weise  thut,  so  ist  nach  ihm  seitdem  auch  ü.  v.  Wilamowitz  'De  Ly- 
cophronis  Alexandra  commentatiuncula'  (im  Ind.  lect.  für  1883/84  Greifs- 
wald 1883)  in  seiner  scharfen  Weise  für  die  Urheberschaft  des  Lyko- 
pbroa  und  die  ßcbUieit  der  Verse  eingetreten.  Aber  auch  er  hat  zwar 
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die  Urheberschaft  des  Tragikers  Lykophron  aufs  neue  festgestellt  und 
zudem  erwiesen,  dafs  das  Gedicht  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  III. 
Jahrhunderts  ooch  in  Chalkis  vor  der  Übertiedlnog  des  Dichters  nach 
Alexandrien  entstanden  sei,  womit  Kinderroanns  Beweisführung  vollends 
hinfällig  wird.  Aber  auch  v.  Wilamowitz  hat  davon,  dafs  die  stritti- 
gen Verse  schon  damals  in  Griechenland  gedichtet  seien,  Cauer  (s.  u.)  u.  a. 
nicht  tiberzeugt,  wie  denn  auch  Immisch  *De  glossis  Italicis'  (s.  o  S.  407) 
8.  281  f.,  obtcbon  er  anf  das  Wissen  des  Lykophron  ?on  Italien,  das  bei 
dem  Sohne  des  I^kos  von  Bhegion  nicht  auffallen  kfinnOr  nachdrOcklioh 
und  wiederholt  hinweist,  gleichwohl  erkiflrt.  dafs  Welcher  ('die  griech. 
Trag.'  ni  8.  1860)  1286it  mit  Recht  einem  Interpolator  sngesdirie- 
hen  habe  [während  alle  neuerdings  anch  wieder  ▼erteidigt  worden  sind]. 

Über  die  Hallische  Dissertation  'De  Propertii  canninom  qnae  per- 
tinent  ad  antiqnitatem  romanam  anetorlbus'  von  Horita  Tfirk  (Berlin 
1886.  64  8.  gr.  8.,  anges.  von  Fr.  Ganor  in  der  BerL  Ph.  Wochensebr. 
V  8p.  I578ff.,  Schenkl  in  der  D.  L.-Ztg.  1886  8p.  156  f.  and  Ed. 
Beydenreich  in  der  Ph.  Rundschau  V  8p.  1167  f.)  hat  letsterer  im  Jabresb. 
XVI  ftr  1888»  II  8. 188  - 180  aosfllhrlich  berichtet,  wie  schon  vorher  über 
die  die  Besiehungen  von  Propera  und  Ovid  behandelnden  Erörterungen  von 
Kirchner  und  Tfirk,  R.  Ehwald  im  Jahresbor.  XIII  fQr  1885  II,  S.  174f. 

Über  die  Dissertationen,  welche  die  in  Ovids  Fasten  hauptsächlich  be- 
nutzten Hilfsmittel  zu  eruieren  suchen,  von  Christ.  Hülsen  *Varronianae 
doctriuae  quaenam  in  Üvidii  Fastis  vestigia  extenl'  (Berlin  1880.  51  S.  8., 
angez.  von  Nick  im  Phil.  Anz.  XI  S.  182-  189)  und  Herrn.  Wintber 
'De  fastis  Verrii  Flacci  ab  Ovidio  adhibitis'  (Herl.  Dissert.  1885.  56  S. 
8.)  ist  von  Alex.  Riese  im  Jahresber.  IX  für  1881,  II  S.  89f.  und  von  R. 
Ehwald  ebend  XIII  für  1885,  II  S.  168—173  gesprochen.  Dieselben  sollen 
aber  nicht  genannt  werden,  ohne  dal's  der  jetzt  in  dritter  Auflage  wieder- 
holten trefflichen  Bearbeitung  der  Fasten  (in  zwei  Abteilungen:  'Text 
und  Kommentar'  und  ^kritische  und  exegetische  Ausführungen  und  Zu- 
sätze zum  Kommentar  enthaltend',  1.  Aufl.  Leipzig  1874;  2.  1879;  3. 
1889)  durch  Hermann  Peter  gedacht  wird.  Die  Abhandlung  in  der 
Festschrift  der  Schola  Portensis  zu  Ehren  der  Schola  Regia  Misniensis 
(Naumburg  1879.  4.  S.  9— 31):  'Beobachtungen  über  die  Benutzung  des 
Verrius  Flaccus*  von  G.  Kettner  wird  von  A.  Reifferscheid  im  Jahresb. 
VIII  für  1880,  III  S.  280  ablehnend  beurteilt. 

Der  Geschichte  der  Philosophie  angebörig  ist  die  Abhandlung:  'L. 
Annaeus  Seneca  quid  de  dis  senserit  exponitur'  (Programm  von  Grimma 
1879.  21  S.  4.),  über  welche  Heinze  im  Jahresber.  VIII  für  1880,  I  S.  18 
berichtet  hat;  vielmehr  der  Kirchengeschichte  angebörig  sind  die  immer 
wiederkehrenden  Arbeiten  Uber  Seneeas  angebliches  Christentum,  wie 
die  ?on  Westerbuig  und  Krcjher,  die  im  Jahresber.  IX  Ar  1881,  III  8. 868 
nnd  XVII  flir  1889,  III  &  815t  besprochen  sind. 

Die  starke  Benntinng  des  luba  durch  Plntaroh,  ans  dem  dieser 
namentlicb  anch  Tieles  anf  Yarro  ond  Dionys  von  Halikanab  nvQcfcg» 
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tado  eDileluil  habe,  trweiat  die  AbluuidlvBi  'De  Inbee  YJjfMM^r^^iv  * 
Plitttreko  esprenis  in  qneestioiübiis  Romaois  el  in  BindqIo  Nnaftvie. 
DwMrt-  qua»  . . .  seripsft  Alb.  Barth*,  (Gdttiagm  1876.  M  &  8.),  die  fon 
Reilimefaeid  im  Jabresb.  Vm  flir  1880,  m  8. 878  besiMroehea  ist 

Über  Ant.  Sickinger  'De  linguae  latinae  apud  Plutarchum  et 
reliquiis  et  vestigiis'  (Dissen,  von  Heidelberg.  Freiburg  1883.  87  S.  8.; 
angezeigt  im  Pbil.  Anz.  XV  S.  201 Ö.)  ist  vou  K.  Scheokl  im  Jfthresber.  XII 
für  1884,  I  S.  193  f.  gesprochen. 

Über  die  Abhandlung  unter  dem  Titel  'Cornelius  Labeo.  Ein  Bei- 
trag zur  Quellenkritik  des  Aruobius'  von  G.  Kettner  (Progr.  der  K. 
Landesschule  Pforta,  Naumburg  1877.  40  S.  4.)  ist  von  E.  Ludwig  im 
Jabresber.  VI  für  1878,  II  S.  137  f.  berichtet  worden 

Im  übrigen  ist  jetzt  auf  die  Abhandlung  von  W.  Kahl  im  V.  Sup- 
plementband  zum  Piiilol  üeft  5  S.  717—807  (QOttiageo  1889)  hiosu- 
.  weisen. 

Die  Untersuchungen  Uber  die  Quellen  der  Saturnalia  des  Macrob: 
De  Macrobii  Saturnalior.  ioniibos  capita  tria.  Dissertatio  .  .  .  quam  scrip- 
Sit..  .  Georgius  Wissowa  — '  (Breslau  1880.  IV  und  60  S.  8.)  und 
'Qoaestiooes  de  Macrobii  Satarnaliorum  fontibus.  Dissert  .  •  .  qoam 
scripsit  Hugo  Linke'  (Breslau  1880.  IV  und  60  8.  8  ),  zus.  angez.  von 
Kettner  in  der  Phil.  Rundschau  1881  Sp.  444 f.,  von  A.  Riiese)  im  LiL 
C^Bl.  Sp.  489,  A.  Kiersling  in  der  D.  LiL-Ztg.  8p.  966  f.  und  (erstere  allein) 
von  Gruppe  in  der  Pbil.  Wsehr.  1888  Sp.  464ff.,  sind  Toa  Reiffsracheid  im 
aahreeber.  VUI  ttar  1880,  III  8.  286-^888^ ,  die  EHIrteraigeii  darflber  fon 
Traube  *  Varia  libamenU  oritioa*  (Diasert  von  Maoebeo  1888)  8.  88— 
88  und  die  Naebtrige  voo  Wisiowa  'Analecta  Maerobiana'  im  Hemel 
XYI  (1881)  8.  498—606  sind  im  Jabresber.  XVU  fftr  1889,  II  8.  2  be- 
sproehen,  wo  aneb  die  8ebrift  von  G.  Bioao  ^Varroniana  nonniilla  ex  an- 
tiqniutibiis  derivantia  qnae  in  Maerobii  8aianialioram  libris  inveninntor, 
proiegomenoo  de  Maerobio'  (Firenie  1882)  wenigstens  angefHbrt  ist 

Ober  die  Abbandlang  von  Konrad  finrsian:  *Da8  sog.  poema 
oltiBiiim  des  Paoliniis  Nolanns*  (Ber.  d.  pbil.  bist  Gl.  d.  Bayer.  Ak.  d. 
Wiss.  1880.  1 8. 1—28)  bat  8ittl  im  Jabresber.  XYII  flr  1889,  II  &  88  t 
bericbtet  Borsian  gibt  naob  einer  Mttnebener  Handsebrift  und  einem  Am- 
brosianas eine  Beeension  dieses  merkwürdigen  Gedichts,  und  knOpft  da- 
ran mythologische  Erörterungen,  namentlich  über  die  von  Vesta  als  S!r- 
finderiu  der  Kunst,  vestes  zu  weben,  handelnde  Stelle,  wo  von  Paulinns 
ausdrücklich  Hyginus  (und  zwar  nach  Bursian  der  Freigelasseue  Augusts) 
citiert  wird,  und  über  das  Legen  der  Trauerfeier  für  Adonis  auf  den 
letzten  Tag  der  Keinigung  des  Vestaheiligtums,  den  15.  Juui. 

c)  Die  moniimeDtalen  Quellen  (Bauten  und  Bildwerke). 

Eine  römische  Kunstmythologie  gfebt  es  naturgemäfs  nicht;  doch 
erscheint  es  geboten,  hier  wenigstens  auf  einige  zusammenfassende  Werke 
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hinzuweisen,  welche  Monumente  zum  Gegenstande  haben,  die  uns  nicht 
minder  wichtige  und  sichere  Auskünfte  als  die  epigraphischen  und  litterari- 
schen wie  über  römisches  Wesen  überhaupt,  so  über  römische  Religion 
insbesondere  gewähren,  obscbou  diese  Werke  nicht  unter  konstiiq^tbologi* 
scJieiD  Gesichtspunkt  verfaTst  sind. 

Förs  erste  gilt  der  Satz,  dafs  die  mythologische  und  religiousge- 
schichtliche  Forschoag  überhaupt  in  enger  Verbindung  mit  der' topogra- 
phischen stehen  mufs,  insbesondere  auch  von  Rom,  wie  das  hier  ja  auch 
längst  schon,  namentlich  durch  die  bekannten  Studien  und  Andeutungen 
im  Gebiet  des  altrömischen  Bodens  und  Cttltos'  von  Ambrosiit,  aaerkaiiat 
und  aaszaffihren  begonnen  ist. 

Und  so  darf  der  Hinweis  auf  das  Erscheinen  von  zwei  Teilen  des 
1.  Bandes  von  H.Jordans  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertum 
(Berlin  1878  und  1885)  und  auf  die  '  Geschichte  und  Topographie  der 
Stadt  Rom  im  Altertum'  von  0.  Gilbert  ll  Abt.  Leipzig  1883.  II.  1885. 
III.  1890)  hier  um  so  weniger  fehlen,  als  namentlich  letzterer  auch  mit 
der  Geschichte  und  der  £rforschang  des  Wesens  der  Kulte  sjck  sehr  ein- 
gehend beschäftigt. 

Und  ich  füge  bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit,  welche  für  die 
Erforschung  altitalischen  Wesens  überhaupt  und  der  Religion  insbeson- 
dere Werke  der  Art  über  altitalische  Orte  haben  können,  den  Titel 
eines  Werkes  bei,  von  dem  zu  hoffen  ist,  dalis  es  vielfiwh  (eines  s*  u«  Fe- 
ronia)  Nachfolge  finden  möge: 

Emm.  Fernique,  £tude  sur  Preneste  ville  de  Latium  (These  etc.* 
Paris  1880.  222  S.;  besprochen  von  M.  Voigt  im  Jahreeber.  IX  fftr  lasi, 

lU  8.  49  f.). 

Ebenso  soll  auf  die  Neubearbeitung  von  Cohens  '  Description  hl" 
storique  des  monnaies  frapp^es  sous  l'empire  u.s.w.'  (7  Bde.  Paris  1880/86), 
auf  Babylons  '  Description  historique  et  chronologique  des  monnaies  de 
la  r^publique  romaine'  ^2  Bde.  Paris  1885.  1886.  LXVIII  und  562  und 
LVI  und  669  S.  8-  mit  vielen  Abbildungen),  auf  W.  Froehner  'Las  me- 
daillons  de  l'empire  romain  depuis  le  regne  d'Auguste  jusqu'ä  Priscus 
Attale'  (Paris  1878.  XV  und  396  S.  mit  Abb.  4.;  besprochen  von  Weil  im 
Jabresber.  X  für  1882,  III  S.  451),  sowie  auch  auf  R.  Garrucci  'Le  mo- 
nete  dell'  Italia  antica,  raccolta  generale'  (2  Theile,  IV  u.  188  S.  u.  125 
Taf.  Rom  1885  fol.)  als  reichste  längst  nicht  ausgebeutete  Fandgruben 
naohdrücklich  hingewiesen  werden. 

Einige  für  röm.  Religion  beachtenswerte  Bemerkungen  enthalten 
die  Aufsätze  von  A.  Klügmann  'Die  Typen  der  ältesten  römischen 
bigati'  und  'Die  erklärenden  Beischriften  auf  den  Denaren  der  republi- 
kan.  Zeit'  (in  der  Zeitschr.  f.  Numismatik  V  (1878)  S.  62  72  und  VII 
(1880)  S.  61—92),  welche  im  Jahresher.  X  für  1882,  III  S.  44711.  von 
Weil  in  einem  der  Berichte  desselben  Ober  M  uwismetik  besprochen  sind 
auf  die  ich  im  übrigen  verweise. 
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Am  im  BmMi  4m  Utlmtnt  «ber  SinakiMlMt  a«m  lA  ra- 

Etmkhebe  Spiegel,  hertoBgegebeii  von  Ed.  Oerkard,  V.  Bind, 
bearbeitel  von  A.  KIlIgnaiiD  und  O.  KOrte  (L— III.  Heft.  BerUn 
1864.  IT  und      1886.  tl  1887.  TII  nd  Till  mid  Dt  1888). 

Denn  dieses  Werk  ist  hier  als  ein  Werk  von  hoher  Wichtigkeit 
nicht  blofs  für  die  Kenntnis  der  etruskischen  Religion  um  so  mehr 
weDigstens  aufzuführen,  als  es  in  kunstmythologischer  Anordnung  zu- 
nächst aut  Taf.  1—54  'Die  Götterbilder'  mit  ErklArung  bereits  gebracht 
hat,  denen  von  Taf.  65  ab  *Die  üaroeobilder'  lolgeu,  von  deoea  Taf.  56 
— 90  mir  vorliegen. 

TJod  BohliefoUdi  mag  die  Dissertation  Ton 

£.  Schippke.  De  speculis  Etrnscis  qaaestioQum  particula  I. 
(Dissert.  von  Breslau  1881.  45  S.  8.) 

Mer  eine  SteHe  Meo,  dieselbe  iNM^tsieblieh  die  Siois  der 

ZeMmmgeB  behandelt  «nd  dea  eotspreihend  m  Tett  hnnslftfce 
logiaehen  Inhalts  ist 

Sehlppke  will  nimlieh  im  I.  Kap,  namentlich  Oethards  Eridlmng 
der  auf  etrasUsehen  Spiegehi  Ofteis  Yorkommenden  FignreB,  denen  hioflg 
der  Jg9M  Um  mit  einem  sveiten  Yerbonden«  nnr  gana  waineelt  aQein, 
beigesehrieben  ist,  widerlegen  nnd  im  II.  dann  naehweisen,  dato  darin 
^Beofmde,  namentfieh  bei  der  ToUslle  dienstbare  68tlinnea  aas  dem 
B^pel8e  der  Aphrodite,  besw.  der  strnsk.  Taran,  ta  fentehea  eeiea,  and 
hat  lir  dSeee  Annahme  namentHdh  aneh  dla  Billigung  KOdes  im  V.  Bde. 
der  «Etrask;  Spieger  (s.  o.)  8. 9f.  gefnndeak 

Im  in.  Kapitel  sollen  denn  als  Quelle  der  Spiegel  laiümimgen  dfo 
IBmea  erwiesen  werden.  Doch  gebe  ich  hier  auf  cNese  ▼etmmaag  am 
so  weniger  ein,  als  Schippke  selbst  in  einer  neueren  Arbeit!  ^Die  piaa 
neetinischen  Spiegel'  (im  Progr.  des  König- Wilhelm -Gymassioma  ton 
Breslau  1888.  14  S.  8.),  vqü  der  hier  natürlich  nicht  weiter  die  Bede 
sein  kann,  davon  absieht. 

d)  Haatigav  Volkaglaabe. 

Ton  Anfzeichnnngen  aber  heutigen  Volksglauben  und  Bräuche 
verzeichne  ich,  da  ich  mich  aus  verschiedenen  GrOnden  außer  Stand  sehe, 
dieser  Gattung  Litteratur  hier  weiter  naehsngehen,  nachfolgende  awei 
Werke  ana  der  BibL  phiL  elass.: 

Dom.  Comparetti  e  A.  D.  d'Ancona,  canti  e  racconti  del  po- 
polo  Italiano.  YIl.  Fiabe  Mantovane  racc  da  J.  Visen tini  (Torioo 
1879)  nnd 
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B.  H.  Baak,  Bomaii  legaods.  A  «olIeetioD  of  tbe  Fables  and 
Folklore  of  Borne.  CoUeeted  by  word  of  moüth  from  the  Paople. 
New-Tork.  488  8.  im. 

Ferner  nenne  ich  die  mir  unter  der  Überschrift:  'All'  egregio 
Amico  Cav.  Giov.  Papanti  questo  tenue  tributo  di  stima  ed  affetto  offre 
l'autore  mit  dem  handschriftlich  angegebeneu  Titel  'Qaattro  novelline  po- 
polari  romane  raccolte,  pubiicate  e  illustrate  in  parte  da  Stauislao 
Prato'  16  S.  8.  vorliegenden  vier  Erzählungen,  von  deren  einer,  der 
dritten,  eine  andere  beigeschriebene  Notiz  sagt,  dafs  sie  schon  bei  Nyrop 
'Sagnet  om  Od.  og  Polyphem'  (s.  o.  S.  387)  unter  No.  24,  25  und  26 
(sie!)  gebracht  sei.  Sie  heifsen  Le  tre  streghe  e  la  fanciulla  rapita ,  II 
palazzo  incautato,  L'öcchiaro  und  I  tre  iigli  di  re.  Endlich  füge  ich  die 
Schritt  unter  dem  Titel: 

Tascaii  falrjr  tale«,  takea  down  from  the  noatbB  of  the  people. 
niastrated  by  J.  Stanley  (London  1880) 

hinzu,  wobei  ich  bei  meiner  Unbekanntschaft  mit  dem  Inhalt  unent- 
schieden lassen  mufs,  ob  darin  irgendwie  Erinueruugeu  au  specifisch 
etruscische  VorstelluQgeo  sich  fiodeu. 


IL  Littamtui  t\m  einzelne  GfAtter  und  OAtterkreise. 

Beim  Übergang  zu  der  Litteratur  über  einzelne  Götter  und  Götter- 
kreise erschien  es  ebenso  w&oschenswert  als  in  einem  solchen  Litteratur- 
bericbt  wenigstens  unthunlicb,  die  über  alteinheimische,  hellenisierte, 
und  griechisch-römische  Götter  getrennt  aufzofohren.  Es  ist  deshalb 
davon  abgesehen  und  ohne  Rtteksicht  auf  eine  solche  Scheidung  eine 
ahoiiehe  Einteilung  wie  bei  deo  griechischen  Göttern  versueht,  die  naeh 
4«r  Qraodbedeotuiig  derselben,  welche  ich  freilich  bei  Tenchiedeoen 
römischen  Göttern  mit  noch  weniger  Sicherheit  sa  beatimmen  wage^  als 
dies  bei  einer  Awahl  grieehiaefaer  der  Fall  ist 

In  der  Abhandlang 

De  Etraseornm  deis  Consentibos  qui  dicuntur  von  G.  Schmeisser 
in  den  *Ck>maent  philoL  ia  hon.  Aug.  BeifferMsheidii'  (Breslau  1884) 
8.  29—84 

wird  der  Naehweis  geliefert»  dafs  die  ?erhailteo  Qfttter,  die  naeh  den 
Bericht  des  Caecina  aber  die  Disdplin  der  Etruscer  bei  Sräeea  nat.  qnaest 
n  81  ff.  (?gl.  Plin.  h.  n.  II,  188)  luppiter  anhOrt«  bevor  er  die  dritte^ 
verderblidie  Gattung  Blitie  Bchlendert,  mit 'Unrecht  von  Manilios  bei 
Amob  adf.  nat  ni  88  mit  den  sabiniBeheD  NoveosUee  oder  richtiger 
KoreasideB  dai,  und  voa  Aniob  edbet  III,  40  mit.dea  sw8lf  GOttem,  die 
luppiter  anhOrt,  bevor  er  die  sweite  Blitzgattung  entsendet,  und  Mblfeb- 
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fieh  dann  mit  den  Ooosentes  «nd  OonpliM  M  ferwaoiiMii  wardan, 
«ilirend  die  irrigeo  Angaben  bei  Sert.  in  Aeo.  I  4S  wenigsteot  lom 
grtftten  Teile  nor  die  Folge  ?on  Textmderbninen  sein  mOgen,  indem 
Äniob  die  swOlf  GOtter  der  etnukteeben  Lebre  mit  fieobt  als  nabe- 
kennt  beaeiebnet,  wibrend  die  Gonsentes  oder  Gompüoes  die  beinum- 
ten  griediiseb^rOmiscben  ZwdlfgOtter  sind. 

Bai  Serr.  a.  a.  0.  will  Sdimeisser,  aom  TM!  nach  dem  Vorgänge 
Meikels,  im  Texte  ändern,  kann  aber  freilich  es  doch  nicht  erreichen, 
dalb  der  Text  dadurch  irrtumsfrei  wird. 

Von  dem  Kapitol  und  der  kapitolinischen  Göttertrias  handelt 

O.  Knhfeldt,  De  Gapitolüs  imperü  Bomani  (Berlin  188S.'  81 8^ 
wovon  88  in  der  Dissertation;  enget,  im  Lit  OentndbL  188t  8p^  1488 
nad  von  Seedr  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  I  Sp.  36—40). 

Er  will  nachweisen,  dafs  der  Begritf  des  Kapitels  als  der  eines 
gemeinsamen  Tempels  von  luppiter,  luno  und  Minerva  erst  in  Rom 
entstanden  und  von  da  aus  erst  Ober  Städte  in  Italien  und  deu  Pro- 
vinzen verbreitet  worden  sei,  dafs  der  Kult  der  kapitolinischen  Götter- 
trias also  nicht  vorrömisch  gewesen,  sondern  erst  'a  Tarquinio  sive  a 
Tarquiniis'  nach  griechischem  Muster  eingerichtet  und  eingeführt  worden 
sei,  wie  das  schon  Jordan  zu  Prellcr  P  S.  65  Anm.  1  ausgesprochen  habe. 
Kubfeldt  nimmt  dabei  an,  dafs  wo  ein  Sacerdos  des  kapitolinischen 
luppiters  sich  nachweisen  lasse,  ein  Capitol  anzunehmen  sei.  Dagegen 
bemerkt  Seeck  a.  a.  0.,  dafs  sich  im  römischen  Osten  wiederholt  der 
Kult  des  luppiter  Capitoliuus,  aber  von  Orten  abgesehen,  wo  bestimmte 
Gründe  vorlagen,  wie  in  Jerosalem  und  Konstantinopel,  keine  Kapitoie, 
im  Westen  Kapitoie,  aber  nnr  vereinzelt  der  luppiter  Capitolinus  sich 
finden,  nnd  fögt  dann  hinzn,  dars  im  Osten  der  Kult  des  luppiter  Gapl- 
tolinns  schon  in  republikaDischer  Zeit  sich  oadi weisen  lasse,  aber  aneh 
mar  dieser,  kehi  Kapitd,  da  die  Republik  anderen  Sttdten  swar  dio 
Verefamng  Boms  in  der  ihres  Hanptgottes,  nieht  aber  ein  Kapitol  gleieb 
dem  römischen  gestattet  habe,  und  dalk  dagegen  in  der  Kaiseneit,  wdche 
nach  Caesars  Vorgang  die  Tendenz  hatte,  andere  Stidte  Rom  mebr  gleiidi 
sn  stellen,  wShrend  »die  Adnlation  der  Untertbanen  sich  mebr  an  die 
Person  dee  Hertsebers  als  an  die  herrsebende  Stadt  nnd  ihre  Sehntsgottbeit 
heftete«,  swar  nicht  im  Osten,  den  man  mehr  seiner  eigentttmUebea  Eni» 
«ieUnng  aberliefs,  aber  in  den  sahireichen  neneinsnrichtenden  Städten 
des  Westens  firObseitig  Kapitoie  errichtet  wurden,  wie  denn  schon  Caesar 
nach  der  lex  col.  Gen.  70.  71  Ui  dem  von  ihm  gegrflndeten  Stftdten 
Spiele  ftr  die  drei  Götter  nnd  also  wohl  aneb  Tempel  angeordnet  habe. 

Wenn  aber  also  Beeck  die  Folgerungen ,  die  Kidifeldt  ans  seinem 
Stoffe  zieht,  zum  Teile  bestreitet,  so  erkennt  er  den  Wert  der  Stoff- 
sammlung voUanf  an.  Auch  glaubt  Seeck  Knhfeldt  darin  Recht  geben 
zu  sollen,  dafs  es  vorrömische  Kapitoie  nicht  gegeben  habe,  und  ver- 
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teidigt  nur  den  vorrömischen  Ursprung  des  gemeiosamgo  Kultes  der 
drei  Gottheiten,  der  nach  wie  vor  dunkel  bleibe. 

Ohne  auf  diese  Fragen  über  den  ursprünglichen  Charakter  des  Kapi- 
tels einzugehen  hat  auch  A.  Castan,  der  schon  1869  eine  auch  von  Kuh- 
feldt  (S.  14)  in  mancher  Hinsicht  anerkannte  Arbeit  über  das  Kapitel  von 
Vesontio  und  die  Kapitole  in  den  Provinzen  des  römischen  Reichs  ver- 
öffentlicht hatte,  in  einem  Bericht  an  die  Acad.  d.  inscr.  et  belies  lettres 
in  Paris  'La  röche  Tarpeienne  du  Capitole  de  Vesontio' (s.  Corapte  renda 
über  1883  (Paris  1884)  S.  101)  diese  Arbeit  wieder  aufgenommen  und  zu- 
nächst gezeigt,  dafs  man  in  Vesontio,  nachdem  der  Burgfels  daselbst,  auf 
dem  noch  heute  die  Citadelle  liegt,  schon  von  einem  Tempel  eingenommen 
war,  den  Fels,  auf  dem  das  Capitolium  errichtet  werden  sollte,  durch  einen 
küDStlichen  Unterbau  ersetzte,  indem  er  annimmt,  dafs  dies  geschah,  als 
Vesontio  Kolonie  wurde,  da  er  an  seiner  Ansicht  festhält,  dafs  es  ein 
Vorrecht  dieser  gewesen  sei,  Kapitole  zu  besitzen. 

Immerhin  wäre  es  von  Belang,  wenn  durch  eine  weitere  Unter- 
suchung festgestellt  werden  könnte,  ob  nicht  etwa  die  Kolonien  wenig- 
stens zuerst  das  Recht  allein  hatten,  Kapitole  nach  dem  Vorbilde  des 
römischen  zu  bauen,  und  ihnen  dasselbe  nur  vielleicht  späterhin,  wo 
der  Unterschied  zwischen  den  Kolonien  und  Mnnicipien  mehr  zurück- 
trat, nicht  mehr  ausschliefslich  zustand.  Und  jedenfalls  ist  es  beachtens- 
wert, dafs  Castan  Kuhfeldt  gegenüber,  der  S.  10  die  Lage  auf  der  Höhe 
oder  in  der  Ebene  ohne  wesentliche  Bedeutung  für  ein  Kapitol  erklärt, 
einen  derartigen  Unterbau,  der  eine  Anhöhe  zu  ersetzen  bestimmt  war, 
fUr  Vesontio  erwiesen  hat. 

Im  übrigen  möchte  ich  diese  Erörterungen  über  das  Kapitol  nicht 
schliefsen,  ohne  auf  die  Deutung  der  Sage  von  dem  Fund  eines  Kopfes 
beim  Ausgraben  des  Bodens  für  die  Fundamente  des  Tempels  durch  Fr. 
Marx  im  Ind.  lect.  von  Rostock  für  1888/89  S.  7ff.,  der  darin  das  Sym- 
bol einer  Quelle  sieht,  und  die  Erörterungen  von  Gilbert  (s.  o.  S.  412) 
hinzuweisen,  und  zugleich  in  betrefi"  der  Bedeutung,  des  Alters  und  Ur- 
sprungs der  Kapitole  und  der  kapitolinischen  Trias  in  Italien  zu  er- 
klären, dafs  die  Fragen  danach  mir  auch  durch  Kuhfeldt  keineswegs  er- 
ledigt scheinen. 

Die  drei  kapitoUnisebeo  GOtter,  aber  aaCser  ümea  aocb  Victoria 
saigeB  aacb- 

Oiov.  Schmidt,  Tre  mattoni  dipioti  dl  UrbisagUa  (Ann.  d. 
Inst.  LH,    1880,  S.  59—78,  Mon.  XI  T.  Ii) 

vier  bemalte  Mauersteine  aus  Urbisaglia  (Salvia  in  Picenum),  von  welchen 
drei  die  Bilder  von  luppiter,  Minerva  und  Victoria  zeigen,  während  auf 
dem  vierten,  dessen  Gemälde  fast  ganz  verschwunden,  Inno,  allerdings 
nicht  auf  der  für  die  kapitolinischen  Gottheiten  herkömmlichen  Seite  lup- 
pijters,  sich  befunden  haben  werde,  wie  denn  auch  keiaenfalls  an  die 
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kapitoliniscbe  Trias  za  denken  ist  (luppiter  (love)  flUirt  den  Hninwion 
iDtor  und  bat  aocb  die  Attribute  seiner  Brftder:  DraiMok  and  ZweiiMk), 
weitn  Scbnoidt,  der  darvi  weHtre  Srörtenuig«B  tber  dto  Zmnnealw- 
soig  der  drei  Brftder  in  einer  Penon  knttpft,  nnd  naoh  ein  Belieffragment 
(s.  Brano  Im  BulL  1861  a  86),  wo  als  Plnlm  Attribni  ein  FlUhoni  er- 
scheint, in  dieser  Weise  erklirt,  in  de»  Zweisack  nil  Beoht  ein  lltri- 
bot  von  Plnlon  siebl. 

Anf  die  Erörterongen  ttber  die  GdtterdarsMlongen  in  und  mi  ka- 
pUelinlsGheft  lappitertempel  von  Milani  in  eteer  Anmerinuf  m  seiner 
Abktndlnng  Aber  die  Giebeliigaren  eines  Apottontesspels  (s.  n.  S.  426) 
nd  el>enfio  auf  den  Anfeats 

'Zur  Behandlang  des  Mythos  von  der  Bergaafthflnnong  bei  römi- 
when  Dichtern*  von  Anton  Zingerle  in  der  Z.  f.  d.  Osterr.  Gymn. 
XXIX,  1878,  8. 6—8 
vüi  ich  wenigstens  hinweisen. 

Von  den  eine  Büste  des  Mcrcur  umgebenden  BUsten  der  kapitoli- 
nischen Götter  ist  u.  S.  431  die  Rede. 

Die  Frage  über  das  Verliültuis,  bez.  die  Mentitat  oder  den  Tiiter- 
schied  von  Diovis,  lovis,  luppiter,  Yediovis,  Veiovis  und  Yedius  erörtert 

H.  Jordan,  De  AesenlapO  Faani  Veiovis  lovisque  sacris  nrbaois 
(in  den  Oomment  in  hon.  Mommseni  8.  866—867). 

Nachdem  J.  ausgeführt  hat,  dafs  Aesculapius  nach  Plinius  h.  n.  XXIX, 
16  schon  vor  dem  459  d.  St.  =  295  v.  Chr.  gelobten.  463  =  291  de- 
dicierten  Tempel  auf  der  Insel  ein  Heiligtum  iii  Rom  aufserlialb  des 
Pomeriuras  gehabt  habe,  erhalten  wir  hier  nämlich  zunächst  eine  Unter- 
suchung über  die  nach  Livius  XXXI,  21  XXXiV,53  XXXV, 41  von  L. 
Furios  Purpureo  gelobten  Tempel. 

Jordan  nimmt  in  dieser  Abhandlung  an,  dafs  ein  von  Purpureo  als 
j  Prätor  i.  J.  554  d.  St.  gelobter,  i.  J.  558  von  ihm  als  Konsul  verdungener 
\  Tempel  des  Vediovis  i.  J.  660  von  C.  Servilius  auf  der  Insel  geweiht, 
!  und  dafs  ein  von  demselben  Purpureo  gelobter  Tempel  des  Vediovis 
^  J-  562  d.  St  auf  dem  Kapitol  eingeweiht  wurde.   Man  roufs  dann  frei- 
lich nicht  nur  annehmen,  dafs  bei  Livius  XXXI,  21  deo  lovi  für  Vediovi 
in  den  Handschriften  verschrieben  ist,  sondern  auch,  dafs  Livius  selbst  in 
seiner  Quelle  für  XXXV,  41  aedes  Veiovi  in  aedes  duae  lovi  verlesen  hat. 
^  unterliegt  dies  aber  bekanntlich  keinem  besonderen  Anstände. 

In  betreif  der  Insel  saeht  dann  Jordan  festzustellen,  dafs  sich  dort 
ein  Teoipel  befand,  in  dem  vieUeicbt  snerst  Faunus  allein,  jedenfalls  in 
<^er  Zeit  des  Angastas  aber  dieser  sasammen  mit  Inppiter  verehrt  wor- 
,   den  sei  (Ovid  fhst  H,  198    vergl.  mit  Vitrov  III,  2,  8),  and  dafo  anfeer- 
.  dem  dort  in  der  Nfthe  des  am  1.  Jan.  468  d.  St  geweihten  Aesealap- 
^^mpels  der  am  l.  Jan.  560  geweihte  Tempel  des  Veiovis  gestanden  habe. 

Jilii«iberieht  Sir  AltettoaMwisieoachaft  XXV.  Bd.  37 
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FfMck  wm  man  Ltr.  XXXI,  21, 12,  wo  die  OelolmBg  des  Tempels  l»e- 
riehtet  wird,  YedioYi  aneh  ans  spraddiehen  Granden  wird  lesen  mflasflo, 
80  stobt ^XXI?,  68,7,  wo  die  Weihonf  ersiUt  wird,  'lofis  aedem' 
fest  Und  da  aneh  Ovid  tet  I,  190ft  den  Gott  loppiter  nennt,  so  ttllit 
es  Jordan  nnentscfaieden,  ob  der  Tempel  damals  gaas,  oder  nor  teflweiM 
glekh  dem  des  Fannos,  an  Inppiter  Obergegaageo  war,  so  dafo  lifim 
ihn  eben  aneli  Inppitertempel  nannte,  wie  er  Ihn  swar  nicht  in  seiner 
QaeUe  aber  in  seiner  Zeit  genannt  geAmden  habe. 

Was  den  Tempel  aaf  dem  hapitolinischen  HOgd  betrllR,  so  Staad 
ein  Tempel  des  Yeiofis  nadi  Yitm?  IV,  8, 4  Inter  doos  Ineos,  nadi  Ovid 
Ihst  m,  129iE.  Inooe  ante  dnos,  nach  GelL  Y,  12  inter  arsem  et  Capi- 
toUom,  wihrend  Plinios  h.  n.  XYI,  218  (nach  Merfceb  €Kt  sicherar  EoidO 
angibt,  seit  681  stehe  ein  Bild  des  YeioTis  ans  Gjypreasenhols  in  aroe. 

Man  könnte  also  diese  Angaben  simtlieh  mit  denen  des  Livins  ver- 
binden, wie  schon  Merkel  gethan  hat,  der  aber  freUich  sn^eich  annahm, 
da&  ans  den  Angaben  dee  Livins  aber  die  von  Pnrpnreo  gewehten 
Tempel  eben  nnr  die  Ober  den  einen  dem  Yediovis  anf  dem  Kapitol  ge- 
weihten  Tempel,  welche  dnrch  die  andern  Autoren  bestätigt  wird,  riefatig  soL 

Dagegen  hat  Jordan,  der  den  Tempel  anf  der  Insel  sieher  mit 
Beeht  Imthait,  mit  Unrecht  bestritten,  dafe  man  annehmen  dtrfie,  das 
Holsbild,  das  nach  Plinins  in  aroe  stand,  werde  im  Tempel  inter  dnos 
Ineos  sich  befanden  haben.  Denn  der  nngenane  Aosdmck  Iftbt  sieh 
hnmerhin  erUlren  (vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  IH  S.  401  Anm.  2),  wfthrend  ein 
sweites  Heiligtum  des  Yeiovis  anf  demselben  Hfigel  doch  sehr  nnwah^ 
scheinlieh  ist,  nnd  wir  werden  trots  Jordan  ansnnehmen  haben,  dafi  sowohl 
bei  Plinins  als  bei  Ovid  nnd  Gellins  ein  und  dasselbe  Bild  gemeint  ist,  wenn 
ersterer  von  einem  Bilde  des  Yeiovis  ans  (^ressenbols  *in  aroe'  spricht, 
nnd  nadi  dem  letsteren  ein  BUd  des  Yeiovts  in  jugendlicher  Gestalt,  wie 
Ovid  ansdrOcklich  sagt,  wfthrend  es  ans  GelUns  insofern  hervorgeht,  als 
dieser  angiebt,  man  habe  denselben  gemeinhin  Apollon  gmannt,  im  Tempel 
inter  dnos  Inoos  stand,  das  nadi  Ovid  keine  Blitse  führte,  nach  GMlios 
aber  Pfeile  hielt  nnd  nach  beiden  eine  Ziege  neben  sich  hatte. 

Erwfthnen  will  ich  wenigstens  die  Yermntnng  von  Jordan,  dab  der 
Yediovis  des  einen  Tempels  als  Sehntsgott  des  Pomerinms,  der  des  an- 
dern als  Beschtttser  der  Yerbindnng  iwischen  dem  diesseitigen  nnd  jen- 
sdtigen  Tibemfer  gegolten  habe. 

Ehlen  Diiovis  als  dne  Art  Mittdwesen  swischen  Diovis  und  Yedio- 
vis hat  es  nadi  Jordan  nie  gegeben,  nur  einen  Diovis  und  Yediovis,  wo- 
raus spftter  levis  und  Yeiovis  wurde.  Ob  Gellius  sdbst  oder  seüi  Ab- 
schreiber a.  a.  0.  irrig  Diiovis  schreibe,  Iftlbt  Jordan,  der  in  der  bespro- 
ehenen  Abhandlung  für  ersteres  sich  entschieden  hat,  in  der  r6m.  Mythd.  I' 
S.  282  Anm.  6  selbst  unentsdiieden,  und  ebenso  Horts,  der  im  Tent  die 
irrige  Schrdbweise  geftndert  hat,  fai  der  Anmerkung  su  d.  St. 

Aber  wenn  es  in  der  Sache  gleichgOltig  ist,  ob  Gdlios  oder  sehie  i 
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Abschreiber  eine  falsche  Schreibweise  angewendet  haben,  so  ist  es  zu 
bedanern,  dafs  durch  Jordan  auch  die  Frage  über  das  Verhältnis  von 
Vediovis  und  Vedius  eine  ausreichende  Beantwortung  nicht  gefunden  hat, 
wie  denn  Deccke  noch  in  den  Etr.  Forschungen  IV  (s.  o.  S.  405)  S.  68flf. 
die  Identität  beider  f&r  aasgemacht  ansiebt,  die  Jordan  bestimmt  ver- 
neint, während  er  gleichzeitig  ebenso  bestimmt  leagDet,  dab  Yedina  mit 
Dispater  identisch,  und  dafs  er  ein  Totengott  gewesen  sei. 

Die  Annahme,  auf  Münzen  von  Gaesii  und  Fonteii,  welche  den 
obersten  Teil  einer  jugendlichen  Gestalt  zeigen,  die  ein  BOndel  Pfeile  (?) 
'cbleudert,  sei  die  Tempelstatue  des  Vediovis  daifetteUt,  die  Ovid  und 
Gellins  beschreiben,  hat  Jorden  in  der  AUi.  8. 866  engeiweifelt,  In  der 
röm.  MythoL  I*  &  a64i  Ana.  8  nnd  rtn.  Topogr.  I,  8  8.  U6l  Anm.  118 
bestimmt  abgelehnt 

Dasselbe  that 

A.  Klligmann,  Die  JnpiterkOpfe  auf  den  Denaren  der  Bepnblik 
(io  der  Arch.Z.XXZyi  1878  a  108-110). 

KlOgmann  zieht  aus  seinen  Erörterungen  (Sp  iio)  folgenden  Schlafs: 
»Der  Jnpiterkopf  —  ist  oft  in  dem  Typus  dargestellt,  welcher  durch  den 
Gebrauch  auf  den  Semissen  und  Victoriaten  —  bekannt  war,  doch  sind 
die  betreffenden  Denare  weder  die  frühesten  noch  die  jüngsten  in  ihrer 
Reihe.  Ftlr  die  beiden  ältesten  Denare  sind  vielmehr  ganz  abweichende 
Typen  des  jugendlichen  Jupiters  vorgezogen  und  dieselben  oder  ihnen 
analoge  sind  auch  später  noch  mehrfach  verwendet.  Zuletzt  aber  hat 
man  auch  Änderungen  in  der  Darstellung  des  bärtigen  Jupiters  vorge- 
nommen. —  Die  Ansicht,  dafs  auch  römisch -italische  Cultusideon  zur 
I>arstellung  gelangt  seien,  die  die  römisch-italische  Religion  an  Jupiter 
anschlofs,  hat  sich  nicht  bestätigtt.  Letztere  Behauptung  bezieht  sich 
eben  auch  auf  die  Annahme,  dafs  auf  einzelnen  Münzen  sich  Darstellun- 
gen des  Veiovis  finden,  die  Klügraann  Sp.  107 ff.  bestreitet.  Aber  wenn 
mao  wird  zugeben  müssen,  dafs  das,  was  eine  jugendliche  Gestalt,  deren 
oberster  Teil  auf  den  Münzen  dargestellt  ist,  schleudert,  ein  Blitz  sein 
'^oll,  nicht  ein  Bündel  Pfeile,  so  wird  man  eben  einfach  anzunehmen  ha- 
beo,  dafs  der  Blitz  in  der  Hand  der  Statue  einem  Bündel  Pfeile  Ahnlich 
sab,  wie  das  auf  den  Manabüdern,  ttber  die  jetzt  Babelon  (s.  o.)  namentp 
lieh  I  8.  281  806  f.  II  8. 188  zn  vergleichen  ist,  der  Fall  ist.  Und  man 
wird  Immer  angeben  mfissen,  dafs  Veiovis  gemeint  ist,  znmal  da  anf  dem 
Jevers  von  Münzen  des  Man.  Fonteins  aneh  die  Ziege  sich  findet,  wah- 
raid  die  Torderseite  den  mit  Veiovis  geglichenen  ApoUo  zeigt,  allerdinge 
oine  dnen  Arm,  der  Blitte  schlendert,  aber  mit  einem  Blits  darunter, 
wie  anter  der  Ziege  anf  dem  Revers. 

Ober  KnltusdenkmAler  sn  Ehren  luppiters  In  Westdentschland  redet 

27» 
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F.  Hettner,  J^ipitefsOiaeii,  io  dirWeBtd.  Zeitadur.  t  QmdtL  vu 
Kunst,  IV,  188&,  8.  S6S— 888  (imd  s.  a.  0.  Kovr^Bl.  1887  S.  288--8S6) 

aus  Anlafs  des  Fnndes  eines  sogen.  Viergötteraltars  mit  einem  Sockel 
darauf,  auf  dem  nach  dem  Rest  der  Inschrift  au  diesem  eine  Säule,  ohne 
Zweifel  mit  einer  luppiterstatue  darauf,  gestanden  haben  wird. 

Hettner  verweist  auf  eine  »sehr  glückliche  Vermutung  Ilaugs  (vgl. 
Westd.  Korr.  III,  26),  dafs  die  Viergötteraltäre  Basen  für  Götterbilder 
gewesen  seiena,  und  zählt  dann  eine  Anzahl  von  derartigen  in  Westdeutsch- 
land erhaltenen  Monumenten  auf. 

Von  den  einen  ß:erüstotcn  Heiter  im  Kampfe  mit  einem  Giganten 
darstellenden  Gruppen,  welche  von  Hettner  ebenfalls  auf  luppiter  im  Gi- 
gantenkampf gedeutet  werden,  wird  bei  Neptun  die  Rede  aein. 

Der  Litteratur  über  luppiter  reihe  ich  wegen  seiner  nahen  Ver- 
wandtschaft mit  luppiter,  Genien,  Hercules  die  Notizen  und  Abhandlun- 
gen ttber  Semo  Sancus  Dius  Fidius  und  eine  neuerdings  gefundene  Statue 
dieses  Gottes  an  (vgl.  darüber  Dressel  im  Bull.  d.  Inst.  1881  8.  881  and 
Laneiani  im  Boll.  d.  comm.  arch.  com.  IX,  1881,  8. 4 f.): 

C.  L.  Visconti,  Di  un  simulacro  del  dio  Semo  Sancus  ncl  museo 
Vaticano,  in  den  Studi  o  documenti  di  storia  e  diiitto  (Ann.  II,  Rom  1881. 
S.  105  ff.  mit  Photographie). 


A.  Densusianu,  Semo  Sancus  si  sambele.   Studie  da  mitologia 
comparata  (Bucurescu  1884.  14  S.  8.)- 

Erneat  Jannetas,  £tade  aar  Semo  Saiieas  Fidios,  dlea  Sabia, 
reprtentaat  le  fea  et  sar  l'^ljmologie  d*Ercole ,  Paris  1885.  8S  S. 
gr.  a;  angas.  ?on  H.  Jordan  in  d«r  D.  Utt-Ztg.  1885  8|p.  680,  A. 
Tille  in  der  Bot.  de  lliist  des  relig.  1886  &  811—218,  im  Ut  Oco« 
tralbl.  1888  Sp.  649  TOtt  Bgm.  a.  in  der  Bot.  erlt.  1886  I  S.  17. 

H.  Jordan,  Staloa  vaticana  di  Semone  Sanco,  in  den  Ann.  d.  Inst 
LVn  (1886)  S.  106—186  mit  Tai. 

Da  mir  die  Abhandlungen  von  Viseonti,  Densusianu  and  Jannetss 

nicht  vorliegen,  von  welchen  letzteren  beiden  auch  Jordan  die  erstere  nioht 

gesehen  hat,  während  er  von  der  anderen  meint,  dafs  sie  aufser  einigen 
falschen  Etymologieen  e  teorie  di  mitologia  comparativa  mal  appropriate' 
nichts  neues  enthalte  (S.  105  A.  1),  so  berichte  ich  nach  Jordans  Ab- 
handlung. 

Darnach  ist  zu  den  bekannten  dem  Semo  Sancus  Dens  Fidius  ge- 
widmeten Inschriften  (G.  I.  L.  VI,  567.  568)  eine  dritte  gekommen,  die 
vielleicht  nicht  fern  von  der  Kirche  San  Silvestro  (Jordan  a.  a.  0.  S.  HO)» 
in  deren  Nachbarschaft  die  eine  dieser  beiden  Inschriften  (No.  568),  wohl 
an  der  Stätte  des  Heiligtums  des  Gottes,  gefunden  wurde,  zum  Vorschein 
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kam.  Bh  stellt  ftiif  der  Buü»  einer  Statae,  und  diese  selbet  Ist,  bis  auf 
den  rechten  Vorderann  und  die  Unke  Hand  woM  erhalten,  in  der  Gestalt 
efnee  ApoUon  in  arehaistMiem  Stile  ebenfalls  mit  ausgegraben  worden, 
wihrend  man  seither  nur  Eonde  ?on  efaier  Statue  hatte,  die  einst  in  dem 
andeam  Heiligtum  des  Srnno  Stnens  aof  der  Tiberinsel  stand. 

Denn  wenn  G.  B.  de  Boss!  im  Bnll  1881  8. 06  von  der  a.a.O.  S.88t 
beirichteten  Erwähnung  des  Fonds  der  Slatne  Anlafs  nahm,  die  Annahme 
SU  bestreiten,  daüs  die  Angabe  des  Instinns  M.  apolog.  I,  26,  56  nnd  an* 
derer  von  einer  Statne  des  Simon  Magos  auf  der  Tiberinsel  sieh  darans 
erUftre,  dafii  jener  eine  Statne  des  Semo  Sanens  irrtümlich  so  anl|geCs&t 
habe,  so  wird  es  nm  so  weniger  ndtig  sein,  diese  Bestreitung  su  wider- 
legen, als  meines  Wissens  die  Angabc,  welche  Stndemnnd  de  Rosri  von 
einer  Notiz  madite,  wo  Simon  Magos  als  »Invenis  dens,  doh  Mc*, 
beteichnet  werde,  keine  weitere  Erläntening  oder  Bestätigung  geftmden  hat 

Nach  einer  Angabe  wäre  efai  Korb  mit  Mchten  zngleioh  ndi  der 
Statne  gefnnden  worden.  Doch  sah  Jordan  scfalie&lieh  die  technische 
Unmöglichkeit  ein,  dafs  dieser  ?on  den  Händen  der  Figur  getragen  wer- 
den konnte.  Dagegen  sichert  er  die  Zugehörigkeit  der  Basis  mit  der 
Insebrift  sor  Statae^  indem  er  darauf  hinweist,  dafli  der  Zaplm  unter  der 
Plinthe  der  Statne  genau  in  das  Loch  in  der  Basis  passe.  Sodann  führt 
er  aus,  dafs  aus  Inschriften  nnd  Htterarischen  Quellen  als  ältere  Na> 
men  des  Gottes  die  swei  Namenspaare:  Semo  Sancus  nnd  Dins  Fidius 
sich  ergeben,  für  die  nur  eben  später  auch  Semo  Sancus  Sanctns,  Sancus 
Sanctus  Semo,  Sandus  Sanctns  und  dens  Fidius  geschrieben  wurde,  und 
dalb  im  Umbrischen,  wo  dem  lateinischen  Hauptwort  Sanens  und  dem 
▼ereinselt  Torkommenden  AiUektiv  Sancius  ein  da  im  Dativ  und  YokatiT 
häufig  vorkommendes  Acyektiv  Sa^^us  oder  Sansius  und  ein  einmal  (Im 
Yokativ)  vorkommendes  Substantiv  *Sa(n)cus',  um  mit  Jordan  u.  a.  diese 
Worte  mit  den  uns  geläufigen  Endungen  su  schreiben,  entspreche,  neben 
einem  lupater  Saneins  eben  auch  ein  Fidius  Sancius  erscheine,  dieser 
umbrische  Gottesmunen  also  von  den  beiden  Namenspaaren,  die  der  Gott 
in  Bom  habe,  je  einen  Namen  enthalte,  und  diese  su  einem  einsigen  Nsr 
menspaare  verbinde.  E^ok>gisch,  führt  dann  Jordan  weiter  aus,  hänge 
zweifieUos  Sancus,  Sancius,  Saeius  mit  lat.  sanoire  und  itaL  sac-aros 
8ae-er(n8)  zusammen,  während  die  Yerwandtschaft  dieser  Wörter  mit  der 
Ind.  Wursd  sak,  sag  »attaecarec  oder  dem  griech.  <idoc,  lat.  sanns  im 
ZirelfiBl  bleibe,  und  Fidh»  mit  fides.  Dins,  ist  Jordan  geneigt,  mit  Bück- 
sidit  auf  Plautus  Asin.  88,  wo  mit  Ermolaus  per  dium  Fidium  su  lesen 
sein  werde,  als  divus  zu  fassen.  Das  Wort  Semo  hängt  nach  ihm  mit 
semen  zusammen,  indem  er  die  Auflisfsung  der  semones  als  semihomines 
ohne  Zweifel  mit  Recht  für  falsch  erklärt.  Im  Irrtum  aber  ist  Jordan, 
wenn  er  die  Semonen  den  Laren  gleiohstellen  nnd  dem  einen  Semo  Sancus 
den  Lar  ibmiliaris  an  die  Seite  stellen  will.  Dran  einen  Lar  funüiaris 
hat  Jedes  einzelne  Haus,  nicht  aber  ein  Yolk  oder  Staat,  wie  dies  doch 
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bei  Smdo  SanQU  der  FaU  ist,  und  die  Senonen  slelieD,  was  J«  Jordan 
selber  einsieht,  den  Genien  sebr  nahe,  die  mit  den  Laren  keinesweis 
identisch  sind.  Dagegen  ist  es  richtig,  aber  aocb  nicht  neu,  wenn  Jordan 
Dins  Fidins  schon  mit  Rttcksieht  anf  den  Schwur  Medios  Fidios  als  einen 
Treogott  befceichnet,  aber  wieder  irrig,  wenn  Jordan  daraus,  daCs  Plantos 
diese  Formel  nicht  gebrancht,  folgern  will,  dars  sie  nicht  sehr  popnlftr 
war,  da  ans  den  oben  8.  408  aageftUirten  Abhandinngen  snr  Genüge  her» 
yorgeht,  wie  viel  abhängiger  Plantns  Toa  seinen  griechischen  Qaelloi 
ist,  als  man  seither  annahm. 

Schliefelich  sucht  Jordan  das  Wesen  dieses  Gottes  und  seines  Kultus 
SU  bestimmen.  Nach  den  Antiquaren  der  lotsten  Zeit  der  Bepublik  war 
der  Kultus  des  Sancus  von  Haus  aus  sabiniscb,  und  das  Wort  Sanens 
sollte  sabiniscb  caelum  bedeuten«  wAhrend  man  sugldeh  den  Gott  dem 
Hercules  gieichsetate.  Jordan  giebt  nur  zu,  dafs  der  Gott  Beziehungen 
sum  Himmel  und  Himmelslicht  habe,  bestreitet  den  sabinisohen  Ursprung, 
da  man  wisse,  dab  der  Gott  auch  umbrisch  gewesen  sei,  und  meint,  die 
Identifikation  mit  Hercules  beruhe  nur  auf  der  oben  erwähnten  irrigen 
AufEsssnng  der  Semonen  ab  Halbgötter. 

Dafs  man  in  Rom  Semo  Sancus  nicht  sowohl  mit  Hercules  für  iden- 
tisch gehalten,  sondern  ihm  apollinische  Bedeutung  beigelegt  habe,  er- 
giebt  sich  fOr  Jordan  eben  auch  aus  der  Statue,  welche  die  Machbüdnug 
eines  Apollon  in  archaischem  Stile  sei,  wAhrend  er  schon  in  einer  Anm. 
snr  röm.  Mythol.  (II*  S.  2t8  Anm.  8)  aus  der  Notis  des  Livius  XXXH, 
1,  10:  'Apollinis  et  Sancus  aedes  (de  caelo  tactas)'  geschlossen  hatte, 
dafe  in  Yelitrae  die  Tempel  von  Apollo  und  Sancus  räumlich  verbunden 
waren,  und  nun  (Ann.  S.  122  A.  1)  sogar  die  Vermutung  wagt,  Livius 
könnte  aedem  geschrieben  haben. 

Des  weiteren  führt  dann  Jordan  aus,  dab  auch  die  Inschriften  auf 
den  Qoit  des  Himmelslichts  wiesen,  indem  er  die  bidentales,  die  Semo 
Sanens  verehren,  auf  die  bidentalia  deutet,  die  Blitzgräber,  in  welchen 
man  die  Blitze  begrub,  deren  Obhut  den  bidentales  obgelegen  haben 
werde.  Denn  dazu  stimme  wieder,  da£i,  wie  die  bidentalia  oben  offen 
waren,  so  das  Dach  des  Tempels  des  Sancus  eine  öfibung  hatte. 

Semo  Sanens  Dius  Fidins  repräsentiere,  meint  Jordan  sohlteliB* 
lieh,  Tidea  della  luce  Celeste,  adatta  a  &r  conoscere  tanto  i  fenomeni 
fisici  quanto  il  simbolo  etico,  la  fede  del  ginramento'. 

So  stelle  sich  der  heilige  Genius,  der  Gott  der  Treue,  in  reger 
Beziehung  dar  zu  dem  höchsten  luppiter,  dem  Herrn  derBlitse  und  an- 
gleich  dem  Beschützer  der  Eidschwttre,  und  es  erseheine  der  italische 
*genio  ioviale'  dem  griechiscben  Apollon  sehr  ähnlich,  'moderatore  dei 
raggi  del  sole  e  vendicatore  d'ogni  oltraggio  alle  leggi  di  iustisia  Celeste.' 
Jedenfalls  glaube  ich,  daCs  ich  Jordan  sein  volles  Becht  habe  so  teil  wer- 
den lassen,  wenn  ich  so,  z.  T.  in  wenig  verkflrster  Obersetzung,  a.  T.  mit 
seinen  eigenen  Worten,  seine  Schlnfssätse  wiedergab. 
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Denn  dafs  das  Problem,  die  Nachrichten  der  Alten  über  Semo 
Sancus  Dius  Fidius  unter  sich  und  mit  den  Funden  und  der  etymologi- 
schen Forschung  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  durch  Jordan  eben  nicht 
gelöst  ist.  tritt  in  ihnen  so  deutlich  hervor,  dafs  man  sich  zwar  wundert, 
dafs  er  das  selbst  nicht  empfunden  zu  haben  scheint,  ihm  aber  doch  dafür 
nur  dankbar  sein  kaou,  durch  seine  DarsteUong  die  Difforeuzea  nicht 
verwischt  zu  haben. 

Offenbar  legt  Jordan  viel  zu  viel  Gewicht  auf  die  Darstellung  des 
Setno  Sancus  in  jugendlicher,  Apollo  ähnlicher  Bildung.  Dafs  man  des 
halb  nicht  anzunehmen  braucht,  dafs  die  Römer  den  so  dargestellten  Gott, 
wie  wir  dies  bei  ApoHo  zu  thun  ptlegen,  für  einen  Gott  des  Sonnenlichts 
hielten,  beweist  schon  die  Darstellung  des  Vediovis  in  ähnlicher  Bildung, 
von  der  eben  die  Kede  war,  abgesehen  davon,  dafs  selbst  das  nicht  völlig 
feststeht,  dai's  die  griechische  archaische  Statue,  voo  der  die  römische 
eine  Kopie  war,  Apollon  darstellen  sollte. 

Dafs  die  alten  Erklärer  mit  Unrecht  Hercules  und  Semo  Sancus 
zusammenstellten,  hat  Jordan  sicher  nicht  erwiesen.  Hercules,  Semo 
Sancus  Dius  Fidius,  der  Genius  lovis  und  luppiter  selbst  sind  italische 
Götterwesen,  die  sich  nur  trennen,  um  immer  wieder  die  engste  Verbindung 
einzugehen,  da  sie  einem  und  demselben  Ideenkreise  angehören. 

Und  so  reihe  ich  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  schliefslich  in 
die  Form  Hercules  umgebildete  Name  des  griechischen  Herakles  einem 
altitalischen  Götterwesen  beigelegt  worden  ist,  von  dem  es  schien,  dafs 
der  Heros  ihm  ähnlich  sei,  dafs  sich  seine  Gestalt  mit  ihm  verschmelzen 
lasse,  die  Litteratur  über  Hercules  an. 

Gleich  die  erste  zu  nennende  Notiz  setzt  denn  auch  diesen  engen 
Zusammenhang  voraus,  indem  Dressel  (im  Bull.  d.  I.  1877  S.  38;  vgl. 
Mau  in  der  Arch.  Ztg.  XXXV,  1877,  S.  80,  14)  in  der  Bronzestatuette 
eines  Jünglings  mit  Blitz  in  der  rechten  Hand  und  einem  Fell  Uber  der 
linken  Schulter  einen  Hercules  lovius '  erkennen  will. 

Im  übrigen  soll  auf  die  Litteratur  über  Hercules  nicht  weiter  ein- 
gegangen und  eben  auch  die  Abhandlungen  von  A.  Kl üg mann  über  den 
^Hercules  des  Polykles'  (in  der  Arch.  Ztg.  XXX,  1877,  S.  12-14),  'Hei- 
ligtümer von  Hercules  Victor'  lebendas.  S.  107  —  110)  und  'Hercules  Mu- 
sarum'  (in  den  Comment.  in  hon.  Mommseui  S.  262  — 207)  nur  genannt 
werden,  nachdem  über  die  hier  erörterten  Darstellungen  und  Kultstätten 
des  Hercules  in  Rom  neuerdings,  abgesehen  von  den  Erörterungen  von 
Gilbert  Geschiebte  und  Topogr.  der  Stadt  Rom'  (s.  o.  S.  412)  I  S.  75ff. 
n  S.  158 f.  190  III  S.  433 If.,  Jordan  'Topogr.'  I,  2  S.  477 ff.,  Richter  in 
Baumeisters  Denkm.  III  Sp.  1497 f.  und  in  Iw.  Müllers  Handb.  III  S  847f., 
in  den  gründlichen  Ausführungen  von  R.  Peter  in  Roschers  Lex.  d.  Myth.  I 
Sp.  2901  ff.,  2944 ff.,  2970ff.  aufs  eingehendste  gehandelt  worden  ist. 

Über  den  angeblichen  'equestrian  Hercules',  den  Taylor  auf  einem 
etroskischen  Spiegel  gefunden  haben  wollte,  wegen  dessen  S*  316  auf  den 
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B«rkht  %hw  die  eiriiBidsche  MytlMlogle  verwiesen  worde,  ist  sdion  S.  349 
gerodet»  was  ich  gleidi  hier  bemerke,  weil  es  sweekmäfsigw  schien,  die 
wenigen  Angaben  Aber  Etroskisehes  nicht  in  einem  eigenen  Anhang  xn- 
tammeososteilen,  sondern  gleich  bei  den  einsdnoo  Göttern  eiosureilieQ. 

Indem  ich  die  Litteratar  Ober  die  Genien  hier  nnschliefse,  nenne  ich 
mit  ROcksicht  daranf,  dafs  von  dem  Verfasser  ebenfalls  die  engste  Be- 
siehung der  von  ihm  veröffentlichten  Statue  zu  luppiter  vorausgesetzt 

wird,  zunächst  die  Abhandlung 

Di  nna  statoa  rappresentante  il  genio  di  Gio?e  eon  l'egida  ▼on  GL 
L.  Visconti  im  BolL  d.  eomm.  arch.  com.  X,  1882,  S.  173—179  mit 
Taf.  18  n.  1«, 

indem  Visconti  in  der  1873  auf  dem  Esquilin  gefundeneu  Statue  eines 
Jünglings  in  apülliiiisclier  Bildung,  dem  die  Ägis,  aber  ohne  Medusenhaiipt, 
lang  über  die  rechte  Schulter  herabhängt,  und  der  in  der  rechten  Hand 
ein  Füllhorn  trägt,  während  mau  iiim  in  die  ergänzte  Linke  eine  Schale 
gegeben  hat,  einen  Genius  lovis  sieht. 

Über  einen  Altar  in  Narbonne,  dessen  Vorderseite  mit  der  Inschrift 
GENIO  PATRONo  [vielmehr  PATRON!]  und  einem  Relief,  das  den  Genius 
in  der  Toga,  auf  einer  Basis  stehend,  darstellt,  schon  von  Montfaucon  Ant.  I 
S.316  (vielmehr  zu  S.  326)  abgebildet  worden  sei,  handelte  E  d.Barry  '  Note 
sur  le  culte  des  Genies  dans  la  Narbonnaise  ä  propos  d'un  autel  votif  recem- 
ment  döcouvert  ä  Narbonne'  (in  der  Rev.  arch..  N.  Ser.,  Bd.  XXXVII,  1879, 
S.  271—281  und  an  andern  Orten),  aufserdem  Allmer  Rev.  epigraph  l  S.  236 
No.274,  auf  dessen  Angaben  die  Beschreibung  von  Hirschleld  im  C.  I.  L.  XII, 
N.  4315  sich  gründet,  auf  die  zu  verweisen  ist,  während  es  sich  nicht 
lohnt,  auf  die  z.  T.  ganz  haltlosen  abweichenden  Vermatungen,  welche 
Barry  Ober  die  Reliefs  und  Inschriften  beibringt,  ond  dessen  £rörteran- 
f  en  ober  den  Kultus  der  Genien  einaogehen. 

Die  ErOrtemngen,  die 

J.  de  Witte,  L.  Munatius  Plauens  et  le  g6nie  de  la  ville  de  Lyon, 
in  der  Gaz.  arch.  IX,  1884,  S.  2ö7— 273,  Taf.  dl  und  schon  vorher  im 
a  r.  de  TAc.  d.  i.  et  b.  1.  Y,  1877,  S.  85-69) 

an  das  schon  von  FrOhner  'Les  Mus.  de  France'  Taf.  16,  2  8.  69 IL  ver- 
dientlichte ThonmedaiUon  (vgl  den  I.  Bericht  im  Jahresber.  lY,  III  8. 144^ 
n.  8.  jetat  G.L  L.  XII,  6687, 45)  knflpft,  sind  mindestens  als  sehr  gewagt  nnd 
ftuTserat  nnslober  sn  beseicbtt«i,  wenn  er  in  dem  den  Oenins  adorieren* 
den  Mann  den  Grander  der  römischen  Kolonie  Lngndunnm  erkennen 
will,  als  phantastisch,  wenn  er  von  dem  Felsen,  auf  dem  der  Rabe,  das 
symbolische  Tier  von  Lyon,  in  dem  schlecht  gemachten  Medaillon  aitili 
meint,  dafii  er  »semUe  affecter  la  forme  d'un  Hon  aeoronpic  nnd  dali 
damit  an!  Maieas  Antonins  angespielt  werden  solle  (!). 

Dagegen  mochte  ioh  nicht  unterlassen,  auf  die  Bemerkungen  fon 
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F.  Im hoof -Blumer  in  den 'Beiträgen  znr  griechischea  Münzkunde'  (in 
der  Z.  f.  Numism.  XIII,  1885,  S.  128ff.  mit  Taf.  4)  über  Darstellung  des 
Genius  auf  einigen  Münzen  liiiiznweiseo.  Während  nämlich  auf  Münzen 
des  Manicipiams  Coela  danach  der  ausdrücklich  als  solcher  bezeichnete 
Genius  Füllhorn  und  Opferschale  oder  Eultusbild  (das  der  Tyche  nach 
Head  'Hist.  numor.'  S.  224)  hält,  stellt  Imhoof-Biumer  fest,  dafs  auf 
solchen  der  römischen  Kolonie  Korinth  eine  Figur,  welche  von  Mionnet 
and  Cohen  für  eine  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuerruder  versehen  sei, 
FOllhorn  und  Pflug  als  Attribute  and  ebenfalls  die  Beischrift  Genius  hat, 
und  dafs  die  Figur  mit  Füllhorn  und  Steuerruder  auf  einer  Müuze  der 
karischen  Stadt  Apollonia  Salbake  (Tat4No.  5)  sicher  männlich  ist. 
Imhoof-Biumer  nennt  sie  ebenfalls  Genius,  and  wenn  es  auch  gerade  bei 
dieser  Münze  fraglich  ist,  ob  wir  die  Figur  nicht  vielmehr  Daimon,  bezw. 
Agathos  Daimon  zu  nennen  haben,  so  ist  dieser  Münztypus  bei  der  Ab- 
hängigkeit der  römischen  Darstellungen  von  den  griechischen  immer  be- 
achtenswert, und  ich  möchte  deshalb  hier  auf  ein  von  Jordan  in  den 
Ann.  d.  I.  1872  S.  19flf.  Taf.  B  und  dann  auch  im  I.  Bericht  über  Mythol. 
(im  Jahresber.  Vif.  1876,  III  S.  144?  ff.)  ausführlich  behandeltes  pompe- 
janisches  Wandgemälde  zurückkommen,  da  auch  die  dort  in  einem  Schiffe 
stehende  und  das  Steuerruder  in  der  rechten  üand,  im  linken  Arm  ein 
Füllhorn  haltende  Gestalt  von  Jordan  und  andern  für  männlich  und  dann 
für  einen  Genius  erklärt  worden  ist,  während  ich  selbst  nach  Gonzes  Vor- 
gang lieber  an  eine  Fortuna  denken  wollte,  wenn  nicht  sämtliche  Be- 
schreibungen (vgl.  jetst  Sogliano*  Le  piiu  mor.  camp. '  No.  10)  sie  far  männ- 
lich erklärt  hätten. 

Ober  Minerra  ond  ihren  Koltos  in  Born  handelt 

Kont  nach  Kev.  d.  r.  VI  S.  190  in  Egyet.  Fhilol.  koezloeny  1881, 

No.  8.  u.  9 

aosfhhrlich  mit  vielfachen  neuen  Aufstellangen. 

Die  erste  genflgende  Yeröffentlichang  des  Frieses  am  Foram  des 
Nerva  gab 

H.  Bluemner,  11  fregio  del  portico  del  Foro  di  Nerva,  in  den 
Moü.  d.  I.  Bd.  X  Taf.  40.  41.  41a.  zu  Ann.  XLIX,  1877,  S.  1—36. 

Bluemner  giebt  eine  sorgfältige  Hoschreibung  der  Reliefs,  in  denen 
man  schon  längst  die  Darstellung  weiblicher  Arbeiten,  namentlich  des 
Webens  und  anderer  damit  zusammenhängender  Geschäfte,  und  darunter 
Miuerva,  die  Ariadne  züchtigt,  erkannt  hat.  Wenn  aber  Bluemner  auch 
in  der  Gruppe  Taf.  41a,  H  Minerva  dargestellt  sieht  inmitten  von  Frauen 
oder  Jungfrauen,  die  sie  zu  derlei  Arbeiten  anweise  (S.  26),  so  hat  in- 
dessen hier  Petersen  in  Fig.  48—58  (s.  Rom.  Mitth.  d.  Inst.  IV  S.  88) 
Minerva  musica  zwischen  den  Musen  auf  dem  in  Fig.  48  durch  Felsen 
ond  eine  gelagerte  (ieslaU  dargesteUten  üelikon  erkannt. 
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Kur  nennen  will  ieh  die  Dissertation 

De  Apollims  apud  Romanos  culttif  von  R.  Heck  er  (Leipzig  1879. 

58  S.  8.), 

indem  ich  auf  den  Abschnitt  über  '  Apolloa  bei  den  Römeni'  von  Roscher 
im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  446  f.  verweise. 

Darstellungen  des  griechisch-römischen  Apollo  und  der  mit  dem- 
selben verbundenen  Vorstellungen,  wie  sie  uns  in  dem  Carmen  saeculare 
des  Horaz  entgegentreten,  weist 

H.  Bronn,  VaticanischefBeliefpilastef,  Ezegetisohe  Beitrftge  No.  4 
in  den  Sitzungsber.  d.  Biijer«  Ak.  d.  W.,  PbiL-philoL  u.  histor.  Gl  1881 

S.  112-119) 

in  den  Reliefs  eines  Pfeilers  nach,  die  von  Michaelis  (Tübingen  186B) 
veröffentlicht  und  danach  in  den  Wiener  Vorlegebl.  IV  Taf.  10  abgebildet 
sind,  während  Michaelis  dieselben  aus  der  griechischen  Mythologie  ge- 
deutet hatte. 

Die  Besprechung  der  Veröffentlichung  der  Reste  der  Hochreliefs 
aus  Thon  von  den  Giebeln  eines  Tempels,  ohne  Zweifel  des  Apollo,  in 
Luna,  reihe  ich  hier  an,  insofern  derartige  griechisch-etruskische  Werke 
ebensogut  oder  besser  gleich  bei  den  griechisch-römischen,  als  gesondert 
von  denselben  aufgeführt  werden  mögen.   Dieselbe  geschah  durch 

L.  A.  Milani,  I  frontoni  di  nn  tempio  tuscanico  sooperti  in  Luni, 
im  Mos.  ital.  dl  ant  elass.  I  (1884)  8.  89—112  ond  5  Tafeln. 

Die  schon  184ii  bei  Sarzano  auf  der  Stelle  des  Forums  von  Luna 
gefundenen  Giebelreliefs  aus  Thon,  die  bisher  kaum  beachtet  waren,  be- 
staudeu  nach  Milani,  der  zuerst  ihre  Bedeutung  erkannt  und  ihre  Er- 
werbung und  Versetzung  nach  Florenz  bewirkt  hat,  aus  einer  gröfseren 
Anzahl  von  nur  zur  Hälfte  ausgeführten,  innen  hohlen  Figuren,  bestimmt 
an  das  Giebelfeld  angeheftet  zu  werden,  und  zeigten  in  dem  einen  Giebel  io 
zusammen  20  Figuren  die  von  Apollo  und  Diana  im  Beisein  zweier  Eri- 
nyen  erlegten  Niobiden  und  zwar  ohne  Zweifel  sieben  Söhne  und  sieben 
Töchter,  wenn  auch  von  zwei  von  diesen  keine  Reste  erhalten  sind,  im 
anderen  Giebel,  von  dem  zehn  Figuren  aus  Fragmeuten  nachweisbar 
sind:  luppiter,  Inno,  Neptun,  Minerva,  Apollo  als  Kitharöde  und  fünf 
Musen,  nach  Milanis  Vermutung  den  Wettkampf  von  Apollo  und  Marsyas 
Yor  luppiter  und  andern  Göttern. 

Nur  dem  Titel  nach,  der  hier  eine  Stelle  finden  msg»  kenne  ich 

G.  Bigonso  *Le  SibUle  e  i  libri  Sibillini  di  Borna:  cenni  critioo- 
storici*  (GenoTa  1877.  22  S.)« 

Eine  Darstellung  von  Sol,  der  durch  die  ihn  umgebenden  Darstel- 
lungen als  Jahresgott  charakterisiert  ist«  veröffentlichte 
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R.  Eogelmaon«  Das  Mosaik  von  Sentisam,  in  der  Areh.  Ztg. 
XXXT,  187r,  Sp.  9—12,  Tai  8. 

Dieses  tod  Bnuiii  io  deo  8.>Ber.  d.  Bayer.  Ak.,  PhiL-philol.  n.  hist  GL 
1876  8.  26  erklärte,  jetst  aoch  im  B.-Atla8  zq  Ovids  Metam.  No.  14  ab- 
gebildete Mosaik  aus  Sentinom  in  Mflocheo  seigt  inmitten  eines  Tier- 
kreises Sol,  in  dessen  Fttfeen  Tellns  mit  ihren  vier  Kindern,  den  vier 
Jabresseiten,  gelagert  ist 

Der  8ol  bat  nacb  Engelmann  Ähnliehkeit  mit  dem  Sonnengott  in 
Berlin  (Vers.  d.  ant.  Sknlptnren  No.  177,  abgebildet,  aber  nogenan  Arch. 
Z.  1861  Taf.  146),  nnd  der  Kopf  beider  mit  dem  sogen.  Attiskopfe  ans 
Ostia  (Mon.  d.  Inst  ym  Taf.  60, 4). 

Die  Flttgel  des  8ol,  Aber  deren  Yoibandensein  Engelmann  in  die- 
sem AoÜMts  im  Zweifel  war,  bUt  er  im  Text  som  Atlas  fttr  sicher. 

Von  Diana  Tifetina  handelt 

Giul.  Miiiervini,  Di  alcuue  aotichiU  al  Tifata,  io  deu  Commeot. 

iü  hon.  Mommseni  S.  660-  662. 

Er  beschreibt  ein  Waiidgem.llde  mit  der  Darstellung  der  Göttin  iu 
einer  Art  QischenfOrmiger  Kapelle  io  eiaem  Bau  des  pagus  moutis  Dianae 
TiÜatioae. 

Diana  ist  als  Jägerin  dargestellt  mit  Köcher  und  Bogen  und  einer 
grofsen  Fackel,  und  auf  der  einen  Seite  der  Kapelle  ist  eine  Hirschkuh 
gemalt,  während  das  Bild  auf  der  andera  verschwuudeo  ist  (vgl.  Notizie 
degh  scavi  1877  8.  116.  273). 

Wenn  aber  Minervini  bei  der  Hindin,  weil  sie  gesondert  darge- 
stellt sei,  an  die  heilige  Hirschkuh  denkt,  die  nach  Silius  Italicus  Pun.  XIII, 
11 3  ff.  von  Capys,  dem  sagenhaften  Gründer  Capuas,  auferzogen  und  in 
Capua  verehrt  worden  sei,  so  begnüge  ich  mich  für  jetzt  auf  die  Erör- 
terungen von  Birt  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  1006  f.  hinzuweisen. 

Derselben  Göttin  weist  Fr.  Lenormant  ' Diane  Tifatine,  Atitctixe 
de  Capoue'  (Gaz.  a.  VII  S.  82—84  mit  Taf.  14)  eine  Anzahl  Terrakotten 
aus  der  Fundstätte  von  Capua  zu,  welche  eine  auf  einem  Pferde  reitende 
und  mit  Bogen  und  Köcher  bewaffnete  Frau  darstellen. 

In  betreff  der  auf  einem  Hirsche  reitenden  Diana  auf  einem  etrus- 
kischen  Spiegel,  von  der  A.  Klügmann  im  Bull.  d.  I.  1879  S.  41  redet, 
indem  er  an  die  von  Hirsclieu  gezogene  Diana  auf  römischen  Denaren 
erinnert,  verweise  ich  jetzt  auf  Etr.  Spiegel  V  (s.  o.  S.  413)  Taf.  10  S.  16 f. 

Nur  ueuueu  kaou  ich 

R.  P.  Pnllan,  Notes  on  recent  excavations  on  tbe  snpposed  site 
of  tbe  Artemisinm,  near  tbe  labe  of  Nemi,  made  by  Sir  Joba  Savile 
Lnmley  (read  Jnne  25»  1885),  Areh.  L,  1 8. 58—65  mit  8  Tafeln  (8.  Arch. 
Jahrb.  1888  8.  880), 
indem  ich  im  ttbrigen  auf  die  Beridite  aber  die  neueren  Ansgrabnngen 
m  Ifemisee  ip  den  l^otitie  deg}i  eoavi  1885  8.  159  f.  182t  221t  254f. 
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3l7ff.  844  428f.  478f.  und  im  Bull.  d.  I.  1885  S.  149f.  225 f.  und  den 
Röm.  Mittheil.  I  1886  S.  173 f.,  sowie  über  die  TOD  Herrn  L.  Bocca&era  in 
den  Not.  d.  sc.  1887  S.  23  f.  120  f.  mit  Taf.  8,  1  2  H.  8. 196 ff.  1888  8.  19Sff. 
892ft  708 f.  1889  S.  20  f.  und  auf  den  zusammenfassenden  Vortrag  da- 
rftber  von  0.  Bo&baeli  in  den  Verb,  der  XL»  Philologen- Ven.  (Lioipsig 
1890)  &  147—166  yerweise. 

Eine  etrnskische  Diana-Selene  glaubte 

Gian-Franc.  Gamurrini,  Di  aicuni  bronzi  etrnschi  trovati  a 
Cbianciano  (Ann.  d.  Inst.  UY  1882,  S.  U0~156  mit  TaC  T) 

nachweisen  sn  kOnnen.  Er  bescbreibt  die  Reste  eines  bronzenen  Zwei- 
gespanns in  natflriicher  GrObe^  anf  dem  eine  weilriUehe  Fignr  stand,  wah- 
rend neben  dem  Wagen  sieh  ein  Mann  befand,  und  glaubt  nnn  fftr  die 
GOttfai  hanptsäddich  deshalb,  weil  der  Fundort  im  XII.  und  XIIL  Jafaiw 
hundert  den  Namen  Bellene  oder  Seiana  geführt  habe,  auf  die  Yer- 
ebrung  einer  Bian»>8elene  daselbst  schliefsen  su  dürfen.  Es  ist  aber  wohl 
sicher  nichts  weiter  suiugeben,  als  dafe  am  angegebeoen  Ort  eine  Mond- 
gOttin  verehrt  wurde. 

Eine  verdienstliche  Schrift  über  die  Diosknren  in  Italien  lieferte 

Maurice  Albert,  Le  eolte  de  Oastor  et  PoUux  en  Italie  (Bfbl. 
des  toles  franc  d'Ath.  et  Boum^  fiue.  XXXI,  Paris,  Tborin  1888.  YU 
u.  172  S.  gr.  8.  Mit  8  Tafsln;  anges.  von  Jordan  in  der  D.  Litt-2^ 
1888  8p.  1608it,  von  Sencier  In  der  Bey.  pol.  et  litt.  1888,  H  No.  8 
S.  2601,  von  Femiqne  in  der  Bev.  crit  1888  No.  50  8. 466—489,  von 
W.  H.  Boscfaer  in  der  BerL  phil.  Wocheoschr.  IV  8p.  841-^46,  von  Or. 
im  Literar.  Oentralbl.  1884  8p.  1841  f.,  von  0.  O.  in  der  W.-8ehr.  f.  kl 
Phil.  1885  8p.466f.,  in  den  Jahreeber.  d.  PhiL  Ver.  in  Berlin  (m  Z.  t 
Gymnasialw.  1884)  8.  a08f.  von  Engelmann,  von  WeiisSeker  in  der  N. 
phiL  Bandschau  1886  8.  90f.). 

Der  Verfasser  giebt  in  der  'Introductiou '  sein  Thema  an,  indem  er 
sagt,  er  wolle  den  Kult  von  Kastor  uud  PoUux  in  Italien  von  seinen  An- 
fängen an  verfolgen,  ihre  sagenhafte  Geschichte  zeichneu,  auf  ihre  Feste 
hinweisen,  ihre  Tempel  aufsuchen,  die  Denkmäler,  die  sie  darstellen,  be- 
schreiben, und  den  Charakter  und  die  verschiedenen  Bereiche  dieser  zu 
Land  umi  zu  Wasser,  im  Himmel  und  in  der  Unterwelt  allvermögenden 
Götter  studieren.  Er  thut  dies  in  zwei  Teilen,  einem  ersten  darstel- 
lenden in  einer  Einleitung  und  neun  Kapiteln,  und  io  einem  Katalog  der 
Denkmäler  in  sieben  Serien. 

Das  Buch  ist  ohne  Zweifel  als  nützlich  zu  bezeichnen,  obschon 
der  Verfasser,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Mythologie 
und  Kunstmythologie,  sich  auch  von  gröberen  Irrtümern  uud  Versehen 
nicht  freihält.  Denn  die  Zusammenstellung  und  Verarbeitung  des  Ma- 
terials ist  zwar  ohne  ausreichende  Kritik  und  Kenntnis  der  Litteratoi 
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gemacht  und  überhaupt  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wisseoscbftft  oicbt 
iiBBier  entsprechend,  aber  klar  und  übersichtlich. 

Die  UnvoUständigkeit  dos  Materials  von  Albert  ergiebt  sich  schon 
daraus,  dafs  unter  den  iuer  aoaureiheadea  Spiegolieicimiiogen  eiue  ?or 
Minem  Bnehe  yod 

Max.  Collignon,  Les  Dioscoures  sur  un  miroir  i^trusque  du  Mus6e 
de  Bordeaux,  (in  der  Rev.  arch.  XXII,  ISöl,  I,  S.  321—323  Taf.  10) 

verijiffeotlichte  sich  befindet. 
Zweifelhaft  erscheint,  ob 

E.  D.  Mylonas,  Tupprjvtxdv  i^dpaxvo¥  xdTOTtrpov^  in  der  ISp. 
dpX'  1883  Sp.  249—254  zu  Taf.  13 

die  auf  einem  etruskischen  Spiegel  auf  beiden  Seiten  von  Atlieua  und 
Aphrodite  anstatt  üermes  und  Paris  erscbeioeoden  Figuren  richtig  als 
Dioskuren  auü'afst. 

Einen  in  Alexandrien  gefundenen  etraskischeo  Spiegel  mit  einer 
Darstellung  der  Dioskuren  yeröffentlichte 

J.  Martha 'Oastor  «t  PoUux*  fan  BidL  de  oorr.  Hell  IX  (1885) 

S.  239—241.  Taf.  2. 

Über  heilige  Feuer  im  allgemeinen  (s.  auch  Cipolla  nach  Jahresbcr. 
Ylf.  1878,111,  S.  364  ff.)  undPrjtanen  und  Vestakult  iusbesondere  handelt 

J.  G.  Fräser,  The  Fiytandon,  the  temple  of  Teste,  the  Vestals, 
perpetoal  fires,  im  Joum.  of  philol.  XIY,  1885,  S.  14B— 173. 

Es  ist  das  jedoch  nicht  sowohl  eine  philologisch-mythologische,  ah 
eine  religionsgeschichtliche  Arbeit  vom  Standpunkt  der  vergleichenden 
Mythologie,  und  zwar  nicht  der  der  indogermanischen  Völker,  sondern 
der  aller  Völker  der  Erde  und  ihres  'Folklore'  aus  Aber  so  berechtigt 
diese  Forschungsweise  in  ihrer  Art  ist,  so  kann  und  mufs  doch  verlangt 
werden,  dafs  Forscher  dieser  Richtung,  zumal  wenn  sie  polemisch  vor- 
gehen, auf  dem  engeren  Gebiete  der  antiken  Specialforschung  sich  deu 
Forderungen  dieser  zu  fügen  haben,  und  dies  ist  bei  Frazer  (vgl.  meine 
Anm.  in  Roschers  Lex.  d.  Mytbol.  I  Sp.  2622)  keineswegs  iu  genügendem 
Matse  der  Fall. 

Eine  Vestastatuette  sieht  F.  Wieseler,  Anzeige  von  'Pompei,  Ri- 
vista  illustrata'  I,  1,  (31.  März  1881)  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1881  S.  1181  ff. 
in  der  nach  Giulio  Minervini  in  Pompeji  zusammen  mit  zwei  Laren  und 
einer  Lampe  in  der  Aedicula  eines  Privathauses  gefundeneu  Göttin  mit 
FtÜlhorn  und  Patera  in  den  Händen. 

Ein  Belief  mit  einer  Darstellung  der  Vesta  veröffentlichte 

G.  Wisse wa,  Monumenta  ad  religionem  Romanam  spectantia  tria, 
(in  den  Ann.  d.  L  LV,  1883,  S.  156~ieT  Bit  Taf.  K  L  M). 
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Die  Erklärung  der  runden  Form  des  Vcstatempels  glaubt  W.  Hei  big 
im  Bull.  d.  Inst.  1878  S.  9f.  (vgl.  dens.  Die  Italiker  in  der  Poebene' 
8.  52 f.)  in  der  runden  Form  der  Hütten  der  alten  Italiker  finden  zu 
dürfen.  Er  meint,  der  Kult  habe  längst  bestanden,  als  die  Limitation 
eingeführt  wurde,  und  deshalb  sei  die  aedes  Vestae  kein  Templura,  wie 
sich  die  runde  Form  der  aedes  deae  Diae,  Hercalis  io  foro  Boario,  der 
der  Penaten  auf  dieselbe  Weise  erkläre. 

Die  Litteratur  über  die  Ausgrabungen  an  der  Stelle  des  Tempels 
der  Vesta  und  die  daran  anknüpfende  über  Kult  und  Wesen  der  Göttin 
kann  ich,  da  die  bis  1885  durch  die  neuere  weit  überholt  ist,  und  ich 
zudem  selbst  für  Roschers  Lexikon  eine  Arbeit  darüber  vorbereite,  in- 
dem ich  jedoch  die  neuere  gleich  beifüge,  in  folgendem  Verzeichnis  nur 
nennen« 

Oo8t  Maes,  Vesta  e  Veetali,  Goida  popolare  alle  odieme  aeo- 
perte  (Borna  1883.  I7l  8.  mit  7  Tafeln.  8.;  angei.  in  der  Berliner 
phU.  Wochenschrift  1884  8p.  982ff.), 

R.  Lanciani,  L'atrio  di  Vesta,  con  appendioe  del  Gomm.  Oiov. 
Batt  de  Boesi  (Roma  1884.  88  B.  nebst  6  Tafsln  4.;  aus  den  No- 
tisie  degli  Scavl  1883  S.  484— 514  mit  Taf.  18-82,  anges.  a.  a.  0. 
8p.  884  ff.).  Tgl.  den  vorausgegangenen  Bericht  in  den  Not  d.  sc  1882 
8. 218fll  und  die  susammenüusende  Darstellung  Lancianis  In  seinem  *Aii- 
dent  Borne*  (London  1888)  8.  184-177, 

Jos.  Hirst,  Becent  excavations  at  Borne  (im  Athenaeom  1886 
No.  3012  S.  86). 

Und  dazo  sind  dann  noch  gekommen:  H.Jordan,  'Der  Tempel  der 
Vesta  und  das  Haus  der  Vestalionen  mit  Au&ahmen  und  Zeichnungen  von 
F.  0.  Schuhse  und  £.  Eichler'  (Berlin  1888.  XI  n.  86  8.  u.  18  Tal  gr.  8.), 
F.  M.  Nichols  'La  Regia*  und  H.  Jordan  'QU  edifid  antlchi  fira  II  tempio 
di  Faustina  e  Tatrio  di  Vesta'  (in  den  Bftm.  MItth.  I,  1888  ,  8. 84-98 
u.  8.  98—111  mit  Taf.  6  8  7),  F.  M.  Nichols  'Some  remarks  npon  the 
Regia,  the  atrium  Vestae  and  the  original  locaUly  of  the  fiuti  GapitoUol, 
read  June  24,  1888*  In  der  Archaeol.  L,  I,  1887,  8.  227—250  mit  TaC  n. 
Abbildungen  (nach  der  Bibliogr.  Im  Ardi.  Jahrb.),  6.  Dehio,  "Die  vestaU* 
sehen  Jungfrauen  und  Ihr  neuentdecktes  Haus  In  Rom'  (Zeitsdir.  f.  allg. 
Gesch.  1887  No.  1),  J.  Turgewitsch  *Der  Vestacult  im  alten  Rom*  I  (Bus- 
sisch,  Kiew  1887.  112  8.  gr.  8.),  Or.  Ifarncdii  *NuoTa  descridone  della 
casa  delle  Vestali  e  degli  edl&i  annessi'  (Roma  1887,  8.),  Hans  Auer 
*Der  Ttenpel  der  Vesta  und  das  Haus  der  Vestalinnen  am  Forum  Bo- 
manum*  (Im  XXXVI.  Bd.  der  Denkschr.  d.  phil.-hist  Ol.  der  Ak.  d.  W.  In 
Wien  und  im  8eparatabdru<^  ^en  1888,  22  8.  mit  8  Tai  4.)  und  (3lir. 
Hfllien  'Die  Regia*  Im  Ardu  Jabrb.  IV,  1889»  I  8. 229-288. 

üa  so  mehr  kam  idi  mieh  begnflgen,  die 
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Notice  sor  les  Vestales,  d'aprös  les  contemporains ,  les  mödailles 
et  les  inscriptions  par  M.  Tabbe  J.  Marchant  (Paris  1877.  4.  104 S. 
aus  den  M^m  de  la  soc  FraiKj.  de  num.  et  d'arch.) 

nur  zu  nenneo,  da  dieselbe  auf  wisseoschaftiichea  Wert  ohnebia  keioen 
Ansprucb  erheben  kann. 

Ein  Werk,  das  allerdings  aus  keltisoh-römischea  Aoschanoogen  zu 
erklAren  seia  wirdi  behandelt 

R.  Mowat,  Büste  de  Mercure  en  bronze  entourö  des  divinit6a  du 
Capitole  in  der  Gaz.  arch.  IX,  1884,  S.  7  — 15  zu  Tafel  3; 

ein  ähnliches,  aber  ohne  die  Büsten  der  kapitolinischen  Götter 

B.  de  Lasteyrie  *Bii8te  de  Mereare  en  brooie'  a.  a.  0.  8.  80f. 
in  TM  11. 

Über  die  Gruppen  eines  mit  einem  Giganten  kämpfenden  Reiters, 
die  schon  oben  S.  420  erwähnt  wurden,  bandelt 

E.  Wagner,  Keptnn  im  Oigantenkampf  auf  rOmiachen  Monumen- 
ten, in  der  Westd.  Zeitscbr.  t  Geech.  n.  K.  1, 1881,  S.  86—49,  so  Taf.  1. 

Doch  kann  auch  hier  auf  diesen  Aufsatz  nicht  näher  eingegangen 
worden,  da  diese  Denkmäler,  von  denen  jetzt  Uber  fünfzig  und  zwar  alle 
iu  den  gallischen  und  germanischen  Provinzen  des  römischen  Reichs  ge- 
funden worden  sind,  seitdem  aus  Auiufs  neuer  Funde  aufser  von  ilcttuer 
a.  a.  0.  S.  373  ff.  wiederholt  erörtert  worden  sind,  wie  von  0.  A.  lioffmunu, 
'  Die  Bagaudensäule  von  Merten  im  Museum  zu  Metz'  im  Jahrb.  d.  G.  f. 
Lothr.  Gesch.  u.  Alterturask.  I  1888/89  S.  14—39  (vgl.  Kraus,  Kunst  und 
Altert,  in  Lothr.  S.  316)  und  sodann  von  B.  Florschütz  'Die  Giganten- 
säule von  Schierstein'  (mit  2  Taf.  Wiesbaden  1890.  22  S.  gr.  8.,  aus 
den  Annalen  des  Nassau.  Ver.  für  Alterthumsk.,  und  von  Koepp  in  An- 
knüpfung an  den  Schiersteiner  Fund  in  der  Arch.  Ges.  in  Berlin  (s.  Anz. 
z.  Jahrb.  V  S.  63 f.),  woneben  noch  ein  Artikel  über  die  Ehranger  Gigan- 
tensäule, der  aus  der  Köln.  Zeitung  in  der  Z.  f.  bild.  Kunst,  N.  F.  1890, 
S.  807  f.  abgedruckt  ist,  Erwähnung  finden  mag. 

Vom  Kulte  der  Quellen  bei  den  Alten,  und  zwar,  wie  es  scheint,  ins- 
besondere bei  den  Römern,  handelt  nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  344  Wake 
Smart  im  Journ.  of  thc  Brit.  Arch.  Assoc.  Bd.  XXXII. 

Ale.  Lenzi  'Le  fonti  del  Clitunno,  note  illustrative'  (Siena  1879. 
23  S.)  bietet  vielmehr  allgemeine  Betrachtungen  und  Ergüsse,  als  posi- 
tive Ausführungen. 

Dafs  Maris  als  etruskischer  Name  für  Mars  durch  eine  Spiegelin- 
schrift sicher  gestellt  ist,  zeigte  Klügmann  im  Bull.  d.  Inst.  1879  S.  41. 
Vgl.  Deecke,  Etr.  Forschungen  IV  (s.  o.  S.  40.'))  bes.  S.  35  ff.  und  jetzt 
noch  Klügmann-Körte,  Etr.  Spiegel  V  S.  9f.  zu  Tafel  1. 
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Über  die  Moles  Marlis  im  Festverzeicbnis  von  Cumae  redet  MomDi- 
sen  a-  o.  S.  407  angef.  0.  8.  637. 

Eine  Reihe  wichtiger  auf  den  Kult  der  Laren  an  den  Compita  be- 
züglicher Erörterungen  eröffneten  die  von  W.  Henzen  Iscrizione  ritro- 
vata  a  S.  Paolo'  im  Bull.  d.  Inst.  1878  8-  140 — 143  und  R.  Lanciani 
in  den  Not.  d.  ^^c.  1876  S.  234 f.  (vgl.  Bull.  com.  VI  S.  130)  1882  S.  229  fif. 
und  1883  S.  151  über  eine  vor  die  Tbore  der  Stadt  verschleppte  Inschrift, 
die  von  einer  den  Lares  Augusti  geweihten  im  Vicus  Vestae  223  n.  Chr. 
restaurierten  Aedicula  berichtet.  Doch  mnfs  ich  mich  begnfigen,  indem 
ich  wenigstens  die  Ausiührungen  von  G.  Gatti  'Di  un  sacello  compitale 
dell'  antichissima  regioiie  Esquilina'  im  Bull.  com.  XVI,  1888,  S.  221  — 
239  u.  S.  327ff.  noch  anführe ,  zu  bemerken,  dafs  Gatti  und  Lanciani 
Unrecht  haben  werden,  wenn  sie  die  beim  Atrium  der  Vestalinncn  un- 
fero  von  der  aedes  Vestae  gefundene  Aedicula  für  die  den  Laren  ge- 
weihte des  Vicus  Vestae  halten,  und  dafs  überhaupt  die  i'rage  über  das 
Verhältnis  von  andern  Göttern  wie  Volcanus  oder  Mercur  geweihten  Sa- 
cella,  auch  wenn  sie  wie  das  letztere  an  einem  Compitum  gefunden  sind, 
zu  den  Sacella  der  Lares  Compitalcs  und  das  dieser  zu  den  Sacraria 
Argeornm  und  wiederum  das  dieser  zu  den  Sacella  des  Septimontium 
doch  noch  einer  grümilichen  Untersuchung  bedarf.  Hülsen  bemerkt  in 
den  Rom.  Mitth.  IV  S.  180f.,  wo  er  von  dem  Compitalsacellum  in  Via 
San  Martino  ai  Monti  spricht,  dafs  von  dem  Larenkult  in  derselben  Ge- 
gend auch  eine  an  der  Nordecke  des  Klosters  S.  Lucia  in  Selci  gefun- 
dene Inschrift  Zeugnis  ablege.  Aber  jenes  nach  Gatti  aus  älteren  untf 
neueren  Bestandteilen  zusammengesetzte  Sacellum  (vgl.  darüber  Gilbert 
a.  a.  0.  III  S.  22  Anmerkung  1)  war  ja  nach  der  aus  augusteischer  Zeit 
(10  V.  Chr.)  stammenden  Inschrift  nicht  Laribus  Augustis  geweiht,  son< 
dem  Mercurio  sacrum. 

Eine  neue  Publikation  von  Laren-Bildern  erfolgte  durch 

H.  Jordan,  Lamm  imagioes  ineditae,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIY, 
1882,  S.  70—78,  Tafel  M  N. 

Jordan  gibt  anf  Tafel  IC  o.  N  die  Abbildung  des  Kopfe  der  einen  ?on 
Bwei  etwa  7o  Centimeter  hoben  kleinen  Ifamoretatnea  fm  M «leo  Tor* 
lonia,  die  naeh  Vieeonti,  'Gatal/  (Born  1676)  No.  818  and  819  beide  aii- 
aanunengefanden  sein  soUen,  nnd  einer  nngewfihnliob  eleganten  ond  groiten 
(mit  Basis  0,45  m  hohen)  Bronzestatnette  eines  Leren  in  der  bekannten 
Haltung,  aber  ohne  Kraus  nnd  Bulla,  aus  dem  auf  dem  Viminal  ausge- 
grabenen Haus,  Uber  das  im  Boll.  d.  oomm.  arcfa.  niun.  1878  S.  86 ff. 
berichtet  ist. 

'  Eine  Larendarstellnng  auf  einem  Belief  verüffentlieht  Wissowa 
(s.  o.  S.  429)  a.  a.  a  8. 187-160,  Tafel  K. 

Von  der^  GOttin  Falee  handelt  vom  Standpmkte  der  Yergleichung 
mit  vedischen  und  griecb.  Hjthen 
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Aless.  Marasca,  La  Dea  Pales  ovvero  U  OAtale  diBoma»  in  dar 
N.  AotoL  II.  Ser.  XLY.  Bd.,  1884,  8.  46—71 

in  mebr  elegantor  vad  anregender  als  gründlicher  und  kritiseber  Wein. 

Über  Satarn alien  and  Satarn  stellt  J.  Koni  nadi  Ber.  d.  Bev.  VI 
8.  188  in  Egjet.  Philo!.  Koezl.  VI,  1881,  No.  8  wie  io  der  oben  S.  425 
erwähnten  Abhandlong  nach  dem  Bericht  a.  a.  0.  HypotheseD  mS,  die  nur 
als  haltlos  bezeichnet  werden  können. 

Die  Abhandlung  von  Fowler  'Sur  le  cdte  de  Pannus  et  de 
SiWamn'  in  den  Tiansaet.  of  tbe  Oxford  Phii  See.  1888/84  t.  88.  Not. 
kenne  ich  nur  ans  Rer.  des  Bot.  1885  S.  888. 

Über  den  Gott  Famins,  Innns,  Lnpercns  redet  in  einer  Abhand- 
Inng,  in  der  eine  Beihe  Fragen  ans  dem  Gebiete  nicht  Molk  des  rOmi- 
sdieD  Knltns,  sondern  auch  des  OOttergianbens  erOrtert  werden, 

G.  F.  Unger,  Die  Luperealien,  im  Rhein.  Mas.  N.  F.  XXXVI, 
1881,  S.  50—86. 

Doch  darf  auch  für  diese  Abhandlung  um  so  mehr  auf  den  Bericht 
im  Jaliresber.  XI  f.  1883,  III  S.  188—190  von  M.  Voigt,  der  auch  über 
die  Bemerkungen  von  0.  Crusius  'Die  Fabiani  in  der  Luperealienfeier' 
(im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXIX,  1884,  S.  1G4  1G8)  im  Jahresber.  XIII 
f.  1885,  III  S.  401  schon  gesprochen  hat,  verwiesen  werden,  als  Wissowa 
zu  Marquardt  (s.  o.  S.  308)  S.  438  Anm.  lo  mit  Recht  bemerkt,  dafs 
»die  Ausführungen  Ungers  in  keinem  Hauptimnkte  überzeugend  sind«, 
und  sich  in  dem  Artikel  'Pannus'  in  Roschers  Lexikon  ebenfalls  ab- 
lehnend dagegen  verhält,  während  seither  zudem  die  von  Roscher  in 
einem  Zusatz  zum  Lexikon  I  Sp.  1458  eingeschaltete  Abhandlung  über 
'die  Liipcrcalien'  von  Mannhardt  in  dessen  Mytholog.  Forschungen, 
aus  dem  Nachlafs  herausgegeben  von  Herrn.  Patzig'  (Strafsburg  1884) 
S.  72 —  155  erschienen  ist.  Aber  auch  auf  diese  vom  Standpunkte  der 
vergleichenden  Forschung  aus  geschriebene  Abhandlung  des  tüchtigen 
zu  früh  geschiedenen  Forschers  (vgl.  o-  S.  30 ff.)  ^?laube  ich  hier  nur 
noch  hinweisen  zu  sollen,  da  die  anregende  und  lehrreiche  Abliandlung 
nur  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen  von  demselben  Standpunkte  aus 
verfafsten,  unter  denen  nur  noch  die  über  'das  Oktoberrofs'  a.  a.  0. 
S.  156—201  sich  in  erster  Linie  auf  italischen  Kult  bezieht,  ihre  richtige 
Würdigung  finden  kann.  Denn  ich  kann,  wie  schon  oben  ausgeführt 
wurde,  gleich  den  früheren  auch  den  späteren  Kombinationen  und  Er- 
gebnissen dieses  der  Wissenschaft  zu  früh  entrissenen  Jugendfreonds 
nur  teilweise  zustimmen. 

Indem  ich  sodann  der  Beschreibung  eines  durch  einen  Kranz  von 
Fichtenzweigen  zum  Silvanns  gemachten  luppiterkopfs  in  der  Sammlung 
Ouvaroff  durch  Heibig  im  Bull.  d.  Inst.  1880  S.  31  f.  noch  gedenke,  hebe 
ich  aus  dem  viel  Wertvolles  bietenden  '  Bericht  über  eine  Reise  in  Dal- 
matien'  von  Hirsch feld  und  vSchneidor  in  den  Arcb*-epigr.  Mitth.  a.  Oesterr. 

JahrMbericbt  fUr  AltertuiiMwi»«euticliftIt.  XXV.  BU.  28 
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IX,  1885,  S.  Iff.  wenigstens  die  Zusammenstellung  von  Darstellungen  des 
Silvanus  teils  allein  teils  zusammen  mit  Nymphen  durch  Schneider  a.  a.  O. 
S.  34  ff.  heraus,  die  freilich  den  Zusammenhang  Dalraatiens  mit  Griechen- 
land dadurch  zeigen,  dafs  sie  abweichend  von  der  Darstellung  Silvans 
nicht  blofs  in  Italien  sondern  auch  in  andern  Provinzen,  worauf  S.  35 
Anm.  1  hingewiesen  wird,  den  Silvan  durchaus  in  der  Bildung  des  grie- 
chischen bockbeinigen  Pau  zeigen,  während  neuerdings  G.  Wissowa  '  Ri- 
lievo  in  Fircnze'  in  den  Rom.  Mitth.  I  S.  161  ff.  Taf.  8  eine  Darstellung 
des  Silvan  veröffentlicht  hat,  der  in  der  von  Reifferscheid  nachgewiesenen 
Bildung  in  einer  Nische  steht,  aber  in  den  beiden  frischen  rechts  uad 
links  einen  Satyr  und  einen  Pan  neben  sich  hat. 

Über  die  AbhanflUimg,  die  ich  hier  noch  anreihe: 

Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom,  von  H.  Jordan  (Berlin  1883. 
30  S.  mit  3  Tafeln;  angez.  von  Bluemner  in  d.  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  I 
Sp.  41  f.,  Hirschfeld  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884  Sp.  9,  T.  S.  im  Lit.  Cen- 
tralbl.  Sp.  18ü5  [vgl.  Loeschcke  im  Anz.  z.  Jahrb.  V  S.  14]), 

in  welcher  Jordan  über  die  Aufstellung  einer  griechischen  Statue  des 
Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom  und  hernach  als  Wahrzeichen  privile- 
gierten Stadtrechts  in  gewissen  Städten  in  den  Provinzen,  zunächst  in  Ko- 
lonien des  Augustus  in  Griechenland  und  im  Orient,  handelt,  hat  er  selbst 
im  Jahresb.  X  f.  1882,  III  S.  476  kurz  berichtet. 

In  betreff  des  Vortomnos  erwähne  ich,  dab  in  einer  mir  nicht  yor- 
liegenden  Abhandlung 

De  Yortumni  et  Gonsi  acdibns  Aventinensibns  von  H.Jordan  (in 
der  Gratulationsschrift  der  Universität  Königsberg  an  das  arch.  Inst, 
Königsberg  1879) 

Jordan  im  Gegensatz  zu  Urlichs  Malerei  in  Rom'  S.  7  f.,  der  auf  Grund  von 
Festus  p.  209  u.  Picta  einen  Doppeltempel  des  Vortumnus  und  Gonsns  am 
Abhang  des  Avcntiu  zum  Circns  hin  annahm,  indem  er  Vortumnus  als  Gott 
der  Wagenwende,  Consus  als  den  des  Ablaufs  fafste,  -  »denn  die  primae 
metae  bei  Tert.  de  spect.  5  werden  doch  nicht  die  extremae  sein«  — ,  nach 
Gilbert  a.  a.  0.  II  S.  446  Anm.  1  zu  S.  445  mit  Recht  annimmt,  dafs  das 
zwei  verschiedene  264  und  282  (vielmehr  272)  v.  Chr.  geweihte  Tempel 
waren. 

Eine  Darstellung  des  Vortumnus  vermutet  Heibig  im  Bull.  d.  I. 
1877  S.  55  in  der  Bronzestatuette  eines  Jünglings,  der  mit  Ähren  be- 
kränzt in  der  Nebris  Früchte  und  Blumen  und  mit  der  rechten  Hand 
Ähren  hält;  eine  andere  glaubte  L.  A.  Milan  i  Di  una  statuetta  di  bronzo 
di  Stile  arcaico,  scoperta  presso  Isola  di  Fano  nel  Comune  di  Fossom- 
brone'  in  den  Not.  d.  sc.  1884  S.  270—274  in  einer  unfern  von  Fossom- 
brone  gefundenen  Bronzestatuetto  mit  einem  hakenfömigen  Scepter  in  der 
rechten  Hand  erkennen  zu  dürfen. 
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Den  mteresianteD  Fuud  ciuer  Darstellang  der  Bona  dea  mit  Weib- 

iaschrift  erörtert 

Or.  Marucchi,  Dl  una  rara  statuetta  rappresentante  la  Bona  Dm 
(im  Bull,  coraun.  VII,  1879,  S.  227—236  mit  Tafel  23). 

Die  in  dem  Artikel  über  die  QOttin  in  Roschers  Lexikon  von  R. 
Peter  I  Sp.  794  wiederholte  Abbildung  zeigt  eine  volle  weibUobe  Gestalt 
thronend  mit  Füllborn  in  dem  1.  Arm,  wihrend  der  Torgestredrte  reohte 
Yorderarm  abgebroeheo  ist 

Ich  ftkge  hioni,  dab  Beste  eines  kleinen  Tempels  der  Bona  Dea 
mit  Inschriften  in  Ehren  derselben  tn  Eid  oder  Ilci  bei  Todi  von  Gamnr- 
rini  im  Bull.  d.  1. 1881  8. 8f.  (Tgl.  amdi  de  Botsi  im  BvU.  18^9  8.  4  ood 
die  Not.  d.  sc  1881  S.  Sit)  and  «ine  Bona  Dea  Arcemis  Trinmphalis 
auf  einer  Insidirift,  die  im  Gebiet  von  Alba  FioeDris  gefonden  ist,  In  den 
Met  d.  se.  1886  8. 484  enrittuit  weiden. 

Als  Angitia  mOcbte  B.  Ferniqne  ^Bronie  rcprtontant  Angitia* 
(Gai.  areb.  TOI  1888  8.  828—286  mit  AbbOdong)  eine  am  Fneinnflsee  g*- 
fiudene  Statuette  deuten»  die  in  der  einen  Hand  eine  8ebale,  in  der  er- 
hobenen linken  nach  ihm  awei  (?  es  ist  dem  Worte  denz  ein  Frageieiehen 
beigesetit)  roh  gebildete  8dilangen  hält,  wihrend  Bueohelcr  im  Bhein. 
Mos.  XXXyn,  1882,  8. 848f.  auf  einem  Bing  am  Aeiemia  den  Kamen 
Aaagtia  Ar  den  oekischen  Namen  der  Göttin  Angitia  erküren  möchte. 

Eine  frtther  alt  Daratalhuig  der  Angmna  gefitbte  Statuette  erörtert 

A.  Ohabouillet,  Oan^phore  ou  Oariathle,  Statuette  de  brome 
longtemps  nommto  Ang^rone  (in  der  Gas.  areb.  VIII 1888  8.  280—272 
mit  Taf.  81  und  Figuren  im  Text). 

Er  spri^  da  von  einer  Bronseetatuette  in  Paris,  welche  um  den 
Hund  eine  Binde  trug  und  deshalb  auf  Angerona  gedeutet  wurde,  wel- 
cher Letroone  aber  diese  Binde  als  modern  abnahm. 

Obschon  es  nun  aufser  Frage  bleibt,  dafs  diese  Statuette  keine  An- 
gerona war,  sondern  eher  eine  Flötenbläserin  mit  einer  Binde  um  den 
Muud,  so  scheint  es  doch  angezeigt,  es  zu  erwähnen,  dafs  Chabouillet  es 
mehr  als  wahrscheinlich  macht,  dafs  Letronne  der  Statuette  die  Binde 
mit  Unrecht  genommen  hat,  dafs  er  also  in  seinen  Ausführungen  in  be- 
treff des  Thatbestandes  (vgl.  dazu  Wissowa  über  die  augeblichen  Dar- 
stellungen der  Angerona  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  350)  nicht  ganz  im 
Rechte  war. 

Über  römische  Venusdarstellungen  handelt  die  Inaugural-Dissertation 
De  Veneris  simulacris  Romauis,  Comraentatio  philol.  et  archaeol. 
quam  scripsit  Georg.  Wissowa  (Breslau  1882.  53  S.  8.;  angez.  von 
L.  Urlichs  im  Phil.  Anz.  1883  S.  387  f.  und  Datschke  in  der  PhiL 
Kundschau  1883  Sp.  273 fi.)- 

Wissowa  führt  im  I.  Abschnitt  aus,  dafs  es  in  der  ältesten  Zeit 
einen  Kult  der  Venus  unter  diesem  Namen  in  Rom  nicht  gegeben  habe, 

28* 
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dafs  die  Kulte  der  Mnrcfft  nnd  dnadna,  die  man  hernach  mit  Venns 
ideotificiert  habe,  schon  zur  Zeit  der  Republik  erloschen  seien,  während 
Libitina  officiell  wenigstens  stets  nur  als  Libitina  und  nicht  ab  Venns 
Libitina  vorkomme,  dafs  aber  der  ftlteete  Tempel  der  Vem»  der  im 
Incus  Libitinae  errichtete,  der  swelte  der  45«  d.  8i  (295  T.  Ar.)  der 
Venus  Obseqnens  geweihte  geweieii  sei.  Im  TL  Absehnitt  wird  a«ge- 
ffihrt,  dafs  erst  217/16  v.  Ohr.  die  griediiaehe  OOttin,  und  zwar  fo  Ge- 
stalt der  OftttiD  vom  Eryx,  den  ersten  Tempri  in  Born  tat  dem  Oq^l 
erhalten  habe,  den  ein  iweiter  161  Ohr.  bei  der  porta  CeiÜBa  uid 
114  der  der  Venas  Vertioordia  folgte.  Letstere  hat  man  naefa  W.  mit 
Unrecht  aaf  Mftaien  dargestellt  geglanb^  erstere,  glaubt  er,  werde  man 
auf  einer  Mftoie  des  P.  dodias  J.  716  d.  8t  (D.  d.  a.  K.  II«  896  a, 
BabeloD  II  &  40f.)  erhUeken  dflrfea. 

Aber  aaeh  bei  der  yoo  einem  Amcr  beioinaten  Vem»  aitf  MlUisea 
fpn  Hit^iedvn  der  Hemmisehen  and  Inllschea  Gens  ist  nach  Wiasowa 
aa  die  Eryciniaehe  Venns  sa  denkea,  da  der  Umstand,  dalii  diese  Veens 
aaf  einem  Zweigespaan  dargesteUt  ist,  sieh  aas  der  CtasdhiGhte  dar  r6- 
misehea  MünzprSgnng  erldirt  (?gl.  Hcnamsea,  Gesch.  d.  r6ak  Mdaiwcseas 
8. 462  and  Klagmaan  m  der  ohen  8. 412  ange&  Ahhandlnng),  nnd  eheaso 
hat  naeh  Wissoiva  Beiinraeheid^Ohsenrationee  erit  et  aiehaeolog.*  (im  lad. 
leet  VratialaT.  Breslaa  1878)  MflnBea  des  L.  loUns  Oaesar,  wekha  Vem» 
ynm  svei  Amorea  gesogen  aeigea,  richtig  mit  den  Veiiea  den  Horas 
Oann.  I,  2,  88  kombiniert  nnd  eben&lls  aaf  die  Enidna  gedeutet ,  and 
Kekul6  in  den  Areh.-epigr.  Mitth.  (s.  o.  a  228)  8.  24  Anm.  S9  dies  mit 
Unrecht  beetritten. 

Die  Venns  FeUz  8nUa8  findet  Vf issova  im  m.  Abschnitt  in  der 
in  Pompeii,  wohin  SnUa  eine  seiner  Koloniea  gelBhrt  hatte»  verehrtea, 
mehrfiach  abgebildeten  Venns,  die  von  l^che  das  Bnder  Überkommen  hat 
nnd  anlte  dem  Seepter  den  ölsweig  (ramns  foUcis  olivae,  Verg.  Aeo. 
VI,  280)  an  halten  pflegt 

Sodaan  kommt  W.,  nachdem  er  noch  im  IV.  Abschnitt  den  m  Poib- 
pdns  der  Venns  Victriz  errichteten  Tempel  beeprocJien,  im  V.  sar  Venns 
Genetrix  des  Oaesar  nnd  Yorteidigt  nun  andi  hier  ia  eingehender  ErOr- 
temng,  indem  er  wiedemm  an  Beüfeiacheid  sidi  anscUiefot»  die  bekannte 
Vermutung  desselben,  dalb  die  Venns  G.  des  Arkesilaoo  keineswega  ia 
der  den  einen  Zipfel  des  durchsichtigen  Gewands  mit  einer  Hand  fassen- 
den Bfldnng,  sondern  in  einer  vollbeldeideten  Frau  mit  Seepter  nnd  | 
Diadem,  bei  deren  linken  8chuiter  ein  Amor  sich  befinde,  sn  erkennen 
sei,  wfihrend  er  Reknl^s  Ansicht  (s.  o.  8.  228)  ebenfisUs  ablehnt  In  den 
Ton  diesem  flkr  V.  G.  erklärten  Manztypen,  meint  Wissowa,  sei  vielmehr, 
wie  Beifferscheid  ihm  mitgeteilt  hahe,  die  Nachbildung  der  bewafihetea 
Aphrodite  auf  dem  8iegebring  des  Caesar  (Dio  XZXXm,  48)  lu  er* 
kennra*  . 

Im  VI.  Abschnitt  werden  dann  als  Nachbüdnng  der  Venns  Victris  | 
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in  einem  Tempel  der  GOttin  auf  dem  Eapitol  MftnzeD  in  Ansprach  ge- 
nommen, weldie  nach  W.  die  OOttin  deshalb  regehnäfsig  von  der  Seite 
nnd  Tom  Bflcken  nnd  mit  Waffan  ausgerastet  seigen,  weil  die  Statue  mit 
Ifars  gruppiert  war,  dessen  Waffen  sie  trug,  nachdem  Kenner  'Zum  Ba- 
dener Relief'  io  den  Arch.*epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  III  S.  29 — 86  zu 
Tafel  4  schon  diese  und  eine  ähnliche  aber  nicht  auch  eine  Statue  abbil- 
dende Mttnzreihe  erörtert  und  eine  ähnliche  Venus,  nur  hier  nicht  mit 
Mars,  sondern  mit  einem  Yerstorbenen  gruppiert,  in  dem  publicierten 
Reliel  nachgewiesen  hatte. 

Im  VIL  Abschnitt  endlich  Ahrt  Wissowa  ans,  dal^  der  Tjrpus  der 
stehenden  Yenus  mit  Victoria  nnd  Schild  auf  Münsen  Hadrians  auf  eine 
Statue  curttck  gehen  mOge,  in  der  Hadrian  die  Parthenos  des  Phidias 
sur  Darstellung  der  bewafiheten  Venus  habe  beisiehen  lassen,  was  sich 
viel  eher  bei  diesem  Kaiser,  als  bei  einem  Kflnstler  von  der  Bichtung 
des  Arkesilaos  erklären  lasse;  in  dem  zweiten  einer  sitzenden  Venus  sieht 
Wissowa  die  Nachbildung  der  Statue  im  Tempel  der  Venus  und  Boma. 
Damit  schliefet  Wissowa,  weil  von  da  ab  die  litterarischen  Zeugnisse  mehr 
oder  weniger  versagten,  die  Mtlnzen  aber  so  yerschiedene  Typen  trügen, 
dafe  ohne  andere  Hil&mittel  bestimmte  Götterbilder  nicht  festzustellen 
seien,  während  es  an  ausreichenden  Beschreibungen  und  Abbildungen 
von  Konstdenkmälem,  ivbesondere  den  Beliefs  von  Basen  und  Altären, 
allzusehr  fehle. 

Auf  die  neueren  Funde  und  Erörterungen  von  Statuen  in  der  Art 
des  zuerst  von  Visconti  für  die  Venus  genetriz  des  Arkesüaoe  in  An- 
spruch genommenen  Tjrpos,  aufeer  den  schon  8.  828  f.  genannten,  soll 
wenigstens  wieder  noch  hingewiesen  werden ;  so  auf  die  von  Stais  in  der 
*Ef,  dpx*  1886  S.  266  ff.  Tafel  18  Ober  die  Statue  von  Epidauros  (vgl. 
Kawadä»  im  KaraX,  r.  xei^j».  dpx*  Mootr.  'No.  121  nnd  die  Abbildung  in 
Brunns  Denkm.  gr.  u.  röm.  Sk.  No.  14),  von  (%.  Waldstein  ^Pasitdes 
snd  Arkesilaos,  the  Venus  Genetrix  and  the  Venus  of  the  Esqoiline'  in 
The  American.  Joorn.  of  Arch.  III,  1887,  S.  1—13  Tafel  1 ,  L.  v.  ürUchs 
'Arkesilaos'  (19.  Progr.  des  v.  Wagnerschen  Knnstinstituts,  Würsbnrg 
1887,  18  S.,  1  Tafel,  8.),  S.  Reinach  *La  V^nus  drapde  au  Mnsto  du 
Louvre*  in  der  Gaz.  arcli.  XII,  188Y,  S.  250—262  und  S.  271—286  mit 
Tafel  30,  und  die  Beobachtungen  und  Nachträge  von  A.  Conze  'Zur 
sogen.  Venus  Genetrix'  in  den  Athen.  Mitth.  XIV  (1890)  S.  199—204. 

Den  Spiegel,  den  Fr.  Leuormaut  'Miroir  ^trusque'  in  der  Gaz. 
arch.  IV,  1878,  S.  87  —  89  zu  Taf.  17  und  18  bespricht,  nenne  ich  hier 
schon  deshalb,  weil  Lenormant  die  den  Spiegel  haltende  Figur  Venus 
nennt,  während  er  von  der  von  vier  andern  geschmückten  Frau  aller- 
dings bemerkt,  dafs  sie  nicht  Turan- Venus,  sondern  einer  in  ähnlichen 
Darstellungen  Malavisch  genannten  Frau  entspreche,  in  der  man  Helena 
vermute.  Doch  wird  man  höchst  wahrscheinlich  (vgl.  Körte '  Etr.  Spiegel'  V 
S.  2öff.)  die  Spiegelzeicbnung  nur  einfach  als  »SchmUckuug  einer  Frau«, 
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•Feier  der  Frauensch()ulieit«,  als  was  Furtwängler  ähnliche  Vasenbilder 
bezeichnet,  aufzufassen  liaben,  und  dann  wird  auch  die  mythologische  Deu- 
tung der  nur  um  die  Beine  bekleideten,  ihr  Haar  ordnenden  Figur  mit 
dem  Griff  eines  (verloreueu)  Spiegels  io  der  linken  Iland»  auf  Turaa-Veous 
sehr  zweifelhaft. 

Nur  kurz  erwähne  ich  die  elegant  geschriebene  Skizze  des  Kults 
der  Flora  von 

Edm.  Labatnt  (Fr^d.  de  la  Comm.  des  antiq.  de  la  vflle  de 
Gastres  et  da  D^p.  da  Tarn),  Flore,  son  colte  et  ees  jeux,  d'aprds  les 
teitee  et  les  moniiments,  Paris  1877,  16  8., 

da  dieselbe  nichts  Neues  bietet  aufser  der  Beschreibung  einer  1869  bei 
Castres  gefundenen,  17  Centiraeter  hohen  Statuette,  die  er  als  »stehend, 
in  einer  bis  auf  die  Knie  fallenden  Tunica,  mit  eiuer  Blumenkrone  auf 
dem  Kopf,  in  der  bis  zur  Höhe  des  Gesichts  erhobenen  rechten  Hand 
einen  Stengel,  dessen  Blüte  fehlt,  während  der  linke  Arm  im  Elleubogeo 
abgebrochen  iste  beschreibt  und  für  eine  Darstellung  der  Flora  erklärt. 

Einen  an  der  Stelle  der  Kultstätte  der  Feronia  bei  Tarracina  ge- 
fundenen Kolossalkopf  (vgl.  Not.  dei  scavi  1878  S.  346f.)  erörtert  Rene 
de  la  Blauchere  'Töte  colossale  trouvöe  dans  les  thermes  de  Föronie' 
in  der  Rev.  arch.  N.  S.  XLI,  1881,  S.  370  —  373,'  wo  er  S.  371  auch  eine 
Abbildung  giebt.  Doch  findet  er  hier,  dafs  es,  da  von  Attributen  nichts 
zu  erkennen  ist  als  die  Spuren  eines  Kranzes  oder  Diadems  in  den  Haa- 
ren, für  eine  Deutung  auf  Feronia  an  Anhaltspunkten  fehle.  Sicher  aber 
hätte  er  nicht  zum  Schlüsse  mit  Verweisung  auf  Serv.  zu  V.  Aen.  VITT,  561, 
wonach  die  Freilassungen  von  Sklaven  im  Tempel  der  Feronia  stattfanden, 
bemerken  sollen,  man  dftrfte  nnr  dann  an  Feronia  denken ,  wenn  man 
annehmen  wollte,  >qae  sa  coiflfnre  circnlaire  4tait  un  bonnet  de  libertöc. 

Dagegen  glaubt  derselbe  mit  mehr  Grund  in  dem  Werk,  auf  das 
schon  0.  S.  412  hingewiesen  wurde:  'Terracine,  Essai  d'histoire  looale' 
(These.  Paris  1883.  220  S.  8.  mit  7  Tafeln),  in  welchem  auch  von  den 
andern  in  der  Stadt  nachweisbaren  Kulten  die  Rede  ist,  namentlich  von  dem 
des  Anxur,  der  mit  der  Stadt  den  Namen  gemein  hatte,  nonnfehr  S.  208  f. 
durch  Hinweis  auf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Kopf  der  Feronia  anfMfln- 
lea  der  gens  Petronia  (Babek>n  n  8.  292fL)  diese  Benennung  Biebern 
in  können.  , 

Auf  die  wertvollen  ErOrterangen  Aber  eine  andere  Hauptkultstfttte 
der  Feronia  bei  Gapena  durch  G.  B.  de  Bossi  'Frammenti  di  Fasti  di 
Indi  Capenati'  (in  den  Aon.  LV,  1888,  8.  268—284  nnd  Taf.  S)  soll,  ob- 
sebon  gegen  wesentliche  Aufteilungen  des  berQhmten  Archäologen  von  Bor- 
mann  im  G.I.L.XI,  1 8. 671  wohl  berechtigter  Einspruch  erhoben  worden  ist, 
bier  amsomebr  noch  hingewiesen  werden«  weil  von  de  Bossi  jedenfoUs  die 
alte  Irrige  Annahme  sweier  angesehener  Haine  der  Feronia  nnfern  von 
Gapena  vermieden  ist,  wftbrend  nicht  blob  Jordan-Preller,  rOm.  liythol.  l* 
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S.  427  f.  sondero  ancb  soob  Standing  im  Lex.  d.  MtUioI.  I  8p.  14T7f.  naeh 
Fabretti  (loser,  antiq.  p.  464)  auf  Grund  einiger  dort  gefiindener  In^ 
Schriften  von  dem  nabo  bei  Gapena  gelegenen  Lnons  einen  iweiten  etwas 
weatUeh  von  Oapeaa  bei  Trebula  mntnesca  aniosetsenden  nnters^eidet. 

Sodann  erwibne  ich  hier  mit  Rücksioht  anf  die  namentlich  von  Fr. 
Baecheler  *Umbrioa'  8. 162  vermutete  Bedeutung  der  GOttin,  wonach  wir 
in  ihr  etwa  eine  Göttin  der  im  PrOhlingslicht  erglinienden  Erde  an  sehen 
bitten,  die  von  Heibig  *Dne  speeehi  Etruschi'  (s.  o.  8. 860)  8.  366-260 
besprochene  etmskische  ^iegelieicbnnng,  in  der  die  ans  einer  igavlni- 
scihen  Tafel  und  andern  italischen  Inschriften  bekannte  Göttin  *Vesuna* 
als  Genossin  von  Phuphluns-Baccbus  mit  Nebris  und  Tbyrsos  sum  ersten 
Mal  dorch  die  Beischrift  als  bildlich  dargestellt  erwiesen  wird.  Yen  der 
osldBohen  Yesulia  and  dem  kehlsdien  8tadtnamen  Yesunna  und  der  vor- 
anagesetaten  keltischen  Göttin  Yesunna  ist  unten  und  8.  446  die  Bede. 

Über  die  Muttergotth^  von  Ospua  redete  F.  v.  Dahn  *Osser- 
vailoiil  snlla  necropoli  dell*  antiea  Oapua  e  spedalmente  su  d'un  santuario 
ivi  eaistente  destinato  al  culto  dei  morti'  (im  Bull.  d.  I.  18T6  8. 171— 
192)  und  «Osservasioni  capuane*  (un  Bull.  1678  8.  18  -  82)  und  *Due  pii- 
ture  sepolcrali  Gapuane*  (in  den  Ann.  1878  8. 107—118,  tu  Mon.  X 
Tafel  66»  vgl.  auch  Mandoi  im  Giom.  d.  scavt  di  Pompei,  N.  8.  III 
8.  217—244  und  Femiqne  'Note  sur  lee  r^ntes  acquisitions  du  Mu84e 
de  Gapoue'  in  der  Bev.  ardi.  N.  8.  XXXIY,  1877,  8.  llOft).  F.  von 
Buhn  hftlt  daflür,  daft  das  Heiligtum,  in  der  Nekropole  von  Oapaa  ge- 
legen, einer  Göttin  der  Toten  gehörte  und  erklärt  diese  fOr  die  oskl- 
s<Ae  Ceres,  indem  er  anf  Buecheler  *  Osk.  Bleitafsl'  im  Bheln.  Mus.  XXXIH 
8. 1—77  (u.  Frank!  1877)  verweist,  and  will  dieselbe  auch  in  einer  8tatne 
und  in  den  auf  Tafel  66  der  Mon.  abgebildeten  Gemilden  von  einem 
Grabe  bei  Gapua  erkennen:  Frauen,  von  denen  die  eine  eine  Taube,  nicht 
ein  Schwein,  wie  v.  Wilamowitz  im  Bull.  1873  S.  149  und  naeh  ihm  v.  Buhn 
a.a.O.  1876  S.  185  meinte,  und  die  beide  eine  Granate  in  den  Händen  halten. 

Dieselbe  Göttin  sieht  dann  v.  Duhn  auch  in  den  zahlreichen  Statnenvim 
Tuff  von  raeist  sitzenden  Frauen  mit  Kindern  im  Arm  (nach  v.  Duhn  bis  in 
26?),  von  denen  er  eine  stehende  a.  a.  0.  1876  S.  181  geneigt  war,  für 
das  Tempelbild  zu  halten,  obwohl  sie  nur  0,50  m.  hoch  ist  (?). 

Dagegen  meint  Jnl.  Bcloch  'Campanien'  (1.  AuÜ.  1879.  2.  1890) 
S.  353  ff.  u.  471,  es  werde  sieb  vielmehr  um  eine  Geburtsgöttin  handeln, 
deren  Bild  in  einer  gröfseren  Statue  zu  erblicken  sei,  während  die 
kleinen  Volivstatuen  die  weihenden  Matronen  darstellten,  uud  der  Name 
der  Göttin  sei  in  einer  der  beiden  Göttinnen  zu  suchen,  denen  neben 
lupiter  Flagius  die  Weihinschriften,  die  ebenda  gefunden  wurden,  galten, 
lovia  Damusa  und  Vesolia.  Doch  steht  freilich  der  Name  von  diesen 
beiden  Göttinnen  nicht  fest,  da  es  schon  zweifelhaft  ist,  dafs  Damusa 
als  ein  Beiname  der  Diuvi(a)  aus  der  Inschrift  Zwetaieff  117  entnommen 
werden  darf,  und  es  auch  nicht  ganz  sicher  ist,  ob  Yesulia  oder  Vesolia 
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als  Name  einer  Göttin  selbst  gefafst  werden  darf.  Vgl.  Buecheler  im 
Rhein.  Mus.  1878  S.  45.  71  f.  1888  S.  135.  Jedenfalls  hatte  F.  v.  Duhn 
Unrecht,  statt  den  von  U.  v.  Wilamowitz  im  Bull.  1873  S.  146  einge- 
scblageneo  Weg  weiter  zu  verfolgeo,  einen  neuen  sicher  irrigen  zu  be- 
treten. 

Eine  kleine  Statue  der  von  Haus  aus  allerdings  wohl  keltischen 
Göttin  Epona,  weiche  aber  zeitig  auch  in  Italien  und  Rom  viel  verehrt 
wurde  und  deshalb  hier  einen  Platz  beanspruchen  kann,  hat  Or.  Maruc- 
chi  'Una  rarissima  statua  delia  dea  Epona'  in  den  Ann.  d.  Inst.  LIII, 
1881,  S.  239-248  ZU  Taf.  S  (vgl.  jeUt  Feter  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  1286 ff.) 
veröffentlicht. 

Über  die  dii  parentes'  und  ihr  Verhältnis  zu  den  dii  parentum' 
redet  Jordan  'Zu  dem  Briefe  der  Cornelia  Gracchorum'  im  Hermes  XV, 
1880,  S.  530—536,  wogegen  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  ö.  48 f. 
lebhaften  Einspruch  erhoben  hat,  während  ich  hier  nur  sagen  kann,  dafs 
die  schwierige  Frage  über  die  divi  oder  dei  parentum,  dei  parentes  u.  s.  w. 
und  ihr  Verhältnis  zu  einander  und  den  Manen  und  Genien  auch  nach 
der  Erörterung  durch  Steuding  im  Lex.  d.  M.  II  Sp.  244f.  noch  einer 
befriedigenden  Lösung  entbehrt. 

£iaen  Larventanz  weist 

De  Beifort  (C.  r.  de  la  soc.  de  numism.  Bd.  Y,  1876,  erschienen 
1877) 

nach  Rev.  d.  Rev.  II  S.  254  nach,  indem  er  eine  im  Museum  zu  Orleans 
befindliche  Thonvase  mit  einem  Tanz  von  Larven  oder  Skeletten'  und 
andern  Darstellungen  in  Relief,  von  denen  ich  hier  absehe,  da  mir  die 
Notiz  selbst  nicht  vorliegt,  beschreibt.  Auf  die  Beschreibung  der  andern 
Darstellungen  und  vollends  die  Erklärung  kann  ich  um  so  weniger  ein- 
gehen, da  jene  in  dem  Bericht  mir  unverständlich  ist,  und  diese  darin 
wohl  noch  phantastischer  erscheint,  als  sie  es  in  Wirklichkeit  ist. 

Eine  gründliche  und  sorgfältige  Erörterung  der  Behandlung  und 
Wiedergabe  der  griechischen  Sagen  von  den  Strafen  berühmter  Büfser 
bei  römischen  Schriftstellern  bietet  die  Abhandlung  'De  scriptorum  lati- 
norum  locis,  qui  ad  poenarum  apud  inferos  descriptionem  spectant'  von 
Anton  Zingerle  (zuerst  1877  durch  L.  Friedländer  als  Königsberger 
Programm  gedruckt,  dann  in  neuer  Bearbeitung  in  den  '  Kleinen  philo!. 
Abhandlungen',  III,  Innsbruck  1882,  S.  61ff.). 

Za  den  oben  S.  409  angeführten  Erörtemngen  fttge  ich  noch  die  von 

E.  Ei  chlor  in  Iglau  'Zur  Unterwelt  Vergils'  in  der  Z.  f.  österr. 
Gymnasialw.  1879  S.  600—612. 

£tni8ki8Ghe  Darstellungen  der  Unterwelt  veröffentlicht 
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6.  Kftrte,  Yasi  Elmelii  ooo  nq^^raMstaDie  relativ»  «H'  intaio  in 
' I    Aon.  d.  I.  U,  1879,  S.  2W-811  mit  Talal  Y  und  Hon.  XI  TtM  4  and 5. 

f'r        K.  wOibiitlielit  in  d«n  Monnmenti  drei  in  der  Üngelmng  Yon 
'  Onrieto  geftindene  Yasen,  Werke  der  YerfUlseit  etmsklMlier  Konet, 
!  mh  Daretellnogen  der  etroBkiscfaeo  Unterwelt,  auf  der  Tafel  Y  der  An- 
n  Dan  eine  vierte  ans  Gervetri.   Wir  finden  auf  jenen  einen  Toten  von 
^\  einem  mftnnllehen  nnd  einem  weiblichen  Charon  ins  Reich  der  Unter- 
'''j  weit  geftthrt,  wo  sie  Plnton,  Proserpina  und  die  Göttin  Yanth  vorfinden. 
•T  Wegen  des  weiblichen  Charon  erinnert  K.  an  die  neugriechische  Xopov^ 
Tfiimx,  doch  ohne  sie  in  unmittelbare  Beziehung  bringen  zu  wollen.  Die- 
selbe erscheint  auch  auf  der  vierten  Vase,  wo  Orpheus  ruhig  zwischen  ihr 
und  Charon  sitzt,  während  auf  der  Rückseite  zwei  Tote  gegen  ein  Schlan- 
"\  genungeheuer  kämpfen. 

Einen  der  dei  certi  des  Varro,  oder  vielmehr  richtiger  eines  der  aus 

■  den  Indigitamenta  unter  die  dei  certi  Varros  aufgenommenen  Götter- 
'  wesen  (vgl.  dartiber  Peter  im  Lex.  d.  Mythol.  II  Sp.  150  flF.)  sieht  R.  Lan- 
■j  ciani  *Ara  di  Vermino'  (im  Bull,  muuic.  IV,  1876,  S.  24 ff.  mit  Tafel 
'h  3,  2,  vgl.  Not.  d.  sc.  1876  S.  25,  Uenzen  im  Bull.  d.  Inst.  S.  85  f,  Preller- 
Jordan,  röm.  Mythol.  II»  S.  VII,  Peter  im  Lex.  d.  Myth.  II  Sp.  184)  in 

1    dem  Gotte  Vcrminus  einer  neugefundeuen  Inschrift.    Nach  Lanciani  ist 
'    der  bisher  unbekannte  Gott,  dessen  Altar  unfern  von  den  Thermen  des 
1    Diokletian  beim  Agger  des  Servius  Tullius  gefunden  wurde,  einer  der 
Götter  der  indigitamenta,  bei  dem  man  ohne  Zweifel  an  den  Schutz 
gegen  Würmer,  aber  wohl  nicht  gegen  die  Wurmkrankhoit  der  Kinder, 

■  sondern  gegen  die  Plage  der  Tiere  durch  schädliche  Insekten  zu  denken 
i    haben  werde. 

'  Aus  der  Litteratur  über  die  abstrakteren  Göttervorstellungen  habe 

{    ich  zunächst  eine  Schrift  allgemeineren  Inhalts  zu  nennen,  die  Dissertation 

De  persotifieationibuB,  qone  m  poesi  atqne  arte  Bomanomm  in- 
▼enimitQr,di88.q.<— scripsit  Rob.  Engelbard  (Göttingen  1881.  65 S.  8.), 

indem  ich  zugleich  eine  Münchener  Dissertation: 

« 

ArchAologisebe  Bemerkongen  in  Clandian  und  Sidonins  von  Karl 
Pnrgold  (Gotha  1878.  120  8.  8.) 
hier  einreihe. 

Während  nämlich  Engelhard  mehr  in  systematischer  Weise  die 
Personifikationen  bei  den  Römern  abhandelt,  bezieht  sich  auch  die  Schrift 
Porgolds  zum  grofsen  Teile  auf  diese  und  den  mehr  abstrakten  begriff- 
lidien  Charakter  der  römischen  Götter  überhaupt.  Purgold  sagt  selbst; 
»Das  Material,  welches  Sidonius  und  Claudian  einer  solchen  Untere 
suchung  (»über  die  specifisch  römische  Art  in  der  Auffassung  und  Ver- 
wendung der  Mythologie«)  darbieten,  ist  dabei  so  geordnet,  dafs  wir 
eine  Reihe  von  Schilderungen  voranstellen,  die  fUr  die  römische  Auf- 
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fassang  mythologischer  Wesen  besonders  bezeichnend  sind,  nämlich  Per- 
sonifiJcationen  staatlicher  und  geographischer  Begriffe,  denen  eine  eigent- 
liche mythologische  Berechtigung  nicht  zukommt,  die  von  den  Dichtern  j 
aber  ganz  wie  wirkliche  Götter  behandelt  werden.  Hieran  werden  sich 
die  Beschreibangen  oder  kürzeren  Erwähnungen  mythologischer  Wesen 
anreihen,  die  von  den  Dichtern  in  einer  für  die  römische  Gedanken- 
richtung charakteristischen  Weise  eingefflhrt  werden ;  an  diese  scbliefsen 
wir  die  angeblichen  Knnstbeschreibungen,  welche  sich  bei  Sidonios  finden 
an  und  einige  wenig  bedeutende  Stellen,  an  welchen  er  von  wirklich 
eiistierenden  Kunstwerken  zu  sprechen  scheintc. 

Weshalb  Purgold  gerade  diese  späteren  Dichter  ausgeencht  hat, 
wollen  wir  ihn  ebenfalls  mit  seinen  Worten  angeben  lassen  (S.  6):  »In 
der  bildenden  Kunst  kommt  der  national-rOmische  Oharakter  weniger  in  | 
den  Erzengnissen  der  Angastdschen  Periode,  die  noch  viellach  von  grie- 
chischen Einflössen  aomittelbar  abhängig  sind,  snr  Encheiiiang,  als  hi 
den  Monumenten  der  Tk'tjanischen  und  noch  späterer  Zeit;  und  ebeneo 
sind  in  der  Poesie  die  Augusteischen  Dichter  noch  direkt  durch  griechi- 
sche Vorbilder  beinflnfst,  während  jene  späteren  und  fast  nur  von  römi- 
schen Yorbildem  abhän{^gen  Dichter  Tonugsweiae  geeignet  erscheinen, 
die  besondere  Bichtung  der  eigentlich  römischen  Anschauungen  erkennen 
SU  lassenc. 

Wenn  Purgold  die  Frage  nicht  bertthrti  ob,  oder  üiwieweit  Gau- 
dian,  der  bekanntlich  aus  Alexandrien  war  und  auch  griechische  Gedichte 
gemacht  hat»  wenigstens  in  einigen  seiner  Gedichte  direkt  ans  alenn- 
drinischer  Gelehrsamkeit  und  orphischer  Weisheit  geschöpl  haben  wiid, 
so  erklärt  sich  dies  daraus,  dafe  er  in  erster  Linie  die  Schrifkatdlerd 
des  Sidonius  und  von  hier  aus  die  des  Glandianns,  ans  dem  Sidonius 
hauptsächlich  geschöpft  hat,  und  Oberhaupt  im  Anschlub  an  eine  Abhand- 
lung von  Brunn  »Ober  twei  THptolemosdarstellnngen«  in  den  Sitinngsb. 
d.  Bayr.  Akad.,  Phfl.-philol.  n-hiatCl.  1876 1 S.  17ff.  (?gl.  den  ersten  Bericht 
im  Jahresber.  17  f.  1876,  III  S.  181)  eben  die  spedfisch  römische  An- 
schauungsweise ins  Auge  gebfot  hat 

Pnrgold  handelt  demgemäfe  im  I.  Kap.  S.  7it  lunächst  von  den 
*  Personifikationen  staatlicher  und  geographisdier  Begriffe',  indem  er  ans- 
führt,  dafo  die  römische  Kunst  dieselben  unter  Verwendung  der  fiaiqplp 
eneugnisse,  sowie  auch  der  Eradieinung  ihrer  Bewohner,  des  Charakters 
der  Ortlichkeit  u.  s.  w.  In  einer  Weise  charakteriaiere,  wie  diea  auch  hi 
der  griechischen  Kunst  der  hellenistiseben  Zeit  nur  ?ereinielt  TorinMune. 

Und  wenn  die  griechische  Kunst  allerdings  auch  schon  namentlidi 
seit  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  Wesen  wie  Nike  und  Eros  in  unmittfll- 
bar«r  Verbindung  mit  Menschen  Oberhaupt  und  liiatorischea  PmönUsb- 
keiten  Insbesondere  dargeeteUt  habe,  so  gdie  auch  hierin  die  lömisehe 
Poesie  und  Kunst  ikl  weiter,  wenn  sie  Victoria  selbst,  aber  auch  aadffs 
Götter,  namentlich  FlOsee  und  LandschaftsgOtter,  unmittelliar  bei  den 
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nenschlicbeii  Torgftngeii  beteiligt,  davoo  erregt  iiod  lebhafte  Teilnahme 
bezeigend  schildere  ond  darstelle. 

lo  einem  n.  Kapitel  leeen  wir  dann,  daTs  die  Börner,  fftr  welche  die 
QOtter  mehr  den  Charakter  abstrakter  Begriffe  als  lebensvoller  Persön- 
lichkeiten hatten,  göttliche  Wesen  wie  den  Himmelsgott  Caelns,  wie  Wind- 
Qnd  FlnfegOtter  s.  T.  in  einer  Weise  sich  dachten,  dab  das  Element  di- 
rekt mit  vorgestellt  wnrde,  wie  wenn  nach  den  Schildeningen  des  Bido- 
nins  und  Glandianns  dem  Flabgott  Wasser  aus  der  Brust  herrorqaelle 
und  über  Gesicht  und  Bart  hinabtränfle,  oder  der  Dannbios  anf  der 
Triganss&ale  nur  mit  dem  halben  Oberleibe  ans  dem  Wasser  sich  erhebe, 
und  wie  auf  der  Sftole  des  Antonin  der  sog.  loppiter  Pluvins,  der  nach 
Porgold  als  Windgott  aofzofasseD  wäre,  in  Wasser  zo  zerfliefseo  scheine. 

In  einem  IIL  Kapitel  fahrt  Purgold  aas,  wie  die  römische  Poesie 
QOd  KuDst  namentlich  Hören  und  Panen  aas  mythischen  Wesen  in  alle- 
gorische Gestalten  nmbilde  und  als  solche  ?erwende,  in  einem  IV.,  wie 
sie  aach  andere  GOtter  anm  Ausdrucke  abstrakter  Gedanken  in  ähnlicher 
Weise  verwende,  so  luppiter,  Inno,  Minerva,  die  Mosen  o.  s.  w. 

Endlich  geht  Purgold  in  einem  letzten  V.  Kapitel  näher  auf  die 
Knnstbeschreibungeo  des  Sidonius  in  Garm.  XV  ein,  wovon  hier  abgesehen 
werden  kann,  da  für  die  Mythologie  sich  eben  nur  wieder  dasselbe  01^ 
giebt,  was  Porgold  in  den  frflheren  ansgefbhrt  hat. 

Engelhard  giebt  eine  ntttzliche  Zusammenstellung,  während  seine 
Ansftthrungen  wie  gleich  die  zu  Anfang  über  die  dii  certi  und  incerti 
Varros,  worin  er  die  Auffassung  Prellers  im  Gegensatz  zn  den  Ausfüh- 
rungen des  Referenten  in  den  Münchner  Grel.-Anz.  1859  S.  406  (vgl.  aber 
jetzt  Peter  in  Keschers  Lex.  d.  M.  II  Sp.  150 f.)  verteidigt,  mehrfach  in 
die  Irre  gehen.  Derselbe  stellt  zuerst  die  Personifikationen  oder  Götter- 
wesen abstrakterer  Natur  zusammen,  die  in  Rom  verehrt  wurden  und 
zugleich  in  der  Poesie  vorkommen,  wie  Fides,  Pallor  und  Pavor,  For- 
tana» Concordia,  Salus,  Victoria,  Spes,  Quies,  Mens,  Honos  und  Virtus, 
laventus,  Pudicitia,  Pietas,  dementia,  Libertas,  Fax,  lustitia,  denen  er 
dann  (8. 24)  Febris  und  Aequitas  anreiht,  von  denen  die  eine  einen  Tempel, 
die  andere  Statuen  hatte,  ohne  dafs  sie  in  die  Poesie  übergingen. 

Indem  er  dann  noch  bemerkt,  dafs  in  der  Kaiserzeit  noch  andere 
(officielle)  Personifikationen  auftreten,  wie  Securitas,  Gonstantia,  Libera- 
litas,  Indulgentia,  Laetitia  Tempomm ,  und  dafs  nach  Tac.  ann.  XV,  23 
Fecunditas  auch  verehrt  worden  sei,  geht  er  zu  den  Personifikationen 
in  der  Poesie  Ober,  wobei  er  (S.  26—81  mit  Tab.)  ausfuhrt,  dafs  die  meisten 
aus  der  griechischen  Litteratur,  in  letzter  Instanz  namentlich  aus  der 
Hesiodischen  Theogonie  Überkommen  seien,  dafs  die  einzelnen  Dichter 
aber  mit  Freiheit  manche  weggelassen,  andere  hinzugefügt  haben. 

Von  mehr  Belang  ist  der  zweite  Teil  S.  35  —  65,  wo  Engelhard 
vorzugsweise  nach  den  Münzen  eine  Übersicht  über  die  Typen  giebt,  in 
denen  die  bUdlich  dargestellten  {Personifikationen  erscheinen.  Bekanntlich 
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scheuen  sich  die  Römer  aber  nicht,  dieselben  Personifikationen  in  ver- 
schiedener Weise  mit  wechselnden  Attributen  und  dann  auch  hinwiederum 
verschiedene  Personifikationen  in  gleicher  Weise  darzustellen  und  aus- 
zustatten, so  dafs  es  ohne  lieischrift  in  vielen  Fällen  unmöglich  ist,  eine 
Gestalt  zu  benennen.  Und  dazu  kommt,  dafs  man  erst  seit  neuerer  Zeit 
wieder  angefangen  hat,  diesen  Personifikationen  mehr  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  wie  dies  namentlich  auch  in  verdienstlicher  Weise  in  Ro- 
schers Lexikon  geschieht.  Immerhin  ist  ebendeshalb  eine  derartige  vor- 
läufige  Zusammenstellung  von  Wert. 

Wie  unsicher  der  Boden  hier  ist,  ergiebt  sich  sofort,  wenn  wir  auf 
Personifikationen  näher  eingebeo,  io  deren  Erörterung  JBIngelhard  sich 
Porgold  angeschlossen  hat. 

Während  auf  den  Münzen  Borna  zwar  regelmäfsig  mit  Attributen 
der  Minerva,  aber  bald  in  einem  dem  einer  Amazone  sicli  mehr  oder 
weniger  annähernden  Typus,  der  aber  doch  nur  unrichtig  geradezu  als 
Amazonentypus  bezeichnet  wird,  bald  in  einer  der  der  Minerva  fast  ganz 
gleichen  Bildung  erscheint,  und  es  hier  nur  namentlich  strittig  ist,  ob 
der  auf  vielen  Münzen  erscheinende  Kopf  der  einer  Roma  oder  der  einer 
Minerva  sein  soll,  wie  wieder  in  der  Abhandlung:  L'effigie  di  Roma  nei 
tipi  monetarii  piü  antichi,  Osservazioni  di  A.  Klucgmann  (Strenna  fe- 
stiva  u.  s.  w.  Roma  1879,  61  S.  mit  Tafel,  8  ),  über  die  Weil  im  Jahres- 
bericht X  f.  1883,  III  S.  449 f.  berichtet  hat,  behauptet  wird,  glaubt 
nämlich  Purgold  sowohl  in  der  angef.  Abhandlung  wie  in  einem  Aufsatz: 

Pe  basi  Pamphüiana  brevis  observatio,  in  den  ^HisceUnnea  Gapl> 
tolin«'  (der  Grttnlationesdirift  der  *  Jovenes  Oapitolini'  an  das  Areh. 
Inst   Born  1879.   4.)   a  22—24 

eine  ähnliche  Gestalt  in  römischen  Reliefs  nicht  als  Roma,  sondern  als 
Virtus  deuten  vm  sollen,  indem  er  namentlich  auch  geltend  macht,  dafs 
auf  solchen  Darstellungen  wie  am  Titusbogen  und  an  der  Basis  der  Villa 
Pamphili  Virtus  mit  einer  mäuiilichen  Figur  korrespondiere,  die  als 
Honos  aufzufassen  sei.  Aber  während  Engelhard  diese  Bemerkung  noch 
durch  den  Hinweis  aul  einen  Cammeo  Koiistantinischer  Zeit  in  der  Samm- 
lung Biehler  glaubte  stützen  zu  können,  hat  F.  Wi e seier  'Über  einige 
beachtenswerthe  geschnittene  Steine  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.'  in 
den  Abhandlungen  d.  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  XXX  XXXII  (icS83  — 1885) 
in  seiner  gelehrten  und  umsichtigen  Weise  den  Nachweis  angetreten, 
dafs  in  den  von  Engelhard  angeführten  Darstellungen,  denen  er  noch 
die  auf  zwei  andern  Steinen  hinzugefügt  hat,  vielmehr  sicher  Roma,  nicht 
Virtus  zu  erkennen  sei,  und  dafs  die  andere  Figur  ebenfalls  nicht  für 
Honos  gehalten  werden  dürfe,  sondern  eher  Triumpus  sn  nennen  sein 
werde. 

Doch  ist  hier  um  so  weniger  weiter  darauf  einzugehen,  als  Wieseler 
selbst  eine  von  ihm  zu  erwartende  Abhandlung  über  Arete -Virtus  an- 
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kündigt,  während  fQr  HonoB  auf  den  Artikel  von  Wissowa  im  Lex.  d. 

Mytb.  I  Sp.  2707  ff.  biogewiesen  werden  kann. 
I  Einen  Bomakopf  lelgt  ein  Gammeo,  der  früher  einen  Codex  in  der 

I  Kirche  S.  Castor  an  Coblens  derte,  Jelst  In  Paris  in  Gabiaet  des  m6d.  sieh 
I     befindet  (GfaaboaOlet,  Catal.  8. 20  No.  128)  aadi  Loogp6rier  bei  Sehaaff- 

bansen  *Der  Onyx  von  Sl.  Castor  in  Oobleni'  In  d.  Jahrb.  d«  Y.  t.  A. 

im  Bboinl.  Heft  LXXYini,  1886,  8. 197—214  mft  Taf.  8  nnd  4. 

Eise  gnte  Abbildnng  und  genaoere  Besehreibnag  als  nodh  bei  Ifati- 

Duba  'Ant  Blldw.  In  Bem'  m.  Ka.  4111  gibt 

G.  Körte,  Roma,  aotikes  Wandgemälde  im  Palasso  Barberini,  in 
d.  Arch.  Ztg.  XUII  (1885)  Sp.  23-32  und  Xaf.  4. 

I  Von  Dantelltuigen  der  Vieloria  redat 

R.  K  e  k  ule,  Victoria  aus  Sablon  bei  Metz,  in  der  Westd.  Zeitschr.  I 
'  8.  291  ff.  zu  Taf.  6. 

Die  Stalne  erinnert  nach  Kekul^  an  die  auf  Mftniea  viellMh  dar- 
gestellte, von  Angastus  mit  der  Curia  lalia  29  v.  Chr.  geweihte  Statne 
der  Victoria,  die  ans  der  Tarentiner  Beute  v.  J.  209  t.  Chr.  herrfihrte. 
Die  nengefmideDe  Statne  steht  anf  einer  noch  deutlich  zu  erkennenden 
Halbkogel  und  hfllt  In  der  linken  Hand  einen  Palmaweig,  von  dem  Igo- 
ren erhalten  sind,  in  der  rechten  aber  wahrscheinlich  ein  Faiihom,  nicht, 
wie  gewöhnlich  anf  den  Müniaa,  «Inen  Erans. 

I  Eine  Stalaette  der  GOttin,  die 

E.  G.  Marti n- Dan 88 igoy,Yictoire de  bronae  da Mu86e deinen, 
I         in  der  Gaa.  arch.  II  (1876)  8. 112—114 

feröffentUcht  nnd  bespricht,  erkiftrt  derselbe  als  römisches  Fahnenseichen. 

i  Von  einer  andern  meint  Fr.  Leuormant  'Victoire,  bronze  du 

Mns6e  de  Lyon'  (in  der  Gaz.  arch.  VIII  (1883)  S.  90  mit  Tafel  10),  dafs 

j  die  kleine  auf  einer  Kugel  stehende  Victoriastatuette  des  II.  Jahrhun- 
derts n.  Chr.  etwa  für  die  Hand  einer  Kaiserstatue  gearbeitet  war. 

Von  einer  dritten  Bronze  bemerkt 

F.  Babelon  *  Victoire  b'ronze  de  la  collection  de  Janz6  au  cabiiict 
des  m^dailles'  (in  der  Gaz.  arch.  IX,  1884,  S.  181  —  183,  Tafel  25) 

wohl  mit  Recht,  dafs  diese  Victoria  mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  und 
Gewftndem  an  einer  Gruppe  gehört  haben  werde. 

Eine  Statue  des  Bonns  eventus,  deren  Ich  im  Anschlnb  an  Prellers 
Verfahren  hier  gedenke,  obschon  der  Gott  von  Haus  ans  zu  den  Gottheiten 
des  Landbanes  gehOrt  (vergL  Wissowa  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  796 f.), 
Termntet 
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Or.  Marnoehi,  Di  nna  rar«  stataa  rappresentaate  U  Bonns  Even- 
im  (im  Boll.  d.  oommiss.  mimic  VI,  1878,  8.  205—214  mit  Tafel  27) 

in  einer  1876  in  Rom  gefundenen  und  mit  Ausnahme  der  untersten  Teile 
wohl  erhaltenen  Statue  eines  Jünglings,  der  in  der  linken  Hand  Ähren 
hält  und  neben  einem  Baumstamm  steht,  an  dem  eine  Syrinx  hängt,  und 
dem  man  in  die  ergänzte  rechte  Hand  eine  Schale  gegeben  hat.  Da 
diese  Statue  mit  den  Darstellungen  des  Bonus  Eventus  auf  Münzen  wohl 
übereinstimmt,  während  es  allerdings  zweifelhaft  ist,  ob  in  Jünglingen 
mit  dem  Füllhorn  in  der  linken  Hand,  wie  in  dem  sogen.  Mercur  von 
Annecy  (s.  o.  S.  203 f.)  nicht  vielmehr  Genien  zu  erkennen  sind  (vergl. 
Jordan  zu  Preller,  r.  M.  IP  S.  257  f.),  da  der  Bonus  Eventus  auf  Münzen 
dieses  Attribut  nur  vereinzelt  hat  (vgl.  Wissowa  a.  a.  0.),  so  ist  es  zu 
verwundern,  dafs  Jordan  unsere  Statue  a.  a.  0.  übergangen  hat. 

Die  Göttin  Tutcla  will  E.  du  Chanot  'Bronzes  antiques'  (Gaz. 
arch.  V,  1879,  S.  2013  —  212  mit  Taf.  29)  in  einer  Bronzestatuette  der  S. 
Dutuit  mit  Mauerkrone  auf  dem  Haupt  und  Patera  in  der  rechten  und 
einst  Füllhorn  in  der  linken  Hand  erkennen,  wie  das  J.  de  Witte  mit  Recht 
in  der  o.  S*  280  f.  besprochene  Abhandlung  in  Bezug  auf  eine  von  ihm 
auf  Tafel  2  publicierte  Statuette  gethan  habe,  indem  er  sich  auf  eine 
Untersuchung  von  Ch.  Robert  in  dessen  '£tude  sur  quelques  inscriptions 
antiques  du  Mus6e  de  Bordeaux'  (aus  Bd.  IV  der  M^m.  de  la  See*  arch^d. 
de  Bordeaux):  'Le  culte  de  Tutela'  S.  1 — 8  beruft. 

Nicht  recht  verständlich  ist  mir  der  mir  allein  bekannte  Titel  der 
Abhandlung  von  Ch.  Robert  ^De  Tassociation  du  culte  de  Vesunna  et 
de  Tutela'  (im  Boll,  de  la  soc.  bist,  et  arch.  du  Pörigord  VI,  6  nach 
Bibl.  ph.  class.  von  1880),  da  dieselbe  doch  wohl  von  der  Inschrift  aus- 
geht, die  Gh.  Bobert  selbst  in  der  Bev.  arch.  1877  II  S.  225  ff.  behandelt 
hat.  Denn  zugegeben,  dafs  Vesunna  auch  eine  keltische  Göttin  war,  und 
daOB  die  Stadt  Vesunna  wie  die  Göttin  hiefs  (vgl.  Buecheler,  Ümbrica 
8. 162),  so  wird  in  den  Worten  der  Inschrift  Tutelae  Vesunnae  doch 
wohl  nur  die  Tutela  der  allerdings  nach  gallischem  Brauche  gleich  der 
Göttin  benannten  Stadt  (vgl.  Hirschleld  in  der  Westd.  Zeitschr.  VlU  8.  m 
Anm.  46)  gemeint  sein.  S.  o.  S.  461. 

Nnr  nennen  will  ich  die  Abhandlung 

Copia,  £tude  de  mythologie  romaine  par  J.  F.  Cerquand,  £ztr. 
des  M4m.  de  TAcad.  de  Vaucluse,  Avignon  1884,  15  S.  u.  Tal.  8«;  anges. 
von  B.  Peter  in  d.  Berl.  phii.  Wochenschr.  V  Sp.  1178t, 

wo  ans  Anlab  eines  Altars  mit  Weihinschrift  an  Gopia  (G.I.L.  XII  No.  102S) 
von  der  Göttin  Gopia  gehandelt  wird,  indem  ich  auf  B.  Peter  im  La. 
d.  H.  I  8p.  987ff.  verweiBe. 

Eine  für  römische  Auffassungsweise  recht  bezeichnende  Darstellung 
veröffentlichte 
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Ant  Aqnarl,  üi  diM  Muroofligi  sooperti  reoentemeDia  neUa  Tigna 
Aquari,  ftiori  la  portft  Latin«  (im  Boll.  d.  eoBUB.  oomon.  Y*  1877,  8.  146 
—150,  Taf.  18  n.  19). 

Während  nämlich  der  eiuc  der  hier  abgebildeten  Sarkophage  ein 
Kiudersarkophag  ist  ohne  weitere  Bedeutung,  zeigt  der  andere  (Matz- 
Duhu  No.  3095)  nach  At^uari  rechts  und  links  von  dem  durch  Inno  wie 
gewöhnlich  verbundenen  Ehepaare  Darstellungen  der  Fortuna  und  der 
Annona,  der  Stadtgüttin  von  Alexandrien  und  einer  Göttin  mit  einer  Nach- 
bildung des  Pharus  auf  der  Hand^  einer  Personifikation  der  Insel  mit  dem 
Leuchtturm.  Diese  Darstellungen,  die  auch  von  Lumbroso,  Henzen  und 
Heibig  (Bull.  1878  S.  G6f.)  besprochen  worden  sind,  sind  schliefslich  von 
H.  Brunn  'Exeget.  Beiträge,  No.  5,  Sarkophag  eines  Finanzbeamten'  (in 
den  SitzuQgsb.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  1881  II  S.  119—124)  geistvoll  erläutert 
worden. 

Danach  hätten  wir  in  den  von  Aquari  für  Fortuna  und  Annona 
gehaltenen  Figuren  Annona  und  Ägypten,  in  den  für  die  Insel  Pharos  und 
Alexandrien  erklärten  Alexandrien  und  Ostia,  also  in  drei  Gestalten  Per- 
sonifikationen allegorischer  Art  zu  erkennen,  während  allerdings  wenig- 
stens in  der  römischen  Kaiserzeit  auch  Annona  für  eine  wirkliche  Göttin 
gehalten  wurde  (vgl.  Wissowa  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  360 flf.). 

Und  so  hat  bei  der  abstrakten,  allegorisierendeu  Aaschauungsweise 
der  Römer 

G.  L.  7itaoati  <l>ei  riUaW  di  an*  aretCa  e  di  im  gruppo  di  statae 
eaRrimaati 9 aonotlto dilla atmiU* (im BnlL mmite^  1876,  &281 
—288  itt  Mal  ai,  6  a.  Taf.  28  «.  28  ) 

ohne  Zweifel  nicht  blofs  die  Reliefs  eines  Altars  mit  der  Weihinschrift 
Aeterno  Sancto  und  der  Darstellung  von  luppiter  auf  der  Vorderseite, 
Apollo  und  Diana  auf  den  Nebenseiten,  richtig  als  Darstellung  der  Aeter- 
nitas  gedeutet  (vgl.  Roscher  und  Steuding  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  88, 
Jordan  zu  Prellers  röm.  Mythol.  IP  S.  372),  sondern  ebenso  richtig  diese 
Deutung  auch  auf  die  Aufstellung  einer  Statue  der  Faust ina  inmitten 
von  solchen  des  Sol  und  der  Diana  angewendet,  insofern  die  Eigenschaft 
der  Aeternitas,  die  den  Kaisern  früh  beigelegt  wurde  (s.  Preller- Jordan 
a.  a.  0.  IP  S.  440),  auch  auf  Münzen  vielfach  durch  Sonne  und  Mond 
symbolisiert  wurde  (S.  223  f.). 

Damit  ist  auch  des  Kaiserkultus  gedacht,  und  reihe  ich  die  Litte- 
ratur  über  diesen  gerne  hier  zum  Schlüsse  an,  da  für  denselben  schwer 
eine  Stelle  innerhalb  der  römischen  Götter  zu  finden  ist,  insofern  er 
zwar  an  Genien-,  Laren-  und  Maneukult  anknüpfte,  aber  doch  zunächst 
aus  dem  hellenischen  Heroenkult  und  der  daraus  z.  T.  wohl  in  Vermi- 
schung mit  orientalischen  und  ägyptischen  Anschauungen  hervorgegange- 
nen Verehrung  hellenistischer  Könige  als  Götter  hervorgegangen  ist. 
Doch  moTs  es  in  der  Hauptsache  genttgen,  diese  Litteratur  zu  verzeichnen, 
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SBDUÜ  da  MflMBÜich  eine  das  Ganze  des  Kaiserkultas  übersichtlich  zn- 
MBuneniassende  and  beleuchtende  Arbeit,  die  Abhandlung  'ZorGaMhichte 

des  römischen  Kaiserkultus'  von  0.  Hirschfeld  (in  den  Sitzungsber.  der 
Berliner  Akad.  1888  S.  833-862,  vgl.  Berliner  phil.  Wocbensehrift  1889 
Sp.l34ff.,  I66ff.,  197£),  erst  nach  1885  erschienen  ist 

Ern.  Desjardins  'Le  culte  des  Di  vi  et  le  culte  de  Rome  et 
d'Augnste  (Lettre  ä  M.  H^ron  de  Villefosse)'  in  der  Re?.  de  phil.  III 
(1879)  S.  33—63  ist  von  M.  Voigt  im  Jahresber.  VII  f.  187«,  III  S.  620 
—  622,  und  die  auf  den  Kaiserkultns  bezüglichen  Ao&Atse  von  Dessan 
'De  sodalibus  et  flaminibus  Augustalibus'  in  der  Epbem.  epigr.  III  (1877) 
S.  205 — 229  und  Th.  Mommsen  'Album  ordinis  Thamogadensia'  (eben- 
das.  S.  77 — 84)  sind  im  Jahresber.  VI  f.  1878,  III  S. 386 f.  besprochen  worden. 

Den  Kultus  des  Augustus  in  Alexandrien  erörterte  Aag.  C.  Mer- 
riam  *The  Caesareum  and  the  Worship  of  Augustus  at  Alexandria'  in 
den  Transactions  of  the  American  Philolog.  Assoc.  Bd.  XIV  (1883)  S.  1 
— 84.  Merriam,  der  in  einer  früheren  Abhandlung  ^The  Greek  and  La- 
tin Inscr.  on  the  Obelisk'Crab  in  the  Metropol.  Mus.'  (New- York  1883) 
nachgewiesen  hat,  dafs  das  Datum  der  Inschriften  auf  der  Schere  des 
1877  unter  dem  einem  der  beiden  Obelisken,  die  unter  dem  Namen  der 
Kleopatra  bekannt  sind,  ausgegrabenen  Seekrebses  dem  Jahre  13/12 
V.  Chr.  entspricht  (vgl.  Schiller  in  der  Berliner  Phil.  Wochenschrift  IV 
Sp.  12flf.  und  s.  jetzt  auch  Morani'^en  Eph.  V  S.  2  No.  8  und  Res  g.* 
S.  109  Anm.  1)  führt  hier  aus,  dafs  der  Tempel  daneben  zu  Ehren  des 
Augustus  erbaut  worden  sei,  wie  Nerutsos  Bey  (im  Bull,  de  corr.  hell. 
II  S.  175 ff.)  annahm,  und  nicht  von  Augustus  zu  Ehren  Caesars,  wie 
Mommsen  in  der  Eph.  ep.  IV  S.  27  sagt,  der  dies  auch  im  Supplem. 
zu  Bd.  III  des  CI  L.  S.  1203  mit  der  Bemerkung  festhält,  dafs  in 
diesem  Caesareum  eben  dann  auch  August,  wie  in  den  Caesareen  naeh 
den  Arvaltafeln  die  Divi  überhaupt,  verehrt  worden  sein  werde. 

Dafs  ein  Tempel  zu  Ehren  des  Caesar  schon  bestand,  als  Octavian 
im  Krieg  mit  Antonius  nach  Ägypten  kam,  folgert  Merriam  aus  Dio  LI,  15, 
und,  wenn  Mommsen  sagt,  Augustus  werde  sich  den  Tempel  in  Ägypten 
nicht  selbst  gebaut  haben,  so  bemerkt  Merriam  S.  19,  dafs  nicht  er  selbst, 
sondern  Alexandriner  denselben  gebaut  haben  werden,  und  erklärt  sodann 
S.  20ff.  den  Beinamen  'Emßarrjpiog,  unter  welchem  Augustus  nach  Philon 
in  Alexandrien  verehrt  worden  ist,  ebenfalls  abweichend  von  Mommsen, 
der  ihn  mit  appulsor  wiedercjiebt,  als  Beschützer  der  Schiffahrt  überhaupt, 
wie  derselbe  in  Fhilae  in  einer  allerdings  poetischen  Inschrift  Uoyro* 
fUSwv  heifse. 

Von  E.  Barry  'fitudes  sur  le  culte  provincial  de  Rome  et  des 
Augustes  dans  la  Gaule  chevelue  et  dans  la  province  Narbonnaise'  (Tou- 
louse 1876,  17  S.)  kenne  ich  nur  den  Titel  aus  der  Bibl.  phil.  cl. 

Indem  ich  die  Notiz  von  E.  de  Chanot,  *Statuettes  de  Bronze 
du  Mus^e  de  Eeunes'  (Gaz.  ardi.  I,  1875,  S.  131— 135  zu  Tafel  36),  der 
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hier  neben  der  Statuette  eines  ausruhend  stehenden  Herakles  die  eines 
Mercnrius-Augustus  mit  den  Zügen  Octavians  veröflFentlicht,  anführe,  weise 
ich  zugleich  auf  die  Bemerkungen  von  Buecheler  in  den  'Coniectanca' 
(Bonner  Index  für  1878/79  S.  19)  und  Kicfsling  *Zn  Augusteischen  Dich- 
tern' S.  92  (vgl.  Hirschfeld  a.  a.  0.  S.  838)  hin,  wonacli  der  Kult  des 
Augustus  zuerst  mit  dem  des  Hermes-Mercurius  verbunden  wurde.  Wenn 
aber  Eiefsling  sagt,  von  Horaz  wie  von  den  rainistri  Mercurii  Maiae 
in  Porapeii,  den  nachmaligen  ministri  Augusti  Mercurii  Maiae,  die  zu- 
letzt einfach  ministri  Augusti  heifsen  (I.  R.  N.  2258  u.  2ii00f.),  sei  nicht 
der  griechische  Hermes,  sondern  der  italische  Gott  des  Verkehrs  ge- 
meint, so  geht  er  zu  weit.  Es  ist  nicht  der  griechische  Hermes,  aber 
auch  nicht  der  altitaliscfae  Mercurius,  sondern  der  griechisch-römische 
Hermes -Mercurius,  den  Horaz  schildert,  und  dem  in  Verbindung  mit 
Angustus  in  Pompeii  gehuldigt  wird,  wie  man  eben  schon  daraus  sieht, 
dafs  Augnstas  sich  auch  in  Ägypten  mit  Hermes  geglichen  ündet  (vgl. 
Krall  in  den  Wiener  Studien  V  S.  315  Anm.). 

Wertvolle  Beiträge  zur  Erklärung  des  berühmten  Cameos  in  Pari« 
bietet  die  Abhandlang  'Über  einen  bisher  nicht  bekannten  Onyxcamoo 
mit  einer  Replik  der  Darstellungen  auf  dem  oberen  und  dem  mittleren 
Streifen  des  grofsen  Pariser  Cameos  de  la  Saint-Chapelle'  von  Fr.  Wie- 
s.eler  (in  den  Nachr.  d.  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  1882  S.  709-798  mit  Tafel 
und  im  Sonderabdmck). 

Wieseler  ericlftrt  den  bisher  anbekannten  Stein  (b)  im  Besitz  von  C. 
H.  Hawkins  als  eine  zweite  Nachbildung  der  beiden  oberen  Streifen  des- 
selben nach  ihm  auf  Bestellung  der  Livia  gearbeiteten  Originalwerks, 
eines  Reliefs  oder  Gemäldes,  auf  welches  der  Pariser  (a),  der  aber  alle 
drei  Streifen  gibt,  zurückgehe,  nimmt  dann  an,  dafs  beide  Steine  nicht 
alle  Figuren  des  Originals  wiedergeben,  dieselben  im  oberen  Streifen 
aber  sich  gegenseitig  ergänzen,  indem  von  zwei  Paaren  jeder  nur  die 
eine  Figur  gebe,  und  nimmt  sodann  an,  dafs  im  Original  zu  äufserst 
links  wohl  nicht  wie  in  a  ein  im  Himmel  gedachter  Sterblicher  und  zwar 
nach  Wieseler  Nero  Claudius  Drusus,  der  Bruder  des  Tiber,  Vater  des 
Germanicus,  sondern  wie  in  b  der  Gott  Mars,  der  in  der  Linken  wie  die 
Figur  in  a  einen  Schild,  in  der  Rechten  wie  in  b  einen  Gürtel  oder  eine 
Tunica  hielt,  dargestellt  war,  und  dafs  diesem  zu  äufserst  rechts  wie  in 
b  eine  Victoria  mit  einem  Krans  entsprach,  dafs  rechts  neben  Mars 
Augustus  (8.  S.  7l6f.  786 f.),  der  in  a  erscheint,  und  Venus,  die  b  zeigt, 
safsen,  und  dafs  darunter  Äneas  (nach  a)  und  Roma  (nach  b)  schwebten, 
während  das  Flügelrofs,  auf  dem  nach  Wieseler  Germanicus  sitzt,  von 
seinem  vor  ihm  verstorbenen  als  Amor  »aufgefafsten  Sohne  (in  b  wohl 
von  Amor  selbst)  geführt  werde.  Ich  füge  hinzu,  dafs  Wieseler  die 
Frage  nach  der  Echtheit  des  Steins  (S.  762)  mit  Sicherheit  glaubt  be- 
jahen m  dürfen,  enthalte  mich  aber  mn  so  mehr  weiter  auf  diese  Steine 
einzugeben,  als  dann  auch  die  Frage  nach  der  Bedentang  der  beiden  an- 

JahrwlMffielU  flir  Altertlimmnrii— nwhilt  ZCV.  Bd.  89 
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dem  Stroifea  la  erörtern  wtee,  die  moht  hieriier  gehört.  Nor  das  efa» 
Imerke  ioh  ooeb»  dab  Wieseler  S.  TSVIT.  die  auf  den  mittleren  Str^fsa 
▼on  a,  dem  ontem  ?on  b  Unl^e  und  reefate  sitsenden  weibiiclien  Figaroa 
als  Fortuna  Yictrix  and  Nemesis  deaten  möchte. 

Sodann  nenne  ich  hier  auch  noch  das  Meifsige  wiewohl  iu  seioeo 
Hauptaufstelluugeo  irregehende  Werk: 

AntinooB.  Eine  knnstarehäologische  Untersuchung  von  Dr.  L.  Die- 
triehson.  (Universitätsprogramm  fdr  das  1.  Sem.  1884.  Ghristiania 
1884.  XVI  u.  867  8.  8.;  anges.  v.  Blttmner  in  der  Wochensehr.  t 
klass.  PhU.  I  8p.  1121—1126,  A.  Michaelis  in  der  D.  Litt-Ztg.  1884 
8p.  1887-1889,  S.  Relnaeh  in  der  Bev.  crit  1886  I  S.  867—887). 

Einen  sicheren  Platz  im  Gebiet  der  Mythologie  und  Eeligion  giebt 
es  für  eine  Schrift  über  eine  derartige  Schöpfung  kaiserlicher  Laune, 
man  könnte  sagen,  krankhafter  Gemütsstimmung  und  Phantasie,  natürlich 
nicht.  Doch  mag  sie  hier  im  Anhang  zum  Kaiserkult  und  beim  Über- 
gänge zu  den  ägyptischen  und  orientalischen  Kulten  um  so  eher  den 
richtigen  Platz  erhalten,  als  Antinous  bekunutlicb  in  der  Gestalt  von 
ägyptischen  wie  von  griechisch-römischen  und  römischen  Göttern  verehrt 
worden  ist 

III.  Litteratur  über  fremde  Götter  im  römischen  Reiche. 
1.  KeltiBch-römiache  and  germanisch-römische  Götter. 

Auf  keltische  und  germanische  Mythologie  soll  hier  natürlich  haupt- 
sächlich nur  insofern  eingegangen  werden,  als  sie  mit  griechisch-römischer 
Mythologie  sich  verschmolzen  hat.  Irgend  welche  Vollständigkeit  zu  er- 
reichen konnte  ich  hier  aber  aus  verschiedenen  Gründen  schon  gar  nicht 
versuchen  wollen,  und  auch  bei  der  aufgeführten  Litteratur  mufste  ich 
mich  in  den  meisten  Fällen  mit  der  Angabe  des  Titels  begnügen,  wie 
ich  auch  auf  den  namentlich  für  die  Kunde  der  Verehrung  nordischer 
Götter  im  römischen  Reich  so  lehrreichen  Inhalt  der  'Iscrizioni  recente- 
mente  scoperte  degli  equites  singulares*,  herausgegeben  und  erklärt  von 
Henzen  in  den  Ado.  d.  I.  LVÜ,  1886,  S,  285—291  (vgl.  die  Yeröffent- 
lichung  der  Inschriften  durch  Lanciani  in  den  Not.  d.  sc  1885  S.  524ff., 
1886  S.  12ff.  49f.  und  im  Bull.  arch.  com.  1885  S.  137  ff.),  sowie  auf  die 
ErÖrterangen  von  de  Rossi  im  Bull.  com.  1886  S.  347 ,  Mommsen  im 
Korresp.  -  Bl.  d.  Westd.  Z.  1886  S.  50 ff.  n.  S.  123 ff.  und  Or.  Marrucchi 
culto  dellc  divinitä  peregrine  nelle  nao?e  iscrizioni  degli  equiti  sin- 
golari*  im  Bull.  arch.  com.  1886  S.  124  -147,  welch  letzterer  freilich 
vorzugsweise  die  in  den  Inschriften  doch  nur  vereinzelt  auftretenden 
orientalischen  Kulte  ins  Auge  fafst,  nur  im  Vorübergehen  bioweisen  kann. 

JESinen  klaren  and  dabei  kritischen  OberhUck  fther  die  BeUgiea  der 
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Kelten  bietet  H.  Qaidoz  'Esqaisse  de  la  religion  des  Gaalois  atee  ob 
appendiee  tiir  le  dIeiiEncioa*  (Paris  1879, 24S.  mit  einer  Tafel,  ^Tanuds  dien 
ganloii  da  tomierre*  darstellend;  angez.  im  Athen.  Belg.  1879,  No.  17,  im 
Analaad  1879,  No.  48,  Lit  Centralbl.  1879,  Sp.  1573,  von  H.  d'Arbois 
de  JobatoTttle  in  der  Rev.  erit  1880,  No.  4  S.  68—72  u.  a.),  wooebea  idi 
aober  auf  die  BemerlLangeD  von  Mommseo  'ROm.  Gesch.*  V  8.  94ff.  auf 
die  von  Hirschfdd  *  Beiträge  zur  Gesch.  der  Narbooensischen  ProTini' 
(in  der  Westd.  Z.  VIII,  1889,  S.  Id5ff.)  hinweisen  möchte. 

Nur  nebenbd  Ton  Keltisch-römischem  handelt  H.  d'Arbois  deJn* 
bain  Tille  *Le  cgrde  qytbologique  Irlandais  et  la  mytbologie  celtique' 
(Parle  1884,  Xn  v.  411  8.  8.;  anges.  von  J.  Loth  in  der  Rev.  orit 
1684  n  8. 169*178,  im  Mosöon  1884,  Juli,  ?on  Steading  in  der  Ber> 
Uner  Pbfl.  Wochensdirüt  1884  8p.  1419ir.,  Wi.  im  Centralblatt  Sp.  1609C 
nnd  ansitthrlieh  besprochen  von  Vaniy  im  Journal  d.  Sa?.  1888,  S.  ssoft  n. 
8*  489—446),  und  andi  in  dem  nach  1886  erschienenen  ausführlichen 
Werke;  ^Lectures  on  the  origin  and  growth  of  religion  as  illustrated  by 
Celtic  heatbendom'  by  Jobn  Rbys  (London  1888,  XI  n.  708  8.  8.;  angez. 
von  Zimmer  in  d«r  D.  Litt-Ztg.  1888  Sp.  1878  if.)  ist  das  aus  der  klas- 
aiachen  Litteratur,  Inschriften  und  Abbildungen  zu  gewinnende,  aber  fon 
Rbys  nicfat  mit  strenger  Kritik  behandelte  Material  durch  das  aus  der 
erst  mit  dem  19.  Jahrhundert  (!)  beginnenden  Sagenlitteratur  der  Insel- 
kelten beigebrachte  nicht  sowohl  bereichert  nnd  erl&utert,  als  flberwnchert, 
entstellt  nnd  verdeckt 

Von  dem  AnÜBatie  von  H.  d'Arbois  de  jQbain?ille  'Le  dieu 
de  la  mort  et  les  origines  mytbologiqnes  de  la  race  celUque*  (Troyes 
1879)  kenne  ich  nur  den  Titel. 

Über  M.  A.  Guyot  Jomard  '£tude  de  göographie  celtique  suivie 
d*une  esqaisse  de  th^ogonie  celtique'  (Vannes  1876.  37  S.,  gr.  8.)  bat 
Detlefsen  im  Jahresber.  IV  f.  1876,  III  S.  332  ein  ablehnendes  Urteil 
abgegeben,  dem  man  nur  beistimmen  kann.  Koch  schärfer  urteilt  H. 
G(aidoz)  in  der  Rev.  celt.  III  S.  260. 

Vom  Druidcntum  handeln  H.  d*Arbois  de  Jubainville  'Le  Drai- 
disme  Irlandais* (Rev.  arch.  N. 8., XXXIV  (1877)  S.  217-224),  derselbe, 
*  Les  Druides  en  Gaule  sous  Fempire  Romain'  (Rev.  arcb.  N.  S.,  XXXVIII 
(1879)  S.  874—883,  Fustel  de  Coulange^  ^Commeot  le  Druidisme  a 
disparu '  (G.  r.  de  l'ac.  d.  sc.  mor.,  Oct.,  abgedruckt  in  der  Rev.  Celt.  Bd.  IV, 
1879 No.  1, sowie  separat, vgl.  dessen  'Lettre'  in  d.Rev.  arcb.  1880,1  S.  III  ff., 
y.  Duruy,  ^Comment  p6rit  Tinstitut  Druidique'  (Rev.  arcb.  1880,  I  S.  347 
•^362)  und  'La  politique  des  empereurs  romains  ä  l'^gard  du  druidisme'  (C. 
r.  de  TAc.  des  sc.  mor.  1880  S.  896—905;  vgl.  Schiller  im  Jahresber.  VIII 
f.  1880,  III  S.  600 f.),  worauf  derselbe  in  seiner  grofsen  'Histoire  des 
Romains'  (Bd.  IV,  1882,  S.  27 ff.)  zusammenfassend  darüber  wie  Uber  die 
Religion  der  Gallier  unter  den  Römern  überhaupt  geiiuudelt  hat. 
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Die  Schrift  von 

F.  Ferk,  Über  Dnüdismas  in  Norikiim  mit  Bicksiolil  anf  di« 
SIelliiig  der  Geschiditsforaobiuig  snr  Kettenfrige  (Gm  1877.  Lex.  8. 
60  S.  mit  2  Tafeln) 

wird  YOü  H.  6.  in  der  Bev.  «oit  HI  £k  474f.  ali  eine  nnreife  Arbeit 
bezeicbnet 

Yen  Gottheiten  einielner  Laadtcftwilen  redet  Flor.  Vallentin 
»Essai  snr  les  dlTiait^  indigönes  da  YoeonÜntt  d*apr^  les  monnments 
^pigraphiqnes'  (im  BalL  de  TAcad.  Delpbtnale  in.8er.,  Bd.  XII«  1878, 
aanie  separal  1877)  ia  einem  mir  niebt  Torliegendea  Anfeatz,  über  den 
in  der  Bev.  dea  rer.  lY  8. 8S7t  fcnn  berichtet  ist  (s.  auch  Hirschfeld 
*Qallifche  Stadien',  wortber  im  Jahresber.  Xn,  8  8. 199f.  berichtet  ist, 
nnd  Im  aLL.  XII  8. 164ff.),  and  einem  awaiton  'Le  ctüte  des  Matrae 
dana  la  eili  dei  Yoqodon'  (s.  S.  488),  ferner  In  einem  Anfeata:  *Les 
dteox  da  la  eitö  des  Allobroges  d*apr&e  las  monnments  ^pigrapbiqnes  ^ 
indwBa?»aeit  IV,  I  (1879)  nnd  der  Kote  additioneile  in  No.  n  (vergl 
BaY*  dea  rav«  lY  8. 226  f.),  wosa  dfe  Bemerknngen  von 

B.  Mowat,  Le  dien  AUobrox  et  les  Matrae  AUobrogioaa»  ia  dmr 
Bev.  arch  N.  S.  XL,  1880,  ü  a  46-*>49  ans  Anlafe  einer  Inschrift 
(jetat  im  CLL.  XU  1581) 

gdR>mmen  sind. 

A.  F.  Li^vre,  'Bestes  dn  cnlte  des  divinitös  topiqnes  dans  Ia 
Charente'  (im  BnlL  de  la  soc  arch.  de  Ia  Gbareate,  Y.  8er«,  Bd.  Y, 
1882,  nnd  separat,  Angonldme  1888,  86  8.,  Lex.  &) 

sacht  in  einer  freilkdi  nar  mit  aller  Yorsicht  sn  benfltzenden  Abband- 
lang Überlebst  des  heidnischen  Glanbens  in  Aberg^anben  and  Sagen, 
sowie  unter  der  HftUe  christlicher  Namen,  Sagen  nnd  Bräuche  in  der 
Charente  naishinweisen. 

Und  daran  mag  dann  die  Erwfthnang  eines  mir  vorliegenden  Ans- 
schnitts  (ans  der  Zeitschrift  *I1  Preladio*  von  Ancona  Tom  80.  Jani  1881) 
von  St  an.  Prato  anter  dem  Titel  'L'aomo  nella  lana,  Sapplemento 
al  saggio  eritioo:  Oaino  a  la  splne  secondo  Dante  e  la  tradizione  po- 
polare'  (Aneoaa  1881)  ans  Anlafe  des  in  der  Bassegna  dell  Litterature  stra- 
niere  in  der  N.  Aalol.  v.  Juni  1861,  zn  einer  Schrift  'Gontes  popalaires 
de  THaute  Bretagne  de  P.  Sebillot,  2^  s^rie,  (Gontes  des  paysans  et  des  pe- 
cheors',  Paris  1881,  —  S.  381—833)  bemerkten  sich  reihen,  indem  dieser 
Aosschnitt  snnächst  ans  dieser  dann  aach  ans  anderen  Sammlungen  von 
Sagen  in  Frankreich  and  Deutschland  Nachträge  zu  der  genannten  Schrift 
ans  dem  Bereiche  der  Sagen  Aber  den  Mann  im  Monde  gibt. 

Über  ein  Monument  mit  Göttsrdarstellungen  auf  vier  Seiten  redet 
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P.  du  Ch«telHer,  Menkir  «ntel     Kenuis-ei-PoDt-rabM  (Fi«> 
^  niatdre)  detenrö  4  Ei8rvadol-ei*PlolMUuialeo  le  20  Jnillet  1878  (in  der  Bev. 
arch.  K.  a,  XXXVII  Bd.,  1879, 8. 104—1  lO  n.  120—135  mit  Tat  8  4  q.  6). 

Nach  ihm  wäre  auf  einer  Seite  Mercurius  =  Teutates  als  Führer 
eines  Gestorbenen  (? ),  auf  einer  zweiten  Dispater  =  Taranis,  auf  einer 
dritten  Mars  =  Esus,  also  auf  drei  Seiten  drei  der  von  Caesar  mit  la- 
teinischen Namen  und  alle  drei  von  Lucan  mit  ihren  keltischen  ge- 
nannte Götter  dargestellt,  während  die  der  vierten  nicht  erkennbar  sind. 
Ohne  auf  eine  Kritik  dieser  Gleichstellungen  einzugehen,  erwähne  ich 
nur  dazu,  dafs  auch  Mowat  im  Boll,  de  la  soc.  d.  antiq.  1879,  3.  Heft 
nach  Rey.  d.  R.  lY  S.  198  ans  Anlafe  des  Henhir  von  Kervadel  von  den 
TodesgOttern  der  Kelten  gehandelt  hat. 

Belbstverständlich  nur  erwähnen  kann  ich  die  mir  zudem  nicht  vor- 
liegenden ansführlichen  Erörterungen  über  Inschriften,  Darstellungen  und 
die  dargesteUten  Götter  auf  den  bekannten  in  Paris  gefundenen  Altären 
durch  Mowat  im  Bnll.  ^pigr.  de  la  Ganle  I  von  1881,  worftber  in  der  Bev. 
des  rev.  VI  8.  213  ff.  (vergl.  anch  Desjardins  'Gtegr.  de  la  Gaule  rem.' 
III  (1885)  8.  260  £)  berichtet  ist  Doch  wollte  ich  wenigstens  diese  am 
fassenderen  Erörterungen  nicht  ganz  unerwähnt  lassen. 

Die  gallischen  GöUordreiheiten  und  der  galliselui  droiköpfige  Gott, 
Aber  dessen  Darstellungen  und  Bedeutung  zuletzt  noeh  J.  de  Witto  *  Le 
dien  tricephale  Gaulois,  Note  lue  ä  l'A«.  d.  i.  et  b.  1.*  (in  der  Bev»  iret^ 
XXX,  1875,  8.  883  -  887)  gehandelt  hatte«  bildrat  den  Gegenstand  meh- 
rerer Abbmdlungen  und  Notizen.  Eine  um&aBende  Untmvehung  bietet 

Alex.  Bertraad,  VwM  de  Saintea  et  lee  Triadm  Gavloteei 
(S^ances  et  ttvr-  de  FAc  des  lO.  mor.  Bd.  GXY,  1881,  abgedruckt  ia  def 
Ber.  Wh,  K.  8.,  XXXIX  und  XL,  1880,  I,  8. 887—347  mit  ß  Fig.  o. 
Tafel  9  u.  10  md  II  8.  1—18  and  70-84  mit  Taf.  11  18  a.  18  bis  and 
14  Figuren  im  Text,  aueb  dUEela  enQhienea,  Paris  1880,  48  8.  mit 
6  TafohL  aad  10  Yign.),  woia  Notizea  voa  demselbea  aber  Beste  eiaer 
weiteren  Trias  ia  der  Bev.  celt  voa  1884,  Not.-D^  (vgl  Bev.  d.  Be?.  1888 
8. 806K  dia  TerÖffentUohang  and  Bespreobang  voa  einer  lu  eiaer  schoa 
Bd.  XL  8. 14f.  TerOAbatliobkea,  in  Epinal  befiadliohaa  8tatae  gehdrenr 
dea  anter  dem  Titel  'Lee  deax  diviaitte  gaaloiees  de  Sommerteoart 
(Haate-Maiae)'  ia  der  Bev.  «rcb.  8.  ül  Bd.  lY  (1884)  8. 801— 804, 
Tafiel  9  and  10,  aad  eiae  weitere  Daratellang  des  mit  aatergeicblagenea 
Befoen  dtaeadea  Gattes  dareb  H.  Gaidoa  'Le  dlea  assis  les  jambee 
eroiades  retnmv6  ea  Aavergae'  (ia  der  Bev.  arcb.  III  8.  Bd.  lY,  1884, 
II  8. 899 f.)  gekommen  sind. 

Wa8  die  Deatung  der  Triadea  betrifft,  so  saebt  Bertraad  die  voa 
Laeaa  genaaatea  drei  gaUiscÜea  Götter  Teutates,  Esas  aad  Taraais  ia 
deaselbea,  iadem  er  Teatates,  der  aber  la  der  IL  Berner  Glosse  aa 
Laeia  1,446  adt  Mars  gleidbgeeteUt  wird  und  dessen  Name  aacb  CLL.  YII 
84  ai  III  8880  als  Beiaame  voa  Mars  erscheint,  mit  dem  voa  Caesar 
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zuerst  genannten  Mercur,  Taranis  mit  dem  luppiter  bei  demselben  gleich- 
setzt und  Esus,  der  in  der  II.  Glosse  zu  Lucan  mit  Mercur  identificiert 
wird,  als  den  einen  die  andern  zwei  in  sich  enthaltenden  Gott  deutet, 
und  erklärt  die  an  stelle  der  männlichen  teilweise  auftretenden  weibli- 
chen Gottheiten  daraus,  dafo  die  männlichen  da  durch  deren  'par^dres 
feminins'  ersetzt  seien,  die  er  Aereema  und  Rosmerta  nennen  möchte. 
Auch  haben  diese  Ausfährungen  dann  sofort  die  Zustimmung  von  6. 
Martin  *Le  dieu  Esns  k  propos  des  Tric^phales'  (Rev.  arch.  XL, 
1880,  II  S.  239-241)  namentlich  darin  gefunden,  daCs  in  der  Hauptgot^ 
heit  der  Götterdreiheit  der  Gott  Esns  zu  erkennen  sei,  während  Mowat 
*Les  types  de  Mercure  assis,  de  Meroore  barbu  et  de  Mercure  tricephale 
Sur  des  monuments  d^coQTerts  en  Gaule'  (im  Bull,  monum.  V.  Serie,  Bd.  lY , 
1876;  S.  838 — 868,  abgedr.  in  der  *  Notice  ^pigraphique  de  diverses  anti- 
quit^  gallo-romaines',  Paris  1888,  176  8.  mit  7  Tafehi  n.  40  Abb.)  nach 
Re?.  d.  rer.  I  8. 188,  nachdem  er  ausgeführt  hat  (vgl.  den  An&.  im  Bull, 
monmn.  1876,  abgedr.  a.  a.  0.) ,  dafs  der  Hermes  mit  dem  Widder  da* 
neben  in  Koihith  in  einem  Tempel  am  Wege  zum  Xjeehaion  (Paus.  II,  3, 4, 
abgeb.  auf  Mttnsen  von  Korinth  [Imhoof-BL  Hnm.  Gommoit  No.  110  Iii] 
und  Patras)  das  Yorbild  der  sitaenden  Merciir*DanteBnngen  in  Gallien, 
namentlich  der  Statoe  des  Mercnr  der  Aferner  von  Zenodor  (vgl.  ttber  eine 
neu  gefundene  Statae  der  Art  A.  RitM  de  Vülefosse  'Une  nonveüe  copie 
du  Mercmre  Arreme*  in  der  Bot.  arch.  1888  II  8. 886—889)  gewesen 
Bei,  nnd  dab  Darstellungen  des  stehenden  und  bärtigen  Merenrs  seltener 
s^en,  die  bis  dahin  noeh  nnbenannten  DarsteHnngen  des  dreiköpfigen 
Gottes  anf  Mercur  deutete,  wogegen  Arbois  de  JnbaJnviUe  (a.o.8. 461  a.  O. 
8.  884i)  bei  den  Triaden  ebenftUs  an  die  drei  GOtter  Tentales,  Esns 
nnd  Taranis  denkt,  aber  hinzufügt,  dafe  der  gehörnte,  mit  gekrenzlen 
Beinen  sitsai^  Gemnnnos  anf  dem  efaien,  und  der  damit  identlsdie 
Tarros  Trigaranus  auf  einem  andern  der  pariser  Altire  als  der  ente 
Tater,  der  Urgott  der  Nacht  und  des  Todes,  gewisserma&en  als  die 
Einheit  der  Triaden  anzusehen  sei. 

Eine  Etymologie  des  Kamens  des  Gottes  Esns  Teisnchte  Bugge, 
*Der  Etmsk.  ems  und  lus/nei*  (hn  Bhein.  Mus.  XL,  1886,  8. 478^76), 
indem  er  etr.  Ems  mit  itaL  aisu-s,  Ssn-s  *Gott\  gall.  Esns  snsammen- 
stellt,  nnd  dann  hinzufügt:  »Im  Ckdlischen  bedeutete  das  Wort,  wie  im 
Etruddsehen,  einen  bestimmten  Gott.  Allein  der  gallische  Gott  Esns, 
den  man  mit  Mars  zusammengestellt  hat,  scheint  dem  etmskischen 
8onnengotte  Ems,  der  auf  dem  Spiegel  bei  Gaaurrini  Append.  6S  als 
bewalfiieter  Jflngliüg  erscheint,  nur  dem  Namen  nach  zu  entspredien«. 

Indem  ioh  dann  noch  den  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannten  Auf« 
satz:  *Le  dieu  an  martean  et  nne  nonvelle  triade  gauloise  sur  un  dppe 
vosgien*  (im  Boll  de  nnmism.  Bd.  III  (1884)  8.  69^72  mit  Tafel  4)  von 
F.  Yonlot  und  dessen  Notiz:  *Femme  tenant  nn  serpent,  baa-relief  gallo- 
romain  d^couvert  äXertigny:  (Vosges)  et  d6pos6  an  mnsie  d*£pinal*  (in 
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der  Ray.  «reh.  m.  8tr^  Bd.  II,  1883,  S.  66—68  mit  Tafel  17)  und  den 
Anfbats  TOD 

Ed.  Flouest,  Deux  steles  de  Laraire,  in  der  Rev.  arch.  III.  S. 
Bd.  IV  (1884)  S.  285—298  und  V  (1885)  S.  7    30,  sowie  separat:  'Suivi 
d'un  appendice  in^dit  et  d'une  note  sur  le  signe  symbolique  en  S'  (Paris 
1885  mit  19  Tafeln) 
hier  aufführe,  wo  zwei  G()tterdarstellungen  veröffentliclit  werden,  von 
denen    die  eine  an  eine  der  von  Bertrand  besprochenen  Gestalten  er- 
innert, während  die  andere  den  Gott  mit  dem  Hammer  zeigt,  in  dem 
Flouest  in  wenig  methodischer  und  kritischer  Weise  den  Dispater  der 
Gallier,  von  dem  Caesar  redet,  aber  in  weiterem  Sinne  als  den  höch- 
sten Gott  der  Gallier,  dessen  Namen  Dis  er  auch  für  den  ältesten  Na- 
men luppiters  hält,  erkennen  will,  nenne  ich  gleich  auch  noch  eine 
Abhandlung  im  Mnsee  archeol.  II  (1877)  unter  dem  Titel  'Le  dieu  Ta- 
ranis' von  A  Barthelemy,  der  schon  früher  einen  Aufsatz  'De  la  di- 
vinite  gauloise  assimilöe  ä  Dispater  k  T^poque  gallo- romaine'   in  der 
Rov.  celt.  I  1870/72  S.  1—8  veröffentlicht  hatte,  und  eine  zweite:  *Ta- 
ranis  Lithobole'  von  J.  F.  Cerquand  (in  den  Mcm.  de  TAcad.  de  Vau- 
clusc  1880,  angez.  von  H.  G.  in  der  Rev.  celt.  Bd.  V  No.  2),  wozu  noch 
dessen  Aufsatz  'Taranus  ou  Taranis'  in  der  Rev.  celt.  V  No.  3  S.  381  ff.  ge- 
kommen ist,  weil  eben  anch  iu  diesen  von  dem  Gott  mit  dem  Hammer 
die  Rede  ist,  und  verweise  noch  aufser  auf  E.  Flouest  'Le  dieu  Gaulois 
an  marteau'  in  der  Gaz.  arch.  XII  8.  306 ff.  und  'Le  dieu  Gaulois  an 
maillet  sur  les  autels  ä  quatre  faces,  L'autel  de  Mayence'  in  der  Rev. 
ansh.  III.  8er.,  XV.  Bd.,  1890,  S.  153—165,  insbesondere  aof  die  Bemer- 
knngen  a.  a.  0.  S.  166—176  unter  dem  gleichen  Titel,  nur  mit  dem  Bei- 
satz: 'Les  autels  de  Stuttgart'  von  H.  Gaidoz,  dessen  namentlich  auch 
über  Taranis  handelnder  Aufsatz  schon  oben  S.  451  aufgeführt  ist,  und 
der  a.  a.  0.  mit  der  Äufserung  schliefst:  *ce  dieu  est  Taranis  (peot-6tre 
mieax  Taranus),  et  Taranis  est  Thor,  c'est-ä-dire  Donar'. 

Ich  füge  nur  hinzn,  dafs  Flonest  auf  Tafel  13  der  mir  leider  nicht 
vorliegenden  Separatansgabe  seiner  Schrift  die  Abbildung  einer  in  Vienne 
gefundenen  und  von  Barthelemy  im  Mus.  arch.  a.  a.  0.  schon  veröffent- 
lichten Bronzestatuette  heigegeben  hat,  die  im  ftbrigen  mehr  im  GhA- 
rakter  luppiters  gehalten  ist,  aber  das  LOwenfell  des  Herakles  trftgt, 
weshalb  sie  Bazin  unter  dem  Titel  'L*HercnIe  romain  et  raercule  gallo- 
romain'  in  der  Gas.  arch.  XII  6. 178  ff.  Taf.  S6  neben  einer  ähnlichen 
Bronzestatnette,  bei  der  aber  von  dem  Löwenfell  nur  der  oberste  Teil 
beibehalten,  und  die  dafftr  mit  Sagum,  Hosen  und  Stiefehi  ausgestattet  ist, 
hat  abbilden  lassen.  Doch  verteidigt  Flouest  a.  a.  0.  8.  S06ff.  (s.  o.) 
seine  Auffassung  der  Statuette  als  des  Gottes  mit  dem  Hammer  und  des 
zugebOrigen  Attributs,  in  welchem  Bazin  einen  Apparat  zum  Aufhängen 
Ueiiier  Lampen  sehen  woUte,  als  eines  Hammers  an  hohem  Stil,  gebildet 
durch  einen  von  einer  allerdings  zerbrochen  gefundenen,  hinter  der  Star 
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Uette  befestigten  Stellge  tkber  dem  Kopfe  getngenao  Cjlinder,  von  dem 
strahlenförmig  kleinere  derartige  Hämmer  ausgehen,  so  dafo  dieiefl  Attn> 
but  zugleich  an  das  Symbol  des  Bads  erinnert,  von  dem  mmmehr  zu 
reden  ist 

Über  den  vielbesproGhenen  galUsohen  Gott  mit  dem  Bad  handeltai 

A.  Herou  de  Villefosse,  Note  sur  un  broiize  dtouvert  ä  Lan- 
douzy-la-Ville  (Aisne),  in  der  Rev.  arch.  N.  S.,  XLI.  Bd.,  1881  S.  1—13, 

F.  Hettner,  Juppiter  mit  dem  Bad«  in  der  Westd.  Z.  III,  1884, 
H.  1  S.  27-30  mit  Tafel,  und 

H.  Gaidoz,  Stüdes  de  la  mytbologie  gauloise.  I.  Le  dieu  gaulois 
du  Boleil  et  le  symbolisme  de  la  roue  (in  der  Rev.  arch.  III.  Ser.,  Bd.  IV 
(1884)  8.7—87  mit  Abb.  u.  Tafel  1,  und  S.  136-149,  Bd.  V  (1886) 
8.  179-203  und  S.  364—371  und  VI  (1885)  S.  16—26  167—191  n. 
819 f.  und  einzeln,  Paris  1886,  119  S.  mit  Abb.;  angez.  in  der  Rev. 
crit.  1886  II,  S.  106 f.  v.  A.  de  Barth^lemy,  von  W.  Roscher  in  der 
PhU.  Wochenschrift  1886  Sp.  1247  —  1251,  F.  Steinthal  in  der  Z.  t 
YAlkerps.  XVII  8.  826  -  380,  Ch.  Elton  in  der  Acad.  1886  No.  774 
8.  III,  E.  Monsenr  in  der  Bot.  de  Tinst.  p.  en  Belg.  XXX  8.  117— 
—126,  A.  Ghxist  in  der  Z.  f.  d.  dsterr.  Gjmn.  XXXVm  8.  649t,  Wi. 
im  lit  CentralbL  1887  8p.  724i). 

Gaidoz,  der  aneh  anf  eine  mir  sonst  nicht  bekannt  gewordene 
Publikation  ebies  mit  dem  Bade  ausgestatteten  gallo-rOmischen  luppiters 
im  Hämisch  mit  dem  Adler  daneben  durch  L.  Bochetin  'l^Tthdogie  I 
gallo -romaine;  le  luppiter  guerrier  du  Musöe  Calvet*  (in  den  M4ni.  de 
TAcad.  de  Tanclnse,  1888,  II  8. 184—189)  hinveist  und  von  demselben 
auf  Tafel  1  eine  Abbildung  giebt,  fthrt  in  dieser  soigfiUtigen  Untersu- 
chung aus,  nachdem  er  in  einer  sehr  ansfthrUoben  Erörterung  Uber  das 
Bad  als  87mbol  der  8onne  gehandelt  hat,  dafs  der  ein  Rad  haltende  1 
Gott  der  gallische  lichV  und  Sonnengott  sei,  der  von  den  Römern  nicht  1 
Apollo ,  bei  dem  diese  mehr  an  einen  Heilgott  als  an  einen  Lichtgott 
dachten,  sondern  ihrem  luppiter  geglichen  worden  sei,  wie  denn  die 
Bronzestatuette  von  Landouzy  -la-Ville  (s.  o.)  die  Inschrift  I(ovi)O.M  ET 
]S(umini)  AVG  trägt,  und  Altäre  mit  der  Darstellung  des  Blitzes  und  Ra- 
des und  des  Rades  allein  die  Weihinschrift  an  luppiter  verbinden. 

Dafs  der  Gott  in  manchen  Denkmälern  neben  dem  Rad  das  grie- 
chisch-römische Symbol  des  Blitzes  führt,  wie  beide  Symbole  auch  auf 
manchen  Altären  im  Relief  zu^^amlnen  vorkommen,  während  das  Rad 
auch  (z.  B.  C  I.L.  XII  3223)  in  Verbindung  mit  der  Inschrift  (fulgur) 
conditum  sich  findet,  und  in  der  Statuette  von  Vienne  (s.  o.)  eine  Art 
Rad  aus  den  Hämmern  des  »Gottes  mit  dem  Hammer«,  dem  galli- 
schen und  germanischen  Symbol  des  Donnerkeils  (s.  o.j,  gebildet  er- 
scheint, erklärt  er  teils  daraus,  das  man  sich  den  Blitz  als  von  der 
Sonne  abgesprungen  dachte,  eine  Anschauung,  die  dem  natürlichen  Men- 
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sehen  nahe  gelegen  sei,  teils  eben  aus  der  Identifikation  des  gallischen 
Liichtgottes  mit  luppiter. 

Der  Aufsatz  von 

£.  Beanvois,  L'^lysöe  transatlantique  et  l  eiden  occidental  (Rev. 
de  rWst.  des  relig.  Bd.  VII,  1883,  S.  273-318  u.  VIII  8.  673—727) 

gehört  zu  denen,  deren  mehr  phantasiereichen  als  kritischen  Folgerungen 
und  Aufstellungen  Ref.  nicht  zu  folgen  vermag,  und  fällt  zudem  grölsten- 
teils  aufser  den  Bereich  dieses  ßerichts. 

Aufserdem  verzeichne  ich  in  «Ipbabetiaciier  Anordanng  noch  fol- 
gende Yeröffentlichiuigen  und  ErOrtenmgen : 

Ant.  H6ron  de  Villefosse,  UApollou  d'Entrains  (Rev.  arch. 
N.  S.  XXXII,  1876,  S.  37--15  u.  Gaz.  arch.  II,  1876,  S.  5—8  mit  Tafel  2) 

will  in  einer  1875  (nur  ohne  den  untersten  Teil  der  Beine  und  den 
gröfsten  Teil  des  rechten  Arms)  gefundenen  kolossalen  sitzenden  Apollon- 
Statue  den  Apollo  Borvo  der  Gallier  erkennen. 

Von  einer  Ungst  bekannten  kleinen  ApoUostitae  mü  nnfsenffdentUoii 
weichen  Formen  gibt 

Fr.  Lenormant,  LApollon  du  vieil  £vreux  (Gaz.  arch.  I,  1875, 

S.  35fif.  mit  Taf.  Ii) 

eine  treffliche  Abbildung,  indem  er  in  ihr  und  ähnlichen  Werken  die 
gaUisch-griecfaiscke  Schule  erkennen  und  die  Häufigkeit  von  ApoUodarstel- 
famgen  in  Gallien  aus  der  Identifikation  des  Gottes  mit  Belcnus  erklären 
will.  Overbeck  stellt  die  Statuette  in  der  Kunstmythol.  (Bes.  Th.,  III.  Bd> 
&  201)  mit  einer  in  Trier  gefundenen  und  der  o.  8.  178  besprodieMn 
von  Speier  zusammen,  wAhrend  ick  eine  Erw&hnung  4er  Statne  Ton  En* 
trains  bei  ihm  Termisse. 

Chabouillet,  Notice  sur  des  inscriptions  et  des  antiquites  pro- 
venant  de  Bourbonne-Ies-Bains,  donnes  par  Tf^tat  ä  la  bibliotheque  na- 
tionale, suivie  d'un  essai  de  catalogue  g^u^ral  des  monuments  epigra- 
phiques  relatifs  ä  Borvo  et  ä  Damona  (in  der  Rev.  arch.  N.  S.,  XXXIX, 
1880,  I  S.  18-37,  66—85,  12d— 145  mit  Taf.  3  u.  4  und  XLI,  1881, 
I  S.  292—311) 

gibt  in  einem  ersten  Tell^eän  Yerseiobnis  der  auf  Borvo  und  Damona 
beatti^ehea  Insehriften  ans  Bonrbonne,  der  anderen  dort  aiiagegrabenen 
Gegenstände,  voran  einer  Bronaebttste  der  Damona  und  der  Beste  einer 
Statne  denujütoD  CKMijn,  dann  von  versohiedenen  Inschriften  ebendaher, 
im  n.  Teil  ^nen  Katalog  aller  anf  Borvo  und  Damona  bes&i^ehen 
Inaekriften  ans  Bonrbonne-les-Baias,  Bonrbon-Lancy,  Entrains  und  einigen 
andem  Orten  und  in  einem  DL  (Bd.  XLI  8.  2a2ff.)  'Observatlons  snr 
les  monnmMilB  rekitifr  k  Borvo  et  k  Damona'  mit  aller  Vorsicht  aoige- 
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Bprochene  Erörterungen  über  Namen,  Etymologie  und  Bedeutung  der 
unter  den  Namen  Borvo,  Bormo  (vgl.  CLL.  XII  No.  2443.  2444),  Bor- 
roanus  (s  auch  a.  a.  0.  No.  494),  Bormauus  uud  Bormana  (vgl.  a.  a.  0. 
No.  15G1),  Bormanicus  und  Damona  vorkommenden  Gottheiten.  Ich  füge 
nur  hinzu,  dafs  im  Lex.  d.  Myth.  Sp.  946  zu  bemerken  war,  dafs  die 
Göttin  Bormonia  Sp.  815  zu  streichen  sei,  nicht  blofs,  dafs  die  Inschrift 
Or.  1794  falsch  gelesen  sei,  ferner  dafs  irrtümlich  für  die  Inschriften  aus 
Bourbonne-les-Bains  neben  Bull.  d.  I.  1875  S.  81  u.  133  auch  B.  d.  I. 
statt  Rev.  arch.  1880,  I  S  21.  23.66.  76f.  u.  25  citiert  wird,  and  dafs 
die  Namen  Bormanas  und  Bormana  fehlen. 

K.  Christ,  BdtrSge  zur  ▼ergjeichenden  Mythologie,  Denkmale 
der  Oaeses  {JtHah.  der  Alterthnmefr.  im  Rheinl.  LXYII,  1879,  S.  44—51) 

behandelt  die  wohl  keltischen  Casses  ohne  zu  einem  bestimmten  Besultat 
über  ihr  Wesen  zu  gelangen. 

Über  Cissonius  und  Mogontia  handelt  nach  Rev.  d.  rev.  VI  S.  287 
Aug.  Prost  *Note  sur  deux  raonuments  dedics  Tun  au  dieu  Cissonius, 
Tautre  ä  la  deesse  Mogontia'  (in  Mem.  de  la  Soc.  nat.  d.  Antiq.  1880  u. 
sep.,  Paris  1881,  25  S.);  über  die  Göttin  auch  K.  Zangemeister  *In- 
schrift  der  Dea  Mogontia'  in  Jahrb.  d.  rh.  Alterthumsfr.  LXIX  S.  34 — 37. 

Zweifelhaft  ist,  ob  in  der  Göttin  einer  Quelle  zu  Procolitia  am 
Hadrianswall,  deren  Namen  in  den  Inschriften  Coventina,  Conventina, 
Covetina,  Covventina,  Covvintina,  Covontina,  Covntina  geschrieben  ist, 
ein  keltischer  Gottesname  vorliegt,  der  in  der  Form  Conventina  völlig 
in  ein  Wort  umgebildet  wäre,  das  im  Lateinischen  einen  guten  Simi 
giebt,  oder  ob  wir  es  mit  einer  ursprünglich  germanischen  Gottheit 
thun  haben,  da  die  Weihinschriften  von  gennanischen  Soldaten  herrühren, 
wfthrend  der  Gedanke,  dafs  der  Name  ursprünglich  schon  lateinisch  sei, 
sicher  abzulehnen  sein  wird.  Doch  scheint  es  auf  alle  Fälle  richtig,  den 
Aufsatz  'Der  Fund  von  Procolitia*  von  E.  Hübner  im  Hermes  XH, 
1877,  S.  267—272  (vgl.  dens.  und  nicht  Watkin,  wie  es  im  Lex.  d.  Myth. 
I  Sp.  980  heifst,  in  der  £ph.  epigr.  m  S.  814ff.  lY  S.  201  und  Haver- 
field  YII  S.  822 f.)  und  die  Abhandlung  von  Joh.  Olayton  *The  temple 
of  the  goddess  Coventina  at  Procolitia,  Northumberland'  (in  der  'Aroh. 
Aeliana*  und  separat  Newcastle  1878)  hier  su  erwähnen,  indem  ich  noch  hin* 
zufüge,  dars  G.  Boach  Smith  im  Num.  Ghron.  K.  Ser.,  XIX,  1879,  S.  86->91 
genauer  über  die  Münzen  berichtet,  deren  flb/r  16  000  auDser  zahlreichea 
anderen  Gegenständen,  darunter  kleinen  Steinaltären  und  Thongeläfeeii, 
an  der  Stelle  der  versiegten  Quelle  sgefhnden  worden  sind.  Dafo  die 
Göttin  als  QuellgOttin  gedacht  war,  eigibt  sich  nicht  Uob  ans  der  Fülle 
der  in  sie  als  Opfergabe  geworfenen  Münzen,  sie  helfet  auch  auf  einer 
Inschrifk  Dea  Nimfia  Coventina,  und  es  ist  endlich  über  efaier  Inschrift 
eine  gelagerte  Frau,  die  eine  Urne  in  der  Linken  zu  halten  scheint,  ht 
Belief  dargestdlt,  während  wir  auf  einer  andern  Platte  drei  Nymphen  finden. 
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Eine  Inschrift  mit  dem  Namen  der  Göttin  Icofilauna  aus  der  Um- 
gegend von  Metz  hat  Ch.  Robert  (im  Bull,  de  la  soc.  nat.  des  anti- 
quaires  de  France  1877,  vgl.  Rev.  d.  rev.  II  S.  240)  veröffentlicht,  wäh- 
rend C.  Bone  'Zwei  Votivtäfelchen  der  dea  Icovellauna'  (in  den  Jahrb. 
d.  rheinl.  Alterthumsfr.  LXVI.  1879,  S.  64—09  mit  Tafel  4)  den  Namen 
dieser  Göttin  iu  einer  andern  Inschrift  als  Icovellauna  lesen  zu  sollen 
glaubt  und  denselben  Namen  in  dem  Icov.  eines  zweiten  Täfelchens  vermutet. 

Nor  dem  Titel  nach  kenne  ich 

H.  Boy  er,  Mem.  sur  les  divinitös  Bituriges  Mars-Cososus  et  So- 
limara  (Bourges  1876,  50  S.). 

Indem  ich  in  betreff  der  Matres,  Matronae,  Matrae  zum  voraus 
anfser  anf  die  seitdem  erschienene  Dissertation  von  C.  Friederichs:  *Ma- 
tronamm  Monumenta'  (Bonn  1886)  namentlich  auf  die  gründliche  und 
umfassende  Arbeit  von  M.  Ihm:  'Der  Mütter-  oder  Matronenkultus  und 
seine  Denkmäler'  200  S.  mit  3  Tafeln  und  19  Holzschnitten  in  den  Jahrb. 
d.  Ver.  V.  Alterthumsfr  im  Rheinl.,  Heft  LXXXIII,  1887,  verweise,  wozu 
noch  die  Abhandlung  ^Zum  Matronenkultus  *  von  M.  Siebourg  in  der  Westd. 
Z.  VU  S.  99ff.  gekommen  ist,  der  die  Dissertation  desselben  De  Snlevis 
Campestribns  Fatis  (Bonn  1886)  yoransgegangen  war,  nenne  ich  von 
Litteratur  ans  den  Jahren  1870—1886  ttber  die  Matres,  Matronae,  Ma- 
trae nnr  folgende  Abhandlungen: 

F.  Haug,  Ein  Matronenstein  von  Rödingen,  in  der  Arch.  Ztg. 
XXXIV,  1876,  S.  61-67  und  dazu 

E.  Httbner,  Zn  dem  Bödinger  Hatronenstehi,  ebendas.  8.  61it 
und  *Ein  neuer  Matronenstein*  ebendas.  S.  SOlfi, 

J.  Klein,  Matronensteine  von  Berkum,  in  den  Jahrb.  d*  RheinL 
Alterthumsfr.  LXYIX  S.  49-64  mit  Taf.  3  u.  4,  und  dazu 

Th.Bergk,  Zu  den  Berkumer  Matronensteinen,  aus  dem  Nach- 
lafs,  in  der  Westd.  Z.  f.  Qesch.  und  Kunst  I,  1883,  S.  146—158,  ferner 

Florian  Valien tin,  Le  culte  des  Matrae  dans  la  cit6  des  Vo- 
conces ,  aus  dem  Bull,  de  i'Acad.  Delphin.  1879,  Paris  1880,  32  S.  (s. 
0.  S.  462)  und 

W.  M.  Wylie,  Notiee  of  a  monument  at  Pallanza  dedicated  to 
the  Malronae  u.  s.     in  der  Arehaeologia  XLYl  (1880)  S.  171  IL 
Von  Mowats  Besprechung  der  Bttste  von  Mercur,  umgeben  von 
denen  der  kapitolinischen  Götter,  und  einer  ähnlichen  Bttste  dni^ch  La- 
steyrie  in  der  Gaz.  arch.  DL  S.  tff.  und  S.  80  f.  zu  Tafel  8  u.  11  ist  o. 
I     8.481  die  Bede  gewesen. 

Kadi  der  Bot.  des  rev.  Y  S.  200  u.  204  wird  der  Mercurius  Ad- 
imerius  der  Inschrift  einer  bei  Poitiers  gefundenen  Urne  aus  Bronze: 
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Deo  Mecurio  (sie)  Adsmerio  ?on  Mowat  im  Bull,  de  la  Soc.  des  antiq. 
de  France  1880,  II.  Lief,  und  im  Bull,  monum.  V.  Serie,  Bd.  VIII,  No.  3 

mit  dem  Deus  Atesmerius  einer  Inschrift  von  Meaux  identificiert ,  und 
Arbois  de  Jubainville  'Lc  cycle  raythul.  Irlandais'  (s.  o.  S.  451)  S.  382t, 
nach  dem  übrigens  auf  der  Urne  Atusmerius,  auf  der  Basis  von  Meaux  Ad- 
smerius  stehen  soll,  bringt  auch  noch  die  Inschrift  über  einem  eine  Schlange 
mit  einer  Keule  erschlagenden  Mann  auf  der  einen  Seite  des  Pariser 
Altars,  der  auf  einer  andern  den  Cernunnos  zeigt  (s.  o.  S.  454),  damit 
zusammen  und  leitet  diesen  Namen  sowie  auch  den  der  öfter  Mercur  ge- 
sellten Göttin  Rosmerta  von  einer  Wurzel  smer  ab. 

Den  Beinamen  Finitimus,  den  Mercur  auf  einer  Inschrift  führt, 
erklärt 

Florian  Vallentiii,  Merenrias  finitimiis  (Bev.  eelt  Bd.  IT, 
1879—1880,  S.  444f:) 

unter  Hinweis  aof  den  Inppiter  Tenninns  nnd  Hermes  Enodios  ans  Caesar 
de  b.  g.  VI,  17,  der  den  gaUisohen  Mercnr  viamm  atqne  itinenun  dncem 
nennt,  wobei  man  sioh  fireilich  fragt,  ob  man  die  Idee  eines  Grenzgottes 
nnd  eines  Beschtttsers  der  Wege  als  so  enge  verwandt  ansehen  kann. 
Wenn  ioh  endlich  den  Anlbats  von 

K.  Christ,  Der  keltische  Gott  Merdos  und  der  arische  Mithras 
(in  den  Jahrb.  d.  V.  t.  Aiterthumsfr.  im  Rheinl.  LXIV  S.  63 — 61) 

hier  nenne,  so  geschieht  es  wegen  des  Titels.  Denn  der  Verf.,  der  die 
ünhaltbarkeit  seiner  ZnsammensteUnng  des  Merdos  (wie  er  lesen  möchte, 
obsehon  er  zugibt,  dafs  die  Ligatur  von  D  nnd  B  in  der  Inschr.  Bram- 
bach 1902  vielmehr  Hedrus  als  llerdns  ergebe,  worin  J.  Beeker  einen 
ins  KeltiBdie  nmgebildaten  Mitfaras  sah)  and  Ifithns  ahi  von  Hans  ans 
verwandter  Götter,  wogegen  G.  Wolff  ^Das  Bömercastell  n.  s.  w.  von  Groi^ 
Krotzenburg*  Bedenken  geänfsert  hatte,  seither  selbst  eingesehen  und 
in  den  Bemerkungen  *zur  Kenntnife  des  Mithras'  (in  den  Jahrb.  d.  T. 
V.  Altertfaamsfr.  im  BheinL  LXXIY  8. 191  fl)  eingeräumt  hat,  halt  den- 
stiben  jetzt  vielmehr  fttr  einen  germanischen  Gott,  fireilioh  nicht  ohne 
noch  ttber  die  Lesung  und  Deutung  lu  schwanken,  umsomehr  als  der 
von  ihm  zur  Sicherung  des  'Merdus*  beigezogene  Mercurius  Merdns  der 
Inschrift  bei  Brambach  No.  1668  sich  ihm  selbst  seither  als  ein  Mereurius 
Mercator  herausgestellt  hat,  indem  das  G  der  Inschrift  sich  als  erst  hi 
neuerer  Zeit  entstellt  erwies. 

Wohl  sicher  eine  von  Haas  aus  keltische  Göttin  war  Nehalenoia» 
tber  welche 

J.  Klein,  Ein  neuer  Altar  der  Göttin  Nehalennia  (in  den  Jahrb. 
d.  V.  V.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LVII,  1876,  S.  195—197) 
redet,  der  die  Göttin,  die  einen  Hanptkoltus  bei  dem  holländischen  Dom* 
bürg  gehabt  bab^  muGs,  nach  Schreiber  mit  Grimm  und  Simrock  ebesr 
lalla  ftr  keltisch  hilt 
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Über  emen  keltisdien  Gk>tt  Nodon  handelt 

B.  Httliner,  Das  Heiligtnm  des  Nodon  (in  den  Jahrb.  d.  Y.  y.  Alter- 
thmnsfr.  im  Rheinl.  LXTI  S.  29—46  mit  Tafel  1). 

Derselbe  bespricht  da  ein  bei  Glocester  entdecktes  Heili^um  dieses 
vorher  uübekannten  keltisclien  (lottes,  dessen  Bedeutung  sich  aber  auch 
wieder  nicht  mit  einiger  Sicherheit  angeben  läfst.  Hübiier  meint,  es 
könne  ein  heilender  Sonnengott  oder  ein  Gott  des  Meeres  oder  Flusses 
oder  beider  gewesen  sein. 

Das  von  der  Göttia  Sirona  bekannte  stellt 

Ob.  Robert,  Birona,  bi  der  Ber.  celt  Bd.  IV  (isrs— 1880)  S.  188 
—144  und  8.  260-268 
rasammen. 

Der  Erörterongen  aber  die  Inschrift  Tutelae  Vesunae  ist  schon 
oben  8.  489  n.  446  gedacht  worden,  und  es  mag  hier  nur  nochmals  gesagt 
werden,  dafs  in  Gallien  allerdings  vielfach  Orts-  und  Götternamen  iden- 
tisch erscheinen  (vgl.  Chabouillet  a.  o.  S.  457  a.  0.  in  der  Rev.  arch.  XLI 
8.  803  ff.))  so  dafs  auch  Vesuna  wohl  zugleich  Name  einer  Gottheit  ge- 
wesen sein  mag,  und  Siebourg  (Westd.  Z.  VII  S.  108,  Anm.  22,  s.  o.  S.  469) 
yielleicht  richtig  annimmt,  dafs  Tutela  als  römische  Göttin  der  keltischen 
gleichgesetzt  sei. 

Indem  ich  noch  in  betreff  der  im  südlichen  Gallien  verehrten  ibe- 
rischen Gottheiten  auf  die  mir  nur  aus  der  Rev.  d.  rev.  1885  S.  253 
bekannte  Abhandlung:  'Quelques  faux  dieux  des  Pyrön^os'  im  Bull,  du 
com.  d.  trav.  bist,  et  scientif.  1884  Heft  3  von  Julien  Sacaze  und  die 
mir  vorliegende  'Les  anciens  dieux  des  Pyrönees,  nomeuclature  et  distri- 
bution  f^^ographique '  (Extrait  de  la  Revue  de  Comrainges,  Livr.  d'oct.  1885; 
Saint  Gaudens  1885,  28  S.  8.  mit  Abb.)  von  demselben  (vgl  Rev.  d.  rev.  1886 
S.  279),  sowie  auf  den  einen  kurz  vorher  gemachten  Fund  beschreiben- 
den Aufsatz:  'Le  temple  de  Mars  Lelhunnus  k  Aise-sur-FAdour'  par  Em. 
Taillebois  (Extr.  du  bull,  de  la  Soc.  de  Borda;  Dax  1885,  16  S.  8.)  nur  ver- 
weise, gehe  ich  zu  der  Litteratur  über  germanisch-römische,  bez.  in  rö- 
mischer Litteratur  oder  E]>igraphik  vorkommende  germanische  Götter 
über,  wo  ich  aber,  da  Werke  über  germanische  Mytliologic  als  solche 
sowie  Arbeiten  über  Ursprung  und  Wesen  der  in  den  Edden  enthaltenen 
religiösen  Vorstellungen  wie  die  von  Bang,  Bugge,  Brenner  u.  a.  ausser- 
halb des  Rahmens  dieses  Berichts  fallen, 

anfsw  auf  die  torzen  Bemerkimgen  von 

Möllenhoff,  über  'Irmin  und  seine  Brüder'  'Tanfana',  in  der  Z. 
f.  deutsches  Alterth.  N.  F.  XI,  1879,  S.  1—25 

banptsächlich  nur  etwa  auf  die  Erörterungen  hinzuweisen  habe,  .welche 
der  Fund  zweier  Altäre,  die  dem  Mars  Thingsns  nnd  den  deae  Alaisiagae 
Beda  und  Slmmilena  (und  den  Nmnina  Angnstornm)  gewidmet  sind,  und 
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von  denen  der  eine  in  einem  kleinen  krönenden  Giebel  ein  Brustbild, 
wohl  des  Mars,  und  auf  der  einen  Nebenseite  eine  weibliche  Figur,  wohl 
die  eine  Alaisiaga,  in  Relief  zeigt,  und  eines  zu  dem  Heiligtum  gehörigen 
Reliefs  mit  der  Darstellung  des  Gottes  und  zweier  Genien  ähnlicher 
Wesen  ujifcm  von  dem  des  Heiligtums  der  dea  Coventiua,  die  ja  vielleicht 
auch  eine  germanische  Göttin  war,  an  der  Stätte  des  Kastells  Procoli- 
tium  nördlich  vom  beutigen  Uajdon  Bridge  am  Hadrianswall  iu  England, 
hervorgerufen  hat. 

Nach  einem  kurzen  Bericht  von  John  Clayton  und  Bruce  in  den 
Proceedings  der  See.  of  Antiquaries  in  Newcastle  upon-Tyne  I,  1883, 
S.  104 ff.  und  einem  ausführlicheren  von  E.  Hübner  'Altgermanisches 
ans  England'  in  der  Westd.  Z.  III,  1884,  S.  120  129  u.  287-293,  nach 
Hübner  'Röm.  Herrschaft'  (s.  u.)  S.  58  wiederholt  mit  Zusätzen  von  Bruce 
in  der  Arch.  Aeliana  X,  1884,  S.  148  ff.  und  von  Watkin  ebendas  S.  150  ff. 
(wogegen  in  der  Eph.  ep.  VII  S.  324  statt  Bruce  Clayton  genannt  ist, 
und,  während  Hübner  selbst  und  Stephens  a.a.O.  S.  l6Cff.,  sowie  Mommsen 
im  Hermes  XIX  S.  231  f.  für  die  Erklärung  der  Inschr.  angeführt  werden, 
Watkin  im  Arch.  Journ.  XLI  S.  180  citiert  wird),  hat  W.  Scherer 
*Mars  Thingsus'  in  den  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1884  S.  571-582 
und  sodann  W.  Pleyte  *Mars  Thincsus'  (in  den  Versl.  en  Mededeel.  d.  K. 
Ak.  van  Wetensch.  Afd.  Letterk.  1886,  III.  Reihe,  II.  Teil,  S.  109  -  126 
mit  6  Tafeln;  angez.  von  Klein  in  den  Jahrb.  v.  rheinl.  Alterthumsfr. 
LXXIX,  1885,  S.  276  XL  F,  MOUer  im  KoiTe8p.-BL  d.  Westd.  Z.  V,  1886, 
S.  265 fC),  darüber  geredet,  worauf  dann  seither  noch  J.  Hoffory  ^Der 
germanische  Himmelsgott'  in  den  Gött.  gel.  Nachr.  1888  S.  426 ff.  und  in 
den  'Eddastadien*  I  S.  145 ff.  und  Weinhold  in  der  Z  f  deutsche  PhiL 
1887  S.  1 — 16  und  endlich  nochmals  zusammenfassend  Hübner  *Böni. 
Herrschaft  in  Westenropa'  S.  58—68  darüber  gehandelt  haben. 

Ich  hebe  ans  allem  nur  heraus,  dafs  Thingsos  durch  Scherer  als 
der  Name  des  Dinggottes,  des  YolksYersaminliiiigsgotts,  und  zugleich  als 
Beiname  des  Tius,  als  welcher  er  auch  geradeso  auf  einer  freilich  sehr 
Terwitterten  Inadurift  (Eph.  eplgr.  HI  S.  125  No.  85),  anf  die  Httbner 
aufinerksam  gemacht  hat,  neben  Tns,  der  da  zaglei6h  dem  gallischen 
Eriegegott  Behitacadroa  geglichen  ist,  Torzukonmien  scheint,  in  flberzea- 
gender  Darlegung  bezeichnet  worden  ist.  Der  alte  Himmelsgott  Tin,  der 
als  oberster  Gott  zugleich  ttber  das  Volk  und  seine  Yersammlnng  waltet, 
war  als  Himmelsgott  hinter  Wodan  znrttckgetreten  und  schien  den  Rö- 
mern, zomal  da  ihm  Donar  auch  das  Gewitter  abgenommen  hatte,  znmeist 
ihrem  Mars  zu  gleichen,  konnte  aber  bei  der  engen  Yerbindnng  von 
Heerdienst  und  Volksrersammlnng  und  Geridit  ganz  gut  -dabei  sogleich 
der  Dinggott  sein,  als  Tin  oder  Mars  Thingsos. 

Die  Alalsiagae  werden  als  die  *  allgeehrten*,  und  dann  die  eine, 
Beda,  zuerst  als  Gebot,  die  andere,  Fimmilena,  als  die  geschiekte, 
später  abejr  nach  Heinzeis  Yorgang  in  einem  unge^ckten  YiMrtrag,  ttber 
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den  Brunner  in  der  Z.  d.  Savignystiftuug,  German.  Abth.  V,  1884,  S.  228 
berichtet,  in  Beziehung  auf  das  Hodthing  und  Fimmelthing  der  Friesen 
gedeutet  (s.  Sitzungsber.  S.  603).  Bodthing  wäre  danach,  wie  Hübner  es 
ausdrückt  (a.  a.  0.  S.  62),  »im  fries.  Recht  das  regehuäfsige  Gericht,  zu 
welchem  eine  Ladung  stattfand,  Beda,  Bitte,  später  Bot,  Gebot.  Davon 
verschieden  ist  das  Fimmelthing  oder  richtiger  Fimelthing,  das  beweg- 
liche Gericht,  das  nur  stattfand,  wenn  ein  besonderes  Bedürtnifs  dazu 
vorlag«.  Nach  Brunner  hatte  es  den  Charakter  des  »Nachdings,  wel- 
ches die  im  Bodthing  nicht  zu  Ende  gebrachten  Sachen  verhandeltet. 

Das  Relief  zeigt  einen  Vogel  neben  Mars,  in  welchem  man  wohl 
richtiger  trotz  Fr.  Möller  *Die  Gans  auf  Denkmälern  des  Mars'  in  der 
Westd.  Z.  V,  1886,  S.  321  ff.,  der  mit  Berufung  auf  Martial  IX,  31  in 
dem  in  Beziehung  auf  Mars  dargestellten  Vogel  in  den  sieben  von  ihm 
beigebrachten  und  auf  Tafel  13  abgebildeten  Darstellungen  allemal  den 
römischen  Mars  mit  der  Gans  sehen  will,  einen  Schwan  erkennen  und 
mit  Pleyte  mit  dem  Schwan  noch  der  Lohengrinsage  in  Verbindung 
bringen  wird.  Nach  Hübner  a.  a.  0.  8.  64  »wies  J.  Huffury  (a.  a.  0.) 
nach,  dafs  Ilöuir,  der  Wolkenherrscher  der  skandinavischen  Götterwelt, 
aus  dem  alten  schwanengleichen  Tins  (oder  Tivaz)  hohnijaz  hervorge- 
gangen ist.  Dieser  aber  ist  wiederum  kein  anderer  als  der  Schwanen- 
ritter  der  Sagec 

2.  Orientalische  and  ägyptische  Götter 
im  rSmischen  Reiche. 

Nachdem  nun  so  der  Litteratur  über  Kulte,  die  im  Norden  des 
römischen  Reichs  heimisch  waren,  gedacht  ist,  will  ich,  bevor  ich  zu  der 
über  die  orientalischen  übergehe,  noch  auf  die  Erörterungen  über  die 
thrakischen  Kulte  hinweisen,  welche  teils  aus  Inschriften  und  Reliefs  sich 
ergeben,  die  von  thrakischen  Mitgliedern  der  Truppe  der  Equites  sin- 
gulares  herrührend  unter  der  oben  S.  450  besprochenen  Gruppe  von 
Denkmälern  sich  befinden,  teils  aber  in  Inschriften  und  Reliefs  vorkom- 
men, welche  in  ein  Heiligtum  unfern  von  Porta  Lorenzo  von  Praetoria- 
nern  gröfstenteih  thrakischer  Herkunft  gewcilit  sind.  Über  dieselben  hat 
aufser  Henzen  im  Bull,  munic.  III,  187ß,  S.  83 — 117  und  Momrasen  im 
C.I.L.  VI  S.  720  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  Abbildungen  der- 
selben C.  L.  V(isconti)  '  Bassorilievi  delle  iscrizioni  militari  votive  disse- 
pellite  presso  la  chiesa  di  S.  Eusebio  sulP  Esquilino'  im  Bull,  munic.  IV, 
1876,  S.  61-  67  zu  Taf.5— 6  u.  7—8  gehandelt.  Als  besonders  beachtenswert 
soll  daraus  wenigstens  der  tbrakische  deus  Hero(n)  oder  Heros  um  so  mehr 
hervorgehoben  werden,  als  derselbe  im  Lex.  der  Mythol.  tibergangen  scheint, 
und  die  Darstellung  einer  vollständig,  auch  mit  dem  Hinterkopf,  in  einen 
Mantel  gehüllten  Nemesis,  welche  den  rechten  Arm  iu  der  Art  zur  Brust  ge- 
fiUirt  hat,  daCs  die  Hand  den  Mantel  an  der  üalsgegend  falst^  mit  der 
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linken  eine  Elle  hält  und  dabei  den  rechten  Fufs  auf  ein  Rad  gestellt 
hat,  während  neben  dem  linken  ein  Greif  steht  (vgl.  jetzt  Posnansky 
'Nemesis'  S.  124). 

Von  der  Litteratur  tiber  die  orientalischen  Kulte  im  römischen 
Reiclie  erwähne  ich  zunächst,  indem  icli  auf  die  oben  S.  450  angeführte, 
namentlich  die  Bemerkungen  von  Marucchi,  zurückweise,  den  Bericht  von 
C.  L.  Visconti  'Del  larario  e  del  mitreo  scoperti  nell'  Esquilino  presse 
la  chiesa  di  S.  Martino  ai  monti'  (im  Bull.  arch.  com.  XIII,  1885,  S.  27 
— 38  mit  Taf.  3 — 5)  tiber  den  Fund  eines  Larariums  in  Rom,  als  dessen 
Hauptgöttin  die  ägyptisch-griechisch-römische  Isis-Fortuna  erscheint,  wäh- 
rend eine  Anzahl  anderer  einheimischer,  griechisch-römischer,  wie  Venus, 
und  ägyptisch-griechisch-römischer  Götter,  wie  Serapis  und  Harpokrates, 
in  kleinen  Nischen  in  ganzen  Figuren  oder  Büsten  aufgestellt  sind,  und 
eines  Mithreums  daneben ,  die  vollends  in  ihrer  Verbindung  ein  merk- 
würdig sprechendes  Bild  von  der  Beligionsmengerei  in  der  römischen 
Kaiserzeit  geben. 

Die  Erörterungen  über  den  mit  Rücksicht  auf  die  auch  von  Staats 
wegen  gepflegte  Sage  von  der  trojanischen  Herkunft  der  Römer  inner- 
halb des  Pomeriums  erbauten  Tempel  der  zuerst  in  Rom,  aber  damals 
freilich  nur  mit  Wegschneidung  der  orgiastischen  Auswüchse,  unter  dem 
Namen  Mater  Magna  in  den  Kult  eingeführten  asiatischen  Gottheit  von 
0.  Richter:  'Die  Tempel  der  Magna  Mater  und  des  luppiter  Stator  in 
Rom'  (im  Hermes  XX,  1885,  S.  407—429  mit  einer  Taf.)  und  deren  Be- 
kämpfung durch  0.  Gilbert:  'Der  Tempel  der  Magna  Mater  in  Rom* 
(im  Philologus  XXXV,  1886,  S.  449—468),  der  die  Lage  des  Tempels  der 
Kybele  auf  der  Höhe  des  Palatin  nachdrücklich  verteidigt,  will  ich  wenig- 
stens erwähnen,  während  ich  auf  die  Leipziger  Dissertation  von  H.  R. 
Goehler  'DeMatris  Magnae  apud  Romanos  cultu'  (Meissen  1886.  77  S.  8.). 
welche  auch  von  L.  Friedländer  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Phil.  1887 
Sp.  263  und  von  Lafaye  in  der  Rev.  de  l'hist.  d.  relig.  Bd.  XV IL  1888, 
No.  1  eine  sehr  ungünstige  Beurteilung  erfahren  hat,  nur  mit  dem  Be- 
merken hinweisen  kann,  dafs  der  Aufgabe  hier  eine  vollends  in  mytho- 
logischer und  archäologischer  Beziehung  ganz  ungenügende  und  mangel- 
hafte Beantwortung  zu  teil  geworden  ist. 

Eine  Darstellung  der  Kybele  oder  einer  von  den  Römern  mit  Ky- 
bele identificierten  und  als  solche  verehrten  Göttin  will 

A.     Sallet,  Oybele  auf  den  Oontondaten  und  ihre  aimenischen 
und  cüidsdieii  Vorbilder  (Z.  f.  Nnmism.  X,  1888,  S.  166—188) 

in  der  Göttin  zwischen  zwei  Sphinxen  auf  einer  armenischen  von  G.  Hoflf- 
mann in  der  Z.  f.  Num.  IX  S.  96  Aschdod  in  Phönikien  zugewiesenen  und 
auf '  Atergates '  gedeuteten  Münze  sehen,  indem  er  dieselbe  Göttin  nicht 
blofs  auf  einer  Münze  vou  Tarsos,  sondern  auch  auf  einem  römischen 
Coutomiaten  ündet,  wo  zwischen  vier  Sphinxen  eine  Göttin  thront»  der 
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eine  woiUkhe  Qeatalt  iiel>«ii  ihr  auf  das  mH  Modins  oder  Maneifcrone 
bedeckte  Haupt  einen  Knuis  setrt,  «lUirend  Hnks  Ton  flur  eine  mftnnliehe 
Geatalt  eteht,  die  eine  phrygisehe  MOtse  oder  einen  Helm(?)  auf  dem  K<^ 
nnd  Sdiild,  Speer  nnd  Beil  am  Arm  und  in  den  Händen  liat.  Unglddi 
einleuchtender  fthrte  P.  Oh.  Robert  *Le8  phases  du  mythe  de  Qyböle  et 
d*Attis,  rappel^es  par  les  medaillons  contomiatee*  in  der  Ber.  numism.  III 
(1886)  8. 84-48  (Ygl.  Deeharme  im  Biet  des  Antiq.  I  Sp.  18891),  nach- 
dem er  schon  friher  *M6daiUons  contomiates'  (in  den  Ann.  de  la  Soo.  fran^. 
de  num.  1881  Sp.  8f.  u.  sep.)  und*£tade  aar  les  mMaillons  contomiates* 
(in  der  Bev.  beig.de  nnm.  Y.  6.,  Bd.XIT,  1882  und  separat  mit  5  Tat, 
Bifkssel  188S,  T^.  Biet  d.attt  18. 1488)  die  Ansicht  entwickelt  hatte,  dafs 
die  Contomiaten  durchweg  nicht  mythische  GFeetalten  und  Sagen,  sondern 
deren  AulRÜimngen  und  BarsteUungen  in  Schauspielen,  bes.  Mimen  und  in 
mit  Spielen  Terbundenen  FestaQgen  darstellten,  von  ehier  gröfiwren  An- 
zahl Ton  Oontomiaten,  die  einseln  beschrieben  und  größtenteils  abge- 
bildet werden,  aus,  dafs  die  Barstellungen  auf  denselben  Personen  und 
Seenen  von  AufiUurungen  der  Sage  von  Attis  und  Kybele  wiedergeben. 

Ton  den  alten  Zeugnissen  und  der  modernen  LÜterator  Uber  Mi- 
thras  und  Ifithraskult  im  römischen  Boich  gab 

T.  Fabri,  De  Mitrae  dei  solis  invicti  apud  Romanos  cultu  (Göt- 
tinger  Dissertoüon  1888.  120  &  8.) 

I  in  einer  Ton  M.  Toigt  im  Jahresber.  Xm  f.  1886,  III  S.  898  als  fleilisig 
beseichneten  Abhandlung  »eine  weder  YoUständige  noch  gehArig  gesich- 
tete Zosammenstelhng«  (?gi.  Wiseowa  su  Marquardt  a.  a.  0.  S.  86  Anm.). 

I  Und  außerdem  behandelte  R^Tille  *Le  Mithriadsme'  nach  Bev.  d. 

rer.  X  S.  816  die  (beschichte  des  Mithraskults  von  seiner  Terbreitung 
bei  den  Ydlkem  des  Orients  an  bis  su  seiner  Flinfthrnng  und  Ansbrei^ 

I  tung  in  Rom  und  dem  römischen  Reich  in  einer  mir  nicht  vorliegenden 
Abhaadlang  in  der  Rer.  de  Iiiist.  des  reIig.Bd.XII  No.  2  (1886). 

Zu  den  Bemerkungen  von  E.  Maionica  ^Mitbras  Felsengeburt' 

i  (Arch.-epigr.  Mittheilungen  a.  Oesterr.  II,  Heft  1,  1878,  8. 88  f.  mit  TaC  2) 
gab  Conse  *Mc  ix  nitpac'  a.  a.  0.  S.  119t  einen  Nachtrag,  in  wel- 
diem  er  ans  der  von  Maionica  bdiandelten  Yorstellung  auch  das  Ton 
DMsohke  fiilsch  gedeutete  Relief  in  den  Uffizi  zu  Florenz  (Btt.  Ko.  146) 
deutete.  Die  angebliche  Maske  eines  Flalbgottes  daselbst  ist  nach  ihm 
vielmehr  die  des  Zeus,  des  Yaters  von  Ifithras  und  Attis,  wofilr  er  rieh 
auf  die  Bfiste,  auf  welche  sieb  die  Attisflgur  aus  Ostia  sttttzt,  beruft 
(Mon.  IX  Taf.  8«,  2). 

Frantz  Gumo  nt*Le  calte  de  Mithra  k  Edesse'  in  der  Bev.  arehteL 
m.      XI  Bd.  (1888)  S.  96—98  kann  ich  nur  nennen. 

Über  den  Mithrasknlt  in  Rom  handelte  Or.  Marucchi  'H  colto 

i  mitriaco  in  Roma:  in  propoaito  di  una  recente  scoperta  archeologica'  in 
der  N.  Antol.  1885  Fase.  19  S.480— 491,  wozu  dann  namentlich  noch  der 

Jahiwbeticht  für  AltertbamnntMiiachaft.  XXV.  Bd.  80 
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AnÜBatz  *I>i  im  Mitreo  pertiaente  alla  casa  de*  Kummi  scoperto  nella  via 
Firenze*  von  Aless.  Capannari  (im  Bull.  com.  XIV,  1886,  S.  17—26  mit 
Taf.  4)  und  die  Notiz  tlber  einen  weiteren  Fund  am  Clivus  Victoriae  in 
den  Not  degU  scavi  1886  8.  128  (vgl  aUbert  'Bom'  III  S.  1141  Anm.  S) 
gekommen  ist. 

Über  ein  kleines  Denkmal  aus  der  Umgegend  von  Terni,  über  das 
Eroli  (im  Bull.  d.  Inst.  1881  S.  82 f.)  beriditete,  handelte  derselbe  in  dem 
Au&atz  dio  Mitra  a  Terni'  (im  Buonarotti  vom  Aug.  1881  und  bes. 
Roma  1881,  20  S.  4.  mit  l  Taf.),  über  ein  bedeutenderes  Heiligtum  in 
Spoleto  (vgl.  Not.  d.  sc,  1878  S.  231  f.)  Gori  (nach  Rev.  d.  rev.  III  S.  271) 
im  1.  Heft  von  Bd.  III  des  Arch.  stor.  art.  arch.  e  lett.  —  di  Roma  und 
(nach  Rev.  d.  r.  VIII  S.  288)  Coote  im  I.  Teü  Ton  fid.XLyiI  der  ArdMao- 
logia  (London  1882/83). 

'Mithraeen  und  andere  Denkmäler  auaDacien',  unter  denen  die  Bild- 
werke vom  Heiligtum  des  Mithras  im  einstigen  Sarmizegethusa  hervorragen, 
beschrieb  Franz  Studniczka  in  den  Arch.« ep.  Mitth.  a.  Oesterr.  Vü, 
1883,  S.  200—225  und  VIII,  1884,  S.  34—51.  nachdem  schon  vorher 
Torma  a.  a.  0.  VI,  1882,  S.  98 ff.  Uber  die  1881  erfolgte  Entdeckung 
eines  Mithrasheiligtums  berichtet  und  die  inackrifüiche  Ausbeute  anm 
grOfsten  Teile  veröffentlicht  hatte. 

Der  Aofintz  von 

J.  Urvalek  Zum  Mithrascult  im  Occident  und  in  Osterreich'  (im 
Progr.  des  Landes-Realgymn.  in  Stockerau,  1882,  S.  27  -'48.  8.) 

steht  nach  der  Z.  t  d.  Osterr.  Gymn.  XI,  1888,  8.  868 £  auf  Yeraltatem 
Standpunkt 

J.  von  Bojnidi^  *  Denkmäler  des  Mitfaraskultas  in  Kroatien*  (in  der 
Kroat  Revue,  II,  Agram  1886,  S.  189—162)  kenne  ich  nur  ans  der  Bi- 
bliogr.  des  Archäolog.  Jahrbuches  II  S.  76. 

Von  den  keineswegs  hftnfigen  Mithrasdenkmälem  in  Oallien  gab 
nach  Rev.  d.  rev.  Y  S.  241  C14m.  Simon  in  der  Bev.  des  soo.  sav.  des 
d6p.  VII.  Ser.,  Bd.  I,  3.  Liefg.  ein  Verzeichnis. 

Und  aufserdem  handelte  nach  Rev.  d.  rev.  1885  S.  281  (vgl.  CLL. 
XII  S.  184)  über  den  Mithraskult  aus  Anlafs  des  Reliefs  mit  Inschrift 
von  Möns  Seleucus  (C.  I  L.  XII  No.  1535)  Flor.  Yallentin  im  BnlL 
de  la  Soc.  d'öt.  des  Haates-Alpcs  I,  1882. 

Die  Bemerkungen  'zur  Kenninifs  des  Mithras*  von  ChrisI sind  oben 
S.  460  erwähnt,  und  so  möchten  nur  noch  die  Bemerkungen  und  Auf* 
Sätze  von  G.  Wolff  'Über  ein  in  Friedberg  gefundenes  Fragmeut  eines 
grofsen  Mithrasbildes'  (im  Corre6p.-BL  der  D.  Gesch.-  u.  Alterthums- V. 
1881  S.  92f.)  und  die  Aufsätze  von  demselben:  ^Der  Mithrasdienst  bei 
Hanau'  (a.  a.  0.  1882  S.  1  6)  und  'Das  RömerkasteU  und  Mithrashei- 
ligtum  von  Grofs-Krotzenbnrg  am  Main  nebst  Beiträgen  zur  Lösung  der 
Frage  snr  arohitektonischeo  Beschaffenheit  der  Mithrasheüigtftmer'  (in  d. 
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Fcstschr.  des  Ges.-Ver.  der  D.  Gesch.-  u.  Altertums -Ver.,  Kassel  1882, 
und  sep.,  101  S.,  vgl.  Jahresber.  IX  f.  X881,  III  S.  390)  hier  zu  verzeick- 
aen  sein. 

Über  den  Dolichenaskolt  haben  wir  eine  tachtige  Arbeit  von 

Fei.  Hettner,  De  love  DoUcheno  (Diss.  Ton  Bonn  1877.  6S  8.  8; 

angez.  von  Decharme  in  der  Rev.  crit.  1877,  8.  364 — 866). 

Dieselbe  enthält  eine  gründliche  und  sorgfältige  Untersuchung  über 
den  Kult  des  Zeus  von  Doliche  in  Kommagene  und  seine  Verbreitung 
im  römischen  Reiche  und  ein  Verzeichnis  der  bildlichen  und  inschrift- 
hchen  Denkmäler.  Ich  bemerke  nur  zur  Berichtigung  in  betreff  der  in 
I  meinem  ersten  Bericht  im  Jahresber.  IV,  III  S.  144^' f.)  erwähnten  Du- 
peracschen  Nachbildungen  von  Denkmälern  (vgl.  jetzt  Henzen  zu  CLL.  VI, 
418  und  Kaibel,  Inscr.  Gr.  SioiUae  etc.  zu  No.  984),  dafs  Hettner  mit  Recht 
die  obere  Hälfte  des  ersteren  als  auf  Fälschung  beruhend  bezeichnet, 
dafs  dasselbe  aber  anch  von  der  des  zweiten  wird  anzunehmen  sein,  wfth- 
read  die  griechische  Inschrift  desselben  nach  Kaibel  a.  a.  0.  fttr  mgenaa 
gslesen  aber  edit  la  gelten  haben  wird. 

A.  Häuser,  lupiter  Doliclicnus,  Relief  gef.  in  Deutsch -Altenburg 
(Mitth.  d.  k.  k.  Ceutr.-Comm.  f.  Erf.  u.  £rh.  der  Österreich.  Baudeukmole 
II  S.  42,  vgl.  F.  Kenner  ebend.  S.  6ö) 

kenne  ich  nur  dem  Titel  nach. 

Die  Abhandhuig  von  C.  L.  Visconti  *Di  alcnni  monomenti  del 
!  odto  ]><dieheiiO  diss^Uiti  soll*  Esqoilino  *  (im  Boll.  d.  ooomi.  «roh.  nmnio. 
ni,  1876,  8.  S04^220,  enddenen  1876«  und  deshalb  in  den  eisten  Be- 
richt nioht  erwihnt;  yf^  Jetit  CLL.  VI,  8098f.)  ist  schon  von  Hettner  be- 
fOdokshtigt 

Ton  Elagabal,  von  dem  schon  oben  8. 47  die  Rede  war,  handelte 
Fr.  Lenormaat  *8ol  Elagabalns*  in  der  Bot.  de  Iiiist  d.  rel.  III,  1881, 
8.  SIC— 822. 

Eine  Abbfldnng  des  Hanptgottes  von  HeliopoKs  hn  nördlichen 
S^n  wies 

Fr.  Lenormant,  lupiter  Heliopolitanus  (Gas.  arch.  [I,  1876, 
8.  78--a2  mit  Taf.  21) 

oaeh  in  einem  bis  dahin  nngenin  pnhliolerten  nnd  feikannten  BeHef  eines 
Deakmals  sn  Kismes  mit  der  WeUdnsehrift:  LO.M.  Heliopc^tan.  et  Ne- 
ownso  (Orelli  1246,  CLL.  XII  No.  8071),  In  welchem  wir  eine  anch  von 
Jsfdan  zu  Prellers  rOm.  Hyth.  noch  nicht  an^sefthrte  anthentische  Ab- 
j  bildnng  dieser  Oottheit  besttaen. 

\  Als  eine  andere  Darstellnng  des  Elagabalns  dentet  Frans  8tnd« 
aicska*  Bildwerke' (Ausgrabungen  in  (Samuntum,  U  in  d.Arch.-ep.  Mitth.  a. 
Osskerr.  Till  8.  69lt  mit  Taf.  1.  2)  die  zwisohen  zwei  Stieren  stehende 

80* 
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Gestalt  eines  der  den  Harnisch  einer  Statue  zierenden  Reliefs,  indem  er 
zugleich  vermutet,  dafs  das  auch  in  dem  von  Lenorraant  publicierten  Re- 
lief der  Fall  gewesen  sein  werde,  während  Lenormant  hier  nur  die  Reste 
eines  einzigen  Tieres  und  zwar  eines  Löwen  zu  sehen  geglaubt  hat.  Wenn 
aber  Studniczka  in  dieser  und  in  der  mitgefundenen  männlichen  Statue 
in  Frauoiikleidern  und  seltsamer  Weise  mit  einem  Kimh'  auf  dem  linken 
Arm  Statuen  Elagabals  glaubt  erkennen  zu  dürfen  und  annehmen  möchte, 
dafs  man  in  dem  fernen  Standlager  in  dem  beschriebenen  Panzerrelief 
den  mit  dem  Gotte  von  Heliopolis  allerdings  nahe  verwandten  Gott  von 
Emesa  möge  haben  darstellen  wollen,  so  kann  ich  ihm  nicht  folgen.  Ich 
füge  hinzu,  dafs  seitdem  P.  Wolters  Zeus  Heliopolites '  (im  Americ.  Journ. 
of  arch.  VI  S.  63  68  mit  Abb.)  das  von  Bazin  'L'Arteniis  Marseillaise 
du  rausöe  d\\vip;n(m'  (in  der  Rev.  arch.  III  Ser.,  Bd.  VIll,  1886  S.  257 ff. 
zu  Taf.  26)  als  Artemis  Dictynne'  gedeutete  Relief  einer  Figur  zwischen 
zwei  Stieren  ebenfalls  als  lupiter  Heliopolitanus  erklärt,  und  dafs  Gurlitt 
'lupitcr  Heliopolitanus'  (in  den  Arch.-ep.  Mitth.  a.  Oesterr.  XIV,  1891. 
S.  120 — 125  mit  3  Abb.)  eine  Statuette  in  Graz  veröffentlicht  und  ebenso 
gedeutet  hat,  während  K.  llabel  'Zur  Geschichte  des  in  Rom  von  den 
Kaisern  Elagabalus  und  Aurelianus  eingeführten  Sonnenkultes'  (in  Com- 
ment.  in  hon.  Gull.  Studemund,  Strafsburg  1889,  S.  91  -107)  S.  98  Anm.  2  . 
und  *  Numismat  -archäolog.  Beitrag  z.  bildl.  Darst.  des  Sonnengottes  in 
der  röm.  Kaiserzeit'  in  der  Wochenschr.  für  klass.  Phil.  1889  No.  10 
Sp.  275 — 278  in  den  von  Studniczka  auf  Elagabal  gedeuteten  Statuen 
Aurelian  und  seine  Mutter  und  in  der  Figur  des  Panzerreliefs  einen  Mi-  ' 
thras  sehen  möchte,  wobei  er  freilich  schon  selber  zugibt,  dafs  der  KUnsU  i 
1er  *8ich  durch  die  Bilder  verwandter  Sonnengötter  beeinflussen  liefs«. 

R.  Lanciani  veröffentlicht  im  Bull.  d.  comm.  comun.  VIII  S.  12,  i 
Taf.  1  ein  Relief  mit  griechischer  Weihinschrift  an  den  Gott  Sberthurdos  ' 
(nach  ihm  =  BeXaoT}fj8og  auf  einer  Inschr.  des  Cyriacus  aus  Perinth)  und  | 
die  Göttin  lambadula.  Jener  ist  als  nadcter  lappüer,  diese  als  nackte 
Frau  zu  Pferde  gebildet. 

Über  ein  in  Algier  gefundenes,  Saturn  geweihtes  Relief  mit  einer  \ 
Darstellung  des  mit  Kronos-Saturn  geglichenen  phönikischen  Gottes  re- 
den Ch.  Fichot  'Lettre  a  M.  Fr.  Lenormant  sur  un  basrelief  votif  ^ 
Satnme' (mit  Vignette),  Ant.  H^ron  de  Villefosse  ' Obsenrations  snr 
ce  monnment'  und  Fr.  Lenormant  'Autres obsenrations  siir  ce  monii- 
mant'  in  der  Gaz.  arch.  VI  (1880)  S.  40-47. 

Der  umfassenderen  Erörtenmg  Uber  den  Kult  ägyptischer  Gott- 
heiten aufserhalb  Alexandriens  von  Laftiye  ist  schon  oben  8.  288i  ge- 
dacht worden.  Aufserdem  ist ,  indem  noch  auf  die  neaerdings  erschie- 
nene Schrift  von  W.  Drechsler  *  Der  Cultoa  der  atgypt.  Gottbeiten  in  den 
Donauländem*  (Leipzig  1890)  hingewiesen  werden  soll,  folgendes  zu  ver- 
leichnen:  ein  von  ihm  selbst  'Un  monument  Romain  de  Tdtoile  d'Isis, 
basr.  inM.  dn  Mos^  Kiiober.'  (^n  den  M61.  d^areb^  £e.  fr.  de  Rone  I, 
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S.  312 — 321)  veröffentlichtes  Relief  aus  Caere  beschreibt  Lafaye  a.a.O. 
S.  290;  ein  anderes  beim  ersten  Meilenstein  der  via  Flaminia  gefundenes, 
das  Or.  Maru  cchi  '  Di  un  monumento  Isiaco  rinvenuto  presso  la  via  Fla- 
minia' in  den  Ann.  d.  I.  Li,  1879,  S-  158—176  Taf.  1  veröffeütliclit  iiat, 
verzeichnet  Lafaye  ebendas.  S.  297  Nu.  112. 

Sodann  hat  Barnabci  in  Academy  1883,  31.  März  S.  228 ff.  aus 
Anlafs  des  Funds  zweier  Basen  mit  Inschriften  (CLL.  XI,  1  No.  1543 
1544)  und  der  Fragmente  zweier  Statuen  in  Fiesole  (Not.  d.  sc  1883  S.  75 f.) 
den  Kultus  von  Isis  und  Osiris  im  alten  Faesulae  erörtert,  wozu  dann 
noch  die  Ausführungen  von  H.  Schaaff hausen  'Über  den  röm.  Isis- 
dienst am  Rhein'  in  den  Jahrb.  d.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  LXXVII,  1883, 
S.  31—62  mit  Taf.  (vgl.  M.  Voigt  im  Jahresber.  XII  f.  1884,  III  S.  273) 
und  nach  1885  der  Aufsatz  von  R.  Arnoldi  '  Röm.  Isiskult  an  der  Mosel* 
in  den  Jahrb.  d.  Altertumsfr.  im  Rheinl.  LXXXVII,  1889,  S.33  ~52  nut 
Abb.  im  Text  gekommen  sind. 

Überdies  hat 

G.  Lafaye,  L*introdQctioii  da  oulte  de  Serapis  h  Borne;  P.  Cor- 
nelias Sdpio  Kasica  SerapiOi  in  der  Bey.  de  Tliist.  d.  relig.  XI  (1885, 
Jaoi)  S.  827—829 

seine  Studien  selber  weiter  geführt,  indem  er  in  der  mir  nicht  vorliegen- 
den Abhandlung  nach  der  Rev.  d.  rev.  1885  S.  315  ausgeführt  hat,  dafs 
spätestens  138  v.  Chr.  der  Name  Serai)io  in  Rom  im  Gebrauch,  aber  noch 
neu  war,  wie  der  Kult  des  Serapis  und  der  verwandten  Götter  seit  kurzem 
erst  und  nur  bei  Sklaven  und  geringem  Volk  Eingang  gefunden  hatte, 
und  dafs  eben  deshalb  der  Spitzname  Serapio  bei  einem  Scipio  infolge 
des  Kontrasts  zu  der  hohen  Stellung  des  Trägers  als  lächerlich  erschie- 
nen sei. 

Indem  ich  noch  hinzufüge,  dafs  Ant.  H^ron  de  Villefosse  'Tn- 
scriptions  latines  röceniment  decouvertes  dans  la  province  de  Constantine* 
(in  der  Rev.  arch.  II  Ser.,  Bd.  XXXI,  187G,  S.  126 ff.  u.  204 ff.  mit  Taf.  3) 
aus  Anlafs  einer  Anzahl  dem  Saturnus,  der  Ops,  KAVTÜPATI  (vgl.  Steu- 
ding  im  Lex.  d.  Mythol.  I  Sp.  857  unter  Caute(s)  oder  Caut(us)),  Sol  in- 
victus  ,  den  dii  Mauri,  der  dca  Caelestis  u.  s.  w.  gewidmeter  Inschriften 
namentlich  auch  den  Kult  der  Diana  (Augusta)  Maurorum  erörtert,  indem 
er  zugleich  eine  kleine  Bronze,  die  Büste  der  Diana  darstellend,  aus 
Djebel-Chechar  im  Süden  des  Aures  veröffentlicht,  gehe  ich  zurLittera- 
tur  über  die  Sagen  über. 

IV.  Litteratur  Uber  Grandun^t-  und  ander«  Sagen. 

In  betreff  der  litteratur  ttber  ÜaUsehe  and  römisohe  Sagen  molk 
ich  mich  im  wesentUehen  auf  ein  Yerseiohnis  beschrliiken,  nachdem  seit 
1888  nene  Arbeiten  darüber  erschienen  sind,  wie  namentlich  der  Aufsatz 


Digitized  by  Google 


470 


Römische  Mythologie, 


von  Bcnodiktus  Niese:  'Die  Sagen  von  der  Gründung  Roms'  (in  H.  v. 
Sybels  bistor.  Zeitschr.  LIX  (1888)  S.  481  506),  über  den  jetzt  H.  Schiller 
im  Jahresber.  XVIII,  III  S.  125 — 128  einen  ausführlichen  Bericht  gege- 
ben hat.  während  ich  selbst  eine  durchgreifende  Revision  der  in  meinem 
Buche  Ilestia-Vesta'  (Tübingen  1864)  einst  versuchten  Bearbeitung  eines 
Teils  derselben  beabsichtige. 

Über  J.  G.  Cuno  'Etruscische  Studien'  (in  den  N.  Jahrb.  f.  PhiL 
CXXIII,  1881,  S. 850- 856  u.  CXXV,  1882,  S.  553-592),  in  welchen  na- 
mentlich die  Euandersage  behandelt  ist .  hat  Deecke  im  Jahresber.  X  f. 
1882,  III  S.  381,  und  über  F.  Gauer  'De  fabulis  Graecis  ad  Romam  con- 
ditam  pertinentibus'  (Berhn  1884.  35  S.  8.;  angez  von  0.  G.  in  der  W,  t 
kl.  Ph.  1884  Sp.  1064-  1066,  S.  im  Lit.Centralbl.  1885  Sp.  498f.,E.  Wörner 
in  der  Ph.  Rundschau  1885  Sp.  1197—1202,  Zoeller  im  Phil.  Anz.  XVII 
S.  686—689,  Deuticke  im  Jahresber.  d.  Phil.  V.  in  d.  Z.  f.  Gymnasialw.  1889 
8.  387 ff.)  hat  H.  Schüler  im  Jahresbericht  fUr  1886,  III  S.  51  berichtet, 
und  derselbe  hat  mm  nach  über  die  znnmmeii&SBende  Darstellung  der 
Ansichten  von  Cuno  über  'die  Etrusker  und  ihre  Spuren  im  Volk  und  im 
Staate  der  Römer'  im  2.  Teil  von  dessen  'Vorgeschichte  Roms'  (Grandenz 
1888)  im  XVIII.  Jahresber.  f.  1890,  III  S.  120  ff.  ausführlich  referiert 

Die  Fortsetzung  der  erstgenannten  Arbeit  von  Cauer,  der  schon  in 
diefler  hauptsächlich  von  den  Sagen  Uber  Aneaa  zu  handeln  gehabt  hatte, 
unter  dem  Titel  'Die  römische  Aeneaange  Ton  Naevina  bia  Yergil'  (im 
XV.  Snpj^Bd.  der  N.  Jahrb.  f.  Phil.  1886  S.  95  - 182,  und  separat,  Leipzig 
1886,  86  S.  8.,  angez.  v.  E.  Bährens  in  der  Wochenschr.  t  kL  PML  lY 
8^.  861-864  und  Zoeller  im  PhiL  Ans.  XVII,  1887,  S.  689  -  69S,  sowie 
von  Deuticke  auaammen  mit  der  ersteren  Schrift  des  Ver&ssers  und  dem 
Aulaats  von  lüieae  a.  a.  0.)  fiUlt  schon  anberiialb  der  Grensen  dieaea 
BeriditB. 

J.  Jäkel  *Zur  Jbeasaage*  (Programm  des  Staats- Gjmn.  FMatadt 
1879.  27  8.  8.;  angez.  Ton  A.  Bauer  in  der  Z.  f.  Oaterr.  Gymn.  1881)  ist 
TOD  Voigt  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  8.  60  besprochen  worden. 

Eine  Skizze  der  Entwicklung  der  Aus-  und  Umbildung  der  Sagen 
von  Äneas  versuchte 

H.  Kettleahip,  'The  Störy  of  Aeneaa'  Wanderinga,  im  Joun«  of 
Philol  IX  (1880)  a  29-60. 

Ausfhhrlicher  behandelte  einen  Auaaofanitt  sodann 

E.  W  Omer,  Die  Sage  von  dm  Wanderungen  des  Aeneaa  bei  Dioqr- 
sios  Ton  Halikarnasos  und  Yergilius  (Progr.  d.  E6n.  Gymn.  Leipag 
1882.  28  S.  4.;  angea.  von  E.  Glaser  in  der  Phil.  Bundschau  1888  8p. 
876—877), 

und  das  Ganze 
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J.  A.  Hild,  La  lögende  d*£n6e  ayaot  Virgile  (£t  de  relig.  et  de 
litt  anc  I,  Paris  1883,  95  S.;  angez.  von  E.  Wr.  Im  lat  Gentralbl.  1888 
Sp.  1580f.  und  von  H.  Dunger  in  der  D.  Litt.-Ztg.  1884  8p.  2tlf.), 

während  Wörner  wiederum  nach  Hild  in  Roschers  Lexikon  eine  Über- 
siclit  über  die  Sagen  von  Äneas  und  deren  Umbildungeu  gegeben  hat, 
nachdem  noch  G.  Boissier*La  lögende  d'tnee  d'apres  de  recents  travaux'  in 
der  Rev.  d.  deux  niondes  1883  Sept.  S.  282—314  im  Anschlufs  an  Hilds 
Abhandlung  darüber  gesprochen  hatte. 

Nur  kurz  erwähne  ich,  dafs  E.  Telt scher  'Über  das  Wesen  der 
Anna  Perenna  und  der  Dido  (im  Anschlufs  au  Uvid  fast.  III,  523 — 695)' 
(Progr.  von  Mitterbur^?,  Triest  1877.  16  S.)  nach  der  Anzeige  in  der 
Z.  f.  österr.  Gymn.  1877  S  941t.  Anna  wie  Dido  aus  dem  Semitischen 
erklären  will,  indem  ich  zugleich  auf  die  Erörterungen  von  Maafs  über 
Vergil.  Aen.  IV,  Ovid.  Fast.  III  524  sqq.  in  der  'Commentatio  mythograph.' 
IV  S.  17—20  (im  Greifswalder  Index  für  1886/87J  hinweise. 

Ebenfalls  aus  dorn  Phönikisclien  glaubt 

PhiL  Berger,  Ascagne  (in  den  U^Iangee  Grans*  Paris  1884, 

S.  611—619) 

von  den  drei  Namen  des  Ascanius  Ascanius  lulus  und  Uns  (V.  Aen.  I, 
267 f.)  wenigstens  die  beiden  ersten  deuten  zu  können,  während  er  für 
den  dritten  Uns  die  Vergleichungspunkte  vermifst,  die  er  fttr  jene  zu 
haben  glaubt  (vgl.  Deuticke  a.  a.  0.  S.  386). 

Über  die  römische  GrUnduugssage  im  engeren  Sinne,  d.  h.  die  Sage 
von  Romulus  und  Remus,  bat 

J.  L.  W.  Sehwarti,  Der  Ursprong  der  Stamm-  und  Gran- 
dnngssage  Borns  unter  dem  Beflei  indogermanischer  Mythen  (Jena 
1878.  SO  S.  Lex.-8.;  angez.  von  F.  B.  im  Lit  GentralbL  1878  Sp.  18401) 

eine  jedenfalls  beachtenswerte  Arbeit  veröffentlicht. 

Ich  füge  hinzu,  dafs  Schwartz  selbst  im  Anhang  zu  einer  Anzeige 
von  Gubernatis 'Mythologie  des  plantes'  in  der  Jen.  Lit.-Ztg.  1879  Art.  257 
eine  Selbstanzeige  der  Schrift  veröffentlicht  hat,  die  in  den  'Prähistor.- 
anthropolog.  Studien'  (Berlin  1884)  S.  416—420  wieder  abgedruckt  ist. 

Über  Ignazio  Guidi  'La  fondazioue  di  Roma'  im  Bull.  d.  comm. 
arch.  com.  di  Roma  IX,  1881,  S*  63 — 75  hat  Voigt  im  Jahresber.  XI  f. 
1888,  III  S.  166  ff.  referiert. 

Über  Th.  Mommsen  'Die  Remuslegende'  (im  Hermes  XVI,  1881, 
S.  1  —  23),  worüber  auch  in  der  Phil.  Wochenschr.  I  S.  50f.  referiert  ist, 
hatH.  Schiller  im  Jahresber.  IX  f.  1881,  III  S.  305  f.  berichtet. 

Auf  W.  Soltau  'Roms  Gründungstag  in  Sage  und  Geschichte'  im 
Philol.  XXXV,  3  (1886)  S.  439—448  und  Konrad  Trieber  'DieBomulufi- 
sage '  im  Bhein.  Mus.  XLllI,  1888,  S.  569—682  soll  wenigstens  wieder 
noch  hingewiesen  werden. 
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Auch  anf  4en  onsebBeidendeD  Avfeati  töb 

Th.  Mommsen,  Die  echte  und  die  falsche  Acca  Larentia  (aus 
den  »Festgaben  fftr  Gust.  Homeyer  z.  28.  Juli  1877«,  S.  91 — 107  and 
in  'Böm.  Fondumgen'  IL  Band  (Berlin  1879)  S.  1—22) 

soll  hier  nicht  eingegangen  werden,  da  seitdem  anfser  Roscher  im  Lex. 

d.  MythoL  I  Sp.  4ff.  nicht  hiob 

E.  Baehrens,  Acca  Laurentia,  ein  Beitrag  zur  ältesten  Geschichte 
Roms,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXI  (1885)  S.  777-801, 

worüber  H.  Schiller  im  Jahresber.  XIV  f.  1880,  III  S.  223-225  berichtet 
hat,  wozu  ich  nur  noch  kurz  bemerke,  dals  E.  Hoffmann  *Acca  Laureutia ' 
cbeiidas.  S.  885  f.  ciiiige  Bemerkungen  dazu  macht  und  Prioritätsansprüche 
erhebt,  sondern  auch  noch  nach  1885  Th.  Zielinski  'Quaestiones  coraicae  ' 
(Petersburg  1887  ;  angez.  von  K.  Zacher  in  der  Wochenschr.  f.  kl.  Ph.  IV 
Sp.  959  tl'.,  Uckermann  im  Phil.  Anz.  XVII  S.  63111".  und  Hiller  in  d.  D. 
Litteraturztg.  1885  Sp.  513 ff.)  in  der  Quaestio  V  'I)e  Acca  Larentia' 
S.  80 — 123  seitdem  aufs  neue  die  Sagen  von  sder  echten  und  falschen 
Acca  Larentia«  untersucht  und  dieser  dabei  den  Kern  der  Sage  von  der 
Larenmutter  Larenta  auszuschälen  versucht  hat, 

Auch  wird  es  nicht  blofs  gestattet,  sondern  geboten  sein,  hier  einer 
Untersuchung  wenigstens  zu  gedenken,  welche  in  erster  Linie  freilich  die 
Kyrossage  und  erst  in  zweiter  Linie  verwandte  griechische  und  die  Bo- 
mulossage  zum  Gegenstand  hat  der  Abhandlung: 

Die  Kyrossage  und  Verwandtes  von  Ad.  Baaer  (Inden  Sitaangs^ 
her.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wies.,  Bd.  C,  1882,  8.  495—578;  und  separat^ 
Wien  1882,  86  8.  8.;  anges.  von  F.  I^iegel  in  I^hels  faistor.  Z.  188S 
S.  811—814). 

Aher  ancih  anf  diese  A1>liandlttng,  Uber  die  Stein  im  Jahresber.  X 
f.  1882,  I  8.  218  f.  beriohtet  hat,  enthalte  kk  mich  einangelien,  anmal  da 
ao^  hier  wieder  anf  eine  anÜBerhalb  der  Grenz«ii  dieaea  Berichts  fallende 
Schrift:  ^Herodots  Barstellang  der  Gymssage*  Ton  Bnd.  Schubert  (Breslan 
1890.  85  8.  gr.  8.)  Angegangen  werden  mttfste. 

Interessante'  Wandgemälde^  die  in  Bom  gefiuidea  worden  sind,  vw- 
Offsntlidite  xnerst 

Ed.  Brizio,  Pitture  e  sepolcri  scoperti  sull'  Esquilino  (Rom  1878. 

1(54  S.  u.  3  Tafeln  in  Klein-Fol.) 

zusammen  mit  anderen  auf  dem  Esquilin  gemachten  Funden,  und  sodann 
allein  nochmals  nach  einer  neuen  Zeichnung  unter  Beiziehung  von  Pho- 
tographien 

C.  Bobert,  Fregio  di  pitture  riferibili  ai  miti  di  Enea  e  di  Bo- 
molo,  8C(q^rte  snU'  £8%uilino  (Mon.  d.  I.  X  Taf.  60,  60  a  vnd  Ann.  L, 
1878,  8.  284—275). 
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Eine  Spiegelzeicbnnng  mit  der  Darstellung  der  Sage  T(m  den  Zwil- 
lingen  auf  einem  Spiegel  von  Bolsena  YerOffenÜichte 

A.  KlOgmann,  Dne  specchi  o.  8.      8.     8.  829,  (Mob.  d.  L  XI, 
Taf.  31  u.  Ann.  LI,  1879,  S.  38—47). 

Auf  diesem  Spiegel  ist  die  Wölfin  mit  Romain  und  Remus  in  An- 
wesenheit des  Faustalns  und  eines  andern  Hirten  (nach  Jordan  in  Prel- 
lers'rOm.  Mythoi  II  >  S.  347  A.  8  des  Fannns  und  des  Fluistalas),  fenier 
der  Rhea  ififia  und  eines  Berggottes,  sowie  des  pions  und  der  pam 
und  endlich  unterhalb  der  Wdlfin  auch  eines  Löwen  dargestellt,  woba 
in  deatUclier  DarateltaiBg  die  parra,  der  Vogel  der  Vesta,  als  Enle  er» 
seheinen  soU. 

Einen  dem  Silva»  124  n»  Chr.  geweihten  AUar,  der  anf  der  Vovdet^ 
säte  Mars,  Venia  nnd  vielleiGht  (s.  Jordan  a.  a.  0.  8.  848)  den  Genius  P. 

anf  den  Kebenselten  Anoren  mit  den  Wate  and  dem  Streitwagea  des 
Mars  zeigt,  sdunlU^  anf  der  Bflefcseite  die  DarsteUnng  der  sftngen- 
dea  ZwüHage,  des  Fanstalns  nnd  eines  andern  BBrtan,  wobei  der  Flnfo- 
fott  Tiber  nnd  der  Berggott  des  Palatin  nnd  nasser  anderen  Tieren  ein 
Adler  daargestdH  ist.  Deraaiha  waide  nach  den  Not  d.8Gavi  1881  &  III C 
Bit  Tai  2  in  Ostia  gsfanden. 

Endlich  nenne  ich  aoih  noch  den  Anlkata  von  6.  Tomassetti:  *I1 
masaioo  mannoreo  Oolonnese '  (in  den  Bflm.  Mitth.  I  (1888)  &  1—17  Tai  1) 
Uber  eine  derartige  Barstelhiag. 

Marg.  Aug.  Krepelka  'Mytholagische  Benerfcaogen  Aber  die 
rOodscho  KOnigsgesdudite*  (hn  AosUmd  1878  Ko.  42  8. 828—888),  'B5- 
ndsehe  Sagen  und  Gebrincheu  Efai  Beitrag  zar  Niebohr'sehen  Uederiiy- 
pothese'  her.  Ton  J.  J.  Müller  Einl.  n.  I  (Philol.  XXXVII,  1878,  S.  450 
— S28)  o.  'Mytholog.  Analogien  aar  Eridfirong  der  Sage  von  der  Tar- 
peia'  (im  Anshmd,  UV,  1881,  B.  688—589)  genttgt  es  sa  nennen.  Man 
mols  sieh  fireillch  wandern,  dalii  ein  AnfMts  wie  der  genannte  Aofiialmie 
in  ehie  philologische  Zeitsdirift  geftinden  hat 

L.  Vpolet  ^&fllk  Too  *PmfUUXou  ^ußou  rr^^  apna/rjQ  rm  Saßim¥ 
YomtM&¥  im  Bapmiwos  J',  ^  S.  288—270  habe  ich  nicht  gesehen. 

B.  Kleinpaal,  'Der  E^pf  der  Drillinge  and  des  Horattas  Sohwester- 
Buurd  in  ihrer  BerOhmng  mit  der  Ftainasmythe'  (im  Aadand  1877  Ko.  82 
8. 1081—1037)  will  hdi  ebenbUs  nor  nennen. 

Über  C.  Bar  dt  *Die  Legende  von  dem  Augur  Attus  Navios'  (im 
Progr.  von  Elberfeld.  1888,  11  8.  4.;  angez.  in  den  N.  Jahrb.  i  PhiL 
und  Pädag.  Bd.  CXXX,  1884,  6.  Heft)  bat  H.  Schiller  im  Jahresber.  XI  i 
1888,  III  S.  471f.,  und  über  V. Gardthau s en  'Mastarna  oder  Servius 
Tnllitts,  mit  einer  Einleitung  über  die  Ausdehnung  des  Etruskerreiches* 
(48  8.  gr.  8.  Mit  einer  Tafel.  Leipzig  1882;  angez.  im  Liter.  Centralbl. 
1882  Sp.  lG95f.,  u.  von  0.  Seeck  in  d.  D.  Litteraturztg.  1883  Sp.  120f.) 
hatDeecke  im  Jahresber.  X  f.  1882,  III  S.  381  f.  und  hat  Schüler  eben- 
das.  S.  490-492  berichtet. 
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n.  Verzeichnis  der  im  I.  Hauptteil  noch  nicht 
erwähnten  Litteratur  über  griechische  and  rö- 
mische Mythologie  aus  den  Jahren  1884:  u.  1885, 
mit  Nachträgen  ans  froheren  Jahren. 

Nacfadem  im  Laufe  diese«  Berichte  begonnen  m>rden  ist,  die  lat- 
terator  ftber  die  Jahre  1884/85,  ttber  welche  soTor  abgesondert  berichtet 
werden  sollte«  mehr  and  mehr  gleich  mitssberttcksichtigen,  sollen  hier 
difdenigen  Schriften  ans  diesen  Jahren,  welche  noch  nicht  genannt  sind, 
wenigstens  Terseichnet  werden,  so  Jedoch,  dab  ab  und  zn  einzelne  Be- 
merkungen beigegeben  werden  mOgen. 

Dagegen  mab  ich  daranf  Terzichten,  die  bis  zur  Fertigstellung  des 
Manuskripts  mir  bekannt  gewordenen  ScÄiriften,  in  denen  Gegenstände 
behandelt  werden,  die  zum  Inhalte  der  innerhalb  des  Berldits  lUlenden 
Litteratnr  gehören,  gleichfalls  anzufahren,  wie  ich  das  im  letzten  Teil  des 
Berichts  zu  thun  pflegte.  Ich  bin  mir  bewufet,  der  gestellten  Aussähe 
so  leider  nicht  vollständig  zu  genttgen,  aber  es  erschien  geboten,  nach- 
dem ein  so  langer  Verzug  eingetreten  war,  den  Bericht  Oberhaupt  hi 
möglichst  kurzer  Frist  einmal  zn  Ende  zu  ftkhren. 

L  Selirlfteii  nllgemeliiereii  Inhalts« 

I.  Aligemeine  vergleichende  Mythologie. 

£.  Burnouf,  La  science  des  religions.  4.  4d.  revue  et  compl6l^ 
Paris  1886.  280  S.  12. 

Die  erste  Auflage  erschien  1872. 

A.  R6ville,  Prolepomena  of  the  History  of  Religions.  Translated 
by  A.  S.  Squire.  With  an  Introduction  by  Max  Müller.  London 
1885.  210  S.  8.  (angez.  in  Acad.  N.  670  S.  163 f.  von  K.  Cheyue;  vgl. 
auch  A.  R6villo,  L'histoire  des  religions,  sa  m^thode  et  son  röle  d'apr^s 
les  travaux  recents  de  MM.  Vernes,  Goblet  et  Van  den  Gheyo  in  der 
Rev.  de  Ibist.  d.  relig.  XIV  (1887),  2.  3). 

Das  zuerst  angef.  Werk  ist  die  englische  Obersetsung  des  S.  8  auf- 
geführten. 

E.  Th6ron,  £tude  sur  les  religions  andennes.  HontpflUier  1884. 
Xym  u.  646  8.  8.  (angez.  von  F.  Jnsti  in  der  Berl  PhiL  Woehenschr.  V 
Sp.  1087ff.). 

Inhalt:  'Introduction':  Von  der  Religion  im  allgemeinen.  '  Croyances 
primitives/  Ursprung  der  Mythologie.  Buch  L  Orientalische  Religioüeü: 
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T.  Indien  und  dor  Panthoismus.  II.  EinfluTs  des  Pantheismus  auf  bür- 
gerliche und  politische  Einrichtungen  Indiens.  III.  Persischer  Dualismus. 
IV.  Chaldäisch-babylonische  Religion.  V.  Egypten.  VI.  China  und  der 
Buddhismus.  Buch  II.  Griechischer  und  römischer  Polytheismus.  Nach 
Justi  a.  a.  0.  »ein  Versuch  die  biblischen  Erzählungen  mit  der  Wissen- 
schaft in  Einklang  su  bringen  ohne  Anspruch  auf  wissenschaftlichen 
Werthf. 

C.  de  Cara,  Esame  critico  del  sistema  filologico  e Uogoistico  ap- 
plieato  «IIa  nütologia  e  alla  sdeosa  delle  religioni.  Prato  1884.  414  S. 
8.  (angez.  v.  J.  van  den  Gheyn  in  der  BerL  Phil.  W.  IV  8p.  1688 
—1640,  im  Mosöon,  Juli  1884). 

Das  mir  nicht  forliegeode  Werk  serfUlt  nach  van  den  Gh^  in 
iwei  Teile,  einen  I.,  der  eine  Kritik  Terschiedener  Systeme  der  verglei« 
ehenden  Mythologie  von  Max  MOUer,  Adalbert  Kahn,  Sayee,  Fiske  und 
Glermottt-Ganneaa  enthAlt,  und  einen  II.  aaf  die  Beligionswissenschaft 
besllgliehen. 

Andrew  Lang,  Art.  Mythology  in  der  Encyclop.  Britann.  Bd. 
XVII,  1882,  auch  in  französ.  Übersetzung:  La  mythologie,  trad.  de 
l'Anglais  par  L^ou  Parmentier.  Paris  1880.  XLl  u.  232  S.  8.  (angez. 
von  Usener  in  der  D.  L-Z.  188G  Sp.  1402  ff.  u.  Gruppe  in  d.  W.  f.  kl. 
Ph.  Sp.  929ff.)  Vgl.  auch  das  Buch  von  demselben:  'Custom  anJ  Myth* 
(London  1884.  300  S.  8  )  und  das  neuere:  Myth,  Ritual  and  Religion* 
London  1887,  2  Bde.  (angez.  in  d.  Berl.  ph.  W.  1888  Sp.  1477  ff.). 

Edw.  Glodd,  My ths  and  Dreams,  London  1886  (anges.  von  Grant 
Allen  in  Acad.  1886,  No.  680  S.  341  f.),  in  holländischer  Übersetsong: 
Mythen  en  droomen.  Eenige  bladsijden  nit  de  vroegste  geschiedenis 
Tan  het  mensebelQk  denken.  Naar  het  Engelseh  door  J.  H.  Maronier. 
Amsterdam  1886.  XI  und  8. 

Mölusiue,  Revue  de  mythologie,  littörature  populaire,  traditions 
et  usages,  dirigöe  par  II.  Gaidoz  et  E.  Rolland.    Bd.  II,  1884. 

Ich  wollte  nicht  unterlassen,  wenigstens  noch  auf  diese  1877  be- 
gonnene, seit  1884  regelmäfsig  erscheinende  Zeitschrift  hinzuweisen,  von 
der  mir  freilich  nur  die  ersten  Nummern  des  II.  Bandes  vorliegen. 

8.  Johnson,  Oriental  religions  a&d  thefa*  relation  to  muTorsal  re- 
ligion.  With  an  hitrodnction  by  0.  Frothingbam.  Persia.  Boston 
and  London  1886.  XLIII  und  788  8. 

Nach  F.  Spiegel  in  der  Berl.  ph.  Wochenschr.  V,  1885,  Sp.  865-  871 
ist  das  angeführte  Werk  der  III.  Band  eines  grofs  angelegten  Werks, 
dessen  Vollendung  durch  den  Tod  des  Verfassers  verhindert  wurde.  Die 
ersten  Teile,  welche  Spiegel  ebenfalls  nicht  vorlagen,  enthielten  die  Re- 
ligionen Cliinaä  und  lüdiens.  Der  genannte  Band  enthält  dann  nach  dem 
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Titel  also  die  Religiou  Irans,  aber  er  enthält  nicht  blofs  diese,  soDdem 
weit  mehr,  indem  der  Verfasser  das  Wort  Era/iisch  in  einem  nach  Spiegel 
fireilicb  nicht  klar  ersichtlichen,  viel  weiteren  Sinne  gebraucht. 

Das  Werk  enthält  im  I  Abschnitt  eine  allgemeine  Einleitung  unter 
der  Überschrift:  Advent  of  the  religion  of  personal  will  —  its  elements 
in  zwei  Kapiteln:  1.  Symbolism.  2.  The  moral  sense.  Der  II.  Abschnitt, 
Development,  zerfällt  in  folgende  Unterabteilungen:  1.  Avestan  dualisra. 
2.  Morality  of  the  Avesta.  3.  Zarathustra.  4.  The  Avesta  litterature. 
6.  Cuneiform  moniiments  of  the  Akkadian  and  the  Assyrian.  6.  The 
Ilebrew  and  the  Chaldean.  Der  III.  Abschnitt,  Political  forces,  begreift 
1.  Babylon,  Cyrus,  Persia,  2.  Alexander  the  great,  3.  The  Sassanian  em- 
pire,  der  IV.,  Philosophies,  1.  Manichaeism,  2.  Goosticism,  der  V.,  Islam, 
1«  Mahomet,  2.  the  Sha  Nämeh  or  book  of  kings. 

J.  Lipp  ort,  Geschichte  des  Prieaterthoms.  2  Bde.  Berlin  1883. 
IX  u.  551  und  XXIU  u.  734  S.  (aogez.  in  der  Philol.  Rundschau  1884 
Sp.  465— 468  von  z.,  von  J.  Happel  in  derD.L.-Ztg.  1884  Sp.  1309—1312, 
ßg  im  Lit.  Centralbl.  Sp.  1699,  U.  Holtzmann  in  der  Histor.  Zeitscbr. 
1885  S.  481 -48a,  io  den  Philos.  Monatsh.  XXI  8.  412  f.). 

E.  Ben  an,  Nouvelles  Stades  dliistoire  religiense,  Paris  1884,  XXI 
Q.  538  S.  (aDgez.  im  Liter.  Centralbl.  1885  Sp.  199 f.,  io  der  Cultara  V 
S.  606—508  ?.  B.,  von  Biville  in  d.  Bev.  de  Ihist  d.  rel,  IX.  Bd.,  S.  888 
—888). 

Wabo,  Le  spirüisiine  dans  Tantiqnitö  et  dang  loa  tenipB  moderoes. 
EspoBÖ  chronologiqae  des  divenes  Feligions  et  des  eroyanees  lelattvea 
au  e^prita  ohet  les  petiples  andens  et  moderoes.  li^e  1886»  XIII 
v.  897  8.  18. 

BitanielaoB  Sinebes  GalTO,  Bitiidioe  Ülolögicos.  Los  Bonbm 
de  los  dfoees  Ba,  Osiris,  Belo,  JelloW^  Elobim,  Melkarte,  Adonis,  Bn- 
dobelico,  Pardjaoia,  Brabma,  Indra,  Mffcra,  Perahom,  Heraeles,  Apolo, 
DiooyBO,  Heimes,  Afrodite,  Venns,  Jauo,  Satnrno,  lupiter,  Cybeles,  Mi> 
nerra,  Proserpina,  Marte,  Yolcano  eto.  etc.  Indagaciöo  acerca  del  origen 
dd  leogoi^e  y  di  las  religiones  &  la  los  del  edskaro  y  de  los  idiomas 
toranianoB.  Madrid  1884.  XY  und  8S6  8.  4.  (an gez.  von  A.  Savine  in 
der  Bot.  de  fhist  d.  relig.  X,  1884,  8. 244 f.,  0.  Gruppe  in  d.  Wochen- 
sdir.  f.  klass.  Phil.  II  Sp.  1881—1886:  originell,  aber  ohne  Sehnlong 
und  Kritik). 

Hugo  von  Lomnitz,  Solidarität  des  Madonna-  und  Astarte-Cultus. 
Neue  krit.  Grundlage  der  vergleich.  Mythologie.  Zum  19.  Centena- 
riuni  der  Geburt  Unserer  lieben  Frau  -  die  VIII.  Sept.  MDCCCLXXXIV. 
Klausenburg  1885.  164  8.  8.  mit  4  Tafeln.  Vergl.  Gustav  Rösch 
'Astarte-Maria.  Eine  Studio'  in  den  Theolog.  Stud.  u.  Krit.  1888,  II, 
S.  265  uüd  Dr.  von  Leliner  in  d.  Beil.  z.  Allg.  Ztg.  1890,  No.  100, 
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H.  Faye,  Sar  Torigioe  du  monde.  Th^ories  cosmogoniqaes  des 
anciens  et  des  modernes.  Paris  1884.  226  S.  u.  24  Fig.  gr.  8*  (ailgei* 
yon  P.  V.  Giigroki  in  d.  BerL  phiL  Wocheneohr.  Y  Sp.  72i). 

J.  A.  Pnlanre,  Lea  diviniUs  gte^ratrices,  on  da  cidte  do  phallns 
ches  les  aoeieos  et  les  modttmea.  Böiaiprini^  snr  T^ditioo  de  1826, 
reme  et  angment^  par  Taatear.  Paris  1886.  XYl  n.  42S  8.  (angei. 
▼on  J.  Biville  in  der  Rev.  de  Iiiist  d.  relig.  XI  (1886)  8. 226^828). 
Schon  der  Titel  besagt ,  dars  es  sieh  hier  nur  am  den  Wiederab- 
droek  eines  älteren  Werkes  handelt.   Ich  fttge  ans  der  Anseige  von 
B6ville  hinsn,  da&  Dnlanre  snerst  1806  ein  Werk:  'Histolre  ahr^e  des 
düEnrenta  cnltee'  in  iwei  Teilen  beransfegeben  bat,  das  1826  in  einer 
neuen  Ansgabe  erschiea,  ond  dessen  L  Teil  die  *Galtes  qni  ont  prMd6 
et  anien6  lUolAtrie  oo  fadoration  des  fignres  bnmainea'  behandelte, 
wihrend  der  Terseiehnete  Titel  der  des  2.  Teils  Ist  Der  Wlederabdrack 
ist  jetst  eribigt,  weil  dieser  (oder  das  game  Werk)  1826  von  der  Be* 
hOrde  Temichtet  rnnde. 

Goblet  d'Aviella,  Histoire  religieuse  du  feu.  Le  röle  du  feu 
dans  le  culte,  in  der  Revue  de  Belgique  1885  N.  12.  Davon  weifs  ich 
nur  aus  der  Bibl.  phil.  cl.  Über  den  Bericht  dess.  Verfassers  über 
den  'Cours  d'histoire  des  religions  proferrö  h  l'Universitö  de  Bruxeiles' 
in  der  Rev.  de  l'instr.  p.  en  Belg.  XXVIII,  No.  5  S.  307-318,  u.  6 
S.  372—389  ist  in  der  Berl.  ph.  Wochenschr.  1886  Sp.  251  f.  einiges 
bemerkt.  Den  Aufsatz  'Des  origines  <ie  ridoh\trie"  in  der  Rev.  de  l'hist. 
d.  rel.  Bd.  XII,  1885,  No.  1  kenne  ich  nur  aus  der  Rev.  d.  r.  X  ö.  315. 

E.  Wasmansdorff ,  Die  religiösen  Motive  der  Todtenbestattung 
bei  den  verschiedenen  VOlkeru.  Progr.  des  Kdlin.  Gymoasiams  in  Berlin. 

1884.   22  S.  4. 

Darttber  hat  Voigt  im  Jahresber.  XIII L  1886,  III,  S.  403  berichtet 

H.  Genthe,  Über  die  EntwicUnngsstufen  der  heidnischen  Yor- 
stellnngen  vom  Jenseits  (in  Festgaben  f.  d.  Ijandsberger  Gynmasinm. 
Landsberg  1886,  8  8.  4.). 

2.  Vergleioiionde  indogommnlsolM  Mythotogie* 

P.  Bega  and.  Quelques  observations  snr  la  m^thode  en  mytho- 
logie  oomparte  in  der  Rev.  de  Tbist  d.  relig.  X  No.  8  (1886  Mai-Jnni) 
nach  Bot.  d.  rev.  1886  8.  814. 

J.  van  den  Gheyu,  La  mythologie  compar6e,  histoire  et  critique 
des  syst^mes  (a.  d.  Pr6cis  historiques  1884  N.  9),  wiederholt  in  dessel- 
ben 'Essais  de  raytbologie  et  de  philoIogie  compar^e'  (Brüssel  1885. 
431  S.  8.;  angez.  von  F.  Spiegel  in  der  D.  L.-Ztg.  1886  öp.  587  f.). 

Das  Buch  enthält  aus  dem  Bereiche  dieses  Berichts  aufser  dem 
geuauuteo  fissai  eioea  U.  'La  mythoiogie  v6g6Uüe  d'apr^s  ies  travaux 
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de  Guillaume  Manuhardt'  S.  47— G7,  sodann  als  III.  S.  68—106  den  oben 
S.  268  angeführten:  *Le  mythe  de  Cerb^re'. 

Der  I.  Aufsatz  basiert  nach  der  eigenen  Aussage  des  Verf.'8  vor- 
zugsweise auf  dem  1.  Teil  des  S.  475  angef.  Werkes  von  Gara,  während 
der  II.  eine  dem  Verf.  erforderlich  scheinende  Ergänzung  bildet. 

Doch  schien  es  richtiger,  das  Buch  van  den  Gheyns  hier  unter  indog. 
nnd  nicht  unter  ailg.  vergl.  Mythologie  einzureihen,  weil  die  Stadien  des 
Verf.'s  hauptsächlich  auf  jenem  Gebiete  sich  bewegen. 

H.  Gaidoz,  Corame  quoi  M.  Max  Müller  n'a  jaraais  existe.  Essay 
de  mythol.  comp.,  in  der  Melusine  1884  No.  4,  Juillet. 

J.  M&hly,  Über  vergleichende  Mythologie.  Heidelberg  1885.  38  S. 
8.  (angez.  in  der  Wochenschrift  f.  kl.  Phil.  II  Sp.  1445  f.  von  0.  G., 
in  der  N.  ph.  Rundschau  I  Sp.  112,  ?<w  A.  Christ  in  der  Z.  f.  d.  österr. 
Qymn.  XXX VII  8.  74df.). 

W.  Sehwftrts,  Ibidogeniianitdier  VolkBglftabe.  Ein  Beitrag  snr 
BeligioDsgeschichte  der  Urzeit  Berlin  1886.  XXIV  n.  280S.  8.  (anges. 
von  Gr.  im  Lit  GentralU.  1886  S.  4861,  von  Schröter  in  d.  Berl.  ph. 
Wochenacbr.  YI  8p.  84—86,  von  QlaaU  in  d.  Zeitschr.  t  VOlkerp^ciioL 
XTI,  4  S.  467— 4T8,  M.  BAdiger  in  d.  D.  Litt-Ztg.  1886  Sp.  669-663, 
Yeekenstedt  in  d.  AUg.  Oeterr.  lit-Ztg.  II  6,  G.  Ortmr  in  d.  BL  f.  d. 
Bajer.  Gymn.  XXII  8.  809-811,  A.  Christ  in  d.  Z.  i  d.  Osterr.  Gymn. 
XXXYin  8.  m-787,  Schaarschmidt  in  den  Philos.  Moaatsb.  XXm 
&  6261,  L.  Freytag  im  Centralorgaa  1  Bealsdinlw.  XIII  S*  6881,  P. 
Bradke  in  d.  Theolog.  Lit-Z.  1886  8.  846—848,  Liebrecht  in  der  Ger- 
mania XXXI  8. 498—600). 

Um  wenigstens  einen  allgemeinen  Begriff  vom  Inhalte  des  Bnehs 
zn  geben,  lasse  ieh  die  Oberschriften  der  Kapitel  abdrucken:  I.  Der 
himmlische  Lichtbanm  der  Indogermanen  in  Sage  nnd  Koitus,  n.  Die 
mythischen  Schmarotserpflansen  am  himmüsdien  Lichtbanm  (and  ihr  Hin- 
einspielea  namentlich  in  der  Aeneas-,  Baldur-t  [Isfendiar-]  nnd  Bmnhfld- 
sage.  III.  Yon  den  einftngigen  Gewitterwesen  nnd  dem  sog.  bösen  Blick. 
lY.  Weitere  Erörterungen  der  gewonnenen  Besultate,  L  in  nqrthisch-re- 
ligiöser  Hinsicht,  IL  in  besng  auf  die  Anfitaige  epischer  Dichtung  auf  indo- 
germanischem Boden  (im  Anschlofs  namentlich  an  gewisse  in  der  Odyssee 
und  Aeneide,  sowie  dem  Nibelungenliede  hervortretende  analoge  Soenen 
n.  dgL). 

W.  Manuhardt,  Mythologische  Forschungen  herausgeg.  von  H. 
Patzig.  Strasburg  1880.  XL  u.  3828.  8.  (angez.  von  M.  Rödiger  in  der 
D.  Litt.-Ztg.  1886  Sp.  930-933,  K.  Bruchmann  in  der  Berl.  phil. 
Wochenschr.  Y  Sp.  1006—1010,  L.  Laistner  in  d.  Gött.  gel.  Anz.  S.  682 
—660,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr.  1  kl.  Phil.  III  Sp.  97—105, 
Cr.  im  Lit.  Centralhlatt  1886  Sp.  436  f.,  A.  Schönbach  in  der  Z.  1  d. 
österr.  Gymn.  XXXYII  8. 866—874;  vgl.  oben  a  488). 
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Gnst.  Meyer,  Essays  und  Studien  zur  Sprachgesch.  und  Volks- 
kunde. Berlin  1885.  VII  u.  412  S.  gr.  8.  (augez.  vou  Schräder  in 
der  D.  Lit.-Ztg.  1884  Sp.  720,  0.  Gruppe  in  der  Wochenschr.  f.  kl. 
Phil.  II  Sp.  705  —  708,  Henry  in  der  Rev.  crit.  1885,  I  S.  422  —424, 
Saalfeld  in  der  Phil.  Rundschau  Sp.  889  —  893,  Delbrück  in  der  Berl. 
phil.  Wocbeoschr.  Sp.  1237  f.,  Ed.  Z . .  e  im  Lit.  Ceutralbl.  Sp.  1426  — 1429). 

J.  Krall,  Stadien  aus  dem  Oebiete  der  vergleiohendea  l^rthologie, 
L  (Sorna,  madha,  amrtam)  —  Ambroeia  und  Nektar.  II.  Knreteo  nad 
Marataa.  lU.  Eüeitlqrieii  (Moiren)  und  Parkeo,  aus  'Sammloag  phOoL 
Arbehen  herausgeg.  aar  Feier  des  25jfthr.  Jabilftunu  des  Prof.  Job* 
Kvi^*  (Böhmisch,  Prag  18S4)  8. 1—48. 

W.  Schwartz,  Die  Vermählung  der  Himmlischen  im  Gewitter.  Ein 
indogermaDischer  Mythos.  Zeitschr.  f.  EthnoL  XVII  (1885)  No.  4. 

F.  V.  Bradke,  Ahurä  Mazda  und  die  Asuras.  Em  Beitrag  zur 
Kenntnis  altindogermaolscher  Beligioosgescbichte.  Giefseu  1885.  Dis- 
sert  45  S.  4. 

P.  Bradke,  Dyaos  Asnra,  Ahnra  MasdA  und  die  Asuras.  Stadien 
and  Yersoehe  aaf  dem  (Gebiete  altindogermaniseher  Rel^nsgesobiebte. 
Halle  1886,  XX  0. 128  S.  gr.  8.  (angez.  von  Ad.  Kaegi  in  der  D.  Litt-Ztg. 
1886  Sp.  imf.,  F.  Spiegel  in  d.  Berl.  phil.  Wochenschr.  Y  Sp.  1076 
—1080,  Wiedemann  im  UU  Centralbl.  1887  Sp.  106—107). 

3.  AgypUaobe  und  tomititoho  Elemente  in  der  grieohlsohen 

Mythologie. 

Ph.  Berg  er,  Lettre  ä  If .  A.  Bertrand  snr  une  nouTelle  forme 
de  la  Triade  carthaginoise,  in  der  Bot.  areb.  III  6.,  III,  i884, 1  S.  209 
—  214  mit  Tafel  6  nnd  6  und  Holsschnitt  im  Text. 

B.  kommt  aus  Aulafs  einiger  weniger  erhaltenen  Statuen  aus  Ua- 
drumetum ,  deren  viele  verloren  sind,  mit  der  symbolischen  Darstellung 
einer  oder  auch  dreier  Triaden,  nachdem  er  mit  Bezug  auf  Polyb  die 
Deutung  auf  Tanit,  Baal -Hammen  und  den  als  Kind  aufgefafsten  Gott, 
der  auf  Inschriften  von  Karthago  den  Namen  Joel  führt,  erörtert  hat, 
zu  dem  Ergebnis:  »c'est  le  cadre,  et  en  quelque  sorte,  l'idöe  raeme  d'une 
trinit^,  qui  nous  apparait  comrae  la  formule  par  laquelle  l'esprit  s6' 
mitique  cherchait  ä  exprimer  sa  conceptioo  de  I  nvolution  au  sein  de  la 
divioit^c. 

L6on  Hensey,  Papposiltoe  et  le  dien  B^  im  Boll,  de  corr. 
hell.  YIII,  1884,  S.  162—107  Taf.  9.  Ygl.  0.  S.  60f.  n.  8.  jetst  nament- 
lieh  noch  Jak.  Krall  in  der  S.  808  angeflibrten  grofsen  Pobllkation  von 
Benndorf  0.  Niemann  S.  78  IL  nnd  Drezler  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  38801^. 
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4.  QrMohitehtt  imd  römitolM  Mythologie. 

0.  Seemann,  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  (s.  S.  62), 
.3.  Aull,  unter  Mitwirkung  von  R.  Engelmanu  neu  bearbeitet.  Mit  83 
llluslr.  Leipzig  1885.  VIII  u.  280  S.  (angez.  von  P.  Stengel  in  d.  W.  f.  kl. 
Pb.  III  Sp.  161— 1G3,  H.  Dütschke  in  d.  Berl.  ph.  W.  VI  Sp.  432—435, 
A.  Flascb  in  Bl.  f.  bayr.  Gymu.  XXil  S.  227;  eine  engl.  Übers,  erschieo 
London  I8S7.  272  S.  64  Abb.). 

H.  W.  Stoll,  Die  QOttor  aod  Heroeo  des  kUasischeG  AltertnniB. 
PopnUre  Mythologie  der  Griechen  und  BOmer.  2  Bde.  Mit  42  Abb. 
7.  Aufl.  Lelpiig  1885.  XII  nod  808,  lY  und  263  S. 

y.  Dorsa,  La  tradizioue  greeo-Iatina  nelli  nsi  e  nelle  credense 
popolari  della  Calabria  citeriore.  2.  ediiione  eorretta  ed  accresciata. 
Goeeme  1884.   148  S.  kl.  8. 

Das  Boeh  ist  in  der  Berl.  pbfl.  Wochenschr.  1886  Sp.  277ff.  von 
G.  Meyer  angezeigt,  von  dem  da  auch  auf  die  Essays  onter  dem  Titd 
^In  Oalabria*  ?oa  Fraa  Gatarifta  Pigorini-Beri  in  Gamerino  in  der  N. 
Aatol.  1888  fom  1.  Jnli  o.  ff.  hingewiesen  wird. 

II.  Litteratur  über  grieckische  M^tliologie. 
I.  Sohriften  allgemeinerMi  Inhalte. 

a)  AllgemeiDes  und  Methodologisches. 

A.  B6?ille,  ^^tude  sur  la  religion  grecqne  d*apr^  OtfinedMttUer, 
fai  der  Bot.  de  Iiiist.  d.  relig.  Bd.  IX ,  1884,  No.  2  S.  188  -186  und 
No.  8  8.  278—818. 

R6ville  gibt  hier  *un  resume  analytique  suivant  parfois  de  pres 
Toriginal,  ailleurs  Tabr^geaut  beaucoup'  von  den  ' Prolegomena  zu  einer 
Wissensch.  Mythologie'. 

A.  Leb^gue,  Notes  de  mythologie  grecque.  L  Le  mythe  de 
Pandore.  *EXit{e,  TL.  Le  mytbe  de  la  naissance  de  TAnioor  dans  Ari- 
stophane  (Annal.  de  la  Fac.  de  lettres  de  Bordeaux  II  2  (1886)  S.  249 
—255). 

Der  Verf.  erklärt  nach  Rev.  d.  Rev.  X  S.  255  in  der  I.  dieser 
'Notes*,  für  die  ich  keinen  rechten  Platz  habe,  'EXm^  als  das  Vorahnen  (eines 
Unheils)  und  führt  in  der  II.  ans,  dafs  >die  Meinung  des  Aristophanes 
?on  der  Geburt  des  Eros  in  allen  Mythologien .  in  denen  sie  sich  finde, 
sa  streichen  sei«.   Aristophanes  moquiere  sich  da  über  irgend  jemand. 
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b)  Über  die  Quellen  und  zur  Oeechicbte. 

E.  Leroux,  Dictionnaire  de  la  mythologie  d'IIom^re.  Paris  1884. 
18  S.  gr.  4.  in  2Columnen,  angez.  v.  Gemoll  iu  der  Phil.  W.  1885  Sp.  673. 

Das  Buch  ist  nach  Psichari  in  der  Rev.  de  l'hist.  d.  relig«  IX  (1884) 
No.  8  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1885  S.  308)  wissenschaftlich  gaos  nngeongeod» 
wihreDd  ihm  GenoU  mehr  Aoerkenonng  entgegenbringt 

F.  Bucbholz,  Die  homerischen  Realien,  III,  Die  religiöse  und  sitt- 
liche Weltanschauung  der  homerischen  Griechen,  1.  Abth.  Die  home- 
rische Götterlehre,  Leipzig  1884,  VI  u.  402  S.  8  ;  (angez.  von  J.  Renner 
in  der  D.  Litt.-Ztg.  Sp.  1648,  P.  Stengel  iu  d.  W.  f.  kl  Ph.  I  Sp.  1569 
—  1578,  Hasper  in  d.  Berl.  ph.  W.  V  Sp.  321  -326,  E.  Kammer  in  d.  Ph. 
Rundsch.  1884  Sp.  1537 — 1542.  Der  in  diesen  Bericht  fallende  Teil  des 
Werks  ist  von  Gemoll  im  Jahresb.  XIV  f.  1886,  I  S.  178  f.  besprochen). 

K.  Bernhnrdi,  Das  Trankepfer  bei  Homer.  JLeiptig  1886.  88  8.  4. 
Progr.  d.  KOnigl.  Gymn.  an  Leipsig  (angea.  Benner  in  d.  D.  Litt- 
Ztg.  1886  Sp.  1860  und  von  P.  Stengel  in  der  W.  f.  kl.  Ph.  II  S|i.816). 

Lewis  Campbell,  The  Aeschylean  Treatment  of  Myth  and  Legend, 
a  Sketch  in  outline,  im  .loiirn.  of  Holl.  Stud.  VI,  1885,  S.  163 — 166  (vgl. 
darüber  Weckleiu  im  Jahresber.  XIV  f.  1886, 1  S.  222). 

J.  A.  Hild,  Aristophanes  impietatis  reus.  Besan^on  1880.  VIU 
uod  133  S.  8.;  (aogez.  iu  d.  Rev.  de  phil.  Bd.  V  S.  193). 

Ed.  Schwerts,  Heltatäos  von  Teos  (im  Bhein.  Mas.  Bd.  XXXX 
8.228  -262). 

Bcfawarts  nimmt  hier  die  Annahme  (vgl.  o.  8.  90)  sorflcli,  dab  die 
mythologischen  Aaseioandersetsnogen  Ober  Dionysos  im  III.  n.  IV.  Bach 
Diodors,  aod  dafs  der  Bericht  Ober  den  Zog  des  Ägyptischen  Dionysos*Osiris 
(I,  14<— 20)  aus  Oionysios  Skytobr.  entnommen  sei,  nnd  begrOndet  die 
Ansicht,  dafs  sie  vielmehr  dem  Hekatäos  von  Teos  sasoschreiben  seien. 
Jetst  ist  auf  die  OOttinger  Dissertation  von  Er.  Bethe  *Qaaestiones  Dio- 
doreae  mythographae'  (GOttingen  1887.  09  8.  8.)  hinsnweisen.  YgL 
auch  Groppe  'Die  gr.  Gälte  n.  Mythen'  I  8.  492 ff. 

0.  Fabricius,  Zur  religiösen  Anschaunogswcise  des  Plutarch 
Progr.  des  altstftdt  Gymn.  in  Königsberg  i.  Pr.  1879.  80  8.  4. 

W.  Möller,  Über  die  Beligion  Plntardis.  Bectoratsrede,  Kiel 
1881.  18  8.  4. 

0.  Rofsbach,  Ein  falscher  Hyginus  (in  den  N.  Jahrb.  CXXXI,  1886, 
8.  408—410;  vgl.  Teuffel-Schwabe,  G.  d.  röm.  Litt.  I*  §  42  10). 

JalurMbwieltt  Sir  AkwtiUMwiMtawlMft  XXV.  Bd.  81 
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c.  Kunstmythologie. 

J.  Langl,  Griechische  Götter-  und  Heldengestalten.  Nach  an- 
tikeo  Bildern  gweicbnet  mid  erläutert.  Mit  kunstgescbichtlicher  Ein- 
toituiig  von  K.  von  Lützow.  Wien  1885—1887.  50  Tafeln  ond  XXIX 
n.  156  S.  Text  mit  eingedr.  Holzsobnlttea.  FoL  (angez.  von  Neuling 
in  der  Pbü  Mundeebaa  1885  Sp.  660  -  688,  Fortwängler  io  der  D. 
Litt.-Ztg.  Sp.  lOSO,  im  OeatnOM.  1885  Sp.  1555  und  1888  8p.  1781, 
von  T.  8.  ebendaselbst  1888  Sp.  217,  in  der  Z.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXVI 8.  872  f.  von  WasÜer,  von  Datschke  in  der  Berl.  pbil.  Wocben- 
scbrift  VI  Sp.  628—588,  A.  Flasch  in  den  Bl.  l  d.  Bayr.  Gymn.  XXXIU 
8. 458f.,  KenUng  in  der  M.  phfl.  B.  1888  8p.  817—819). 

W.  Klein,  Zur  Kypsele  der  Kypseliden  in  Olympia,  in  den  Sitz.- 
Ber.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  phil.-hiat  Cl.,  Bd.  CVllI,  I  H.  S.  51flf. 
und  separat  Wien  1885.    35  S.    gr.  8. 

F.  V.  Duhn,  Die  Götterversainmlung  im  Ostfries  des  Parthenon, 
in  der  Arch.  Zeitg.  XLIII,  1885,  Sp.  101—106 

Die  Aufstellungen  F.  v.  Dahns  bekämpfte  sofort  Fr.  Koepp,  Ex- 
curs  zu  der  u.  S.  488  angef.  Abh.,  in  den  Mitt.  d.  Arch.  Inst,  in  Athen  X, 
1886,  S.  266—271. 

Sal.  Reinach,  Enfant  criophore,  Statuette  en  bronze  du  Cabinet 
des  MMaiUes,  in  der  Gas.  arch.  X,  1885,  S.  215-217  mit  Tai  21. 
Reinach  erklirt  hier  eine  von  7ejtiw  (s.  o.  8. 126)  S.  50  an^ie- 
flibrte  Statnette  des  IL  oder  in.  Jabrhnnderts  n.  Chr.,  wfthrend  Veyries, 
weil  eine  im  übrigen  analoge  Terrakotte  von  Myrioa  eine  spitse  Mfttse 
trigt,  bei  dieser  nnd  dann  auch  bei  der  Bronze  an  Attis  denken  wollte, 
lieber  als  Genrefignr,  in  der  ein  im  Orient  einst  geschalfener  Typv»  olme 
viel  Nachdenken  seitens  der  Kttnstler  wiederholt  sei  (vgL  o.  8.  208). 

d.  üeotiger  Volksglaube. 

E.  H.  Geldart,  FoIk-k>re  of  Modem  Greeee.  The  Tales  of  the 
People.  London  1884.  190  8.  gr.  8. 

L.  K.  Pagunis,  llpoXr^ipetg^  deemSatfioviat  xat  nacdcat  riou  veuiTS- 
pwv  EXXr^vojv  fisrä  mxfjaXXrjXcafiou  npbg  ras  rtuv  äf^attuv^  im  XükXo]f' 
Kwvar,  kXL  <pd.  Bd.  XV,  N.  1  S.  124—141. 

N.  G-  Politis,  Tü  Si^jAouKÖM  äofia  nep}  rou  vexpo^j  dBeX^ou  (Anu- 
anaofia  ix  rou  deXriou  r^c  laropuäjc       i^voXoyon^  ircupiag  r^c 
XdOoc)^  i¥  ^^Mtfc  1885,  80  8.  gr.  8.  (anges.  von  K.  K.  im  Literar. 
Oentralbl.  1888  8p.  1152i  nnd  von  W.  Meyer  In  d.  D.  Litt-Ztg.  1866 
8p.  1107—1109). 

Politis  fthrt  gegen  Wollner  (im  Archiv  f.  slav.  PUL  1862  8  189 
—889)  nftd  J.  Psichari  (Rev.  de  Fhist  des  relig.  IX,  1884, 8.  27—84)  am» 
dab  diese  mit  Unrecht  den  slavischen  Ursprung  der  Sage  behaoftsten. 
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e.  Yermlsohte  Sohrifteo. 
Garollis  H anrer,  De  aris  Oneeoram  ploribm  dete  in  eommime 
positis  (Straasbnrger  Dissertation.  Dannstsdt  1886.  189  8.  8.;  anges. 
▼on  01o6l  in  der  Wodieosdir.  f.  dass.  PhiL  1887  Sp.  417—481). 

U.  Sehriften  &b8r  einaelne  grieehiacke  Götter  und 

CHttterkreiae. 

A.  Lang,  The  pyth  of  Gronos,  in  der  Aendemy  No.  609,  1884, 
a  11  f.  und  No.  611  8.  47—48. 

I8.  Taylor  and  £.  M.  ClerlLe,  The  ^ytb  of  Cronos,  a.  a.  0.  No.  610 
a99f. 

Taylor,  Greek  myths,  a.  a.  0.  No.  612  8.  68. 

J.  G.  R.  ForloDg,  Kronos  aod  beaveoiy  stoues,  io  d.  Academy 
No.  612  S.  68. 

Vgl.  den  Bericht  aber  diese  Erörterungen  in  der  Berl.  phil.  Wo- 
cbeascfar.  1884  No.  lo. 

J.  Darmesteter,  Cabires,  Benö  Elohim  et  Dioscures,  iu  den  Möm. 
de  la  soc.  de  ling.  IV  Paris  1879/80. 

Ich  citiere  den  Aufsatz  hier  mit  Beziehung  auf  die  8.  116  ange- 
führte Litteratur  über  die  Kabiren. 

E.  Fabricius,  Alterthümer  auf  Kreta,  U,  Die  Idäische  Zensgrotte, 
in  den  Mitth.  d.  Insi.  in  Athen  X,  1885,  S.  69—72  und  880f.  (?gL  F. 
Halbherr,  Scavi  e  trovamenti  neir  anCio  di  Zons  sul  monte  Ida  in  Greta, 
im  Moseo  ital.  di  antich.  elass.  II  Sp.  689  -  768  und  P.  Orsi,  Stadi  illustra- 
ti?i  soi  broDsi  arealei  trovati  neir  antro  di  Zeos  Ideo,  ebeoda  S.  769 
-904  mit  Atlas  Ton  14 Talalo,  Firenie  1888). 

K.  Sittl,  Der  Adler  und  die  Weltkugel  als  Attribute  des  Zeus  in 
der  griech.  u.  röm.  Kunst,  im  XIV.  Supplementbd.  der  N.  Jahrb.  f.  class. 
Phil.  Leipzig  1884.  61  S.  (vgl.  Wieseler  in  den  Gött.  gel.  Nachr. 
1884  S.  475  ff.). 

G.  Robert,  Die  Ostmetopen  des  Parthenon,  in  der  Arch.  Zeitg. 
XLII,  1884,  Sp.  47—58. 

Alfred  Emerson,  The  dying  Alexander  of  the  Uffizi  Gallery 
and  the  Gigantomacbia  of  Pergamum,  iu  the  American  Journal  of 
philol.  IV,  2  (Juli  1883)  S.  204-207  mit  Taf. 

Emerson  erklärt  den  sog.  Kupf  des  sterbenden  Alexander  als 
Nachbildung  des  Kopfes  des  von  der  Aigis  des  Zeus  niedergeschmetterten 
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Giganten  auf  der  linken  Seite  des  Gottes  (rechts  für  den  Beschauer), 
und  gibt  eiue  Abbildung,  wo  der  sog.  Kopf  des  sterbenden  Alexander 
dem  Giganten,  dem  das  Gesicht  fehlt,  au^esetzt  ist,  doch  oicht  oiue 
kleiue  AuderuujEeiL 

^^pw^^"^»^»    •^■^^^•^^^p  ^^^^p^n^^w 

A.  Fnrtwftiigier,  PronetheuB»  in  der  Arth.  Zeitg.  XLIU,  1886, 
8p.  228—228  mit  Abb.  (vgl.  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  D»  Tafel  9 — 11>. 

S.  Zehetmayr,  Zu  ioclusam  Danaeu  turris  aenea  (Hör.  od.  III  16), 
in  den  Bl.  f.  d.  Bayer.  Qynui.XXl  8. 142^146  (vgL  Berl.  phü.  Wocheo- 
flchrift  1886  Sp.  880). 

A.  Neubauer,  The  origin  of  2!sfishj,  im  Athenäum  No.  3017 
(1886)  S.  336. 

Max.  Gollignon,  Bronoe  grec  da  Moste  de  Tehinli-Kloek  k  Gon- 
stantinople.  im  BnlL  de  oorr.  hell.  IX  (1886)  8.  42—46  mit  Tafel  14 
(8tatnette  von  Zeos,  nach  Gollignon  wohl  Zons  Soter). 

V.  Waille,  Decouverte  d'une  Statue  de  Jupiter  4  Cherchell,  im 
Bull,  de  corr.  Afr.  1886  S.  347 1 

Gh.  Givelet,  Stataette  en  bionie  de  Jupiter,  tromrde  1886  k  B^ra 
(Manie),  im  Boll,  de  la  soe.  nat  d.  antiq.  de  France  8.  Y,  Bd.  VI,  1885, 
S.  302  (Re?.  d.  rev.  X  S.  269). 

A.  Fnrtwängler,  Die  Herrn  ?on  Gbrgenti,  in  der  Arch.  Zeitg. 
XUH,  1886,  8p.  276—282  mit  Abbildongen. 

Furtwängler  bat  hier  (zusammen  mit  der  eines  zweiten  in  Castel- 
lanis  Besitz  j^ekommenen  Kopfes,  eines  dritten  Kopfes  in  Berlin  und  des 
beiiaiiiiteu  Köpfchens  'von  der  Akropolis die  Echtheit  des  einst  im  Be- 
sitz Castellanis  befindlichen,  dann  vom  britischen  Museum  erworbeneu 
Kopfes  bestritten;  ich  möchte  aber  doch  nicht  unterlassen,  hinzuzufügen, 
dafs  S.  Murray  *Testa  di  Giunone  di  Girgenti'  in  den  Röm.  Mitth.  I 
S.  123  f.  dieselbe  energisch  verteidigt  (vgl.  auch  Vogel  im  Lex.  d.  Myth.  i 
8p.  2120  mit  Abb.  auf  Sp.  2123). 

Rieh.  Bohn,  Das  Heiligthnm  der  Athem  Poliaa  Nikephoroa.  Mit 
einem  Beitrage  von  Hans  Droysen,  in  Altertb.  v.  Pergamon,  Bd.  H, 
Berlin  1886.  144  8.  4.,  mit  60  Tafeln  Fol.  nnd  49  Abb.  (vgl.  o.  S.  149, 
wo  noch  *  Pergamon*  ans  den  Monatsber.  d.  BerL  Akad.  1880.  14  8.  & 
ansnfilhren  war. 

C.  Robert,  Athena  Skiras  und  die  Skirophoneu  (Hermes  XX, 
1886,  S.  349—379;  vgl  0.  S.  149). 

Robert  will  zeigen,  »dafs  es  flir  die  Ezisteni  eines  Tempds  oder 
Cttltes  der  Atbena  Skiraa  In  dem  Vororte  Skiron  ein  glaubwOrdiges  Zeug- 
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niss  Dicht  giebt,  dafs  somit  der  Tempel  in  Phaleron  das  einzige  für  Attika 
bezeugte  Heiligtum  dieser  Göttin  ist;  und  weiter,  dafs  auch  die  Skiro- 
phorien  sicherlich  nichts  mit  der  Atbena  Skiras,  vielleicht  Oberhaupt 
nichts  mit  Athena  zu  thun  haben«  (S.  376). 

Ich  füge  hinzu,  dafs  über  diese  Aufstellungen  Roberts,  wie  über 
die  Bestreitung  derselben  durch  Rohde  '  ^xipa.  Eni  l'xcpaj  hfwnoua  (im 
Hermes  XXI,  1886,  S.  116 — 125),  der  nur  in  einzelnen  Punkten  den  Aus- 
führungen Roberts  beistimmt,  A.  MominseQ  im  Jahresber.  XV  f.  1887,  III 
&  871  ff.  aosftthrlich  berichtet  hat. 

J.  Krall,  Die  Mythen  von  der  Geburt  der  Athena  (Böhmisch)  in 
Listy  filolog.  XII,  1  u.  2,  S.  1—40  (vgl.  Rev.  d.  rev.  1886  S.  228).. 

P.  Stenge),  Die  Sagüi  ?oii  der  Geburt  der  Athene  and  Aphrodite, 
in  d.  N.  Jnhrbb.  t  PUL  OXXXI,  1886,  a  77—80. 

O.  Rossbach,  Sculpturen  von  lüoQ,  in  der  Aroh»  Zeitnng  XLII 
(1884)  Sp.  223—236  zu  Taf.  9. 

Bobbncb  fthrt  am,  dnfa  am  Athenatempel  «oU  neben  anderen  QU 
gentenkiapfe  dargestellt  waren,  daniater  aieailieh  erlialten  Atbena  im 
Kampfe  mit  EnkeladoB. 

A.  G.,  Siegelring  aus  Cypern,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII,  1884, 
Sp.  165 — 168  (Athena  mit  freier  Benatsung  der  Parthenos). 

Fr.  Studnicslta,  Zur  Eule  der  Parthenos,  in  der  Arch.  Ztg.  XLU, 
1884,  Sp.  161-166. 

Fr.  Stndniezka,  Die  lemniselke  Athena  des  Pheidias,  in*Vermn- 
tnngen  rar  grieehisehen  Knnstgeschicbte'  Wien  1884  S.  6—17. 

A.  R(osenberg),  Die  Nike  des  Paionios  ergänzt  von  Bich.  Grttttner, 
in  d.  Z.  f.  bild.  Kunst  XXI  (1880)  &  l79f.  mit  Abb. 

E.  D.  Myionas,  üxuxrbv^EXhitftxbv  xaroitzpov  (s.  o.  S.  366.) 

Mylonas  glanbt  Nike  oder  Eos  in  einer  ein  Viergespann  lenkenden 
Gestalt,  daige^nt,  die  in  einen  griechischen  Spiegeldeekel,  von  dessen 
Relief  auf  der  Anlienseite  oben  die  Bede  war,  eingraviert  ist  (abgeb* 
V  1884  Taf.  8, 9). 

E.  Pottier  und  S.  Rein  ach,  Nik4  et  Psycho,  im  Bull,  de  corr. 
hell.  IX  (1885)  S.  158—160  TaL  3  u.  4  (swei  Tenrakottafigttrchen  ans 
Myrina.) 

lob  bemitae  die  Gelegenheit,  om  anf  das  inhaltreiehe  Werk  der- 
sdben  Verf.  *La  ntoopole  de  Myrina,  lovUles'  ete.  (Paris  1887.  2  Bde. 
ein  Band  Test  n.  ein  Band  Tafeln  4.)  .biniawei8en. 
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Jan  US  Six,  De  Gorgone  (Dissert.  von  Amsterdam).  1885.  100  S.  4. 
o.  3  Tafeln  (angez.  von  Babelon  in  der  Gaz.  arch^ol.  X  (1885)  Sp.  273 f.; 
Tgl.  W.  H.  BMober  lud  Ad.  Fortwängler  im  Lex.  4.  Mjrtb.  I  Sp.  169§ 
—1727). 

Jan.  Six»  Sooie  archeie  Gorgoi»  in  the  British  Mnseom,  in  The 
Jonn.  of  Hell.  Stnd.  VI,  1885,  S.  276—286  mit  TaH  59  n.  D.  n.  Abb. 
im  Text. 

W.  Prellwitz,  Die  Götteroamen  Apollon  ond  PoseidoOi  in  Beszea* 
bergers  Beitr.  IX,  1884,  4,  S.  827-330. 

F.  Stengel,  Wann  wurde  Apollon  snm  Sonnengott?  in  den  N. 
Jahrb.  f.  Ph.  XXIX,  1884,  8. 861  f. 

Ernst  Fabricius,  Der  Tempel  des  Apollon  Chresterios  bei  Aigai, 
in  den  Mitfefa.  d.  arcb.  lusU  X  (1885)  8.  272—274. 

Maor.  Holleanx,  Fooillee  an  temple  d'ApoUon  Ptooe,  im  Bnll.  de 
oorr.  hell  IX,  1885,  8. 474->481,  520—524. 

kh  engreü»  anoh  dieae  Gelegenheit,  nm  auf  die  Wichtigkeit  der 
o.  S.  176  f.  eehon  emihnten  Aasgrahvngen  im  Heiligtnm  des  Apollon  Ptoios 
hininweiaen,  während  ich  in  betreff  der  weiteren  Utfeerator,  welche  die 
Ergebnisse  der  Funde  nnd  Ausgrabungen  in  Delphi  nnd  Deloe  bis  dahin 
herrorgemÜBn  hatten,  auf  A.  Hommsen  im  Jahresber.  XIY.l  1886,  III 
8. 815—852  verweisen  kann.  Nur  das  eine  möchte  Ich  herausheben,  dafo 
sieh  der  6. 168  erwfthate  »alte  TempeU  als  auf  irriger  Lesung  beridiend 
herausgestellt  hat  (a.  a.  0.  S.  827). 

S.  A.  Kumanudis,  X<üxdt  ivem^fpofot  ramm  in  der  'Efinu  1884 
Sp.  79-84  mit  TafeL 

^  Karapanos, *0 va^  toSVfaitfiUawoc' Jni^rtierftoc», a.a.O.  8p.  174 
•-214  mit  Abb. 

L  Pantaxidis,  IJepe  roü  'TnBpreXedTou,  a.  a.  0.  1886  Sp.  58—61. 

Karapanos  redet  aus  Anlafs  von  Inschriften,  die  an  der  Stelle  des 
Tempels  gefunden  sind,  von  dem  Tempel  und  dem  Beinamen  des  Gottes. 
Pantazidis  erklärt  den  Beinamen  als  lokal,  vermutet,  dafo  die  Land- 
schaft Hypertele(i)a  geheifsen  haben  werde  (bei  Paus.  III,  22  sei  zu  schrei- 
ben *Tntfitshdrou  sc-  'AnöUojvoc),  und  dafs  diese  nicht  an  der  Küste, 
sondern  an  der  Stelle  des  heutigen  Pboiniki  gelegen  habe,  wo  die  Funde 
gemacht  wurden. 

Auch  ein  Asklepieion  befand  sich  dort ;  ob  die  Götter  o&waot  wa- 
ren, wie  Kumanudis  annimmt,  läfst  Paütazidis  unentschieden. 

Im  Übrigen  kann  jetzt  auf  Larfeld  im  Jabresber.  XV  f.  1887,  III 
8.  465 ff.  und  Drexler  im  Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2845 f.,  wo  no<di  einiges 
Weitere  angellihrt  ist  (vgl.  Larfeld  im  Jahresber.),  yerwiesen  werden. 
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Lud.  Stephan!,  ApoUoo  et  Artemis,  in  d.  Gas*  furch.  Ilt  1876, 8. 135 
— 189  mit  Tafel  82  (Taseobad). 

A.  Dumont,  Uu  miroir  gree,  iis  BuU.  de  oorr.  hell.  YIU  (1884) 
S.  891—396,  Taf.  15. 

In  einer  eingravierten  Zeiebnnnf  in  ümem  dee  Deekels,  deeeen 
Belief  auf  der  Anfsenseite  Eros  einer  geflOgetten  weiblichen  Figur  ge- 
genOber  sitsend  teigt,  findet  sich  hier  ApoUon  mit  dw  Lyra  sitsend 
und  vor  ihm  Artemis  stehend  dargestellt  Wenn  anch  immerhin  erst 
ans  dem  dritten  Jahrhundert,  ist  die  Zeichnung  doch  ungleich  besser  als 
die  eines  Spiegels,  den  derselbe  ^Hiroir  gree*  in  der  Gas.  arch.  V 
(1880)  S.  49—02,  Tafel  6  bekannt  gemacht  hatte.  Diese,  deren  Echtheit 
Damont,  obgleieb  er  dieselbe  als  barbarisch  beseiehnet,  nicht  beiwelMt, 
ist  denn  anch  von  Fr.  Hauser  *Kote  sur  nn  miroir  gree'  im  Bull.  d. 
c  Ii.  Z  (1886)  S.  18-18  mit  Abb.  ftat  unecht  erldflrt  worden. 

G.  Körte,  Etraskischer  Krater  aus  Caere,  in  der  Arch.  Z.  XLU 

( 1884)  Sp.  81  -  90  mit  Tafel  5  6,  vgl.  Overbeck  KnnstmytboL  III,  ApoUon 
S.  488  f.  und  Atlas,  Ta£sl  26,  L 

E.  Babel ou,  La  mosalque  de  LilleboDoe,  in  der  Gaz.  arch.  X 

(1885)  S.  99  - 101  mit  Tafel  13  u.  14. 

Wir  erhalten  hier  eine  Abbildung  eines  1870  in  Lillebonne  ge- 
fundenen Mosaiks,  das  iwar  schon  wiederholt,  a.a.  in  Duruys  'Hist.  d. 
Rom.'  Bd.  y  8.444,  aber  ungenflgend,  pnbliciert  war.  Babelop  sieht  es 
als  ansgemaeht  an,  dars  das  stark  ergftnzte  Bfittelbild  ApoUon  und  Daphne 
darstelle,  gibt  aber  nicht  einmal  eine  Beschreibung  des  Mosaiks,  auf  der 
man  futton  könnte.  Bei  Overbeck  ^KunstmythoL'  lH  8.  488C  finde  ich 
es  nicht  erwfihnt. 

Wilb.  Klein,  Batbjkles,  in  den  Areh.-epigr.  Mittb.  a.  Oesterr. 
IX,  X885,  S.  146  ff. 

So  fremdartig  der  Titel  Ar  einen  mythologischen  Bericht  kUngt, 
so  mag  der  Aufsatz  dodi  hier  eine  Stätte  finden,  da  der  Hauptteil  der 
Ütttersncbnng  den  sahireichen  Darstellungen  am  Thron  des  AmykUUsefaen 
Apollons  und  an  der  Basis  der  Statue  des  Gottes  gewidmet  ist,  welche 
tag^eiofa  als  das  Grab  des  Lieblings  des  Apolk»,  Hyakinthos,  galt,  dessen 
SSnAhrvng  in  d^n  O^p  neben  der  des  Herakles  nach  Pau^anins  18 
an  der  Basis  dargestellt  war.  Auf  die  wenigstens  s.  T.  sicher  irrigen, 
aber  Jedenfislls  anregenden  AnsflAhmngen  von  Klein,  nach  dem  u.  a.  nicht 
die  ElnfDhrnng  des  Herakles  in  den  Olymp,  sondern  seine  Hochseit  mit 
Hebe  dargestellt  gewesen  und  Pausanias  die  Thestiaden  ans  der  Bei- 
schrift  'Hestia'  herausgelesen  haben  soll,  kann  hier  aber  nur  hingewiesen 
werden.  Nur  mag  noch  die  Wiederholung  der  drei  Figuren  der  Fran- 
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9oUva8e:  Demeter,  Hestia  und  GheriUo  anf  der  Sehale  des  Sopbiloe  (s. 
Athen.  Mitth.  XIV  Tafel  1)  hier  Erwahnnog  fiodeo. 

G.  Saloman,  Die  Statue  des  Belvedere^schen  oder  Vaticaoischen 
Apollo.  Stockholm  1883.  74  S.  gr.  4.  u.  7  Tafeln  (ange«.  & 
im  CeotralbJ.  1884  Sp.  1061;  vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  8.  50). 

Dr.  Vercoutre,  La  m6decine  sacerdotale  dans  Tantiquit^  grecqae 
(Rev.  arch.  IIIS,  Bd.  VI,  188r,,  Paris  [1886],  S.  273-292  und  VU, 
1886,  S.  106  -123,  und  separat  Angers  1886). 

Über  diese  Abhandlung  und  andere  auf  die  Asklepieen  und  deren 
Koren  bezügliche  Litteratur  kann  ich  auf  den  Bencbt  VOD  Th.  Posch- 
mann  im  Jahresber.  XVIII  f.  1890,  III  8.  a84ff.  verweiBen. 

S.  Reinach,  Les  chiens  dans  1e  cnlte  d'Esculape  et  les  KELABIM 
des  Stiles  peintes  de  Citium,  in  der  Rev.  arch.  III.  Ser.,  lY.  Bd.,  1884, 
S.  129-135. 

H.  Oaldos,  A  propoe  des  chiens. d*£pidaiire,  geL  io  der  Ac.  d.  i. 
et  b.  L  81.  Oct  1884,  abgedruckt  in  der  Rev.  arch.  a.  a.  0.  8. 417 
^222. 

Clermont-Qanneaa,  Escnlape  et  le  chieu«  in  der  Rev.  crit.  1884 
U  S.  602—504. 

L.  V.  Sybel,  Aeklepios  nnd  Alken,  io  d.  Athen.  Hitth.  Z,  1886, 
8.92-97. 

Warwick  Wrotb,  Hygieia,  im  Joarn.  of  Hell.  8tad.  Y,  1884,  8. 82 
—101  mit  einer  Abb. 

Fr.  Koepp,  Die  attische  üygieia,  in  den  Athen.  Mitth.  X,  1885, 

S.  255  -266  mit  Tafel  8  u.  9. 

Über  die  Hygieia  kann  jetzt  auf  Thraemer  im  Lex.  d.  Mythol.  I 
Sp.  2771  ff.  hingewiesen,  und  aufserdem  soll  der  Aufsatz  von  Girard  'Ex- 
voto  ä  Esculape  trouvös  sur  la  peute  meridiouale  de  l'Acropole '  im  Bull, 
d.  c.  hell.  II,  1878,  S.  65  —  94  mit  Tafel  7  8  9  hier  zu  S.  182  nachge- 
tragen werden. 

0.  Pochstein,  Die  8chlangentopf«rerferin  im  Pergamenisohen 
Altarfries,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLII,  1884,  Sp.  218—218  mitTextabb. 

Ich  führe  diesen  Aufsatz  mit  Rücksicht  auf  den  o.  S.  287  be- 
sprochenen Aufsatz  von  Roseber  an,  indem  ich  im  übrigen  auf  die  Aus- 
führungen von  Trendelenburg  in  der  Arch.  Gesellschaft  (  vgl.  Barl.  phil. 
Wocheuschr.  1885  Sp.  1019  -1021)  und  die  neueren  Erörterungen  über  die 
Götter  des  Gigantenkaropfs  am  pergamenisohen  Altar,  namentlich  die  von 
Puchstein  selbst  'Zur  pergamenisohen  Gigantomachie*  (in  den  Mooatsber. 
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der  Berl.  Akad.  1888  S.  1231-  1249  mit  Tafel  u.  1889  S.  323—345  ver- 
weise ,  wo  die  '  SchlangentopfwerferiQ '  als  Nyx,  welche  das  Sternbild  Hydra 
schleudert,  gedeutet  wird. 

H.  G.  Lolling,  Das  Artemision  auf  NordeobOa,  und  Aosgrabnngen 
am  Artemision  auf  NordeobOa  mit  «ioer  Beilage^  in  deo  Athen.  Mittb. 
VIII,  1888,  8.  7-28  QOd  200—210. 

Es  handelt  sich  um  das  Heiligtum  der  Artemis  npotrr^wa.  Vgl. 
Robert  zu  Prellers  gr.  M.  I*  S.  310  f.  Anra.  4,  wo  auch  auf  Lolliugs  Er- 
örterungen Ober  das  Heiligtum  der  Artemis  'Aimpnala  auf  Euböa  (a.  a.  0.  X 
S.  354)  und  S  311  Anm.  4  auf  die  Notiz  dess.  über  das  Heiligtum  dieser 
Artemis  im  attischen  Demos  Athmonon  (a.a.O.  V  S.  289 ff.)  verwiesen  wird. 

Maor.  Holleanx  (and Ob.  Diehl),  Inscriptioos  de  llle  de  Bbodes, 
Im  Boll,  de  corr.  bell.  IX,  1886,  8.  86ir. 

Ich  erwähne  diese  Abhandlung,  um  auf  die  Erörterung  über  das 
Heiligtum  'von^^AprafMi:  hexofa  a.  a.  0.  S.  100  f.  (vgl.  S.  107)  hinzuweisen. 
Vgl.  übrigens  Robert  zu  Preliers  griech.  Mytb.  I*  S.  332  Anm.  1. 

Tb.  Bergk,  Zar  Geecbiöbte  des  grieebiscfaen  Alpbabets  in  Pam- 
pbylien,  in  der  Z.  i  Nomism.  XI  (1884)  8.  884-888. 

Auch  diese  Abhandlung  führe  ich  auf,  weil  Bergk  in  derselben  die 
'Artemis  Sanapsas'  im  Hinblick  auf  die  Amazone  Sanape,  welche  nach 
der  Sage  Sinope  gegründet  bat,  und  mit  Rücksicht  auf  den  orgiastischen 
Charakter  des  asiatischen  Artemisdienstes,  aus  Schol.  z.  Apoll.  Rhod.  II, 
946:  Ol  }i£H'}(jo'.  (juvdnat  Hyovrai  napä  ßpa^cv ,  und  den  Namen  flpeiia, 
der  sich  daneben  auf  Münzen  von  Ferge  findet,  als  Ilepaaca  deutet,  unter 
welchem  Beinamen  Artemis  zu  Kastabala  in  Kappadokien  verehrt  wurde. 
Bergk  meint,  es  sei  wohl  dieselbe,  die  als  flepüta  oder  llipaeta^  Ihnmxr^ 
oder  auch  als  Hekate  Htpata  {lUpaeia)  vorkomme.  Dagegen  liest  Ram- 
say  im  Journ.  of  Hell.  Slud.  I  S.  246  fdvail^a  im  Sinne  von  fdvaaaa  und 
deutet  so  die  Münzlegende  fam(l<ag  llpetta^  als  favdaaac  llpeyta^ 
der  Artemis  (Herrscherin  von  Perga).  Vgl.  Head  'hist.  num.'  S.  585. 

Hippel.  Bazin,  L' Artemis  Marseillaise  da  mnsde  d'Avignon,  in 
der  Bev.  areb.  Ul.  8^rie,  Bd.  Vm,  8.  257-264  mit  Taf.  26. 

Von  dieser  angeblicben  Artemis  von  Marsdile  ist  o.  8.  468  die  Rede 
gewesen. 

R.  Schneider,  Über  zwei  unedierte  Broosen,  im  Jahrb.  d.  kunst- 
bistor.  Sammlongen  des  teterreicb.  Kaiserbaoses,  Bd.  III,  Wien  1885. 

Nacb  8al.  Beinacb  'Coorrier  de*  Part  ant*  in  der  Gas.  d.  b.  arts 
1687, 1  8.  882  bat  Bcbneider  in  diesem  Band  eine  bei  Reinaeb  a.  a.  0. 
S.  887  wiederbolte  bessere  Abbildung  der  o.  8. 195  angefttbrten  Irleinen 
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Marmontataatte  gagaben»  auf  dia  ich  hiBwaiaan  wonta»  dbaehoii  ich  iiieht 
mit  fiaitÜBintiiait  bahaoptaa  kanii,  dafo  das  too  Scbnaidar  in  der  angaf. 
Abbandlong  gesebehan  üt,  toh  der  ich  nur  den  Titel  kenne  (ans  Gas. 
aieb.  Z  8. 188,  und  also  nicht  weifs,  ob  sie  von  Artamis  bandelt 

Frans  Studnicska,  Die  Artemis  Braoronia  des  Praxiteles,  in 
^Vermutungen  zur  griechischen  Eaostgeschichte'  (s.  o.  S.  485)  u.  vgl. 
dens.  'Zu  den  Tempelbildero  der  Braoronia'  im  Hermes  XII 8. 494 — 196. 

Kaohdem  Stodoicska  in  der  anget  Sebrift  die  Varmatnng  an^ 
stellt  hatte,  dafo  die  sog.  Diana  von  Oabii  eine  Nacbbildnag  der  Brau- 
roniseben  Artemis  des  Praxiteles  gawasen  sei,  indem  er  anCwr  den  litte- 
ranseben  die  inschrilüieben  Nachrichten  Aber  die  Btatnan  dar  GOttin  in 
dem  Branronischeo  Heiligtum  nntersncfate  und  schon  den  Einwftrfon  Schnei- 
deors  in  dessen  Ana.  der  Sdirüt  in  der  Berl.  Phil.  Woeheosohr.  V  6p.  1585  IT. 
in  der  Z.  f.  d.  Osterr.  Gymn.  1886  8.  186  A.  2  entgegen  getreten  war,  ver- 
teidigte er  a.  a.  0.  seine  AofitellongaB  gegen  Robert  'Die  Knltbüder 
der  Branroniscben  Artemis'  in  dessen  ^Arcbftolog.  Mftichen*  8. 1440. 

Sal.  Reinach,  Marble  statae  of  Artemis  in  the  museum  at  GoQ- 
atantinopla,  in  The  American  Joaro.  of  anshaeoK  l,  1886,  8.  816-833 
mit  Tat  9. 

8al.  Reinacb  arklirt  (vgl.  Bev.  d.  r.  1886  8. 250)  eine  1,07  m  höbe 
in  Mitylene  gefundene  kleine  Statne  Ar  eine  grieeUscb*c6aMie  Kopi^ 
afnes  Watkaa  m  Praadtalea. 

Enrico  Dresael,  Statnetta  di  bronso  nel  Mnsao  di  Berlino,  in 
den  Ann.  d.  L  LVII,  1886,  &  892-294.  Tal  a 

C.  Bober t,  Der  Wagen  der  Nacht,  im  Hermes  XIX  (1884)  S.  467 f. 

Bobert  siebt  anf  der  von  Winter  (s.  o.  8. 192)  beepro^enan  Pyzia 
im  Brit  Mos.  in  der  geflttgelten  Fran  anf  dem  Tienssspann  nicht  Eoa, 
sondern  Nyz,  ebenso  auf  der  Pyzis  der  8amnanng  Sabooroff  Tnl  68  (a- 
FortwAogler  'Beschr.  d.  Yasens.*  No.  2619)  und  anf  der  Hydria  in  Neapel 
(H^demann  'Bacc.  Com.*  167,  abgab.  Fmrelli  *Vasi  Ckmiaoi'  Taf.  6). 

In  der  dieser  folgenden  ein  Gespann  lenkenden  Frao  sieht  er,  wie 
H^demann  (s.  o.  8.  197),  Selene,  und  ebenso  in  der  dort  ebenCüls  er- 
wfthnten  Wageolenkerin  in  dem  Innenbild  der  Berliner  Scbala  bei  Fori- 
wängler  'Beschr.*  No.  2298. 

Ich  füge  hinzn,  dafs  anch  in  betreff  der  Selene  im  Ostgiebel  des 
Parthenon  gegenftber  der  8. 197  angeführten  nnd  dort  gebilligten  Ansicht, 
Selene  sei  da  reitend  dargestellt  gewesen,  seitdem  durch  Bauer  in  den 
Athen.  Mitth.  XVI 8. 88  ff.  mit  Taf.  8  nnd  in  den  *Denkm.  d.  V I  8.  48it 
Taf.  68-^BO  erwiesen  ist,  dafb  Belene  in  einem  Viergespann  fahrend  ge> 
bildet  war. 
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Fr.  Marx,  Dioskurenartige  Gottbeiten,  in  den  Mitth.  d.  a.  I.  in 
Athen.    X  (1885)  S.  81-91. 

Fr.  Koepp,  Terracottagruppe  aus  Tanagra,  a.  a.  0.  S.  173. 

Fr.  Marz,  Mamorgmppe  au  Sparta,  a.a.O.  8. 176—199  mit 
Abb.  a.  Tafel  6.  * 

Ich  reflia  diesen  Anftats  hier  ein,  weil  Marz  die  merkwttrdige 
Gruppe  »einer  snr  Entbindung  niederlinieenden  Frau,  welcher  swei  hilf* 
reiehe  Dimonen  —  snr  Seite  stefaenc  (S.  198),  ebenfidls  anf  die  spar- 
tanischen »TyndareossOhne,  die  Retter  in  Not  und  Gefiüir«  (8. 194)  be- 
zieht. 

Fr.  Marx,  Dioskurcu  aus  Sttditalieo,  in  der  Arch.  Zeitg.  XLill, 
1885,  S.  269-274  mit  Abb. 

Marx  veröffentlicht  hier  eine  kleine  Gruppe  aus  Thon :  zwei  sitzende 
Jünglinge,  zu  denen  rechts  und  links  je  ein  katzenartiges  Tier,  Löwe 
oder  Panther,  heraufspringt,  und  deutet  sie  auf  die  spartanischen  Dios- 
kuren,  indem  er  zur  Erklärung  der  Anwesenheit  der  Tiere  Paus.  III,  18,  8 
anführt,  wonach  auch  am  amykläischen  Thron  neben  den  dort  freilich 
reitend  gebildeten  Jünglingen  ein  Löwe  und  ein  Panther  augebracht 
war.  Im  übrigen  mufs  ich  auf  die  weiteren  AusfUhraagea  a.  a.  0.  ,  die 
sich  in  Kftnse  nicht  wiedergeben  iaasen,  verweisen. 

Jnles  Martha,  Castor  et  Pollux,  im  Bull,  de  corr.  hell.  IX  (1886) 
S.  23i)    241,  Tafel  2  (Spiegelzeichnung). 

Fr.  Marx,  Ein  neuer  Aresmythas,  in  der  Areh.  Zeitg.  XLIII,  1886, 
8p.  169-180  mit  Abb.  im  Text. 

Marz  unternimmt  hier  mit  Beiiiehang  sweier  Spiegelzeichnungen 
(Tafel  166  u.  257  ^  bei  Gerhard)  eine  neue  und  jedenfalls  sehr  beach- 
tenswerte Deutung  der  snerst  von  Michaelis  veröffentlichten  Zeichnung 
einer  Cista  von  Praeneste,  Ton  der  im  I.  Bericht  Ober  Mythol.  im  Jahresb. 
IV  f.  1876,  III  8.  144"  gesprochen  ist,  wo  S.  83  auch  schon  auf  die  von 
Marx  beigezogenen  Spiegel,  von  denen  Roulez  *  Minerve  conrotr.'  (Ann. 
1872  8.  2l6ff.)  handelt  (s.  a.  a.  0.  8.  8Bf.),  hingewiesen  worde. 

A.  Sehe  ff  1er,  De  Mercurio  puero  (Dissertation  von  Königsberg 
1884.    53  S.  8.) 

M.  Fränkel,  Hermes  als  Kind,  in  der  Arch.  Z.  XLIII  (1885) 
Sp.  161 L  mit  Taf.  9  (vgl  Ohr.  Scherer  im  Lez.  d.  Myth.  I  8p.  2480!.). 

Alf.  Daniconrt,  Hennds  et  Dioaysos,  in  der  Bev.  arch.  III.  S., 
Bd.  lY  (1884)  8.  78-76,  Taf.  4. 

Daoicourt  veröffentlicht  hier  eine  Bronaestatuette  in  seinem  He- 
sitie:  Hermes  mit  dem  kleinen  Dionysos  auf  dem  Arm  darstellend,  die 
186S  an  March^-Allouarde  bei  Roye  (Somme)  gefunden  wurde. 
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Hermaii  II  Rollett  und  0.  B(en  iidorf),  Scherbe  aus  Carnutum,  io 
deu  Arch.-epigr.  Mittb.  a.  Oesterr.  Yili,  1884,  S.  228-233  mit  Tafel  5. 

Benndorf  betont  naofadrHekUcb,  dtb  auf  diesem  Fragment,  das  einen 
Hermes  seigt,  der  wie  der  des  Praxiteles  den  kleinen  Dioiqrsos  auf  dem 
linken  Arm  trftgt,  der  Gott  den  reelits  erhobenen  Arm  anf  ein  stabartigee 
Attribut  stfitst.  Im  übrigen  mOcbte  ieh  hier  noch  mit  Bflcfcsieht  anf  das 
8.  204 ir.  snsammengestellte  bemerken,  dafo  Hirschfeld  seine  8.  204  f.  an- 
gefUirte  Ansicht  in  der  Berliner  Bnndschan  lY  8.  818ff.  Yortreten  hat 

Benndorf  kannte  die  Abbildung  der  eben  genannten  8tataette  nooli 
nicht,  sondern  wnfste  von  ihr  nur  ans  einer  Notiz  von  de  Witte,  der  verma« 
tete,  sie  möchte  in  der  Hand  des  übrigens  gesenkten  rechten  Arms  eine 
Schale  gehalten  haben;  nach  Daniconrt  hAlt  sie  einen  abgebrochenen  Sten- 
gel, olfenbar  von  einer  Weintraube.  Und  eine  Traube  wird  Hermes  auch  ge* 
halten  haben,  obschon  Adler  in  der  Arch.  Ges.  1886  Juni  dem  Hermes 
Krotalen  oder  Cymbeln,  Hejdemann  ^Dioiqrsos  Geburt  und  Kindheit* 
(s.  u.)  8.  81  des  Kindes  Thyrsosst&boben,  Flasoh  'Olympia'  in  Baum. 
Denkm.  8. 1104  ihm  ein  Bhyton  in  der  Hand  gibt  (vgl.  Scherer  im  Lex. 
d.  Myth.  I  8p.  2418)  und  SaL  Beinach  in  der  Bev.  arch.  HI.  8.,  Bd.  XI 
8. 1  £  SU  einer  guten  Heliogravüre  der  Statue  das  Attribut  glaubt  un- 
entschieden lassen  sn  sollen,  wflhrend  er  dann  sofwt  eine  tuDMrst  ge* 
wagte  und  unhaltbare  Hypothese  Aber  die  Bedeutung  der  Gruppe  ver- 
sucht 

A.  H6ron  de  Villefosse,  Statuette  de  Mercnre  d^uverte  k 
Goussade^  im  BuU.  de  la  soc.  nat  des  antiq.  de  France»  S.  V,  Bd.  III, 
1888,  8. 189 f.  (vgl.  Bev.  des  rev.  X  8.  267:  >nn  type  connut). 

M.  Hardy,  Un  bas-relief  antique  repr^sentaot  Mercure,  troav6  4 
P4rigaeuz.   Pörigaeoz,  Laporte.  8« 

Ich  Ifthre  diese  Schrift  hier  auf,  weil  und  obgleich  ich  das  Jahr 
des  Erscheinens  nicht  angeben  kann. 

0.  Benndorf,  Über  ein  Werk  des  älteren  Polyklet,  in  'Ges.  Stu- 
dien zur  Kunstgeschichte,  eine  Festgabe  zum  4.  Mai  1885  f.  AnU 
Springer*  und  sep.   12  S.  4. 

In  dieser  scharfunnigen  Abhandlung  wird  der  nudus  talo  incessens 
des  Plinhis  (h.  n.  ZXXIY,  65)  als  Kairos  gedeutet  Eine  in  Olympia 
aufgefiindene  Eüssis  in  Form  eines  Astragalos  mit  Full^puren,  welche 
für  die  einst  darauf  befindliche  Statue  die  Polykietische  Standweise  *ano 
crure  ut  insisterent  signa*  voraussetst,  diente  nach  Benndorf  einer  wohl 
von  Polyklet,  auch  hier  also  als  lltmm  Torgänger  des  Lysipp,  geschaffe* 
nen  Statue  des  Kairos  in  sehr  verständlicher  sinnrdcfaer  Weise  sagleich 
ab  Basis  und  als  sprechendes  8ymbol.  Plinius  llbersetate  die  griechi- 
schen die  Situation  verständlichen  Worte  nicht  richtig  und  versichtete 
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auf  die  Übersetzung  von  Kairos,  dem  io  der  Tbat  keia  lateiaiscbes  Wort 
entspricht. 

M.  Ii Qller,  Zephsrros  und  Oabnsha,  In  der  Z.  f.  allg.  Spraofaw« 
1, 1  (i884)  &  215—217. 

E.  Petersen,  Die  Irisscbale  des  Brygus,  in  den  Arch.-ep.  Mittb. 

a.  Oesterr.  IX  S.  85—87. 

Petersen  führt  hier  die  Darstellung  der  auf  der  Vase  des  Brygos 
von  öatyrn  und  der  in  einem  neuerdings  bekannt  gewordenen  Vasenbilde 
durch  Kentauren  Überfallenen  Iris  (s.  o.  S.  210  u.  323)  auf  eine  und  die- 
selbe mythologische  Grundanschauung  zurück,  die  schou  den  Versen  Ilias 
XXIII,  194  ff.  zu  Grunde  liege,  wo  die  Winde  beim  £iatrittQ  von  Iris  auf* 
springen  und  jeder  sie  zu  sieb  ruft. 

P.  Moneeanz,  FoviU«  et  reoherclies  arch^olog.  an  sanetnaire  des 

jeux  istlimiques,  in  der  Gas.  arch.  j[X,  1884,  8.  278—286  n.  864—883 
mit  Taf.  98:  *Plan  de  Tacropole  des  jemc  IsthmfqQes'. 

Max.  Collignon,  Tablettes  votives  de  terre-cuite  peiute  trouvöes 
ä  Corinthe  (Mus6e  du  Louvre),  in  den  Mon.  Grecs  II  No.  11 — 18,  1882 
—1884  (Paris  1886)  S.  23—32  mit  8  Abbildungen. 

Da  diese  in  einem  Haufen,  aber  grOfstenteils  in  Stücken,  und  meist 
QDToUstftndig,  snsammen  gefundenen  teils  auf  einer,  teils  auf  beiden  Sei- 
ten bemalten,  s.  T.  mit  Weibinscbrlften  an  Poseideo  Tersebenen  Thon- 
tftfekhen  ohne  Zweifel  ans  einem  Heiligtom  des  Poseidon  herrObreii, 
am  dem  de  als  alt  ond  wtttlos  geworden  weggeworfen  worden  waren,  und 
die  Bilder  auf  denselben  neben  weoigeo  mytbologisoben  wid  einer  grAlbe* 
ren  Aasabi  von  Scenen  aas  dem  menschlichen  Leben,  namentlich  Ar- 
beiten an  Öfen  ond  Topferarbeiten,  fast  snr  Hälfte  Poseidon  oder  Am- 
phitrite  oder  beide  darstellen,  so  wollte  ich  sie  nicht  noerwähnt  lassen, 
indem  ich  sogleich  anf  die  Beschreibong  der  in  die  Berliuer  Museen  ge- 
kommenen Haoptmasse  dorch  Fortwängler  (Beschr.  d.  Vasens.  No.  347 
—  966)  ond  die  YerOifentliehang  eines  Teils  davon  .in  den  *Ant  Denkm.'  I 
Tai.  7  0.  8  ond  einiger  jetzt  im  Loovre  befindlicher  dorch  Bayet  in  der 
Gas.  arch.  H  (1880)  8.  101  ff.  mit  Abb.  im  Text  hinweise. 

Ad.  Michaelis,  Die  verschollene  mediceische  Poseidon-Statue,  in 
der  Arch.  Zeitung  XLIII,  1886,  Sp.  283—286  mit  Abb. 

weist  da  in  Taf.  27  von  Gavalieriis  'Statuae  antiquae  urb.  Romae'  (III 
n.  IV,  1594)  eine  Abbildung  der  von  Winckelmann  öfter  erwähnten,  seit 
1787  verschollenen  Statue  nach. 

B.  Engelmann,  Drei  Bronsen,  in  der  Arch.  Ztg.  XLII,  1884, 
Sp.  25f.  mit  Taf.  2. 

Engelmann  deutete  hier  das  Fig.  2  abgebildete  Bronzerelief  als 
Okeuuus  mit  drei  Nereiden,  worauf  Robert  (a.  a.  0.  Sp.  137  ff.)  das  Brust- 
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bild  als  Okeanos,  die  ungleich  kleineren  nackten  Frauengestalten  als  die 
drei  Erdteile  erklärte.  Dagegen  erhob  wieder  Engelmann  S.  219 ff.,  wäh- 
rend er  seine  Deutung  auf  Nereiden  aufgab,  ebenfalls  Einwendungen  und 
BChhig,  wenn  auch  zweifelnd,  eine  melir  lokalisierte  Deutung  vor,  in  der 
Itichtuog,  dafs  man  etwa  bespielsweise  an  Hellas  mit  der  Peioponnes 
einerseits,  Kreta  andrerseits  zu  deukeo  b&tte,  wo  deoo  das  Brustbild  etwa 
Pontes  zu  beneoueo  w&re. 

J.  L.  Ussing,  Nye  Erhvervelser  til  Antiksamlingen  i  Kjobenhavo 
mit  einem  'Resurae  en  fran^ais*,  in  Vidensk.  Selsk.  Skr.,  V.  R.,  bist, 
og  phil.  Afd.  Bd.  V,  III  H.  (1884)  S.  147—175,  mit  3  Tafeln,  4. 

Ich  führe  diese  Abhandlung  an,  um  auf  die  Erörterungen  über  die 
Sirenen  aus  Anlafs  eines  auf  Taf.  2  abgebildeten  Terrakottareliefs  und 
auf  ein  Parisurteil  auf  einer  alten  attischen  schwarzfigurigen  Vase,  be- 
sprochen u.  No.  4,  sowie  auf  ein  Fragment  eines  schönen  Thonreliefs: 
Telepbos  ao  der  ü&adia  säugead  (No.  8),  aufmerksam  zu  macbeo. 

Palma  di  Cesnola,  II  culto  di  Venere.    Couferenze  archeologi- 
che,  Torino  1884,  100  S  mit  Tafeln  und  Abb.  8. 

Bruno  Keil,  A0PEIA,  A0PIA,  im  Hermes  XX  (1886)  8.  680. 

Nachdem  Kaibel  (a.  a.  0.  XIX  S.  261)  die  Vermutung  ausgespro- 
chen hatte,  dafs  in  einem  Orakel  von  Kallipolis  ^o^s/jyc  für  'A^pecrjg  ver- 
schrieben sei,  und  das  Wort  den  Sinn  von  'A<ppoyivzLa  habe,  stützt  Bruno 
Keil  dieselbe  durch  den  Hinweis  auf  den  in  Thessalien  vorkommenden  Mo- 
natsnamen "Afpiug.  Vgl.  Tümpel  im  Lex.  d.  Mytb.  1  Sp.  2864  u.  Apbreia 
und  Apbro. 

Gagnat,  Terre  eoite  du  Musöe  de  Domu,  oder  wie  der  Titel 
lautet,  im  Bull.  d.  ant  de  France,  1884,  2.  Lfg.  mit  Abb. 

Caguat  beschreibt  hier  nach  Rev.  d.  rev.  1885  S.  246  eine  Thonfigur 
im  Museum  von  Douai:  Venus  nackt  in  einem  Tempelcbeu  siebend,  welche 
den  Busen  drückt,  wie  um  Milch  bervorzupresseu. 

Basin,  le  galet  d'Antibes,  in  den  Ann.  du  Mus^e  Guimet,  Bd.X, 
Paris  1885  mit  Heliogr. 

Bazin  deutet  in  diesem  Aufsatz  (vgl.  einen  [denselben?]  Aufsatz 
onter  gleichem  Titel  ohne  Namen  des  Verfassers  in  der  Rev.  de  l'hist. 
d.  relig.  XIX,  1885,  No.  3  nach  Rev.  d.  rev.  1886  S.  3 14  f.)  den  schon 
im  I.  Bericht  im  Jahresber.  IV  f.  1876.  III  S.  119  erwähnten  Stein  mit 
Inschrift  nach  Lebeguo  bei  Kaibel  'luscr.  Sic  et  Ital.'  etc.  zu  No.  2424 
als  einen  unter  dem  anständigeren  Namen  Tipmuv  der  Aphrodite  ge- 
weihten  Phallus,  sieber  mit  Unrecht. 
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Fr.  Stndoicska,  Die  Monoknemos  des  ApeDes,  lo  Termutiuigeo 
zur  griechischen  Kunstgeschichte*  (s.  0.)  8. 87—48. 

Ich  reihe  die  Abhandlung  liier  ein,  weil  Studuiczka  die  Monokoe- 
mos  wieder  als  die  Anadyomene  deuten  will.  Er  ist  aber  auf  mehr- 
fachen Widerspruch  gestüfsen,  so  von  IL  Blüniuer  'Die  »Monokueniost 
des  Apelles'  in  der  Arch.  Ztg.  XLIl,  1884,  S\).  133—138  und  von  Urlichs 
*Analekten'  S.  11,  der  auch  wieder  die  Vermutung  Bliimners  bestreitet 
und  eine  einst  schon  von  R.  Hirzel  vorgeschlagene  begründen  will  (vgl. 
Schreibers  Auz.  v.  Studo.  *  Vermutuageu'  in  der  Beri.  Phil.  Wocbeuschr.  Y 
Sp.  1589). 

Max  GollignoD,  Hiroir  gree  dn  Moste  da  Loam,  im  BnU.  de 
corr.  hell.  IX  (1885)  S.  248—252  mit  Taf.  8  o.  9. 

Nach  C.  haben  wir  in  dem  Relief  des  Deckels  Tafel  8  trotz  des 
Pfaus  unter  dem  Sitze  eine  von  Adoois  umarmte  Aphrodite  zu  erkennen, 
die  Zeichnung  auf  dem  Boden  der  Btichse  zeigt  Kros  eine  ithyphallische 
Herme  bekränzend.  Ich  füge  hinzu,  dafs  Mylonas  über  Aphrodite  und 
Eros  auf  einem  Spiegel  und  eine  Auzahl  von  anderen  Spiegeln  mit  Aphro- 
ditedarstellttogeo  in  der  *£fis/A»  1884  Sp.  77  No.  11  und  78  No.  1—4  redet 

Ferd.  Dümmler,  Marmorstatue  in  Beirut,  in  den  Mitth.  d.  d. 
Inst,  in  Athen  X  (1885)  S.  27 — 31:  Aphrodite  mit  Eros  neben  sich 
im  strengen  Typus  der  Atheua  Pariheuos. 

Gesltel  Saloman,  Ueber  die  Plinthe  der  Venös  foo  Milo,  eine 
arcbftologiscbe  ünteravefaiing.  8loci(holro  1884.  41  8.  (vgl.  Overbeck 
*I>ie  Plinthe  der  Aphrodite  von  Meies*  in  dessen  'MisceUanea  archaeo> 
ktg.'  Leipzig  1889.  4.  8.  80-85). 

Ich  reihe  auch  diese  Erörterungen  (vgl.  0  S.  222 ff.)  hier  ein,  ohne  da- 
rauf jetzt  einzugehen.  Dagegeu  ewähue  ich  mit  Rücksicht  auf  S.  330  noch 

F.  Y.  Duhn,  La  Teuere  deD*  EsquUioo  im  Bull.  d.  comm.  arch. 
com.  1890  S.  48—56  Bit  Taf.  8  n.  4. 

Duhn  erklärt  nämlich  die  Statue  für  eine  Atalante  nach  der  Vase 
in  der  Gas.  arch.  1880  Taf.  14  und  der  Gista,  abgeb.  Mon.  d.  Inst  VI  Tai  65. 

V.  Puntoni,  II  mito  e  il  canto  di  Lino,  specialmente  considerato 
nei  suoi  rapporti  col  mito  c  col  lameato  di  Adoue  (Studi  di  storia  e 
diriito  VI  (1886)  S.  26— ÖO. 

C  Robert,  Ermafrodito,  in  den  Ann.  d.  Inst  LVI;  1884,  S.  88 f. 
mit  Tafel  L. 

Obschon  Kieseritzkys  Abhandlung  über  den  Hermaphroditen  Co- 
stanzi  S.  267  bioter  Dionysos  eingereiht  ist,  führe  ich  diese  Abhandlung 
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hier  auf,  entsprechend  der  schon  o.  S.  258  erwähnten  richtigeren  Auf- 
fassung Roberts.  Im  tlbrigen  kann  jetzt  auf  den  ausführlichen  Artikel 
^Hermaphroditos'  voa  üerrmaoo  im  Lex.  d.  Mytb.  I  Sp.  2314—2312  hiu- 
gewieseu  werden. 

B.  Boho,  Der  Tempel  des  Dionysos  tu  Pergamon  (ans  den  Ab- 
handloogen  der  BerL  Ak.  d.  W.  11  8.  4^  mit  1  TM  und  2  Holtscfan. 
Berlin  1885). 

Bohn  weist  hier  einen  Tempel  des  Gottes  nach  aus  Satyrköpfen 
als  Wasserspeiern  und  Malereien  auf  eiuer  zugehörigen  Marmorplatte, 
welche  Weinreben  darstellen. 

H.  [HeydemanD,  DioDysoe  Gebort  und  Kindheit,  X.  Htlliicliee 
WiDckelmanDsprogramm.  Halle  1880.  68  8.  mit  einer  Doppeltafel.  4. 
(anges.  ?on  Kroker  in  d.  Berl.  phiL  WoehenBOhr.  1886  8p.  1084 — 1097 
ODd  von  P.  Meier  in  der  N.  phiL  Rundaeliaa  1888  Sp.  266 — 267). 

Heydemann  behandelte  die  auf  Dionysos  Geburt  und  Kindheit  be- 
züglichen Darstellungen  in  seiner  bekannten  sorgsamen  Weise  in  folgen- 
den 11  Abschnitten:  1.  *  Litterarisch  tiberlieferte  Darstellungen*,  2.  'Zeus 
und  Semele',  3.  'Semeies  Tod  und  Dionysos  Frühgeburt',  4.  'Herraes 
überbringt  das  Diouysoskind  dem  Zeus',  5.  'Schenkelgeburt',  6.  'Zeus 
überbringt  das  Kind  Pflegerinnen',  7.  'Hermes  bringt  das  Kind  nach 
Nysa',  8.  'Hermes  mit  dem  Dionysoskiude  unterwegs',  9.  'Das  Dionysos- 
kind in  Nysa',  10.  'Zeussagen  aut  Dionysos  Kindheit  übertragen',  11. 'Ab- 
achlufs  der  Kindheit'. 

Und  dazu  erhalten  wir  auf  der  Doppeltafei  in  Fig.  1  die  Abb.  einer 
Vase  im  Besitz  des  Prinzen  lieufs  in  Wien  nach  Wiener  Vorlagebl. 
Ser.  A,  Tafel  12,  l  (s.  o.  S.  205),  wozu  nachträglich  auf  S.  68  die  Abb. 
eines  ähnlichen  Vaseubilds  aus  der  Sammlung  Campana,  jetzt  wahrschein- 
lich im  Louvre,  gekommen  ist,  und  von  uuedierten  Bildwerken  in  Fig.  3, 
die  des  Reliefs  eines  Puteais  im  Schlosse  Tegel,  alle  drei  zu  7,  und  end- 
lich iu  Fig.  2  die  Abbildung  des  Hauptbildes  eines  Kraters  der  Sammlung 
Sautaugelo  (Neap.  Vaseukatalog  S.  698,  28a)  zu  9. 

Max  Gollignon,  Miroir  grec  k  relief,  im  Boll,  de  oorr.  h.  IX 
(1886)  8.  821-824  mit  Tafel  7. 

Dionysos  mit  dem  Fflllhom  in  der  Hand,  anf  einen  Silen  gestutzt, 
rasch  ausschreitend  in  einem  Spiegeldeckelrelief. 

£.  Benrlier,  Satyre  en  bronze  trouv6  k  Apollonia,  im  BolL  de  la 
soe.  nat  d.  antiq.  de  Fr.  ¥  S.,  Bd.  VI  8.  220  it  mit  Abbildung. 

K.  D.  Mylonas,  o  ev  zfj  croXXoy^  'Iwdvvou  Jr^urjyu'ou  ^aXxouf 
lavufjog,  in  der  '%  1885  Sp.  227-  232  mit  (Doppel-)Taf.  6:  Satyr  auf 
deu  Fui'sspitzen  tauzend,  die  Arme  erhobeu. 
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6.  Loesohoke,  Basüeia,  in  der  Doipater  FasMir«  i.  IS.  Dm. 

1884.  S.  14—24. 

leb  reibe  diese  Äbhaudluug  hier  ein,  wobio  sie  eben  nacb  Loeschekes 
Ausfübrungen  als  Erdgöttin  von  Haus  aus,  früb  in  Athen  heimisch  ge- 
wordene Göttermutter  und  mystische  Gemahlin  des  Dionysos  etwa  ge- 
hörte. Nach  E  Gurtius  'Das  Neleion  oder  Heiligtum  der  Basile  in 
Athen'  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1885  S.  437  —  441  mit  Taf.  3) 
ist  dagegen  Basile,  diu  nach  einer  neugefundenen  Inschrift  (C  I.A.  IV,  II, 
53,  a)  ihr  Heiligtum  mit  Kodros  und  Neleus,  dem  roythiscbeu  GrUnder 
attischer  Kolonien  in  lonien,  zusammen  hatte,  wesentlich  eine  Personifi- 
kation des  alten  Königtums  (vgl.  Wheeler  'An  Attic  decree,  the  sanctuary 
of  Kodros'  im  Americ.  Journ.  of  arcb.  III  S.  38  ff.  u.  sep.  13  6.  mit  Taf. 
I  oDd  s.  Larfeld  im  Jahresber.  XV  f.  1887,  III  S.  401  f.). 

8t.  Chalapka,  Demeter  und  Persephone.  Programm  too  Braanan 

TOD  1884.  65  8.  8. 

Bei  Gelegenheit  dieses  Programms  möchte  ich  noch  auf  die  Be- 
richte über  die  Ausgrabungen  in  Eleusis  hinweisen  in  den  UfjaxTcxa  ttj^ 
iv  'Ai^vaeg  dp)^.  kratpiag  1882ff.,  der 'E^r^jjLSfjcg  I884ff.,  dem  Bull,  de  corr. 
hell.  1884  ff.  (vgl.  Berl.  phil.  W.  1884  No.  11  Sp.  344,21  Sp.  668,  27  Sp.  863, 
1885  No.  50  Sp.  1590)  und  aufserdem  möchte  ich  nachträglich  auf  die  von 
Röhl  im  Jahresber.  X  f.  1882,  III  S.  11  verzeichnete  Litteratur  über  die 
grofse  1880  in  Eleusis  gefundene  Inschrift,  namentlich  11.  Sauppe  'At- 
tica  et  Eleusiuia'  (im  Ind.  lect.  Gott.  f.  1871/82)  hinweisen. 

W.  Heibig,  Le  diviniU  elensinie  rappreseoUte  in      idria  attiea, 
in  den  Ann.  LYII  (1885)  8.  819  tn  Moo.  Xn  Taf.  85. 

I  W.  Fröhner,  Le  retour  de  Persephone,  in  den  Ann.  d.  Inst.  LVI 

(1884)  S.  a05-ai8  au  Mon.  Xli  Taf.  4  (nicht  6)  und  Taf.  M  und  N 
I     der  Ann. 

Fröhner  glaubt  auf  einem  Krater  von  Gapua  und  einem  in  Vieo 
Eqnense  gefundenen  Krater  sichere  Darateilnngen  der  Persephone  er« 
blicken  an  dttrfen.  Ich  füge  hier  nur  wenigstens  hinzu,  dab  diese  und 
eine  Reihe  mehr  oder  weniger  abnlieher  DantelluDgen,  Aber  die  schon 
80  viel  verhandelt  worden  ist,  von  Robert  'Archäologische  Märchen*  XI, 
I  (1880)  8.  170—802  (vgl.  Man  in  der  8.  416  angef.  Erörterung  8. 8.)  anf 
Qoellnymphen  gedeutet  werden  soUen. 

I  C.  Robert,  Eine  alte  Zeichnung  des  Aachener  Persepbone-Sarfco- 
phags,  in  der  Westd.  Zeitschr.  f.  Gesch.  a.  Kunst,  IT,  III  8.  878—888 
mit  Taf.  14  und  Nachtrag  an  8. 874  auf  8.  408  (vgL  o.  8. 286). 
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Max.  Mayar,  Lufum,  ia  der  Attä,Ztäg,  XLUI,  I68ft,  119 — 
180  Tat  7,  2. 

UMffw  will  dia  ßpoltgeBUlt  der  iMia  dem  JBMm  der  Demeter 

Louis  de  Laigue,  O^oie  fimdbre,  in  der  Gaz.  arcb.  X  (1885) 
S.  297—300  Taf.  34. 

fferey  0ardaar,  ▲  eepidend  xelief  from  Tueatmo,  im  Jan.  of 
um.  SM.  ▼  <18M)  a  106**  14«. 

Gardner  spricht  hier,  nachdem  schon  vor  ihm  von  den  Tarentiner 
Grabreliefs  sowohl  Wolters  *Ta"rentiner  Terrakotten'  in  der  Arch.  Ztg.  XL 
(1882)  8.  285—322  mit  Abb.  u.  Taf.  13.  14  (vgl.  oben  S.  185  f.)  als  Ferd. 
Dömraler'De  figulinis  plasticis  quibusdam  Tarenti  repertis'  (in  den  Ann. 
d.  InsJ-  LV  (1883)  S.  192—207  zu  Taf.  0  u.  P  u.  Mon.  XI  Taf.  55  u.  56) 
davon  gebandelt  hatten,  zunächst  aus  Aulafs  des  schon  o.  S.  186  erwähn- 
ten Reliefs  mit  der  getälschteu  Inschrift  über  Heroenkult  uud  -darstelluu- 
gen,  spec  die  Totenmahlreliefs. 

Edm.  Pottier«  lAcjÜm  k  lond  Uano  el  4  food  bistre,  In  der 
Oes.  mk.  X  (1865)  8. 77ff.  Tafel  31.  8S. 

Wir  eiteMea  Uer  HaehMge  in  der  8.  S78f.  bespffeebenen  Sebrift 

F.  V.  Doba,  Cbarondarstellangen,  in  der  Arch.  Ztg.  XUU,  1886, 
Sp.  1— a«. 

Anf  diese  Abhandlnng  ist  schon  oben  8.  868  ▼erwiesen.  Die  Edit> 
beit  des  Uer  TerOffontUcbteo  gefUsefaten  Relief^  hat  Fnrtwftngler  a.  a.  O. 
8p.  168t  noch  verteidigt,  seitdem  aber  längst  anch  anfgegebeo;  vergL 

Dnbn  selbst  'Gbaronlekytben'  im  Arch.  Jahrb.  n,  1887,  8.  8i0lt 
Anm.  1  sn  Ant  Denkm.  I  Tafel  28  and  s.  Wochenschr.  Ar  Uass.  Pbü. 
1887  8p.  987. 

MaxFränkel,  Der  Haha  auf  Grabsteiaen,  in  der  Arch.  Ztg.  XLIl, 
1884»  8p.  139 -US. 

Fr.  Wiesel  er,  Über  Eris,  namentlich  ihre  änfsere  Erscheinung 
und  Darstellung  nach  Sebrift  und  Bild,  in  den  Nachr.  der  Göttioger 
Ges.  d.  Wiss.  1886  Nc  2  S.  87—123. 

J.  H.  Mordtmann,  Über  einige  vorderasiatische  Gottheiten,  in 
den  Mittb.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  X  (1886)  8.  11—14  (?gl.  Gmsina  im 
Lex.  d.  Myth.  I  Sp.  2761  n.  *Ho8ios'). 

Ad.  Michaelis,  Sarapis  standiug  on  a  Xanthian  Marble,  in  ^he 
Joorn.  of  Hell.  Stud.  VI,  1886,  S.  287  -  318  mit  Tafel  58  u.  £  und 
Abbildoogeo  im  Text. 
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IIL  Litteniliir  fkber  Heroen  maiä  Eeroeneasen. 

E.  Petersen,  Ercole  e  le  Araazzoni,  il  cinghiale  Calidonio,  in 
den  Ann.  d.  Inst.  LY  (1884)  S.  269—285  mit  Mon.  XII  Taf.  9  a.  10. 

Liou  Hensey,  Trais  monuBients  attrlMs  k  Ii  Grtea  dv  Nord,' 
im  Bull,  de  oorr.  hell.  VIII  (1884)  S.  881-^48  mit  TM  10  11  12. 

Heuzey  möchte  hier  in  der  linken  Hand  des  schon  von  Klttgmann 
(s.  0.  S.  318)  pablicierten  Herakles  den  Rest  des  Treibstacheis  eines 
Rinderhirtens,  der  diesen  als  Treiber  der  erbeuteten  Herden  des  Geryou 
bezeichnen  würde,  lieber  sehen,  als  mit  Klügraaun  den  Rest  eines  Bogens, 
oder  mit  Reinach,  Catal.  du  nius.  imp.  (Constautinople  1882)  No.  596 
den  eines  Stocks.  Aufserdem  bestreitet  lleuzey  und  zwar  ohne  Zweifel 
lüit  Recht  den  Lysippischen  Charakter  des  kleinen  Werks. 

H.  Heydemann,  ?aM  O^oti  bH  llieatardmtalhuiSMi.  IX  Ball. 
Winekdmaniisprogr.  Halle  1884.  22  a  4.  mit  2  Tafeln. 

H^demaon  ▼erOffentlieht  hier  ein  Vasenbild:  Heiakles  die  Him- 
melskugel  tragend  Yon  swei  Satyrn  yerbOhnt,  die  seine  Waffen  wegneh- 
men (ygl.  Fnrtwängler,  Lex.  d.  M.  I  8p.  2228). 

F.  Köpp,  Herakles  und  Alkyonens,  in  der  Arcb.  Ztg.  XLU  (1884) 
Sp.  81-48  mit  Tai  8  n.  4. 

C.  Robert,  Alkyoneus,  im  Hermes  XTX  (1884)  S.  473— 485  (vgl. 
Furtw&Dgler  a.  a.  0.  Sp.  2209  t). 

AI  fr.  Emerson,  Two  modern  antiques,  im  Amer.  Joom.  of  avdi.  I, 
1886,  S.  152-188  mit  Tat  6. 

Emerson  erklärt  aufser  dem  den  Neoptoleraos  im  Begriffe  Priamos 
zu  erstechen  darstellenden  Relief  im  Giardino  Giusti  in  Verona  (abge- 
bildet bei  Heydemann  'Iliupersis'  Taf.  3,  3,  aber  von  diesem  selbst  auch 
schon  in  den  'Mitth.  a.  d.  Antikeus.  in  Ober-  u.  Mittelitalieu  S.  6  mit  Conze 
Gütt.  Anz.  1867  S.  598  und  Bursian  im  Centralbl.  1867  S.  272  für  modern 
erklärt),  das  0.  S.  316  erwähnte  einen  bogenschiefsenden  Herakles  dar- 
stellende Relief  der  Sammlung  Carapanos  für  modern.  Letzteres  ist 
äber  zwar  nicht  als  echt  archaisch,  aber  als  eine  interpolierte  jedoch  an- 
tike Kopie  eines  archaischen  Werks  von  Treu  im  Anz.  z.  Aich.  Jahrb.  IV 
S.  97  Anm.  2  verteidigt  worden. 

_  • 

E.  Graft  Di8  Antiopesage  bis  anf  Enripides  (ZOiicher  Dissert 
Leipzig  1884.  07  8.  8.,  anges.  von  A«  Schirmer  in  der  BerL  Ph.  W.  Y 
Sp.  694—699). 

Die  Abhandlung  ist  im  Jabresber.  XH  f.  1884,  I  S.  174 f.  von  Weck- 
lein  besprochen,  der  üeber  drei  verlorene  Tragödien  des  Euripides'  in 
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den  SitniDgsber.  d.  Bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  phil.-phflol.  a.  hist  Gl.  1878,  n 
8. 170  it  MlbBi  auch  eingelieMl  Aber  die  Aotiope  des  Eeripides  gdian-  \ 
delt  bat,  auf  dereo  nengefoodene  Fragmeote  ood  deren  Bearbeitiragea ; 
doch  auch  noch  hingewiesen  werden  aoll. 

K.  Kontos,  flotxcXa  ^doio/utd,  6.  üpoxwj '  0tJiofi;^Xiif  im  Uapmff'  \ 
a6s,  Bd.  Vlil  (1884)  8.  46L  | 

Kontos  besehäftigt  sieh  hier  naeh  Bev.  d.  reT.  IX  &  848t  mit  der ; 
Frage,  ob  Prokne  Nachtigall,  Philomela  Schwalbe  wurde,  oder  umge- 
kehrt Prokne  Schwalbe,  Philomela  Nachtigall.  Vgl.  dazu  PreUer,  gr. 
IL  U>  8. 144. 

E.  Siecke,  De  Niso  et  Scylla  in  aves  rautatis  (Progr.  d.  Friedr.-- 
Gymn.  in  Berlin.    Berlin  1885-    18  S.    4.,  angez.  von  A.  Ziozow  in 
der  Wochensch r.  f.  kl.  Ph.  I  Sp.  1033  -  1038  u.  v.  W.  Boscher  in  d. 
Berl.  phil.  Wocbenschr.  IV  Sp.  1542-1648). 

Ed.  Lübbert,  Diatriba  in  Piudari  locum  de  Adrasti  regno  Sicyo- 
nio.   Festschr.  von  Bonn  1884.  22  S.  4.  Derselbe,  Cominentatio  de  • 
Pindaro  Clistheuis  Sicyouii  iustitutorum  ceüsore.  lad.  sch.  Bouu.  Iö84- 
18  S.  4. 

Chr.  D.  Tsnntas,  Sxsw»^  n^loßw  xcH  reiid^ca  dy^sluw  i$  ^A^r^vm 
(Ygt  0.  8. 851  n.  8.  380)  in  der  i^,  1885  8p.  124  f.  Tafel  6,  4  (abgeb.  I 
bei  Engelmann,  B.*A.  so  Ov.  Hetam.  No.  48). 

Perseus  zeigt  hier  das  Haupt  der  Medusa,  das  aus  der  Tasche 

herausschaut,  wohl  in  einem  Wasserbecken,  einem  Mann  und  andern  nicht 
erhaltenen  Personen  auf  eiuem  Vasenfragment ,  das  auf  der  Akropolis 

von  Athen  gefunden  ist. 

Max.  Mayer,  Alkmeons  Jugend,  in  der  Arch.  Ztg.  XLIII  (1886) 
Sp.  241—248  mit  Tafel  16. 

W.  Immer  wahr,  De  Atalanta.  Berolini  1885.  72  S.  gr.  8.  (auges. 
in  der  Berl.  phil.  Wocbenschr.  VII  Sp.  1248  f.  von  Roscher). 

Immerwahr  behandelt  in  8  Abschnitten  I,  den  Mythos  bei  den  Schrift- 
steilem.^  II,  seine  Deutung  und  III,  den  Mythos  in  der  Kunst.  Ich  be- 
merke, dafe  Yon  Darstellungen  des  Bingkampfs  der  Atalanta  mit  Peleus 
o.  8.  880 f.  unter  den  Thessal.  Sagen  die  Bede  war. 

Gustav  Körte,  Die  Kreter  des  Euripides,  in  den  Iiistor.  und 
phil.  Aufs.  E.  Curtius  gew.  (Berlin  1884)  S.  195-208.  Vgl.  dazu  E. 
Kuhnert  'Daidalos.  Ein  Beitrag  zur  griech.  Ktlnstlergeschichte'  im 
■  XV.  Suppl.-Bd.  der  N.  Jahrb.  f.  Phil  ,  I,  1886,  S.  183 ff.  und  bei  diesem 
Robert  S.  193  f.,  ferner  Körte  'I  rilievi  delle  Urne  Etrusche'  II  S.  83, 
endlich  nochmals  Robert  'Der  Pasiphal-S^rkophag '  (Halle  lö90). 


I 

Digitized  by  Google  ! 


Hero«n  und  Heroenngeo, 


501 


O.  Rofsbach,  Xljiatpa  —  alysg,  in  den  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXXXI 
(1886)8.35—37  (vgl.  deos.  in  der  Aroh.  Ztg.  XLI»  1883  Sp.323  Aam.28). 

Bofsbaeb  erkllrt  die  Xijiaipa  ans  der  TolkanischeD  Natar  einer  Ge- 
gend von  Lykien. 

a-y-o'j,  im  Iiafjv(xa<j6g,  1877  No.  7  S.  538 — 547  (oach  Bibl.  phil.  class.). 

B.  Silorata,  II  reMida,  in  L'Annotatore.  Anno  IV  No.  1  (eben- 
daher). 

Fr.  Rttbl,  Die  Sage  von  Qordios,  in  d.  Z.  f.  d.  Ost  Oymn.  XXXÜI, 
1883,  8.  811—817. 

R.  führt  da  aus  (vgl.  Rev.  d.  rev.  VII  S.  202),  dafs  es  zwei  Ver- 
sionen der  Sage  gebe,  die  eine  bericiite  die  Herstellung  der  Ordnung 
und  die  Errichtung  des  Königtums  in  Pbrygien,  die  andere  die  Einfüh- 
rung des  Kultus  der  Kybele. 

Nachdem  diese  Aufsätze  über  phrygische  Sagen  hier  nachgetra- 
gen sind,  mögen  auch  die  Erörterungen  Stephanis  im  C.  r.  p.  l'a.  1880 
Is.  o.  S.  94)  S.  30-  48  über  den  Knoten  in  Kunstdarstellungen  zunächst 
aus  der  Krim  Platz  finden,  in  welchen  dieser  den  von  den  Alten  den 
Herakleotischen  genannten  Kuoten  siebt|  den  er  aber  eben  auch  iu  dem 
Gordischen  Knoten  findet. 

De  Saaetare,  ^Ayajijfymv^  in  den  Mdm.  de  la  soc.  de  ling.  IV»  v, 
1881,  8.  482. 

De  Sinssore  erklftrt  das  Wort  ^AjafUfim»  als  aus  *A]ra'/iiiß'tim 
entstanden,  von  ^/a^v/miss  a.-ind.  mtonan  Sinn,  Gedanke,  Verständnis. 
Vgl.  dasn  Bmgmann  'Omndrifs*  II  8.  344,  nnd  gegen  Bannack  ^Atreos 
und  die  Atridea*  (in  den  Studien  a.  d.  Oeb.  des  Grieeb.  o.  d.  ar.  Spr. 
I,  u  [1888]  8.  280ffO,  der  die  Etymologie  bestreitet,  Stolz  in  den  Wiener 
Sind.  1800  S.  29ff.,  der  dieselbe  verteidigt. 

Ad.  Furtwängler,  llektors  Lösung.  Ein  Relief  aus  Olympia 
durch  einen  griech.  Spiegel  ergänzt,  in  *Histor.  u.  phil.  Aufs.  E.  Curtius 
gew.',  S.  179—193  mit  Taf.  4.  Vgl.  jetzt  'Die  Bronzen  —  von  Olym- 
pia' (Berlin  1890)  ^o.  701.  70la  zu  Taf.  39. 

R.  de  la  Blanobftre,  Oscillnm  trouv^  k  El  Djem  (Thysdros),  im 
BnlL  trim.  d.  ant.  afric,  fasc  XIV,  IT.  annto  1885^  fase.  IV  mit  Tai  27. 

loh  wollte  schliefelieh  diese  Notiz  niobt  ftbergehen,  in  der  nach 
Rev.  d.  rev.  X  8.  284  ein  im  heutigen  El  Djem  an  der  Stelle  von 
Thysdms  gefundenes  Osdllum  ?eröffentlicbt  ist,  das  eine  Darstellung  von 
Diomedes  mit  dem  Palladium  zeigt,  die  von  Belang  sein  konnte  (vergl. 
Conae  im  Jahrb.  IV  Sp.  87ff.  und  Robert  «Ant  Sarkophagrel.'  n  a  160f. 
und  im  Anz.  s.  Jahrb.  8. 161  f.). 
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en  Italic  423 
Aquari,  due  sarcofagi  447 
d'Arbois  de  Jubainville,  la  mythologie 
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Skiras  149 

Atlas  39.  31Q 

Atreus  348 

Atriden  299 

Attis  32 

Atymnios  123 

Augustuä  divus  44& 

Anxo  239.  240 

Bacchus  245 

Basileia  Thoa  UL2 

Beda  et  Fimmilena  4(22 

Belenus  452 

Bellerophon  349 

Bös  üd  52  o9 

Bona  Dca  13ö 

Bonus  eventus  44G 

Boreas  322  f. 

Briseis  3ü3 

Cassandra  379 


I 
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Register. 
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Castor  et  PoUux  428 
Centauren  31  322 
Cerberas  2ÜS 
•Chariten  2^8.  2iQ 
Charon  208 
Chimära  ßüö 
Chiron  30ö 
Chnum  281 
Cirronius  4iia 
Conventina  dea  nympba 

458  4Ü2 
Copia  14Ü 

Cybele  LLL  LL^  LL5.  4fi4 
Dädalas  und  Ikarus  3a2 
Deianira  31.'^ 
Demeter  und  Kora  TS.  93. 

Diana  421 
Dil  Capitolini  415 
Dii  Consentcs  414 
Diomedes  3fi3.  312 
Dionysos  84. 104.240.242. 

282.  48L  —  D.  Scyto- 

brachion  Sfi,  —  D.  Za- 

greus  245 
Dioscuren  4_L  1Ö3.  Ififi 
Dirke  333 
Dios  B'idius  420 
Dolon  3ß3 
Dryaden  34 
Eidothea  321 
Elektryon,  y.  Alektryon 
Eleusioische  Mysterien 

260 
Eos  3ZQ 
Epimenides  8ß 
Epona  440 
Erichtho  321 
Erinys  2DÜ 
Eros  2im 
Esus  4Ü4 
Eurydike  32Q 
Faune  und  Silenen  33..2öfi 
Fides,  Concordia,  Salus, 

etc.  445 
Flora  438 
Fortuna  308.  441 
Gad-Tyche  41 
Gaea  IIS 
Ganymed  353 
Genien  424 
Geryon  309 

Gigantomacbie  135  ff.  325 
Gingron  (Adonis)  2Ö2 
Glycon  28ß 

Gorgo  und  Gorgonen  51. 

53.  56.  59.  1C.5.  166 
Hadad-Rimmon  4fi 
Hades  242^  225 
Harmonia  24 


Harpyien  52.  2Ö9 
Hegemone  232 
Hekate  196 
Hektor  298.  .367 
Helena  358.  312 
Helios  mi 
Hera  145 

Herakles  43. 30«  —  Epi- 
trapezios3l7.  —  H^Me- 
lon ;  BL  Musarum  315. 

—  H  Phallophorus31(3. 

—  Zwölf  Arbeiten  3ü2. 
Apotheosis  315.  —  Ora- 
kel 21 

Hercules  43  423 
Hermaphroditus  252 
Hermes  4a  m  202  212. 
239.-  H  CadmiloslU. 

—  H.  mit  Dionysos 2Ü4  f. 
Heroen  2KI 

Hestia  Llßf. 
Hippolytus  345 
Hören  239 
Horus  ö4>  145 
Hyacynthus  L23 
Hygieia  185 
Ilylas  IIÄ 
Hypnos  22Ü 
Janus  32 

Jason  I2fi.  325.  329 
Iphigenia  344.  3iil 
Iris  145.233 
Juno  25 

Juppiter  415.  45ß.  —  J. 
Ammon  28L  —  J.  do- 
lichenus  467.  —  J.  He- 
liopolitanus  467.  —  J. 
pluvius  443 

Ixion  32 

Kabiren  LLß.  ^ 

Kaineus  32 

Kalchas  3&1 

Kalligeneia  2ü4 

Karpo  239.  24Q 

Katagousa  2ü5 

Kekrops  IM 

Kerdo  3S 

Kirke  389 

Klaros  123 

Klytia  34 

Kora  V.  Demeter 

Kronos  38.    —   K.  und 

Rhea  112 
Laokoon  300.313 
Lapithes  32 
Laren  43i 
Larven  440 
Leda  142.  222 
Leucippiden  351 
Lnuae  cultus  L91 


Lycurgus  24ß 
Lyssa  333 
Rlänaden  251 
Magna  Mater  4ö4 
Mars  2iL  2Ü1.  —  M.  Sel- 

hunnus  4&L    —  M. 

Thingsus  4ßl 
Marsyas  IM  f.  434 
Matres,  Matronae  459 
Medea  330.  340 
Meleager  332 
Melkert,  Melicertes  5Q, 

349 
Memoon  369 
Mercurius  203.  454.  —M. 

Admerius  4ü0 
Merdos  deus  400 
Minerva  425 
Minos  40 
Miaotaurus  341 
Mitbras  4ß5 
Moerae  80 
Moliune  31 
Musae  ISO.  291 
Myrmidones  228 
Narcissus  2(1  21(L  235 
Nectar  und  Ambrosia  103 
Nehallania  400 
Nemesis  221 
Neptunus  2LL  431 
Nereiden  213.  3ö5 
Nereus  311 
Nike  L5iL  ]M 
Niobe  38  112ff.354.  iiai 
Nymphen  213  ff.  240. 24L 

259 
Nyx  490 
Oceanus  211 
Odin  21} 

Odysseus  20.  383 
Oedipus  337 
Omphale  30fi 
Ops  4fi9 
Oracula  20.  108 
Orcns  261 
Orestes  299.  382 
Orion  IM 
Orithya 

Orpheus  319.  441 

Orthoos  32 

Osiris  282 

Pales  dea  432 

Pan,  Silenen,  Satyrn  2511 

Pandrosos  239 

Parcae  213 

Paris  241.  29iL  3ÖL  352 
Pegasus  50.  59 
Peirithoos  32.  344 
Pelias,  Peliadeu  330 
Peleus  330.  359 
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Register. 


Penelope  392 
Penihesilea  370 
Persephone  2ß.  IS.  2öQf. 
Perseos  öL 
Phaethon  187 
Pbiioktetus  32Ü 
Phineas  S2Ö 
Phorbas  38 
Phoronpus  38 
Pirithoos  32  3M 
Piuto  37.  2ß2 
Polypbem  ESlL  -  P.  und 

Galatea  354 
Poseidon  L&3.  211 
Potnieas  173 
Priapus  258 
Promeiheua  liöf- ' 
Psyche  2ül 
PygmalioD  50 
Rhodopis  229 
Roma  III 

Romulus  und  Remus  471. 

473 

SarpedoD  113 
Satrapes  55 

Scylla  3S1 
Seleoe  mL  248 


Semo  Sancus  420 
Serapis  280.  ÜÄil  4fi&. 
Sibylla  ß8  181 
Sileoen  254 
Sirenen  213.-3fil 
So!  427 
Spbinx  53 
Sterope  172 
Stilbe  37 
Tanit  53 
Tantalus  38 
Tartarus  Ml 
Telephos  298.  3ßQ 
Telesphorus  187 
Tethys  38 

Teutates,  Esos,  Taranis 

Tballo  m  240 

Thanatos  2fi9 
Tbeseus  2D3.  241-  aÄÄ 
Thetis  33L  3öß 
Titanen  L18 
Triopos  38 
Triptoleraus  2&1 
Tritogeneia  HI 
Triton  39.  311 
Trojaniscber  Krieg  355 


TroilQS  173  382 
Trophonius  U 
Tyche,  Themis  278 
Tydeus  und  Ismene  338 
Urania  200 
Venus  20L  435 
Verminus  deus  441 
Vertumnus  (Vortumnas) 

434 
VesU  430 
Victoria  445 
Vulcanus  210 
Wochentaggötter  280 
Xoanon  194.  353 
Yama  18 

Zeus  80.  122. 121.  —  Z. 
Amarios  132-  —  Z.  Ge- 
leon  13L  —  Z.  Kerau- 
no3  131.132.  —  Z.  Mei- 
lichios;  Z.  Osogoa;  Z. 
Zenoposeidon  283.  — 
Z.  Naios  130.  —  Z.  und 
Amaltheia  135.  —  Z. 
und  Nemesis  277. 

Zeuxippe  172 


Druckfehler,  Berichtigungen  und  Zusätze. 


8. 111  Z.  25  lies  Bd.  L. 

S.  138  Z.  10  lies  TsunUs. 

S.  ^fi  Z.  15  lies  S&ole  stott  Seite. 

S.  150  Z.  20  lies  Phil.  Rundschau. 

S.  212  Z.  19  ffige  bei :  Vgl.  jetzt  Engel- 
mann im  Arch.  Jahrb.  V  S.  171  ff. 

S.  234  Z.  13  lies  Taf.  92. 

S.  258  Z.  22  füge  bei:  8.  noch  Not. 
d.  sc.  1880  Taf.  3  u.  S.  m 

S.  295  Z.  12  V.  u.  lies  (Leipzig  1885). 

8.  298  Z.  20  füge  hinzu:  Ebenso 
deutet  Engelmann  im  Lex.  d.  Myth.  1 
8p.  1968. 


8.  307  Z.  1  T.  u.  s.  zu  8  212  Z.  Ifi. 

S.  313  lies  so.  statt  113. 

8.331  Z.  3  lies  L.  F(ivel)  statt  Derselbe. 

S.  340  Z.  9  fOge  bei  mit  Taf.  10. 

8.  355  Z.  21  lies  41  8.  4. 

8  377  Z.  U  lies  il  Chr. 

8.  392  Z.  5  lies  D  sUtt  G 

8  432  Z  21  lies  IV  8.  280f. 

8.  432  Z.  3  V.  u.  füge  hinzu :  M .  R. 
de  laBlanchäre,  Statuette  d'un  dieu 
Lare,  provenant  de  Dellys,  du  cabinet  de 
M.  Fisbach,  Prüfet  d'Alger,  im  Bull  de 
corresp.  afric.  1884, 1VS.2Ü9  =i2IljTaf.  L 


Druck  TOD  Martin  Oldenbour^,  Berlin,  Adlerstr. 
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Verlag  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin 


Calvary's  philolosische  und  archaeoloffische  Bibliothek. 

SammlunK  ueuer  AuägubeD  älterer  clastüscber  Hültsbficher  zum  Studium  der  Pliilüiogie, 
in  j&hrlichen  Serien  yon  ea.  16  Bftnden.  Sabscriptionspreis  fQr  den  Band  1  M.  iSOPf. 
Einzelpreis  2  Mark.  Jeder  Band  wird  einzeln  ao^*  p*  ben.  Neu  eintreteuden  Abon- 
nenten wird  die  l      Serie,  60  B&nde.  staU  an  75  Alark  mit  36  Mark  gelieisrt. 

1.  Serie.   15  Bände  und  1  Supplementband. 

Band  I :  Wolf«  F.  A.,  Prolagoiiiena  ad  Homerum.  Cum  notis  ineditis  Iro  ma.anelifl 

B  0  k  k  e  r i.  Kditio  socunda  cui  accedunt  partis  secundae  prolegomenorum j^oae  sapOP- 

suut  ex  Wolt  ii  manuscriptis  eruta.    Einzelpreis  2  Mark. 
Band  2—6:  HlOller,  K.  O.,  Kunatarnliaeologtsohe  Werke.  Erste  Oesammtansgabe 

5  Bände.    Kinzolpreis  10  Mark. 
Band  7    1.'»:  .\iebiihr,  B  G  ,  Römische  Geschichte.  Neue  Ausgabe  von  M.  Islor. 

a  B;uulc  ui  'ii  Theilen.  Einzelpreis  (eiuschliesslicb  des  Registerbandes)  18  Mark. 
Sttpp  lern  entband:  Register  zu  NIelNihr'e  Römitober  Qeteblolite.  Einaelprftia  2Mirk: 

Ii.  Serie.    18  liände. 

band  1«— 2ü :  Dobree,  P.  P.,  Adversaria  critica.  Editio  in  Germania  prima  cum  prae> 
fatione  Guilelmi  Wagneri.   2Bftnde  in  6Theilen.    Einzelpreis  12  Mark. 

Band  21— 24  .  Heiitley,  R  ,  Dissertation  upon  the  letters  of  Phalaris  and  other 
oritical  works  wub  niiroduction  aud  ngtes  by  W.  Wagner.  Ein  Band  in  4  Theiien. 

Einzelpreis  8  Mark. 

Band  2ö:  Dobree,  P.  P.,  Obtervatioaes  Arlatopbaneae.  EdiditillnstravitG.'Wagner 

Eiuzt'lpn'is  1  M.  50  Pi 
Band  2(>— 31,33  u.  48:  UuinbHldt,  \V.  V.,  Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues  und  ibreii  Eiiitiuss  auf  die  Eutwickelung  des  Menschengescblecbts,  mit 
erläiiiemden  Anmerkungen  und  Excursen,  sowie  als  Einleitung :  Wlih.  v.  Humboldt 
und  die  Sprachwissenschaft,  horausgcgclien  und  crliintfrt  von  A.  F.  Pott.  2.  AuÖ. 
Mit  Nacbtrügeu  von  A.  F.  Pott  und  einem  svsiemaiiscbeu  und  alpbabetiscbeu  Ke- 
gister  TOD  A.  Vanicek.   2  Bände  in  8  Tbeflen,  Einaelpreis  16  Mark. 

Iii.  Serie.    15  Bände  und  ein  S  up  p-lem  en  tba  n  d. 

Band  32  u.  43:  liudemanu,  £.  Geschichte  des  römischen  Postwesens  während 
iler  Kaiterzelt.  Zweite  dureli  Nachträge,  eine  Inhalts- Angabe,  ein  Kegist^  mid 
eine  Strassonkarte  des  römischen  Reiches  vermehrte  Auflage.   Einzelpreis  4  Maxk. 

Bwido4  - 42:  Becker,  A.  W-,  Charl  k  les.  Bildt^r  altgriechischei  Sitte,  zur  genaueren 
Kenutuisä  des  griechischeu  Privatlebens.  Neu  bearbeitet  vou  Li.  d oll.  3  Bände 
in  9  Tbeilen.  Einzelpreis  18  Mark. 

Band  44—47:  Raiigabe,  A.  R.,  Pr6oiad'une  Meiolre  dela  LitttrjAorenio-heUeiiiqtte. 
4  Bde.    Einzelpreis  8  Mark. 

Snpplemeutbaud:  iUüiier.  Lucian,  Friedrich  Ritsohl.  Eine  wisseuscbaitlicbe 
Biographie.  2.  Aufl.  Einzelpreis  8  Mark. 

IV.  und  V.  Serie.    35  Bände. 

Band  49—55, 74  ~7ö,  86 fl.:  Reisig;,  K.,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissen- 
schaft. 1. Tbeil:  Etymologie,  neu  bearb  v.  H.  Hagen.  8  Bde.  (Einzelpr.  6M.)  S.Thei]. 

»  Semasiologie,  neu  bearbeitet  von  F.  Ileerdegen.    2  Bände.    (Einzelpreis  4  Mk.) 

3.  Theil:  Syntax  neu  bearbeitet  von  J.  Ii.  Schmalz  und  ü.  Landgraf.  9  Bände. 

(Einzelpr.  18  M.)  Register  von  G.  Landgraf.  (Einzelpreis  2  M.) 
Band  5ti-61,  72  2.  Hälfte,  73,  79,  80:  Meier,  M.  II.  E  ,  und  G.  F.  Schoemaiifl,  Der 

attische  Process  Neu  bearbeitet  vonJ.H.  Lipsius.  2P>rmdr  in  lOTh.  Einzelpr  20 M. 
Band  (52—70 :  Becker,  A.  W.,  Gallus  oder  römische  Scenen  aus  der  Zeit  Augusts.  Zur 

genaueren  Kenntniss  des  römischen  Privatlebens.  Neu  bearb.  von  H.  Göll.  9 Bände. 

Einzelpreis  18  Mark. 

Band  71,  72  1.  Hälfte:  Ussiiii?,  ,7  L.,  Erziehung  und  JugendunterHoht  bai  den 
Griechen  und  Römern.   Neue  Bearbeitung.   Einzelpreis  3  Mark. 

VI.  und  VII.  Serie,    ca.  36  Bände. 

Band  Sl— 85,  8'.i  u.  ö*:  Holm,  A..  Griechische  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge  Dis 
zum  Untergänge  der  Selbständigkeit  Griechenlands,  ca.  20  B&nde,  Einzeipr-iia 
ca.  40  Mark.  In  Vorbereitung  befinden  sich:  IHoTers,  die  Ffioeiiiziar,  nev  he* 
arbeitet  ^ou  J.  Krall;  II  Reimauu,  Handbuch  der  griechischen  und  römischen 
Metrik;  R.  >Vestphal,  Allgemeine  Metrik;  Jebb,  Einleitung  zum  Homar  ilA. 
Ueber  die  Fortsetzung  behalten  wir  uns  Mittheiiung  vor. 
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